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Von  den  Krämpfen  im-  Allgemeinen. 

I 

TS"  *  ' 

IVramp^f  bezeichnet  hier  jede  klrankhaft  erhcihete 

% 

oder  verstimmte  (alienirte)  Nerventhätigkeit ,  sie 
mag  in  den  Organen  jder  Bewegung  oder  Empfin¬ 
dung  statt  fiiiden.  .  '  * 

Die  Pathologen  haben  zwar  versucht,  die  Ab¬ 
normitäten  der  beweglichen  Muskelfaser,  die  sich 
durch  krankhafte  Zusammen ziehung  derselben  aas- 

I 

sprechen,  und  denen  sie  ausschliefslich  den  Na¬ 
men  des  Krampfes  geben,  streng  von  den  durch 
krankhafte  Veränderungen  der  Sinnesorgane  be¬ 
dingt  werdenden,  zu  trennen.  Erstere  sollen,  ver¬ 
möge  der  leidenden  Gebilde,  mehr  der  irritablen 
Sphäre  angehörea ;  letztere  dagegen ,  da  bei  ihnen 
die  eigenthümliche  Nervenfunction,  die  Empfin¬ 
dung,  krankhaft  verändert  ist,  die  eigentlichen 
Nervenkrankheiten  konstituiren.  Beide  kommen 
aber  in  der  Natur  in  Irgend  einem  bedeutenden 
Grade  kaum  von  einander  getrennt  und  oft  auf 

4 

das  innigste  mit  einander  verschmolzen  vor,  wie 
z.  B.  in  der  Epilepsie,  Katalepsie,  selbst  dei'  Hy¬ 
sterie  und  Hypochondrie  j  beide  bedingen  sich 
FIl  s.  A  , 


wechselseitig,  und  was  die  Hauptsache  ist,  die 
zweclcmäfsigsten  Heilmethoden  und  Heilmittel  für 
beide  sind  die  nehmlichen.  Für  den  Therapeuti- 
ker  ist  es  daher  am  zweckmäfsigsten,  beide  unter 
eine  einzige  Krankheitsklasse  zu  bringen.  Wenn 
es  indessen  scheinen  sollte,  als  sei  auf  diese  Art 
dem  Sprachgebrauch  zuwider  dem  Worte  Krampf 
eine  zu  grofse  Ausdehnung  gegeben^  so  wähle  nmn 
eine  andere  Benennung,  etwa:  Eoccessus  in  motu 
ner^foso;  Per turhatio  nervosa;  nach  Sydenham 
Ataxia  spirituum. 

Die  Krämpfe  gehören  zu  den  wichtigsten  Krank¬ 
heitsformen,  welche  die  Nosologie  aufstellt:  denn 
es  leidet  hier  das  edelste  System  des  Organismus, 
das  Nervensystem,  durch  dessen  Functionen  sich 
das  Thier  über  jeden  andern  organischen  Körper 
weit  erhebt,  welches  gleichsam  wie  eio  gemein¬ 
schaftliches  Band,  alle  Organe  und  Systeme  mit 
einander  verbindet,  die  höchsten  und  ed^sten 
Äufserungen  des  LeberäS  hervorruft,  der  Vegeta¬ 
tion  erst  ihge  Kraft  und  Thätigkeit  giebt,  und  im 
Menschen  in  höchster  Ausbildung  hervortretend, 
mit  seiner  höheren  psychischen  Vollkommenheit 
auf  das  innigste  verschlungen  ist.  Aber  leider 
sind  v/ir  auch  mit  der  Organisation  und  den  Ver¬ 
richtungen  keines  andern  Systems  sowohl  im  phy¬ 
siologischen  als  pathologischen  Zustande  weniger 
bekannt,  und  selbst  die  rein  historische  Kenntnifs, 
die  wir  davo4  haben,  ist  noch  sehr  unvolikom- 
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men.  Deswegen  hat  sich  die  Nosologie,  Patholo- 

♦  gie  und  Therapie  der  Krampfkrankheiten,  so  wie 
überhaupt  aller  Nervenübel,  noch  nicht  aus  einer 
ziemlich  rohen  ßmpirie  hervorgehoben ;  unsere 
Kenntnifs  gründet  sich  bei  ihnen  wirklich  nur  auf 
einzelne,  nicht  gehörig  unter  einander  in  Verbin¬ 
dung  gesetzte  Beobachtungen;  und  eben  weil  wir 

*  die  hier  vorkommenden  Krankheitserscheinungeü 
nicht  aus  bekannten  Gesetzen  der  veränderten 
Form  und  Mischung  der  thierischen  Materie  erklä¬ 
ren  können,  wie  etwa  die.  Vorgänge  im  niederen 
Vegetationsprocefsj  kommen  sie  uns  so  unbegreif¬ 
lich  vor. 

Wahr  ist  es  indessen,  die  Krampfkrankheiten 
stellen  dem  Beobachter  aufserordentlichere  Erschei¬ 
nungen,  'eine  gröfsere  Mannigfaltigkeit^  einen 
schnelleren  Wechsel  der  einzelnen  Symptome  darj 
als  irgend  eine  andere  Krankheitsformi  Aber  eben 
deswegen  ist  es  höchst  nöthig,  sich  über  sie  iöi 
Allgemeinen  richtige  Begriffe  zu  verschaffen  j  tind 
dieses  ist  practisch  weit  nützlicher^  als  das  Zer¬ 
splittern  in  unendlich  Viele,  gröfstentheils  willkür¬ 
lich  angenommene^  in  der  Natur  nicht  Scharf  be¬ 
grenzte,  und  wenigstens  häufig  in  dem  faehtnlichen 
Individuo  auf  das  mannigfaltigste  unter  einander 
abwechselnde  Unterabtheilüngeni 

Die  Erscheinungen  der  Krämpfe  sind 
verschieden  j  je  nachdem  sie  sich  in  der  bewegli¬ 
chen  Faser,  oder  in  den  Empfindungsorganen  äu- 

'  A  a 
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IserD.  Wenn  gleich  diese  beiden  Arten,  wie  schon 
oben  angedeutet  wurde,  sehr  häufig  gleichzeitig 
-Statt  finden  und  sich  wechselseitig  bedingen,  so 
ist  es  doch  noth wendig,  um  Ordnung  in  die  Symp¬ 
tomatologie  dieses  so  mannichfaltigen  Krankheits¬ 
zustandes  zu  bringen^  von  beiden  besonders  zu 
reden. 

A.  Krämpfe  der  b  ewv'eglich en  Fas'er. 
Bei  ihnen  findet  entweder  ein  motus  auctus  oder 
ein  motus  peri^ersus  statt. 

I,  Motus  auctus,  Geräth  die  Faser  in  eine  .. 

'  K 

gewaltsame  Zusam'menziehung  und  bleibt  sie  an¬ 
haltend  in  dieser,  so  nennt  man  dieses  Starr- 
kränipfe,  tonische  Krämpfe  (Spasmi  tonici)^ 
findet  hingegen  ein  schneller  Wechsel  zwischen 
Kontraction  und  Expansion  statt,  so  sind  dieses 
klonische  Krämpfe  ( Spasmi  clonici). 

Tonische  und  klonische  Krämpfe  sind  indes¬ 
sen  wohl  nicht  wesentlich  von  einander  verschie¬ 
den.  Man  sieht  sie  ja  häufig  unter  einander  ab¬ 
wechseln,  einen  in  den  andern  übergehen,  und 
eben  so  häufig  leiden  einzelne  Theile  an  einem 
dauernden  Starrkrampf,  während  andere  von  den 
heftigsten  Konvulsionen  bewegt  werden.  Jedoch 
müchten  die  klonischen  Krämpfe  als  der  gelindere 
Grad  zu  betrachten  seya.  Bei  ihnen  ist  wenig¬ 
stens»  das  innere  Leiden  der  Nerven  noch  nicht 
eingewurzelt  und  anhaltend,  und  vielleicht  wirkt 
das  Gehirn  bei  ihnen  nur  stofsweise  krankhaft;  da 
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hingegen  bei  den  tonischen  Krämpfen,  durch  eine 
dauernde  krankhafte  Nerven  -  und  Gehirnthätigkeit, 
gar  kein  Wechselspiel  zwischen  Kontraction  und 
Expansion  mehr  statt  ßndet,  erstere  ein  dauerndes 
Übergewicht  erhalten  hat. 

Sehr  mannigfaltig  sind  die  Erscheinungen, 
je  nachdem  sich  tonische  und  klonische  Krämpfe 
in  der  beweglichen  Faser  dieses  oder  jenes  Thei- 
les,  Organes  oder  Systems  zeigen,  und  mehr  oder 
weniger  allgemein  verbreitet  sind. 

*  Die  Krämpfe  der  der  Willkühr  unter¬ 
worfenen  Bewegungsorgane  machen  eine  ei¬ 
gene  Krankheitsfamilie  aus.  Die  Körperbewegun¬ 
gen  folgen  hier  nicht  mehr  dem  Willen,  sondern 
andern  'Gesetzen,  und  die  Muskeln  wirken  selbst 
oft  dem  Vorsatz  gerade  zuwider.  Da  die  einzel- 
V  nen  Muskeln  nur  allein  durch  die  Nerven  in  einer 
lebendigen  dynamischen  Verbindung  stehen,  und 
ihre  Kontraclilität  und  Reitzbarkeit  erst  durch  eine 
vpm  Gehirn  ausgehende  und  durch  das  'Nervensy¬ 
stem  vermittelte  Wirkung  bedingt  wird;  so  setzt 
Fertigkeit  in  den  Muskelbewegungen  eine  Übung 

t 

des  Seelenorgans  voraus,  und  die  Vollkommenheit 
der  freiwilligen  Muskelbevvegung  hängt  weit  mehr 
von  der  Gütev  der  Flirn Wirkung,-  als  von  der  der 
Bewegungsorgane  selbst  ab.  Die  Bewegungen  sind 
demnach  nur  äufsere  Erscheinungen  innerer  Vor¬ 
gänge  im  Gehirn  und  Nervensystem,  und  die 
Krämpfe  der  dem  Willen  unterworfenen  Muskeln 
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gehören  zu  den  Nervenkr-^nkhciten,  haben  selbst 
in  ihrer  Behandiung  vieles  mit  den  Geisteszerrüt- 
tungen  gemein,  kommen  häufig  mit  ihnen  in  Ver¬ 
bindung  vor,  und  gehen  in  sie  über.  Bei  ihnen 
ist  die  Hinwirkung  des  Gehirnes  und  4er  Nerven 
auf  Bewegung  erkrankt;  der  selbst  gesunde  Mus¬ 
kel  wird  gezwungen ,  der  krankhaften  Nerventhä- 
tigkeit  zu  folgen ,  die  wegen  der  alienirten  oder 
gänzlich  aufgeholenen  Gehirn  Wirkung,  gleichsam 

1 

in  den  Muskeln  herumtobt.  ,  | 

Diese  Art  Krämpfe  kann  eine  ganze  Stufen¬ 
leiter  abnormer  Bewegungen  durchlaufen,  ist  oft 
nur  von  kurzer  Dauer,  oft  sehr  anhaltend,  und 
zeigt  überhaupt  eine  so  aufserordentliche  Mannig- 
faltigkeit,  dafs  es  besonders  hier  fast  unmöglich  | 
wird,  sie  in  bestimmte  ünterabtheilungen  zu  brin-^ 
gen.  Zuweilen  werden  nur  einzelne  Glieder  und 
'  Muskeln  von  mehr  oder  weniger  heftigen  und  an¬ 
dauernden,  unwiilkührlichen,  lästigen  und  unordent¬ 
lichen  Bewegungen  ergriffen,  erleiden  dabei  am 
häufigsten  sehr  rasch  wechselnde  Zusammenziehun¬ 
gen  und  Ausdehnungen,  gerai;hen  aber  auch  wohl,  I 
zumal  m  den  bedeutenderen  Fällen,  in  den  Zu-  j 
stand  eines  anhaltenden  Starrkrampfes.  Zuweilen  i 
zeigen  sich  die  mannigfaltigsten  und  wunderbarsten  i 
Verdrehungen  und  Verzerrungen  in  allen  Muskeln, 
so  dafe  auch  wohl  nicht  ein  einziger  in  Ruhe 
bleibt,  Gemeiniglich  beginnen  sie  hier  aber  erst  in 
einzelnen  Muskeln,  werden  alimälig  stärker  und 


/ 


I 


verbreiten  sich  allgemeiner^  wechseln  in  den  ver-- 
schiedenen  Muskeln  des  Rumpfes  und  der  Extre¬ 
mitäten,  erschüttern  den  Körper  auf  das  furcht¬ 
barste,  wälzen  ihn  in  die  wunderbarsten  Gestalten 
zusammen,  und  alterniren  häufig  mit  Erstarrungen 
einzelner  Theile.  Selbst  in  den  leichteren  Graden 
fehlen  selten  mannigfaltige  Allenationen  der  Sin¬ 
nesorgane  und  des  Gemeingefühls.  Unangenehmes 
Gefühl  von  Kälte,  Spannen,  Zerren,  Reifsen,  oft 
sehr  heftige  Schmerzen,  Jucken,  Kitzeln,  beson¬ 
ders  auf  dem  Bauche  oder  in  den  Händen,  gehen 
vorher  oder  stellen  sich  gleichzeitig  ein.  Die  Em¬ 
pfänglichkeit  für  äüfsere  Sinneseindrücke  wird  er¬ 
höhet,  alienirt,  in  den  bedeutendem  Graden  ver¬ 
mindert,  ja  erlischt  selbst  wohl  gänzlich.  Es  zeigt 
sich  Trübsinn,  Schwermuth,  Gleichgültigkeit  oder 
widernatürlicher  Frohsinn,  oft  mit  grofser  Neigung 
zum  Weinen  oder  Lachen,  überhaupt  krankhafte 
Verstimmung  der  Psyche.  Der  Aderschlag  ist  ge¬ 
meiniglich  klein,  gespannt,  ungleich,  selbst  wohl 
aussetzend.  Selbst  die  Ab  -  und  Aussonderungen 
erleiden  mannigfaltige  Veränderungen.  Die  Haut 
wird  trocken  und  spröde,  der  Leib  verstopft;  der 
Kranke  leert  einen  blassen,  oft  ganz  wasserhellen 
Urin  gemeiniglich  in  grofser  Menge  aus. 

Zu  den  vorzüglichsten  partiellen  Kräm¬ 
pfen  gehören  folgende.  Die  Augenstarre  oder 
das  krampfhafte  Schielen  (Strabismus) y  wo  durch 
einen  Starrkrampf  eines  oder  mehrerer  Augenmus- 
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kein,  der  Augapfel  anhaltend  eine^abnorme  Rich¬ 
tung  bekommt.  Rollende  Bewegungen  des 
Augapfels  To oculorumy  Jlippus)^  denen 

^  4  ^ 

heftige  klonische  Krämpfe  der  Augenmuskeln  zum 
Grunde  liegen.  Das  Kra mpfl ach'en 
Der  Mundkrampf  ( Sardlosis')^  welcher  den  Na¬ 
men  Hundskrampf  ( S,  cynicus)  erhält,  wenn 
durch  einen  tonischen  Krampf  in  dem  71/.  zygO’- 
macicus  major  und  minor  und  dem  La^acor  anguli 
o?-is,  der  Mundwinkel  auf  einer  oder  auf  beiden 
Seiten  in  die  Hohe  gezogen  und  in  dieser  Rich¬ 
tung  fixirt  wird ;  dagegen  sardonisches  Lachen 
(Risus  sardoniciis)  genannt  wird,  wenn  durch 
klonische  Krämpfe  der  Muskeln  in  der  Gegend 
des  Mundes,  wobei  aber  auch 'oft  das  ganze  Ge¬ 
sicht  in  Zuckungen  gerath,  und  die  sich  selbst 
wohl  dem  Zwerchfell  mittheilen,  der  Kranke  das 
Ansehen  eines  Lachenden  bekommt.  Das  Zähne¬ 
knirschen  ( Stridor  dendinn ,  ßrygm  us ,  Prisis ). 
Der  Krampf  in  den  Muskeln  des  Kiefers,  die 
Mundklemme  (  Trism  us ,  Capistrum) .  K  r  ä  m- 
pfe  der  Augenlieder  (Blepharospasmus)^  wo 
in  diesen  plötzliche  zitternde  Bewegungen  entste¬ 
hen,  oder  die  sich  periodisch  zusammenziehen, 
daher  schliefsen ,  den  Augapfel  wohl  nach  innen 
drücken,  und  ohne  die  Gegenwart  irgend  eines 
organischen  Fehlers,  willkührlich  und  durch  ge- 
Vi^öhnliche  äufsere  Kräfte  nicht  geöffnet  werden 
können;  womit  oft  Schmerzgefühl,  grofse  Empfiad- 
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lichkeit  gegen  das  Licht,  Verzerrungen  der  übri-' 
gen  iVIuskeiii  im  Gesicht  verbundeö  sind,  und  de¬ 
nen  wohl  heftige  Anfälle  von  Kopfschmerzen  vor-» 
hergehen.  Krämpfe  der  Speiseröhre 
ra  oesophagi^  Djsphagia  spasmocUca)  ^  die  das 
Schlingen  und  oft  auch  dasAthmen  erschweren,  und 
aufserdem  mannigfaltige,  oft  selbst  gefährliche,  Zu- 
fälle  erregen,  je  nachdem  der  Krampf  in  diesem  oder 
jenem  Theife  der  Speiseröhre  seinen  Sitz  hat,  sich 
mehr  oder  weniger  allgemein  verbreitet  und  sich 
auch  den  nahen  Muskeln  der  Luftwege,  des  Hal¬ 
ses,  des  Kückens  und  des  Bauches  mittheilt.  Der 
Z  u  n  g  e  n  k  r  a  m  p  f  (S,  linguae ,  Glossocele J ,  der 
gemeiniglich  mehr  tonischer,  seltener,  am  ersten 

noch  gegen  das  Ende  des  Anfalls,  klonischer  Na- 

« 

tur  ist,  und  je  nachdem  bald  diese,  bald  jene  der 
vielen  Zungenmuskeln  ergriffen  werden,  sich  durch 
mannigfaltige,  nicht  immer  gleich  fehlerhafte  Be¬ 
wegungen  der  Zunge,  eia  nach  hinterwärts  Ziehen, 
Zusammenrollen,  festes  Anpressen  gegen  den  Gau¬ 
men,  im  Munde  herumroliende  Bewegungen,  am, 
häufigsten  aber  durch  eia  Hervorstrecken  dersel- 
ben  zu  erkennen  giebt,  welchem  letzten  Falle  na¬ 
türlich  nur  ausschliefslich  der  Name  Glossocele  zu- 
kommt.  Das  Stamm  len,  wohl  eine  eigene  Art 
Krämpfe  der  Sprachorgane ,  wo  diese  der  vom  Ge- 
*  hirn  ausgehenden  Wirkung  nur  zum  Theil  und 
nicht  so  schnell  folgen,  als  die  Vorstellungen  sich 
erneuern,  welches  in  sehr  verschiedenen  Graden 
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vorkommt,  oft  wenn  Unwillen  und  Verlegenheit 
über  das  Stocken  der  Sprache,  bei  Kindern 
Furcht  vor  Strafe,  die  Kraft  der  Vorstellung  auf 
die  Bewegung  noch  mehr  hemmen,  selbst  wohl  ia 
konvulsivische  Bewegungen  der  Gesichtsniuskeln, 
ja  sogar  des  ganzen  Körpers  übergeht;  wohin  end¬ 
lich  auch  wohl  gewisse  Fehler  der  Aussprache,  die 
Unmöglichkeit  einzelne  Buchstaben  ,  das  L.  R.  das 
D,  und  T.  aus2usprechen  «und  gehörig  von  einan¬ 
der  zu  unterscheiden-  gehören,  wo  eine  mangel¬ 
hafte  Hirnwirkung  'auf  Bewegung  durch  die  Länge 
der  Zeit  völlig  unheilbar  geworden  ist  (Reil’s 
Fieberlebre  B,  IV.  S,  635.),  Konvulsivische 
Bewegungen  clor  Brustmuskeln,  wohin  auch 
wohl  das  Schluchzen  (SinguUus)  zu  rechnen  ist, 
Krämpfe  der  flalsm  us  kein ,  die,  sind  siekio¬ 
nisch,  die  furchtbarsten  rollenden  und  schleudern¬ 
den  Bewegungen  des  Kopfes  erregen  (Brandis 
über  psych,  Heilmitt.  u.  Magnetism.  Kopenh.  181 8« 
S.  340 >  tonisch,  den  Kopf  gewaltsam 

vor-  seit-  oder  rückwärts  ziehen.  Krämpfe  der 

( 

Muskeln  des  männlichen  Gliedes,  wodurch 
widernatürliche  Erectionen  entstehen,  die,  ist  da¬ 
mit  ein  wollüstiges  Gefühl  verbunden,  Satyriasis , 
fehlt  dieses,  Priapismus  genannt  werden.  Kräm¬ 
pfe,  in  den  Bauchmuskeln,  bald  tonischer,  bald 
klonischer  Natur,  die  selten  lange  anhalten,  oft 
mit  andern*  Krampfbeschwerden  in  Verbindung 
Vorkommen,  zuweilen  in  kleinen  zuckenden  Be- 
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wegungen  bestehen,  dann  bei  Schwangeren,  die 
ihnen  ani  häufigsten  unterworfen  sind,  leicht  für 
Bewegungen  des  Kindes  gehalten  werden,  und  zu 
denen  zum  Theil  auch  die  Krampfwehen  gehören. 
Krampf  in  dem  Schliefsmus>kel  des  Afters 
(Tenesmus)y  wodurch  ein  anhaltender  lästiger 
Reitz  und  ein  Drängen  zum  Stuhlgang  entsteht. 
Mannigfaltige  Krämpfe  der  Extremitäten, 
‘bestehend  in  flüchtigen  Stdfseri  und  heftigem  Ziu- 
sammenfahren  einzelner  Glieder,  wie  von  einem 
electrischen  Schlage,  wohin  auch  das  Sehnen- 
(SuhsuUus  deadinujn)  zu  gehören  scheint, 
welches  an  den  dicht  unter ^  der  Haut  liegenden 
Sehnen  fühlbar  wird,  wenn  die  Armmuskeln  flüch¬ 
tige  'Konvulsionen  erleiden;  in  tonischen  Krämpfen 
einzelner  Muskeln,  die  gemeiniglich  plötzlich  ent¬ 
stehen,  während  ihrer  kurzen  Dauer  die  Bewegung 
gänzlich  hemmen,  den  leidenden  Muskel  unter  dem 
schmerzhaften  Gefühl  einer  gewaltsamen  Kontractur 
stark  anschwelien  machen,  und  am  häufigsten  in 

den  Wadenmuskeln  Vorkommen:  zuweilen  aber 
% 

auch  sehr  anhaltend  sind ,  unter  den  heftigsten 
Schmerzen  einzelne  Glieder,  die  Finger,  Zehen, 
Arme,  selbst  die  Schenkel  krumm  ziehen,  die  wohl 
nur  durch  ,die  äufserste  G[ewalt,  und  unter  der 
Gefahr  eines  Knochenbruches  oder  einer  Verren- 
kung,  gerade  gebogen,  und  durch  mechanische 
Mittel,  z,  B.  Festbinden  auf  ein  Brett,  in  dieser 
Lage  erhalten  werden  können. 


Die  allgemeinen  ' Krämpfe  zeigen  eine 
nicht  minder  grofse  Mannigfaltigkeit.  Sind  sie 
klonischer  Natur,  so  nennt  man  sie  im  Allgemei¬ 
nen  Zuckungen  oder  KonvulsionenY'^h/ofn^ 
convulsivi ).  In  den  leichten  Graden  wechseln  bei 
ihnen  zuckende,  rasch  entstehende  und  verge¬ 
hende  Bewegungen  in  den  einzelneiT  Muskeln 
untereinander  ab,  in  den  höheren  Graden  w^erden 
diese  Zufälle  allgemeiner  verbreitet,  anhaltender^ 
und  auf*  der  äufsersten  Höhe  wird  der  ganze  Kör¬ 
per  durch  die  heftigsten  Zuckungen  bewegt,  gleich¬ 
sam  hin  und  her  geschleudert.  Ist  dieser  Zustand 
sehr  acut,  mit  Bewufstlosigkeit  verbunden,  anhal¬ 
tend  oder  auf  solche  Art  remittirend,  dafs  die 
einzelnen  Anfälle  sehr  rasch  auf  einander  folgen, 
welches  sich  besonders  bei  Schwängern,  Gebären¬ 
den,  Kindbetterinnen  und  Kindern  ereignet,  so 
erhält  er  den  Namen  der  Gichter  (Eclampsia), 
Nicht  immer  bildet  sich  das  Übel  allmälig  aus, 
oft  treten  selbst  die  höchsten  Grade  sehr  plötzlich 
ein,  besonders  nach  stark  einwirkenden  Gelegen¬ 
beitsursachen,  z.  B.  Gemüthsbewegungen.  Diese 
sind  dann  gemeiniglich  auch  mit  grofser  innerer 
Angst,  dem  Hervorbrechen  starker  Schweifse,  all¬ 
gemeiner  Kälte  und  Blässe,  starken  Kongestionen^ 
des  Blutes  nach  den  oberen  Theilen,  ängstlichem 
Gesdirei,  furchtbarem  Rollen  der  Augen  u.  s.  w. 
verbunden.  Die  ersten  Spui;en  dieser  Konvulsio¬ 
nen  zeigen  sich  häufig,  wenn  der  Wille  irgend 
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eine  Muskelbewegung  beschliefst,  durch  die  nicht 
ganz  vollkommene  Fortpflanzung  der  Hirnwirkung 
auf  den  Muskel,  dagegen  ein  dadurch  gewecktes 
leichtes  Zittern.  Alle  willkührliche  Bewegungen 
werden  daher  zitternd  und  unsicher.  Die  Kranken 
fassen,  wenn  sie  etwas  ergreifen  wollen,  daneben, 
lassen  das  Ergriffene  leicht  fallen,  vermögen  es  nicht 
nach  dem  Orte  seiner  Bestimmung,  z.  ß.  das  Glas, 
den  Löffel  nicht  nach  dem  Munde  zu  führen.  Redet 
man  sie  an,  so  erfolgt  die  Antwort  schwer  und 
wohl  unter  Stammeln.  Am  auffallendsten  sieht  man 
dieses  in  typhösen  Fiebern.  Späterhin  geht  dann 
aller  Einflufs  des  Willens  auf  die  Muskelbewegun¬ 
gen  verloren;,  die  Bewegungen  erfolgen  selbst  die-  , 
sem  gerade  zuwider,  und  die  gröfsten  Anstrengun¬ 
gen  sie  zu  unterdrücken  werden  vergeblich.  — ■ 
Gerathen  die  meisten  und  in  seltenem  Falle  alle 
äufseren  Muskeln  in  eine  sehr  schnelle,,  anhaltend 
fortdauernde  konvulsivische  Bewegung,  wobei  der 

Wille  nicht  vermag  die  Glieder  in  bestimmte  La- 

'  '' 

gen  zu  bringen  und  in  diesen  zu  erhalten,  so 
nennt  man  diesen  Zittern  der  Glieder  (Tre^ 
mor  artuum), —  Der  a.llgem  eine  Starrkra  mpf 
oder  To dtenkram pf  von  welchem 

der  VL\xc](ienk.TSim^^  (Opisthotonus)  und  der  vor¬ 
wärtswirkende  (Emprosthoto?ius)  nur 

als  Abarten  zu  betrachten  sind;  die  Starrsucht 
(Catalepsis) ;  die  K rieb elkr a nkheit  (Fiapha^ 
nia)\  der  Veitstanz  (Öhorea  St,  Viti)  und  die 
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Fallsucht  (Efnlepsia)y  brauchen  hier  nur  na- 
inentlich  aufgeführt  zu  werden,  da  von  ihnen,  als  ' 
eigenthümlichen  Nervenkrankheiten,  noeh  in  ei¬ 
genen  Abschnitten  gehandelt  werden  tnufs. 

Die  Krämpfe  der  unwillkührlichen  Be¬ 
wegungsorgane  sind  weniger  unter  eine  allge¬ 
meine  Krankfieitsfamilie  zu  bringen,  als  die  der 
dem  Wilk^n  folgenden  Muskeln’  weil  sie  sich  auf 
zu  mannigfaltige  Weise  mit  andern  Krankheitszu- 
ständen,  Abnormitäten  der  Reproduction  und  Ir¬ 
ritabilität,  fehleihaftem  Vegetationsprocefs,  Desor¬ 
ganisationen  Ui  s.  w.  paaren,  und  selbst  häufig 
mit  ihnen  auf  das  innigste  verschmolzen  erschei-. 
nen.  Da  die  Thatigkeit  dieser  Organe  gar  nicht, 
oder  doch  nur  in  einem  sehr  geringen  Grade  dutch 
eine  Vom^  Gehirn  ausgehende  Wirkung  bedingt 
wird,  sie  daher  Von  dem  Einflufs  des  Seelenor- 

♦  I  . 

garts  fast  frei  sind^  so  verdienen  sie  auch  keinen 
Platz  unter  den  eigentlichen  Nervenkrankheiten 
und  hieraus  wird  es  zugleich  erklärbar,  warum  so 
oft  die  heftigsten  allgemeinen  Krämpfe  der  will- 
kührlichen  Bewegungsorgane  statt  finden j  ohne 
dafs  die  unwillkührlichen  Muskeln  mit  leiden. 

Das  ganze  arterielle  System  leidet  nicht  selten 
an  heftigen  klonischen  Krämpfen,  die  mit  sehr  be¬ 
schleunigter  Zirkulation,  vermehrter  Wärme,  vollem 
harten  Puls  verbunden  sind,  überhaupt  einen  wahr¬ 
haft  entzündlichen  Zustand  sehr  täuschend  Uachah- 
nieoj  jedoch  allenfalls  durch  ihr 'plötzliches  Entste- 
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hen  und  Verschwinden,  das  ihnen  fehlende  Ty- 
pische  in  ihrem  Verlauf,  ihre  Verbindung  mit  an¬ 
dern  Krampfzufällen,  ihre  spastische  Natur  offen¬ 
baren*  Sie  verbinden  sich  selbst  wohl  mit  einer 
wahren  Peripneumonie  und  Pleuresie  gleichenden 
Zufällen,  einem  lästigen,  doch  niemals  lange  dau¬ 
ernden  Gefühl  von  Zusammenschnürung  in  der 
Brust,  Asthma,  grofser  Angst,  Perzklopfen,  hefti¬ 
gen  stechenden,  aber  veränderlichen,  eben  so 
schnell  befallenden  als  verschwindenden  Stichen  in 
der  Pleura,  und  linden  sich  besonders  bei  Hypo- 
chondristen  und  hysterischen  Frauen.  Überhaupt 
ahmen  Krämpfe  in  den  verschiedenen  Eingewei»- 
den  Entzündungen  derselben  oft  sehr  täuschend 
nach,  sind  kaum  durch  die  gegenwärtigen  Zeichen, 
nur  durch  ihre  Entstehungsweisen,  ihren  Verlauf,  et¬ 
wa  den  dftern  Ortswechsel  der  schmerzhaften  Gefühle 
zu  erkennen,  können  aber  allerdings  auch,  dauern 
sie  lange  und  bedingen  sie  dadurch  ein  sehr*  an¬ 
haltendes  Stocken  des  Blutes  in  dem  leidenden 
Theile,  zu  wahren  Entzündungen  Veranlassung  wer¬ 
den.  Dieses  sieht  man  z.  B.  bei  heftigen  Krampf¬ 
koliken,  die  stufenweise  in  wahre  Enteritis  über¬ 
gehen,  —  Konvulsionen  (Krampfsucht)  des  Her¬ 
zens,  die  häufig  Vorkommen,  geben  sich  durch  pe¬ 
riodische  oder  anhaltende  heftige,  schnelle,  zit¬ 
ternde  Bewegungen  desselben  zu  erkennen,  mit 
denen  der  Aderschlag  nicht  in  gleichem  Verhaltnifs 
steht,  die  mit  grofser  Angst,  Neigung  zu  Ohnmach- 
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ten,  Sehwermuth,  Trübsinn  u.  s.  w.  verbunden 
sind.  Oft  begleiten  sie  zwar  verschiedene  organi¬ 
sche  Herzkrankheiten,  kommen  aber  auch  wohl 
ganz  rein  vor.  .  Der  aussetzende  Aderschlag,  die 
sogenannte  Herzsteckung,  der  Scheintodt,  sind 
vielleicht  oft  nichts  anderes,  als  tonische  Krampfe 
des  Herzens.  Krämpfe  in  den  Lymphgefafseo  sind 
sicher  weit  häufiger  als  manche  glauben,  nament¬ 
lich  gewifs  eine  der  vorzüglichsten  Ursachen  man¬ 
cher  Wassersüchten.  —  Tonische  Krämpfe  in  den 
Venen  und  Lymphgefäfsen  der  Eingeweide,  erre¬ 
gen  in  diesen  Stockungen,  Anhäufungen  und  da¬ 
durch  Entartungen  der  Säfte.  So  entsteht  die 
krampfhafte  Verstopfung,  die  durch  krampfstülende 
Mittel,  welche  den  die  schadhaften  Stoffe  gleich- 

j 

sam  eiosperrenden  Krampf  heben,  geheilt  wird.  — 
Tonische  ^Krampfe  in  den  absondernden  Organen 
hemmen  die  Ausleerungen  und  Absonderungen, 
klonische  Krämpfe  vermehren  sie  ungeheuer.  So 
sind  zu  starke  und  unterdrückte  Menstruation,  ge- 
hinderte  Ausleerung  der  Galle  ins  Duodenum  mit 
Gelbsucht  und  Gallsucht,  sehr  trockene  und  per- 
gauientälmliche  Idaut  und  starke  Schweifse,  hart¬ 
näckige  Verstopfung  bis  zum  Sieus  und  Miserere 
und  Cholera  häufig  rein  spastischer  Natur.  —  Der 
y  so  empfindliche  Darmkanal  ist  häufig  der  Sitz  be¬ 
deutender  Krampfzufälle,  wohin  die  verschiedenen 
Arten  des  Magenkrampfes,  die  Krampfkohken,  die 
zuweilen  Vohuluß  und  IjiLiissuscepiio  zur  Folge 

ha- 
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haben,  die  Einsperrungen  der  Blähungen,  das 
krampfhafte  Einwärtsziehen  des  Afters  gehören.  — 
Fast  noch  häufiger  kommen  Krämpfe  der  Respira¬ 
tionsorgane  vor,  die  wohl  am  gewöhnlichsten  in 
dem  Kehlkopf  der  Luftröhre  und  den  feinen  Ver¬ 
zweigungen  der  Bronchien  ihren  Sitz  haben.  Dahin 
gehört  die  krampfhafte  Engbrüstigkeit,  der  Kratopf- 
husten,  der  Keichhusten,  manche  plötzlich  und  pa- 
roxysmen weise  befallende  Ersticicungszufälle,  —  Hy¬ 
sterische  leiden  oft  an  einer  vermehrten  rein  krampf¬ 
haften  Speichelabsonderung.  Allgemeine  Krampf¬ 
beschwerden  wirken  so  häufig  auf  die  Nieren  und 
die  Absonderung  des  Harns,*  dafs  man  einen  ko- 
piösen  Abgang  und  eine  blasse,  fast  wasserhelle 
Farbe  desselben,  selbst  für  ein  pathognomonisches 
Zeichen  eines  krampfhaften  Zustandes  nicht  ganz 
ohne  Grund  ansieht.  Aber  auch  Isciiurien,  Stran- 
gurien,  Urinverhaltungen  sind  sehr  häufig  krampf¬ 
hafter  Natur.  Durch  eine  Art  von  Sj:arrkiampf 
in  den  Kremasteren  werden  zuweilen  die  Hoden 
anhaltend  gegen  den  ßauchring  heraufgezogen. 

Pie  bisher  aufgeführte  Arten  der  Kränipfe  der 
beweglichen  Faser  wirkten  alle  durch  Kontraction 
derselben,  daher  sie  auch  wohl  den  Namen  Spas-^ 
,  mi  cnarctances  erhalten.  Allein  es  giebt  auch  ei¬ 
nen  Krampf,  bei  dem  die  Faser  stark  ausgedehnt 

I  « 

I  und  anhaltend  in  dieser  Ausdehnung  erhalten 

I  KJ 

i  wird,  dem  daher  die  Benennung  aufblähender 
K.T (^Spasmus  inßätii'us )  zukommt.  Am  auf- 
FIL  ß 
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fallendsten  zeigt  sich  dieser  in  den  Bauchmuskeln 
und  überhaupt  den  verschiedenen  Unterleibsorga- 
nen.  Dahin  gehören  die  Ausdehnungen  der  Ge¬ 
därme,  die  Aufblähungen  der  Magengegend^  Herz¬ 
grube,  des  ganzen  Unterleibes,  die  Windkoliken, 
bei  denen  man  zuweilen  die  Windungen  der  äus- 
serst  stark,  durch  Krampf ,  ausgedehnten  Gedärme 
durch  die  äufsern  Bedeckungen  ganz  deutlich  füh¬ 
len  kann,  woran  Hysterische  und  Hypochondristen 
oft  so  viel  zu  leiden  haben;  dahin  gehört  der  Me- 
teorismus  in  typhösen  Fiebern,  und,  wenigstens  in 
den  bei  weitem  häufigsten  Fällen,  die  Tympanitis. 
Man  wende  nicht  ein,  die  Ausdehnung  erfolge 
hier  durch  extravasirte  Luft.  Sie  wird  eben  durch 
den  Krampf  krankhaft  in  den  Tbeilen  abgesondert, 
und  findet  sich  vielleicht  nicht  in  allen  Fällen  in 
solchen  Aufblähungen,  Dafs  übrigens  diese  Affec- 
tionen  krampfhafter  Natur  sind,  beweist  ihre  oft 
rasche  Heilung  durch  örtliche  und  allgemeine  An- 
tispasmodica.  Gehört  nicht  vielleicht  das  durch 
Einwirkung  mancher  Leidenschaften  entstehende 
Erröthen,  wobei  das  Blut  in  erweiterte  Gefäfse  zu 
dringen  vermag,  die  im  natürlichen  Zustande  ein 
farbenloses  Serum  führen,  gehören  nicht  vielleicht 
manche  offenbar  krampfhaften  Kongestionen,  bei 
denen  eine  erhÖhete  Expansionskraft  des  Blutes 
statt  ZU  finden  scheint,  zu  diesen  aufbläheaden 
Kränipfen  ? 

3.  Motus  p  er{>ersus.  So  gut  wie  die  Ver- 
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richtungen  der  Sinnesorgane  häufig  nicht  gerade  v 
krankhaft  erhöhet  oder  vermindert,  nur  eigen- 
thümlich  umgeändert  (alienirt)  werden,  ist  ^dieses 
sicher  auch  bei  der  beweglichen  Faset  der  Fall, 
und  diesen  wichtigen,  über  die  Natur  mancher 
Krankheitszustände  viel  Licht  verbreitenden  Ge¬ 
genstand  scheint  die  Pathologie  von  jeher  etwas 
vernachlässigt  zu  haben. 

Schon  in  den  der  Willkühr  unterworfenen 
Muskeln  sehen  wir  solche  verkehrte  Bewegungen, 
wenn  diese  auf  eine  ganz  andere  Weise  erfolgen, 
als  sie  der  Wille  beschlossen  hat»  Dahin  gehören 
wohl  zum  Theil  die  Arten  von  Krämpfen,  die  das 
Ansehen  willkUhrlicher,  aber  zweckloser  Bewegun¬ 
gen  haben,  wider  den  Willen  des  Krankeri  erfol¬ 
gen,  und  ihm  oft  sehr  empfindlich  werden;  Schüt¬ 
teln  und  Nicken  mit  dem  Kopfe,  Weinen  und 
Lachen,  Singen  gewisser  Melodien  u»  s.  w»  — • 
Wichtiger  und  häufiger  sind  aber  die  MoCus  per^ 
vefsi  in  den  unwillkührlichen  ßeweguögsorganen, 
und  enthalten  häufig  den  Grund  mancher  Krank¬ 
heitszustände,  deren  spastischer  Charakter  gewifi 
oft  verkannt  wird.  Wenn  nehmlich  die  verschie¬ 
denen  Absonderungsörgane  so  sehr  verschiedene 
Producte  liefern,  die  Nierett  Urin,  die  Lebet* 
Galle,  die  Hoden  Saamen  absondern,  so  hängt 
dieses  sicher  nicht  von  eigenthümlichen,  jenen 
Theilen  durch  die  allgemeine  Säftemässe  zugeführt 
werdenden  Stoffen  ab.  Im  Blute  ist  ja  eben  so 
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wenig  Galle,  Urin  oder  Saamenfeuchtigkeit  ent¬ 
halten,  wie  etwa  in  den  genossenen  Nahrungsmit¬ 
teln  Blut.  Eher  trägt  dazu  wohl  eine  eigene  Form 
und  noch  mehr  eine  eigenthlimliche  Bewegung  der 
Gefäfse  bei,  welche  letztere  durch  den  Einflufs 
des  Nervensystems  geweckt  wird.  So  sind  die  Ner¬ 
ven  bei  allen  Absonderungen  ungemein  thatig, 
und  eben  unter  ihrem  Einflufs  erfolgen  jene  eigen- 
thümlichen  chemischen  Trennungen  und  Verbin¬ 
dungen,  welche  die  Kunst  und  todte  Chemie  nicht 
nachmachen  kann.  Entsteht  nun  ein  Krampf  in 
diesen  'Gefäfsen,  der  ihre  speciiike  Form  oder  Be¬ 
wegung  umändert,  so  geben  diese  sondernden  Or¬ 
gane  ein  Product,  was  von  dem  naturgemäfsen 
bedeutend  abweicht.  Immer  sind  es  wohl  eigene 
Pieitze,  die  solche  motus  per'^ersi  erregen,  Sie 
können  in  allen  möglichen  Organen  statt  finden. 
So  erzeugen  sie  im  Darmkanal  durch  Umänderung 
der  Darmsekretion  schadhafte  Stoffe,  die  sich  in 
eben  dem  Maafse  wieder  erzeugen,  als  man  sie 
ausleert;  auf  der  Haut  scharfe,  stinkende  oder  auf 
irgend  eine  Art  abnorme  Schweifse,  selbst  chro¬ 
nische  Hautausschläge;  in  den  Organen  der  San- 
guification  schlecht  gemischtes,  zur  Ernährung 
nicht  taugliches  Blut;  in  den  Schleim  absondern¬ 
den  Organen  einen  mifsfarbigen ,  eiteprtigen, 
übelriechenden  Schleim;  in  der  Leber  eine  kausti¬ 
sche  Galle;  in  den  Nieren  die  Aussonderung  ei¬ 
ner  Flüssigkeit,  die  oft  auch  nicht  die  mindeste 
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Ähnlichkeit  mit  gewöhnlichem  Ham  hat, .  wie  die¬ 
ses  am  auffallendsten  die  zuckerartige  Harnruhr 
zeigt.  So  sind  dann  wirklich  häufig  die  auffailend- 
sten  Entartungen  und  Entmischungen  der  Säfte, 
und  die  durch  dieselben  bedingt  werdenden  Ga- 
chexien,  reine  Krampfkranklieiten ,  und  werden 
geheilt,  wenn  man  den  krankhaften;  den  7710 tiis 
per^ersus  erregenden  Reitz  wegnimmt,  oder  geht  , 
dieses,  wie  häufig,  nicht  an,  die  oft  auch  zugleich 
krankhaft  erhöhete'^lerv^enempfindlichkeit  der  Thei- 
le  abstiimpft,  damit  die  Einwirkung  jenes  Reitzes 
nicht  mehr  empfunden  wird.  Was  ist  es  wohl  an¬ 
ders  als  ein  krampfhafter  Zustand,  ein  durch  einen 
noch  dazu  nicht  materiellen  Reit^  auf  die  Nerven 
erzeugter  mocus  per^ersusy  wenn  von  Leidenschaf¬ 
ten,  z.  B.  Furcht,  Durchfälle,  die  viel  schadhafte 

•  • 

stinkende  Stoffe  ausleeren,  entstehen;  Arger  der 
•  Milch  der  Stillenden  eine  fast  giftige  Eigenschaft 
mittheilt;  Zorn  den  Speichel  zum  Wuthgift  um¬ 
schafft,  der  Galle  eine  scharfe  ätzende  Eigenschaft 
mittheilt;  die  Wirkung  des  Galvanismus  auf  eine 
Hautwunde,  das  Blutwasser  in  ihr  so  scharf  macht, 
dafs  es  durch  seine  Berührung  Entzündung  her¬ 
vorruft. 

I 

B.  Krämpfe  der  Em^^findungsorgane. 

Hier,  leidet  die  eigenthümliche  Function  der  Ner- 

\ 

ven  die  Empfindung,  daher  diese  Formen  von 

«• 

Ubelbefmden  die  Nervenkrankheiten  am  ungetrüb¬ 
testen  darstelien.  Auch  hier  hat  man  es  wieder 
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mit  eiper  sensatzo  aucta  oder  pen^ersa  zu  tliun, 
die  in  dem  Gemeingefühl,  den  einzelnen  äulserea 
Sinnesorganen  und  dem  inneren  Sinne,  durch  den 
$ich  di9  psychischen  pirsch  ein  un  gen  offenbaren, 
$tatt  finden  kann. 

i)  Affectionen  des  Gemeingefühles. 
Unter  Allgemeingefühl  versteht  man  eine  allen  den 
verschiedenen  Nerven  gemeinschaftliche  Function 
und  Eigenschaft,  die  wenn  sie  durch  Krampf  wi¬ 
dernatürlich  erhöhet  wird,  als  Schmerz  hervor- 

I 

tritt.  Somit  ist  jeder  Schmerz  als  eine  Art  Krampf 
5SU  betrachten,  und  seine  mannigfaltigen  Modifika¬ 
tionen  hängen  von  der  Verschiedenheit  der  ihn 

erregenden  Kausalmoraente,  der  eigenthümlichen 

% 

Organisation  der  leidenden  Nerven,  seiner  Aus¬ 
dehnung,  seinem  Grade,  und  der  Beschaffenheit 
des  Objectes,  welches  durch  denselben  vorgestellt 
wird,  ab,  Daher  die  verschiedenen  Arten  des 
Schmerzes  durch  Druck,  Quetschung,  Verbrennung, 
Zerreifsung,  Entzündung,  Ausdehnung;  die^schmerz- 
haften  Gefühle  unter  der  Form  eines  Heifshungers, 
heftigen  Durstes,  Ekels,  eines  .starken  Frostes  wie 
von  aufgelegtem  Eis,  oder  einer  starken  Hitze  wie 
von  glühenden  Kohlen,  eines  Klopfens,  Bohrens, 
Zusammenschnürens,  Juckens,  Prickelns  wie  von 
Nadeln,  eines  Einschlafens  der  Gliedniafsen,  eines 
Gefühls  wie  von  laufenden  Ameisen ,  oder  als  wenn 
Luft,  heiises,  kaltes  Wasser  den  Lauf  der  Nerven 
entlang  zum  Gehirn  aufsteige. 
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Der  SiU  des  Schmerzes  zeigt  zuweilen  den  / 
Sitz  des  Übels.  'Finden  sich  z.  B.  bei  allgemeinen 
Konvulsionen  und  andern  Nervenzufallen  Schmer¬ 
zen  in  der  Niereng^egend,  so  entstehen  diese  viel¬ 
leicht  von  einem  Nierenstein.  Aber  bei  v/eitem 

/  * 

nicht  immer  i%t  dieses  der  denn  oft  ist  die 

Ursache  des  Schmerzes  sehr  v/eit  von  seinem  Sitze 

\ 

entfernt,  liegt  aber  in  solchen  Fällen  sehr  häulig 

V 

in  den  nervenreichen  und  so  viele  Consensus  ha¬ 
benden  Organen  des  Unterleibes. 

Der  Schmerz  wirkt,,  er  entstehe  aus  welcher 

% 

Ursache  er  wolle,  um  so  mehr  als  ein  nachtheili- 
•  \ 

ger  Reitz,  je  heftiger  und  andauernder  er  ist.  So 
'Wird  er  häufig  Veranlassung  zu  Konvulsionen, 
macht  perversa,  vermehrte  und  unterdrückte  Se¬ 
kretionen,  Schlaflosigkeit,  dadurch  und  auch  aufser- 
dem  aufserordendiche  Erschöpfung  der  Kräfte  bis 
zur  völligen  Betäubung,  Abstumpfung  und  Ohn¬ 
macht.  Auch  in  den  Sinnesorganen  erregt  er  leicht 
perverse  Sensationen  und  selbst  Raserei.  Deswe¬ 
gen  ist  der  Schmerz  für  den  Practiker  so  wichtig, 
und,  immer  mufs  er  ihn  zu  vermeiden,  zu  heben 
oder  wenigstens  zu  mindern  suchen. 

Auch  das  Gemeingefühl  wird  zuweilen  ohne 
gerade  erhöhet  zu  seyn ,  nur  durch  Krampf  eigen- 
thümlich  alienirt.  Dahin  scheinen  die  seltenen 
Fälle  zu  gehören,  wo  Kranke  glaubten  Hörner  auf 
dem  Kopfe,  Beine  von  Stroh  zu  iiaben,  allgemein 
aus  Wachs,  Glas  zu  bestehen. 
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2)  Affectionen  der  äufseren  Sinnesor¬ 
gane.  Häufig  werden  sie  durch  Krämpfe  krankhaft 
erhöhet,  noch  häufiger  alienirt.  Irn  letzten  .Falle 
entstehen  die  Idiosyncrasien,  wenni  |diese  als 
krankhafte  Zustände  erscheinen,  von  denen  die  Be¬ 
obachter  die  wunderbarsten  Beispiele  aufführen.  — • 
Die  Empfindlichkeit  der  Haut  wird  in  mannigfal¬ 
tigen  Graden  erhöhet  und  verändert,  welches  sich 
besonders  bei  Hysterischen  und  Hypochondristen 
findet.  Sehr  verschiedene,  bald  fixe,  bald  wan¬ 
dernde,  stechende,  brennende,  juckende,  prickeln¬ 
de  Empfindungen  breiten  sich  auf^ihr  aus,  entste¬ 
hen  oder  vermehren  sich  bei  der  leisesten  Berüh¬ 
rung,  selbst  nach  den  Einwirkungen  einer  kühlen 
Luft,  der  Wärme,  nur  etwas  rauher,  harter  Körper, 
wirken  dann  leicht  auch  mit  auf  die  Bewegungsor¬ 
gane,  und  machen^allgemeine  Zuckungen.  Zuwei¬ 
len  findet  man  die  ganze  Hautoberfläche  in  einem 
so-  hohen  Grade  empfindlich,  dafs  die  leiseste  Be¬ 
rührung  heftige  Schmerzen  und  selbst  Konvulsio¬ 
nen  erregt.  Hysterische  können  in  ihren  Anfällen 

I 

oft  Seide,  Samt,  die  rauhe  Schaale  mancher  Früch¬ 
te  nicht  anfassen,  ohne  .  davon  auf  das  unange- 
,  nehmste  affizirt  zu  werden.  Ganz  besonders  wird 
abei*  bei  Sonjnambülen  die  Empfindung  der  Haut 
erhöhet,  und  wie  es  scheint  besonders  gegen  electri-' 
sehe,  galvanische  und  magnetische  Einflüsse.  Bei 
ihnen  erregt  oft  die  Berührung  von  Metall,  die 
Atmosphäre  einer  widerwärtigen  Person,  die  wi- 
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derwärti^sten  Gefühle  und  heftige  Krämpfe.  — 
Krämpfe  des  Gehörorganes  geben  sich  durch  Ohren¬ 
klingen,  Ohrenbraiisen  und  oft  eine  so  grofse  Em¬ 
pfindlichkeit  desselben  zu  erkennen,  dafs  die  lei¬ 
sesten  Töne  die  heftigsten  Schmerzen  erregen. 
Der  Kranke  glaubt  Musik,  Singen,  Lauten,  ^  Klin¬ 
geln,  das  Rauschen  des  Wassers,  Brausen  des 
Meers,  Sausen  des  Sturmwindes,  ja  selbst  das  Ge¬ 
räusch  des  Donners  zu  hören.  Zuweilen  werden 
die  Töne  doppelt,  zugleich  mit  ihnen  auch  andere 
die  nicht  da  sind,  sie  einige  Octaven  hoher  oder 
tiefer  gehört.  Man  beobachtete  Personen,  die  nur 
die  mit  ihnen  Sprechenden  verstanden,  wenn  zu¬ 
gleich  ein  heftiges  Geräusch  statt  fand,  die  Trom¬ 
meln  gerührt,  die  Glocken  geläutet  wurden.  — 7 
Besonders  häufig  wird  der  Geruch  krankhaft  er¬ 
höhet,  so  dafs  die  schwächsten  Einflüsse  auf  ihn 

I 

höchst  widerwärtig  wirken.  Niesen,  Ohnmächten, 
allgemeine  Konvulsionen  erregen ;  fast  noch  häu¬ 
figer  wird  er  alienirt  mit  und  ohne  Erhöhung,  Ein- 
zelne  Gerüche,  und  gemeiniglich  gerade  die  lieb¬ 
lichsten,  werden  dann  sehr  widerwärtig  und  selbst 

s 

unerträglich,  andere,  eigen|:lich  sehr  stinkende, 
sehr  angenehm.  Oft  glauben  auch  die  Kranken 
Dinge  zu  riechen,  die  gar  nicht  vorhanden  sind.  . 
Krankhafte  Erhöhungen  und  Alienationen  des  Ge¬ 
schmackes  kommen  in  der  -Regel  mit  denen  des 
Geruches  in  Verbindung  vor.  Die  flüssigen  und 
V  festen  Nahrungsmittel  schmecken  hier  schärfer, 


I 
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^  anders  als  gewöhnlich,  es  entstehen  Empfindungen 
des  Geschmacks  ohne  Object.  Daher  der  Appetit 
nach  übelsclimeckenden,  ekelhaften,  unverdauli¬ 
chen  und  ungeniefsbaren  Dingen,  der  sich  in  man- 

I 

chen  Krankheiten,  der  Bleichsucht,  Hjsterie, 
Schwangerschaft  zeigt.  —  Unter  allen  Sinnesorga¬ 
nen  wird  aber  wohl  das  Gesicht  'am  häufigsten 
krankhaft  erhöhet  und  alienirt.  So  wird  das  Auge 
oft  schon  von  dem  gewöhnlichen  Tageslicht  heftig 
und  selbst  sehr  schmerzhaft  affizirt  C Photo^phohia )y 
womit  wunderbarer  Weise  wohl  zuweilen  eine  ver- 
minderte  und  selbst  gänzlich  erloschene  Sehkraft 
verbunden  ist,  weswegen  sich  Am%rotische  oft 
der  Lichtschirme  bedienen  müssen,  wenn  sie  nicht 
von  den  heftigsten  Schmerzen  im  Auge  gecjuält 
seyn  wollen.  Als  eine  Varietät  hiervon  ist  die 
Nacbtscheu  ( Nyccalopia)  zu  betrachten,  wo  der 
Kranke  nur  bei  erweiterter  Pupille,  daher  in  der 
Dämmerung  und  selbst  in  der  Dunkelheit  deutlich 
und  scharf  sehen  kann,  ihm  dieses  in  der  Tages¬ 
helle  beschwerlich  und  selbst  schmerzhaft  wird. 
Ändere  sehen  Dinge,  die  gar  nicht  vorhanden  sind, 
schwarze  Punkte,  feurige  Funken,  Flammen,  Feu- 
erklumpen,  durchsichtige  Bläschen,  Netze,  Fliegen, 
ja  selbst  menschliche  Figuren,  Vögel,  Wägen,  Ge¬ 
bäude.  Andere  können  durchaus  keine  Farben 
unterscheiden,  oder  vf^r wechseln  sie,  oder  sie  se-- 
hen  .die  aufseren  Gegenstände  io  veränderten  For¬ 
men,  nur  halb,  gebogen,  in  beständiger  hüpfender 

I 
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Bewegung,  gegen  die  Erde  geneigt,  mit  den  Far¬ 
ben  des  Regenbogens.  Dieses  sei  hinreichend, 
denn  in'an  würde  nicht  fertig  werden,  wenn  man 
alle  die  einzelnen  Arten  der  erhöheten  und  alie*- 
nirten  EmpHndlichkeit  in  den  Sinnesorganen  auf¬ 
zählen  wollte.  Zuweilen  findet  man  mehrere  der¬ 
selben  gleichzeitig  krampfhaft  affizirt,  und  dazu 
wird  häufig  mehr  ein  krankhafter  Zustand  des  Ge- 
hi  rns.  der  seine  Wirkung'  auf  die  Sinnesorgane 
fort  pflanzt,  als  ein  primaires  Leiden  derselben  Ver¬ 
anlassung  (Zollikofer;  dissert.  de  se/isu  externa» 
Halae  1794»  5^0* 

3)  Affectionen  des  inneren  Sinnes. 
Alle  die  verschiedenen  Abstufungen,  Grade  und 
Modificationen  der  Erhöhung  und  Alienaiion  des¬ 
selben,  von  einer  exaltirten  Phantasie  und  falschen 
verkehrten  Vorstellung,  bis  zur  heftigsten  Rase¬ 
rei  und  der  absurdesten  fixen  Idee  anzugeben, 
grenzt  an  Unmöglichkeit,  gehört  auch  mehr  der 
Psychologie  und  der  Lehre  von  den  Geisteszer¬ 
rüttungen  an,  Hipr  daher  nur  eine  Aufstellung  ei¬ 
niger  besonders  wichtiger  Punkte.  Der  Kranke 

« 

zeigt  äufserste  Empfindlichkeit  gegen  alle  psychi¬ 
schen  Eindrücke,  veränderte  Laune  ohne  alle 
äufsere  Veranlassung,  bald  ausgelassene  Fröhlich¬ 
keit,  sich  aussprechend  durch  Singen,  Lachen  und 
Schreien,  bald  tiefe  Traurigkeit,  wohl  mit  starkem 
Weinen  verbunden.  Die  unbedeutendsten  Dinge 
erzürnen  ihn  heftig  und  bringen  ihn  so  aufser  sich, 
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dafs  er  gegen  sich  selbst  und  Andere  wiithet  und 
heftig  tobt.  Er  ist  äufserst  schreckhaft,  fahrt  bei 
dem  leisesten  Geräusch  zusammen  und  zeigt  grofse 
Furcht  vor  eingebildeten  Gefahren.  Sein  Schlaf 
ist  unruhig,  wird  durch  häufiges  schreckhaftes  Auf¬ 
fahren  unterbrochen  und  er  in  ihm  von  den  angst» 
liebsten  Träumen  gequält.  Seine  Vorsteliuogea 
verwirren  sich;  durch  alieairte  und  exaltirte  Ge¬ 
fühle  wird  sein  Wille  und  das  Begehrungsvemid- 
gen  fehlerhaft;  seine  äufserst  lebhaften  Phantasieen 
hält  er  für  wirkliche  Anschauungen ;  er  vermag 
seinen  subjectiven  Zustand  nicht  mehr  von  äufse- 
ren  Objecten  zu  unterscheiden.  So  entsteht  das 
Irrereden,  die  Abneigung  und  selbst  Wutii  gegen 
sonst  geliebte  Personen,  das  Verkennen  der  täg¬ 
lichen  Umgebungen,  das  oft  so  peinigende  Gefühl, 
als  sei  man  zu  gleicher  Zeit  in  dem  Körper  zuge¬ 
gen  und  nicht  zugegen,  gleichsam  doppelt,  die 
Meinung  man  müsse  mit  Riesen,  Gespenstern  käm¬ 
pfen,  man  laufe  Gefahr  ins  V/asser  zu  fallen,  der 
Glaube  man  liege  nicht  allein  im  Bette,  in  einem 
fremden  Hause,  auf  einem  ungewohnten  Platze, 
die  feste  Überzeugung,  einzelne,  vielleicht  schmer¬ 
zende  Theile  des  Körpers  seien  fremde  Personen 
oder  Thiere,  die  wegen  ihrer  Leiden  grofses  Mit¬ 
leid  verdienten  u.  s.  w.  Merkwürdig  ist  die  zu¬ 
weilen  statt  findende  ungemeine  Exaltation  einzel¬ 
ner  Soeienkräfte  und  der  dadurch  bedingt  werden¬ 
den  Fähigkeiten,  während  andere  schlummern  und 
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selbst  widernatürlich  zurückgedrängt  werden.  So 
wird  in  den  Krampfanfällen  das  Gedächtnifs  zu¬ 
weilen  zu  einem  solchen!  Grade  gesteigert,  dafs 
'die  Kranken  lange  Reden  und  Gedichte,  die  sie 
vor  Jahren  gelesen  haben,  mit  der  grÖlsten  Ge¬ 
läufigkeit  hersagen,  Melodien  mit  grofser  Fertig¬ 
keit  und  selbst  Anmuth  absingen,  ^die  sie  im  na¬ 
türlichen  Zustande  selbst  von  einer  dritten  Person 
vorgetragen  nicht  wiedererkennen;  oder  die  Phan¬ 
tasie,  das  Kombinationsvermögen,  zeigt  sich  aus¬ 
nehmend  exalürt,  so  dafs  die  Kranken  durch  die 
geistreichsten  Ideen,  die  richtigsten  Schlüsse  über¬ 
raschen.  Dabei  ist  aber  gewöhnlich  das  Vorstei- 
lungs vermögen  fast  gänzlich  erloschen,  und  der 
Wille  aufgehoben,  daher  alle  jene  aufserordentli- 
chen  Erscheinungen  sich  zeigen,  ohne  durch  einen 
eigentlichen  Eatschlufs  des  Kranken  geleitet  ‘  zu 
werden,  und  nach  geendigtem  Anfall  in  der  Vor¬ 
stellung  und  Rückerinnerung  kaum  eine  Spur  hin¬ 
terlassen.  Nicht  minder  auffallend  ist  die  oft  er¬ 
folgende  völlige  Umstimmung  der  psychischen  Ei¬ 
genschaften.  Blöde  Personen  werden  im  Krampf¬ 
anfalle  wohl  dreist  und  selbst  unverschämt,  Gott¬ 
lose  fangen  an  zu  beten.  Fromme  zu  flachen, 
Schaamhafte  stofsen  unzüchtige  Reden  aus,  ent- 
blöfsen  sich  u.  s.  w.  Endlich  entwickeln  sich  die 
verschiedenen  Arten  des  Wahnsinns.  Der  fixe 
Wahnsinn  oder  die  partielle  Verrücktheit 
entsteht,  wenn  sich  irgend  eine  oder  auch  mehrere 
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absurde  Ideen  festsetzen,  wodurch  der  Kranke  zu 
der  Erfüllung  thorigter  Zwecke  angetrieben  wird, 
wobei  er  gemeiniglich  mit  grofser  Überlegung  und 
'  Thatkraft  handelt,  aber  auch  wohl,  wenn  er  glaubt 
das  Ziel  seiner  Bestrebungen  nicht  ^erreichen  zu 
können,  in  völlige  Ünthätigkeit  und  tiefe  Melan¬ 
cholie  versinkti  Abarten  dieses  fixen  Wahnsinns 
sind  dannt  die  enthusiastische  Melancholie  mit  ih¬ 
ren  verschiedenen  Abstufungen,  dem  Enthusiasmus, 
der  Begeisterung,  Entzückung,  Schwärmerei,  Di- 
vinationsgabe,  dem  Fanatismus*  der  Trieb  zum 
Selbstmord,  der  dann  oft  mit  dem  kältesten  Blute 
verrichtet  wirdj  die  Dämonomanie,  wo  die  kör¬ 
perlichen,  fast  immer  unter  bedeutenden  kloni¬ 
schen  oder  tonischen  Krämpfen  sich  aussprechen¬ 
den  Beschwerden,  vom  dem  Körper  inwohnenden 
bösen  Geistern  abgeleitet  werden ;  die  Erotomanie, 
wo  sich  eine  nicht  physischen  Genufs  erzielende 
platonische  Liebe  festsetzt,  und  der  Gegenstand 

i 

derselben  wie  eine  Gottheit  angebetet  wird. 

Die  Narrheit  besteht  in  unzweckmäfsigen  Hand¬ 
lungen,  die  mit  Überlegung  und  Thatkraft  zur  Er¬ 
füllung  mannigfaltiger  absurder  Zwecke,  die  dei? 
Kranke  nicht  verfehlen  zü  können  und  oft  schon 
erreicht  zu  haben  glaubt,  unternommen  werden* 
Daher  ist  sie  fast  immer  mit  einem  hohen  Grade 
Von  Zufriedenheit  und  einer  angenehmen  Täu- 
schun  '  verbunden*  Ihre  Abstufungen  und  Aufse- 
rungen  sind  unendlich*  Man  mochte  den  Zustand 


mit  dem  der  klonischen  Krämpfe  in  den  der  Will- 
kiihr  unterworfenen  Bewegungsorganen  verglei¬ 
chen;  denn  der  Ideengang  der  Narren  ist  gemei¬ 
niglich  ungemein  rasch,  allein  die  einzelnen  Ideen 
stehen  unter  sich  fast  in  gar  keiner  Verbindung 
und  durchzucken  gleichsam  die  Psyche.  So  kom¬ 
men  alle  mögliche  absurde  Reden  und  Handlungen 
in  dem  mannigfaltigsten,  raschesten  Wechsel  zum 
Vorschein.  Leidenschaften  aller  Art,  Freude,  Liebe, 
Hafs,  Wuth,  Zorn,  Traurigkeit  wechseln  mit  gro- 
fser  Schnelligkeit,  haben  fast  gar  keine  Motive 
und  erreichen  selten  bedeutende  Grade.  Nur  sel¬ 
ten  wird  ein  Narr  irgend  eine  ßxe  Idee  lange  fest- 
halten.  —  Bei  der  Raserei  oder  Tobsucht  - 
paart  sich  Mangel  an  Selbstbewiifstsein  und  Überle¬ 
gung  mit  Verkehrtheit  der  Anschauungen,  der  Vor¬ 
stellungen  und  aufserordentlicher  nach  aufsen  er- 
höheter  Thatkraft.  Das  allgemeine  Sensorium  ist 

im  höchsten  Grade  exaltirt,  weswegen  innere  und 

\ 

äufsere  Reitze  es  auf  das  heftigste  ergreifen,  und 
1  so  die  Erscheinungen  def  Geistesverwirrungen, 

I  den  aufserordentlich  schnellen  Wechsel  der  Vor-«» 

!  Stellungen  bewirken.  Auch  den  nahen  Siünesor-^ 
ij  ganen  theilt  sich  häufig  diese  Exaltation  mit,  de- 
i  ren  Empfindlichkeit  und  Schärfe  dann  nuch  krank- 
I  haft  erhöhet  wird«  Dabei  entwickelt  sich  ein  hef- 
jj  tiges  Streben  nach  mannigfaltigen  oder  bestimmten 
5l  partiellen  Zwecken,  zu  deren  Erfüllung  aber,  da 
«der*  Rasende  seine  Verhältnisse  zur  Aufsenw'elt 
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yerkennt,  die  verkehrtesten  Maafsregeln  gewählt  wer- 
den.  Daher  das  Schreien,  Kratzen,  Beifsen,  ümsicli- 
schlagen',  Weizen  irii  eigenen  Kothe,  Zerreifsen  der 
UmgebuDgen  der  Wütheadea,  ihr  Wüthen  gegen 
sich  selbst  und  Andere,  selbst  Morden  ihrer  Um¬ 
gebungen;  die  ununterbrochene  Uoruh^  der  Man¬ 
gel  an  Schlaf,  wobei  sich  oft  eine  so  ungemeine 
Muskelstärke  entwickelt,  dafs  die  aufserordentJichsten 
mechanischen  Hindernisse  überwunden,  die  kräftig¬ 
sten  Banden  gesprengt,  die  stärksten  Personen  mit 
Leichtigkeit  überwunden  werden.  Jedoch  hadeC 
sich  häufig  noch  so  viel  Bewufstsein,  dafs  die  Kran¬ 
ken  die  Nothwendigkeit  der  Verstellung  einsehen, 
und  daher  durch  scheinbare  Ruhe  zu  täuschen  und 
ihre  , fürchterlichen  Vorhaben  zu  verheimlichen  su¬ 
chen,  — ‘  Merkwürdig  ist  noch  bei  allen  diesen 
Affectionen  des  inneren  Sinnes  der  durch  Antago¬ 
nismus  geweckte  entgegengesetzte  Zustand  in  den 
peripherischen  Verbreitungen  des  Nervensystems  * 
und  dem  davon  abhängenden  GemeingefühL  Da¬ 
her  erklärt  sich  die  Unempfindlichkeit  solcher 
Kränker  gegen  äufsere  Einflüsse,  Wärme,  Kälte, 
körperliche  Schmerzen,  die  Entbehrung  der  haupt¬ 
sächlichsten  Lebensbedürfnisse,  ohne  dafs  daraus 
ein  bedeutender  Nachtheil  hervorgeht.  Am  auf¬ 
fallendsten  wird  dieses  natürlich  bei  der  Raserei, 
als  dem  höchsten  Grade  einer  krankhaften  Alfec- 
tion  des  inneren  Sinnes. 

Die  Diagnose  der  Krämpfe  und  ihrer  ver- 

schie- 
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fichiedenen  Arten  ergiebt  sich  aus  dem  Vorherge¬ 
henden  und  hat  Allgemeinen,  da  sie  sich  durch 

* 

so  mannigfaltige  in  die  Sinne  fallende  Erscheinun¬ 
gen  offenbaren,  keine  Schwierigkeiten.  Desto  ver¬ 
steckter  sind  aber  die  Krämpfe  in  Rücksicht  auf  ihre 
Kausalmomente  und  immer  ist  es  sehr  schwer  aus- 
zumitteln,  ob  die  Gelegenheitsursache  in  den  lei¬ 
denden  Tfreilen  selbst,  namentlich  den  Nerven, 
oder  in  aufseren  Veranlassungen,  besonders  Rück¬ 
wirkungen  der  abnormen  Irritabilität  oder  Re- 
production  und  des  davon  abhängenden  Vegeta- 
tiönsprocesses  auf  die  Sensibilität  liegt,  und  doch 
ist  dieses  für  die  Praxis  so  ungemein  wichtig.  Wel¬ 
cher  Unterschied,  ob  Zuckungen,  Schmerz,  er- 

höhete  oder  alienirte  Empfindlichkeit  der  Sinnes- 
%  ^ 
Organe  oder  des  innern  Sinnes,  durch  konsensu- 

elle  Reitze  in  entfernten  Theilen,  z.  B.  Würmer, 
oder  durch  primaire  Desorganisation  der  leidenden 
Nerven,  schwache  mit  erhoheter  Sensibilität  ver¬ 
bundene  '  Organisation  derselben,  Entzündungs¬ 
zustände  bedingt  werden  ?  Welcher  Unterschied  für 
den  Practiker  zwischen  einer  reinen  krampfarti¬ 
gen  und  entzündlichen  Kolik,  zwischen  einer 
krampfhaften  und  entzündlichen  Urinverhaltung, 
zwischen  Krampfzufällen  in  den  Respirationsorga¬ 
nen  mit  und  ohne  Entzündung,  zwischen  einem 
krampfhaften  Erbrechen  als  Folge  eines  reinen  Ma- 
;  genkrampfs  oder  organischer  Entartungen.  Man 
mochte  daher  beinahe  einen  Unterschied  zwischen 
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Krampf- Symptomen  die  von  entfernten  Ursachen 
entstehen,  und  eigentlichen »  Krampfk-rankheiten 
machen,  wenn  nur  eine  richtige  Semiologie  für 
Beide  aufzufinden  wäre,  die  man  vergebens  ver- 
'  sucht  hat  aufzustellen  (Tissot's  sämmtl.  Schriften 
übers,  v.  Kerstens.  1784*  P*  52 1.).  Einiges 

Licht  gi^bt  hier  vielleicht  die  Aetiologie,  und  die 
Therapie  Vorschriften  des  Verfahrens  in  zweifel¬ 
haften  Fällen. 

Die  Dauer  und  der  Verlauf  der  Krämpfe 
ist  sehr  verschieden.  ^  Sie  sind  vielleicht  unter  al¬ 
len  Krankheiten  zugleich  die  acutesten  und  lang- 
wierigstien.  Welcher  Unterschied  zwischen  einem 
flüchtigen  schmerzhaften  Stich,  einer  leichten  Kon¬ 
vulsion  und  einer  das  ganze  Leben  über  dauern¬ 
den  Geisteszerrüttung.  Je  acuter  der  Verlauf  ist, 
desto  eher  entstehen  sie  von  vorübergehenden 
Ursachen,  augenblicklich  exaltirter  Nerventhätig- 
keit,  begleiten  andere  Krankheitszus!äi>  le,  werden 
besonders  durch  ein  Leiden  der  Irritabilität,  Fieber 
oder  Entzündung  vermittelt.  Je  chronischer  und 
permanenter  sie  sich  zeigen,  desto  eher  haben  sie 
permanente  Reitze  zur  yeranlassung,  oder  hängen 
von  organischen  Entartungen  ab,  greifen  aber  eben¬ 
deswegen  die  Gesundheit  dann  weniger  an. 

Nicht  immer  hören  die  Krampfkrankheiten 
auf,  wenn  ihre  Gelegenheitsursache  entfernt  wird. 
Gern  werden  sie  habituell,  dauern  aus  Gewohn¬ 
heit)  vielleicht  durch  eine  innere  dadurch  erzeugte 
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Veränderung  der  Nerven  fort.  Überhaupt  werden 
sie  immer  um  So  hartnäckiger,  je  langer  sie  dau¬ 
ern,  und  je  Öfter  sie  zurüekkehren. 

Was  man  als  Vorboten  der  Krampfe  aufge¬ 
führt  hat,  sind  nichts  als  gelindere  Grade  derselben, 
die  rascher  oder  langsamer  in  bedeutendere  überge¬ 
hen.  Dahin  gehört  Öfteres  Jahnen,  Dehnen,  Strek- 
ken  einzelner  Glieder,  ungewöhnlich  erheiterte  oder 
traurige  Gemüthsstimmung,  Niesen,  Flimmern  vor 
den  Augen,  Schielen,  häufiger  Abgang  eines  wasser- 
hellen  Ürines,  unruhiger,  durch  ängstliche  Träume 
unterbrochener  Schlaf,  unangenehme  schmerzhafte 
Gefühle  sehr  verschiedener  Art  durch  den  ganzen 
Körper. 

Typische  Erscheinungen  zeigt  aufserden 
Fiebern  keine  andere  Krankheitskiasse  häufiger 
und  deutlicher.  Der  Typus  kann  anhaltend,  nach¬ 
lassend  und  remittirend  seya.  Der  erste  Fall  ist 
selten,  ereignet  sich  nur  bei  sehr  kurzer  Dauer 
der  Krämpfe,  etwa  bei  der  heftigsten  Art  des 
Starrkrampfes,  kurzen  Zuckungen  beim  Ausbruch 
der  Pocken,  während  des  Zahnungsgeschäfts,  Und 
wenn  sie  Fieber  oder  Entzündungen  begleiten,  wo 
sie  wohl  mit  diesen  bis  zur  Acme  steigen,  und 
dann  nach  erfolgter  Entscheidung  wieder  fallen. 
Häufiger  kommt  der  nachlassende  Typus  Vor. 
Konvulsionen,  Schmerzen,  toben  Sehr  selten  mit 
gleicher  Heftigkeit,  wechseln  namentlich  häufig  mit 
kurze  Zeit  dauernder  Bewufstlosigkeit  ab.  Auch 
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GeisteszerrüttuDgen  remittiren  gern.  Ersclieinen 
Krämpfe  in  Begleitung  eines  Fiebers,  so  steigen 
und  fallen  sie  mit  den  Remissionen  und  Exacer¬ 
bationen  desselben.  Am  häufigsten  h^ben  wohl  die 

-i 

Krämpfe  einen  intern)ittirenden  periodischen  Cha¬ 
rakter.  Zuweilen  sind  die  Zwischenräume,  sehr 
lang  aber  unbestimmt,  und  die  Anfälle  erfolgen 
dann  zwar  in  der  Regel  durch  deutliche  aufsere 
Veranlassungen,  aber  auch  wohl  ohne  die  geringste 
bemerkbare  Ursache.  Von  der  Art  sind  manche* 
Fallsuchten ,  Katalepsien  ,  Geisteszerrüttungen.  Zu¬ 
weilen  bemerkt  man  an  ihnen  einen  bestimmten 
Typus,  der  wie  bei  dem  Wechselfieber  bald  fix, 
bald  vorsetzend,  bald  nachsetzend  ist.  Sie  kehren 
täglich  zweimal,  jeden  Tag,  einen  Tag  um  den 
andern,  den  dritten  Tag  zurück,  ln  seltenen  Fäl¬ 
len  will  man  auch  regelmäfsig  in  sehr  langen  In¬ 
tervallen,  monatlich,  halbjährig,  jährlich  zuiück- 
kehrende  Krampfkrankheiten  beobachtet  haben. 
Solche  typische  Krämpfe  werden  nicht  selten  von 
einem  Wechselfieber  begleitet,  und  treten  dann 
jedesmal  mit  dem  Paroxysmus  desselben  ein,  wie 
bei  der  Intermittens  cardialgicay  epileptica^  cata- 
leptica^  oder  es  sind  sogenannte  verlarvte  Wech¬ 
selfieber  (Tom.  11.  p.  629.).  Aber  freilich  oft  sind 
die  Krämpfe  auch  in  einem  hohen  Grade  erra¬ 
tisch.  Dieses  ist  besonders  der  Fall,  wenn  sie 
weniger  von  einer  bestimmten  Gelegenheitsursache, 
als  durch  eine  krankhaft  erhöhete  Empfindlichkeit 


des  Nervensystems  bedingt  werden,  daher  bei  der 
hysterischen  Form  derselben. 

Die  Eintheilung  in  einfache  und  zusamt* 
mengesetzte  Rrampfkrankh  eiten  bezieht 
sich  eigentlich  nur  auf  ihren  oft  so  raschen  Wech¬ 
sel  unter  einander,  ihre  verschiedenen  ursächlichen 
Momente,  ihre  Ausgänge  und  Folgen.  Man  findet 

k 

wohl  mehrere  einzeln  da  stehende  Krämpfe  bei 
dem  nehmlichen  Kranken,  z.  ß.  gleichzeitig  heftige 
fixe  Schmerzen  in  irgend  einem  Theile,  Epilepsie, 
Geisteszerrüttungen ,  erhÖhete  oder  alienirte  Em¬ 
pfindungen  in  den.  Sinnesorganen,  doch  gewifs  fast 
immer  als  Folge  irgend  einer  allgemeinen  innern 
Grundursache.  Noch  weit  häufiger  folgt  aber  eine 
Art  des  Krampfes  auf  die  andere,  wohl  in  sehr  ^ 
kurzen  Zwischenräumen  und  bestimmter  Reihen¬ 
folge.  So  beobachtete  man  Kranke,  die  nach  und 
nach  alle  mögliche  Krämpfe  bis  zur  Epilepsie  und 
den  höchsten  Graden  der  Geisteszerrüttung  erdul- 

r 

den  mufsten,  und  bei  denen  oft  mehrere  in  Grup¬ 
pen  neben  einander  standen.  Die  so  innige  Ver¬ 
bindung  des  Nervensystems  unter  sich  und  mit 
andern  Theilen,  macht  dieses  sehr  leicht  begreif¬ 
lich.  Man  hat  dieses  auch  auf  Rechnung  eines 
feinen  expansiblen  Wesens  (Nervenatmo- 
sphäre)  geschrieben,  welches  die  Nerven  umschwe¬ 
ben  und  überhaupt  viele  bei  den  Krämpfen  vor- 
^kommende  Erscheinungen  aulklären  soll.  Es  soll 
sich  nehmiich  an  einzelnen  Orten  önhäufen,  an  an- 
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dem  vemupdern,  und  dadurch  im  ersten  Falle 

vermehrte,  im  zweiten  verminderte'  Nerventhä- 

tigkeit  entstehen.  Die  heftigen  tumultuarischen 

Krampfzufälle  sollen  dann  nichts  anders  seyu,  als 

ein  Bestreben  der  Natur,  dieses  Gleichgewicht 

wieder  herzustellen,  welches  ihr  aber  bei  fortdau- 
•  \ 

iCrnder  Grundursache  des  Krampfes  immer  nur  auf 
einige  Zeit  gelingt,  daher  dieser  in  periodischen 
Intervallen  zurückkehren  soll.  Endlich  soll  hierin 
der  Grund  der  aufserordentlichen  Geschwindigkeit 
liegen,  mit  der  Krämpfe  oft  von  einem  Ort  zum 
andern  wandern  (Heineken’s  Ideen  u.  Beobacht* 
d.  thier.  Magnetism.  u.  dessen  Anwend,  betreffend, 
Bremen  iSoo.  §.  3o. ).  Besonders  verbinden  sich 
die  Krämpfe  gern  mit  fieberhaften  Zuständen  und 
Entzündungen  sehr  sensibler  nervenreicher  Gebilde, 
zumal  wenn  sie  acut  und  eine  Folge  allgemein 

j 

wirkender,  daher  atmosphärischer  Einflüsse  sind. 
Hiervon  liegt  der  Grund  in  der  so  innigen  Ver¬ 
schmelzung  der  Irritabilität  mit  der  Sensibilität, 
die  am  deutlichsten  im  Muskel  und  dem  so  ge- 
fäfsreichen  Neuniem  hervortritr.  Die  Verbindun¬ 
gen  mit  mannigfaltigen  Desorganisationen,  zumal 
im  Gehirn  und  seinen  Umgebungen,  mit  Scirrhen, 
Verhärtungen,  Verstopfungen,  selbst  mit  fehlerhaf¬ 
ten  Ab-  und  Aussonderungen,  Diskrasien,  Gache- 
xien,  beziehen  sich  grofstentheils  auf  die  Kausalmo¬ 
mente  der  Krämpfe,  Druck  und  Reitzung  des  Ge¬ 
hirns  oder  einzelner  Nervenäste  und  Ganglien, 

\ 
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aber  auch  wohl  auf  ihre  Folgen, '  da  kranke  Ner- 
:  venthätigkeit  auch  immer  sehr  entschieden  auf  den 
>1  Vegetationsprocefs  wirkt,  weil  die  Nerven  gleich- 
A  sam  als  Instrumente  der  Vegetation  zu  betrach- 
!  tön  sind. 

>  Die  Ausgänge  der  Krämpfe  sind:  voll- 
kommene  Wiederherstellung,  Übergang  in  andere 

_  i 

'Krankheiten,  der  Tod. 

I.  Vollkommene  Wiederherstellung. 
Diese  erfolgt  allerdings  nicht  selten  unter  der  Aus- 
;  leerung  gewisser  schadhafter  Stoffe  durch  Schweifs, 
Urin,  ßlutilüsse,  Durchfälle,  den  Abgang  von 
1  Würmern,  scharfer  Galle,  einer  vermehrten  Spei- 
f  chelabsonderung  u.  s.  w.  Diese  Ausleerungen  ge¬ 
hören  aber  nicht  dem  Krampfe  als  solchem  an, 
schaffen  nur  die  Gelegenheitsursachen  desselben 
weg,  entscheiden  gleichzeitiges  fieberhaftes  Leiden, 
oder  sind  Folgen  eines  in  absondernden  Organen, 
'  z.  B.  der  Haut,  den  Nieren,  dem  Darmkanal 
nachlassenden  tonischen  Krampfes.  Man  hat  zwar 
I  in  diesen  sowohl,  wie  überhaupt  in  allen  Nerven¬ 
krankheiten,  viel  von  der  Erzeugung  eines  über¬ 
flüssigen,  scharfen,  verdickten  Nervensaftes  ge¬ 
träumt,  durch  dessen  Ausleerung  die  Heilung  er¬ 
folgen,  der  selbst  von  einem  Orte  zum  andern 
wandern  soll.  Allein  die  Annahme  eines^  solchen 
Nervensaftes  ist  überhaupt  sehr  hypothetisch,  und 
wenn  auch  die  Nervensubstanz  bei  den  Krampf- 
kiankheiten  v/oiil  eine  Veränderung  ihrer  Normal- 
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mischung  erleiden,  ein  jeder  Krampfanfall  mit  ei¬ 
ner  Zersetzung  der  thierischen  Materie  verbunden 
seyn  mag,  so  vermögen  wir  doch  nie  diese  sinn¬ 
lich  nachzuweisen.  Die  gewöhnlichen  Begriffe  von 
Rohheit,  Kochung  und  Krise,  wie  sie  die  Hurao- 
ralpathologie  aufstellt,  sind  daher  auf  die  Krampf¬ 
krankheiten  nicht  anwendbar.  Versteht  man  aber 
darunter  gewisse  Perioden,  die  zu  gewissen  Zeiten 
erfolgende  Rückkehr,  das  Steigen  bis  zu^  einem 
gewissen  Grade  der  Heftigkeit  der  Krämpfe,  die 
nothwendig  erfolgen  müssen,  wenn  vollkommene 
Gesundheit  eintreten  soll;  so  haben  allerdings  auch 

die  Nervenkrankheiten  eine  Periode  der  Rohheit, 

/  - 

Kochung  und  Solution.  Wirklich  sieht  man  es 
^  sehr  häufig,  dafs  Krampfanfälle  in  ihrer  Heftigkeit, 
Dauer  und  Wiederholung  nicht  ohne  grofsen  Nach- 

j 

theil  gestÖhrt  werden,  sie  eine  ganze  Stufenleiter 
von  Erscheinungen  durchlaufen  müssen,  ehe  Ge¬ 
sundheit  eintritt,  ja  selbst  durch  die  heftigsten 
Konvulsionen  mannigfaltige  langwierige  Krankheits¬ 
formen  entschieden  werden.  Wie  oft  bestimmen 
nicht  Somnambulen  die  zu  ihrer  Wiederherstellung 
unumgänglich  nÖthige  Dauer  und  Wiederholung 
ihrer  Krampfzufälle?  Ein  Gegenstand,  der  von 
dem  grofsen  Haufen  der  Ärzte  sicher  nicht  genug 
beachtet  wird,  die  sich  zu  häufig  ein  zu  gewaltsa¬ 
mes  Eingreifen  in  den  Lauf  mancher  solcher 
Krampfzufälle  erlauben.  Gewifs  müssen  viele  der¬ 
selben  eben  so  bestimmte  Stadien  durchlaufen, 

I 
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wie  etwa  der  Paroxysmus  einer  Intermittens  oder 
die  Exantheme,  in  denen  sie  nicht  ohne  Nachtheil 
und  selbst  Gefahr  gestört  werden,  die  aber  freilich 
hier  n^eht  so  deutlich  hervortreten,  und  wie  alle 
Vorgänge  im  Nervensystem  grofse  Unbeständigkeit 
und  Mannigfaltigkeit  zeigen.  Niemals  vergesse 
man  daher,  dals  die  Anfälle  der  Krämpfe  gewisser- 
mafsen  die  Krise  selbst  ausmachen.  Was  sind  wohl 

V 

"die  mannigfaltigen  Krampfzufälle,  die  man  in  man¬ 
chen,  zumal  typhösen  Fiebern  beobachtet,  und 

denen  man  den  Namen  PerCurhationes  criticae 

% 

giebt,  anders,  als  Heilkräfte  der  Natur,  wodurch 
ein  gehöriges  Gleichgewicht  der  Organisation 'wie¬ 
der  hergestellt  wird?  —  Nur  selten  entscheiden 
sich  übrigens  Krampfkrankheiten  sehr  rasch  durch 
Crisis  in  der  weitesten  Ausdehnung  der  Benennung. 
Jedoch  ist  es  allerdings  zuweilen  mit  einem  einzi¬ 
gen  sehr  stürmischen  Anfalle  abgethan,  und  nie- 
mals  kehrt  der  Zufall  wieder.  Öfter  erfolgt  die 
Entscheidung  unter  allmäliger  Verminderung  der 
Krankheitserscheinungen,  daher  durch  Lysis^  und 
dann  gern  auf  die  nehmliche  Weise,  wie  im  An¬ 
fang  die  Zunahme. 

2.^  Übergang  in  andere  Krankheiten. 
Zuvörderst  gehen  häutig  die  niedern  Grade '  und 
die  leichteren  Krampfzufälle  in  die  höheren  Grade 
und  die  bedeutendsten  Krampfkrankheiten  über; 
2.  B.  klonische  in  tonische  Krämpfe,  Hysterie  in 
Epilepsie,*  oder  vorzugsweise  in  der  beweglichen 


Faser  sich  aussprechende  Krämpfe,  in  Krämpfe  des 
innern  oder«  irgend  eines  äufseren  Sinnes,  z.  B, 
Epilepsie  in  Gemüthskrankheiten.  Oder  die  exal- 
tirte  bei  Krämpfen  statt  findende  Nerventhätigkeit 
geht  in  den  entgegengesetzten  einer  völligen  Ab¬ 
stumpfung  derselben,  daher  in  Lähmung  über.  Ei-' 
nigermafsen  kann  man  sich  dieses  zwar  durch  die 
äufserordentliehen  Anstrengungen  des  Nervensy- 
stemes  erklären,  wovon  früher  oder  später  sehr 
begreiflich  eine  völlige  Erschöpfung  der  Nerven- 
kraft  die'  Folge  seyn  mufs.  Indessen  bleibt  hier 
doch  auch  noch  manches  räthselhaft.  Wie  kommt 
es,  dafs  oft  entfernte  Theile,  bei  weitem  nicht  im¬ 
mer  die  von  dem  Krampf  ergriffenen,  gelähmt 
werden,  z.  ß.  auf  Epilepsie  Blödsinn  folgt  ?  Warum 
tritt  dieser  Ausgang  oft  so  früh,  oft  erst  so  spät, 
selbst  gar  nicht  ein ;  so  dafs  bei  den  heftigsten 
Krämpfzufällen  selbst  die  Nerventhätigkeit  noch 
immer  mehr  exaltirt  zu  werden  scheint?  Warum 
erscheint  bei  Krämpfen  die  Nerventhätigkeit  oft 
in  einer  Richtung  widernatürlich  exaltirt,  in  der 

andern  vermindert  und  selbst  gänzlich  paralysirt, 

\ 

wie  z.  B.  bei  der  Amaurose,  wo  sich  nicht  selten 

aufgehobene  Sehkraft  mit  grofser  Lichtscheu  und 
> 

heftigen  Schmerzen  im  Auge  verbinden?'  Wie  soll 
man  sich  endlich  die  Erscheinungen  erklären,  dafs 
einzelne  Theile  oft  abwechselnd  an  Lähmuneen 
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und  an  KiampfzuFälleo  leiden,  ja  sich  nicht  s<dten 
Paralysen  durcii  Krämpfe  auflösen?  Deutet  dieses 
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alles  nicht  mehr  auf  eine  ungleichmäfsige  Verthei- 
lung  der  Nerventhätigkeit,  auf  eine  Anhäufung  in 
diesem  und  eine  Entziehung  derselben  in  einem 
andern  Theile?  Endlich  giebt  es  wenige  Krankhei¬ 
ten  der  Vegetation  und  der  Irritabilität,  in  welche 
Krämpfe  nicht  zuweilen  übergehen.  Solche  Fälle 
sind  allerdings  zu  den  unvollkommenen  Krisen  der 
Krämpfe  zu  rechnen,  und  die  Beobachter  haben 
davon  merkwürdige  Fälle  aufgezeichnet  (Tissot 
I.  c.  Bd,  IV.  p.  5i4*  Reil’s  Fieberlehre  ßd.  IV. 
P«  i580*  Dabei  scheint  wirklich  zuweilen  die 

Wanderung  irgend  eines  materiellen,  feindselig  auf 

*» 

irgend  ein  Nervengeflechte  oder  das  Gehirn  selbst 
wirkenden  StoflPes,  statt  zu  finden,  z,  B,  wenn 
nach  dem  Hervorbrechen  chronischer,  vielleicht 

I 

früher  unterdrückter  Hautausschläge,  die  allerbe¬ 
deutendsten  Krampfzufälle  verschwinden;  oft  aber 
auch  nur  eine  antagonistische  Reitzung  diese  Ver- 
,  änderung  zu  bewirken.  Die  Fälle  kommen  auch 
nicht  selten  vor,  wo  Krämpfe  mit  andern  Krank*^ 
heitsformen,  intermittirenden  Fiebern,  Schwind¬ 
süchten,  Wassersüchten  u,  s,  w,  alterniren. 

3,  Der  Tod.  Er 'erfolgt  auf  eine  dreifache 
Art.  Erstlich  durch  plötzliches  Aufhören  der  Func¬ 
tionen  des  Nervensystemes  und  des  Brennpunktes 
aller' Nervenihätigkeit,  des  Gehirns;  allerdings  hier 
häufig  als  Folge  der  aufs  höchste  exalürten  Thä- 
tigkeit  beider,  die  plötzlich  in  den  entgegenge¬ 
setzten  Zustand  der  Lähmung  übergeht;  wohl  aber 
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auch  durch  starken  Blutandrang  nach  dem  Gehirn, 
daher  Druck,  der  ausgedehnten* ßlutgefäfse  auf  die¬ 
ses,  oder  Extravasat,  daher  blutigen  Schlagflufs, 
wenn  in  einzelnen  Theilen  und  besonders  in  der 
Peripherie  des  Körpers  durch  die  Heftigkeit  des 
Krampfes  die  Zirkulation  der  Säfte  fast  gänzlich 
gehemmt  wird,  und  aus  diesem  Grunde  eine  starke 
Kongestion  nach  den  obern  Theilen  erfolgt.  Zwei¬ 
tens  durch  Hemmung  und  Aufheben  der  Functio- 
neh  zur  Erhaltung  des  Lebens  höchst  noth wendi¬ 
ger  Organe.  Drittens  durch  allmäüges  Aufreiben 
der  Kräfte  unter  grofser  Abmagerung  und  den  Er¬ 
scheinungen  eines  lentescirenden  Zustandes,  der 
aber  hier,  selbst  wenn  der  Krampf  sehr  anhaltend 
ist,  durch  die  Heftigkeit  der  Zufälle,  besonders 
Schmerzen,  anhaltend  den  Schlaf  stört,  und  sogar 
die  gehörige  Ernährung  des  Körpers  fast  gänzlich 
hindert,  später  eintritt,  und  langsamere  Fortschritte 
macht,  als  bei  irgend  einer  andern  Krankheits- 
form. 

Das  Wesen,  die  nächste  Ursache  der 
Krampfkrankhpiten  ist  uns  völlig  unbekannt.  Die¬ 
ses  ergiebt  sich  schon  hinlänglich  aus  dem  bereits 
Gesagten.  Es  fehlt  zwar  nicht  an  mannigfaltigen 
Hypothesen  hierüber.  So  hat  man  einen  verdor¬ 
benen  JNervensaft  und  eine  fehlerhafte  Absonde¬ 
rung  desselben  durch  das  Gehirn,  eine  Erschlaf¬ 
fung  und  Atome  orler  eine  gewisse  Trockenheit 
und  Stauheit  der  Nerven,  bestimmte  Reitze  und 
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Schärfen,  die  sich  auf  die  Nerven  absetzen  odei 
sie  sympatisch  reitzen  sollen^  Verstopfungen,  Ent- 
zündufigen  und  andere  organische  Entartungen  ih¬ 
res  Neurüems,  als  die  nächste  Ursache  der  Krampf- 
krankheiten  angesehen.  Dieses  alles  sind  aber 
unstatthafte  Hypothesen,  die  mit  richtigen  physio¬ 
logischen  Grundsätzen  nicht  vereinbar  sind,  und 
bei  denen  man  noch  dazu  häufig  die  nächste  Ur¬ 
sache  der  Krämpfe  mit  ihren  entfernten  Ursachen 
verwechselte. 

f 

Die  bekannten  Begriffe  von  Stärke  und  Schwä- 
clie,  Stheoie  und  Asthenie  sind  auf  die  Krampf¬ 
krankheiten  nicht  woh!  anwendbar,  wenigstens 
nicht  zureichend.  Die  von  Krämpfen  anhaltend, 
heftig  und  so  kraftvoll  bewegten  Theile,  sind  doch 

91 

sicher  nicht  in  dem  Zustande  gesunkener  dyna¬ 
mischer  Verhältnisse,  aber  auch  nicht  in  denen 

erhöheter,  da  die  Abspannung,  die  auf  den  Anfall 

)  - 

folgt,  so  bedeutend  ist.  Die  Mittel,  durch  die 
man  direct  Krämpfe  stillt,  die  Anti^^pasmodica, 
wirken  weder  rein  reitzend,  noch  schwächend,  und 
Antiphlogistica  für  das  Nervensystem  giebt  es  nicht. 
Es  soll  iz\yat  rein  hypersthenische .synochische 
Krämpfe  “geben ,  die  sich  durch  ihre  Heftigkeit  und 
Stärke,  die  volle  und  harte  Beschaffenheit  des 
Aderschlages  auszeichnen,  bei  sehr  robusten  pletho- 
rischen  Konstitutionen  mit  vorherrschender  Irrita¬ 
bilität  Vorkommen,  durch  lauter  reltzende  Ein- 
flüsse,  besonders  rasch  ,  unterdrückte  Hämorrha« 
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gien,  bedingt  werden,  und  besonders  bei  Entzün¬ 
dungen  der  Nervenscheiden  j  des  Gehirnes  selbst, 
sehr  nervenreicher  Eingeweide,  daher  des  Zwerch- 
feiles,  Magens,  der  Gedärm^  und  im  Eruptions- 

V 

Stadium  acuter  Exantheme  Vorkommen  Sollen.  Al¬ 
lein  die  Krämpfe  sind  in  solchen  Fällen  mehr  Symp¬ 
tome  anderweitiger  Krankheitszustände,  besonders 
Folgen  der  durch  die  Entzündung  der  Nerven,  des 
Gehirns  oder  seiner  Umgebung  exaltirten  Nerven- 
thätigkeit,  und  weichen  sie  der  antiphlogistischen 
Behandlung,  so  hebt  diese  den  Krampf  nicht  als 
solchen,  sondern  nur  durch  die  Entfernung  seiner 
Gelegenheitsursache* 

Eher  kann  man  mit  Recht  eine  qualitative 
Veränderung  des  Nervenprincips  und  der  eigent¬ 
lichen  Nervenorganisation,  jedoch  auch  diese  wie¬ 
der  mit  einer  verletzten  Dynamic  der  Nerven  ge¬ 
paart,  als  nächste  Ursache  der  Krampfkrankheiten 
aufstellen*  Allein  diese  Verletzung  der  Mischung 

und  Structur  der  Nerven  und  des  Gehirns  ist  uns 

1 

fast  gänzlich  unbekannt,  und  überhaupt  sind  diese 
feinen  Mischungsveränderungen  im  Nervensystem 
vielleicht  niemals  sinnlich  wahrnehmbar  und  mit 
dem  anatomischen  Messer  zu  entdecken*  Die  pa¬ 
thologische  Anatomie  zeigt  uns  zwar  nicht  ganz 
selten  in  Leichen  solcher  Individuen,  die  an  hef¬ 
tigen  Krampfbeschwerden  litten,  Fehlet  in  def 
Farbe,  dem  Zusammenhang,  der  Structur,  ja  selbst 

I 

deutliche  organische  Entartungen  der  Nerven,  des 
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Gehirns  und  ihrer  Umgebungen*  Allein  in  sehr 
vielen  Fallen  sind  diese  Zustände  sicher  nur  äufsere 
Gelegenheitsursachen,  Folgen  und  Ausgänge  der 
Krampfkrankheiten.  Dieses  wird  schon  daraus 
wahrscheinlich,  weil  man  sie  oft  in  einem  hohen 

t 

Grade  antrifft,  ohne  dafs  bei  Lebzeiten  die  ge¬ 
ringste  Spur  irgend  eines  Nervenleidens  statt  fand, 
und  sie  wieder  in  andern  Fällen  fehlen,  wo  die 
Heftigkeit  der  anscheinend  einen  rein  örtlichen 
Ursprung  habenden  Krampfzufälle  sie  vermuthen 
lassen. 

Einige  der  vorzüglichsten  Desorganisationen 
des  Gehirnes  und  der  Nerven,  die  man  bei  der 
Leichenöffnung  an  Krampfzufällen  Leidender  fand, 
folgen  hier.  Die  Nervenscheiden  findet  man  zu¬ 
weilen  welk,  weich  und  erschlafft,  auch  dick,  hart 
aufgeschwollen,  ihre  Gefäfse  entzündet,  zwischen 
ihnen  und  den  Nerven  gallertartige  Stoffe,  lym¬ 
phatische  Gerinnungen  und  Wasseransammlungen, 
besonders  bei  sehr  schmerzhaften  Übeln,  z*  B*  dem 
Cotunischen  Hüftweh,  dem  Fothefgillschen  Ge- 
sichtsschmerzj  eben  so  die  Nerven  selbst  widerna¬ 
türlich  verdickt,  selbst  verknorpelt  und  verknö¬ 
chert,  ihre  Farbe  verändert,  sie  zu  hart  oder  zu 
trocken,  ungewöhnlich  dünn  und  kurz.  Werden 
sie  durch  Geschwülste,  Verhärtungen,  Exostosen, 
Knochensplitter  und  andere  fremde  Körper  ge¬ 
drückt,  gezerrt,  aus  ihrer  Lage  gedrängt,  so  ge¬ 
hört  dieses  offenbar  zu  den  Gelegenheitsursachen 
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der  Krämpfe.  Das  Gehirn  ist  oft  widernatürlich 
weich,  schniierigt  und  selbst  wässerigt  angetrofFen 
(Greding's  sämmtL  med.  Schrift.  Bd.  I,  p.  3o8»)f 
besonders  die  auf  dem  Boden  des  Schädels  liegen¬ 
den  Theile  (Winkelmann ’s  Archiv  f.  Gemüths- 
u.  INervenkrankh.  Berlin  ißob.  p.  97.).  Ein  wider¬ 
natürlich  trocknes,  hartes  und  leichtes  Gehirn 
scheint  häuRger  bei  paralytischen  Zuständen,  be¬ 
sonders  Blödsinn,  vorzukommen.  Diese  Beobach¬ 
tungen  über  die  Konsistenz  des  Gehirnes  haben 
aber  wenig  Zuverlässiges,  da  der  Ort,  wo  die  Lei¬ 
chen  aufbewahrt  werden,  und  die  Zeit  in  der  nach 
dem  Tode  die  Leichenöffnung  vorgenommen  wird, 
darauf  sicher  einen  grofseh  Einfluis  haben.  We¬ 
nigstens  sollte  die  letztere  immer  genau  angegeben 
W'erden  (Haslam’s  Beobacht,  über  d.  Wahnsinn; 
a.  d.  Engl.  1600.).  Oft  ist  die  Substanz  des  Ge¬ 
hirns  mit  Blut  überfüllt  und  dann  strotzen  auch 
gemeiniglich  die  Blutbehälter  und  selbst  äufseren 
Venen  des  Kopfes  von  vielem  Blute  (Medic,  Corn- 
771  ent,  of  Jßdirnburg.  Dec,  II.  Vol.  I.  p.  15.  AbhdI. 
für  pract.  Arzte.  Bd.  XIII,  p.  25.).  Doch  mag  die¬ 
ser  Zustand  wohl  häufiger  von  den  Umständen, 
unter  denen  der  Tod  erfolgte,  als  von  dem  Krampfe 
selbst  abhängig  scyn.  Eigentlicher  Entzündungen 
des  Gehirns  erwähnen  die  Beobachter  selten,  wohl 
weil  diese  bei  der  blutarmen  Beschaffenheit  des¬ 
selben  und  ihrer  immer  mehr  oder  weniger  sen¬ 
siblen,  daher  nicht  leicht  deutlich  hervortretenden 
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Natur  ^  nicht  leicht  deutlicli  hervortreteö*  Gang 
deutlich  fand  man  sie  indessen  häufig  in  Leichen 
an  .mit  heftigen  Krampfzufällen  und  Raserei  ver¬ 
bundenen  typhösen  Fiebern  Gestorbenen.  Die 
mannigfaltigen  Desorganisationen  des  Gehirnes,  na¬ 
mentlich  die  Wasseransammlungen )  Verhärtungen 
und  Vereiterungen,  die  man  so  häufig  in  Gehirnen 
an  Krampfkrankheitea  Verstorbener  findet,  lassen 
übrigens  wohl  mit  Recht  auf  einen  friiherhin  vor¬ 
handenen  chronischen  lymphatischen  Entzündungs- 
zustand  dieses  Eingeweides  schliefsen,  der  seinen 
Ausgang  eben  in  jene  organischen  Entartungen 
machte*  Auch  diejenigen  Fälle  scheinen  hierher 
zu  gehören,  wo  man  bei  unter  den  Zufällen  einer 
acuten  Manie  Verstorbenen  eine  so  bedeutende 

I  ^ 

Anschwellung  der  Gehirnmasse  fand,  dafs  sie  die 
Hirnschale  kaum  zu  fassen  vermochte  (VoigteFs 
Handb.  d.  pathol.  Anatomie.  Bd,  I.  p,  Ö97.).  Be- 
sonders  bemerkeqswerth  ist  es,  dafs  man  nicht 
selten  eine  auffallende  Verschiedenheit  in  der  Kon¬ 
sistenz  einzelner  Gehirntheile  gefunden  hat,  2.  ß. 
das  kleine  Gefiirn  sehr  weich,  das  grolse  hart  und 
umgekehrt  (Chiarugi's  Abhandl.  über  d*  Wahn¬ 
sinn  etc.  a.  d.  Ital.  Nr.  i  r.  71.  7.5  —  7g. 

Aufsätze  u*  Beobacht,  aus  d.  gericlitl.  Arzneiwiss* 
Ed.  VII.  Nr.  IO. );  bei  sonst  vollkommen  gesunder 
Beschaffenheit  des  Gehirnes  das  verlängerte  Mark 
bedeutend  verhärtet  (Mursinna’s  medic.  chir* 
Beobacht,  etc.  p.  die  Marksubstanz  desgro- 

^  D 

✓ 


Bo 

fsen  GehirHS  krankhaft  hart  nnd  dabei  nicht  sel¬ 
ten  das  kleine  Gebirn  aal^ülletid  weich  (vior- 
gagni:  de  sedih,  et  caiis,  morb,  Ep/ st.  V 111 — ^ 
LXL  2.).  Zuweiien  will  man  an  dem  äufseren 
Ansehen  nach  vollkommen  gesunden,  weder  ent¬ 
zündeten  noch  in  Eiterung  übergegaogeuen  Gehir¬ 
nen  Wahnsinniger  einen  unerträghehen  Geruch 
beobachtet  haben,  .wenn  man  sie  gleich  wenige 
■  Stunden  nach  dem  Tode  untersuchte  (Morgagni 
/.  c.  Epü.ViL  G  re  ding  1.  c.  p.  306. )  Am  häu¬ 
figsten  fand  man  Entartungen  oder  Abweichungen 
von  der  Normalbildung  in  den  einzelnen  Theiien 
des  Gehirufes  besonders  gegen  die  Basis  desselben, 
welche  alle  aufzufühien  eben  so  ermüdend  als  un¬ 
nütz  seyn  würde.  Besonders  sorgfältig  findet  man 
sie  bei  Winkelmann  gesammelt  (L  c.  p.  go. )• 
Bei  den  einzelnen  KrampfkLraokheiten  noch  ein 
mehreres  über  diesen  Gegenstand.  Abnormitäten 
des  Gehirnes  hat  man  natürlich  vorzugsweise  bei 
Krämpfen  des  innern  Sinnes,  daher  bei  den  ver¬ 
schiedenen  Arten  der  Geisteszerrüttyngen,  jedoch 
auch  bei  Epileptischen  und  an  andern  schweren 
Krampfk.rankheiten  Leidenden  gefunden.  Aller¬ 
dings  lassen  indessen  diese  Beobachtungen  noch 
vieles  zu  wünschen  übrig;  besonders  vermiist  man 
bei  ihnen  eine  genaue  Angabe  der  Art,  Dauer  und 
des  Verlaufes  der  KrampfKrankheiten  vor  dem 
Tode;  die  Angabe  ihrer  wahr -cheinlicuen  oder  si¬ 
cheren  Verajulassungen,  ob  diese  besonders  rein 


körperlich  und  materiell  oder  psychisch  waren; 
die  Umstände,  unter  welchen  der  Tod'  erfolgte; 
die  Angabe  der  Zeit  in  welcher  nach  diesem  die 

I  .Leichenöffnung  vorgenommen  wurde,  sicher  ein 
Hauptpunkt,  der  fast  von  allen  vernachlässigt  ist; 
j  endlich  bei  den  anatomischen  Untersuchungen  selbst 
j  eine  genaue  Vergleichung  der  einzelnen  Theile 

unter  einander,  besonders  des  grofsen  und  kleinen 

i 

Gehirnes.  Dieses  wären  die  Punkte  worauf  man 
I  daher  bei  fernem  Untersuchungen  besonders  zu 
achten  hätte,  und  die  selbst  den  sorgfältigsten,  bis 
jetzt  bekannten,  eines  Morgagni,  Greding, 
Chiarugi  gröstentheils  abgehen. 

Allerdings  scheinen  bei  allen  Krampfkrankhei¬ 
ten,  besonders  bei  denen,  die  in  den  der  AVilI- 
kühr  unterworfenen  Bewegungsorganen  statt  finden, 
gewisse  polarische  Verhältnisse  des  Galvanismus 

I 

und  vielleicht  auch  der  Electricität  wirksam  zu 
seyn.  Darauf  deutet  das  so  plötzliche  Entstehen 
und  Verschwinden,  das  Periodische,  die  stofsweise 
Wirkung,  das  dabei  statt  findende  Dehnen  und 
Jahnen,  das  Gefühl  der  Formication,  eines  Sau- 
sens,  die  Abhängigkeit  von  dem  Zustande  der  At¬ 
mosphäre.  Sind  die  Erscheinungen  eines  durch 
Galvanismus  gereizten  Nerven  nicht  ganz  die  man¬ 
cher  Krampfkrankheiten  ?  Wohl  möglich,  dafs  da¬ 
her  bei  KjtämpFen  sehr  feine  gasartige  Substanzen, 
Galvanismus,  Sauerstoff,  Wasserstoff  durch  andere 
eben  so  feine  Stoffe  und  Substanzen  unter  den 
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Einwirkutigen  der  Lebenskraft  und  auch  atmosphä¬ 
rischer  Eioflüsse^  chemisch  zersetzt 5  poiarisch  an¬ 
gezogen  und  abgestofsen  werden»  Allein  auf  weU 
che  Weise  dieses  geschieht,  wissen  wir  bis  jetzt 
nicht,  und  dürfen,  y/oiien  wir  nicht  in  das  Meer 
grundloser  Hypothesen  versinleen,  rein  hj^pothe- 
tisch  diesen  feinen  Grundstoffen  die  Rollen  nicht 
anweisen,  die  sie  im  Organismus  spielen  «ollenv 
Kurz,  ehe  vwir  nicht  über  die  physiologischen  Ver¬ 
richtungen  des  Nervensystemes  voükommen  im 
Reinen  sind,  dürfen  wir- nicht  daran  denken,  die 
nä»chst0  Ursache  der  Krampfe  aufzuhuden  ( Här¬ 
tel’ s  Phys»  d.  roenschh  Üörp.  etc.  iRog.  §.  59* 
Autenrieth’s  Handb.  d.  ;ea’p.  menschl.  Physio- 
log‘  igoi,  §  735*  8d3.  Heil’s  Fieberlehre  Rd.  IV, 
p.  640.).  Vielleicht  das  endlich  die  Ideen  über 
die  antsgonistjsf  hen  Verhhltoisse  zwischen  Zere¬ 
bral  -  und  Ganglien  -  System  mit  der  Zeit  für  die 
Pathogenie  der  fvrämpFe  sehr  fnichtbriiigend  wer- 

9 

den  (KeiPs  Archiv  f  d.  Physiulogie  Hft.  7.). 

Die  entfeinten  Ursachen  der  Krampf- 
kracikheiten  mihsen  in  vorbereitende  und  ei¬ 
gentliche  Ge  1  eg en  keits  ur  sa  ch  en  abgetheilt 
■werden* 

i)  Vorbereitende  Ursachen,  Pradispo- 
sition  zu  Krämpfen.  Alles  was  die  Nerven  im 
Allt4emeioen  oder  io  einzelnen  Theilen  anhdtend 
in  df'o  ZuSiau  1  einer  erhdheten  Empllndlichkeit 
versetzt,  .  begiündet  eine  Anlage  zu  Krampf,  und 
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iH  einem  Je  höheren  Grade  dieses  der  Pall  ist, 
desto  unbedeutenderer  Gelegenheitsursachen  be¬ 
darf  es,  um  die  Krämpfe  zu  erregen ;  ja  selbst  die 
gewöhnlichen  Reize  des  täglichen  Lebens  sind  hier¬ 
zu  oft  schon  hinreichend.  Eine  allgemein  im  Ner¬ 
vensystem  verbreitete  Anlage  der  Art  nennt  man 
Status  hystericus  oder  schwache  Nerven.  Die 
letzte  Benennung  gründet  sich  auf  eme  alDrdiogs 
sehr  häufig  damit  verbundene  schlaffe,  atoni  che 
Beschaffenheit  der  festen  Theile,  die  auch  wohl  in 

“j. 

der  Nerven  Substanz  selbst  statt  finden  mag,  ob¬ 
gleich  in  dieser  nicht  sinnlich  bemerkbar  hervor¬ 
tritt,  und  eben  den  nächsten  Grund  jener  ex- 
eedirenden  Nervenem[)ftndlichkeit  zu  enthalten 
scheint.  Bei  der  ßehandiung  dieser  Art  von  Kräm¬ 
pfen  kommt  es  natürlich  in  den  An  Fällen  mehr  dar¬ 
auf  an,  die  bedeutende  Nervenr-mpfindüchkeit  ab- 
zustumpFen  und  aulser  den  AnFällep  den  verloreii 
gegangenen  Tonus  wieder  herzustellen,  als  be- 
stimn5te  Reitze  zu  berücksichtigen  und  zu  entfer¬ 
nen.  Weiilävd'tiger  über  diesen  Zustand  unter  Hy¬ 
sterie  und  Hypochondrie, 

Diese  Anlage  spricht  sich  allerdings  häufig 
durch  einen  zarten  Körperbau,  eine  weiFsÜchte 
Farbe  der  Haut,  feine,  zu  starken  AnstrenguiBgea 
unfähige  Muskeln,  einen  dünnen  K«  ochenbau, 
überhaupt  sehr  weiche  feste  Theile  aus,  wöraus 
man  mit  einigem  Rechte  auF  eine  ähnliche  Orga¬ 
nisation  des  Nervensystemes  schliefsen  kann.  Bei 
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solchen  Individuen  findet  sich  dann  auch  fast  im¬ 
mer  eine  grofse  Empfänglichkeit  für  alle  äiiCsere 
Eindrücke,  sie  mögen  auf\das  Gemeingefühh  die 
äufseren  Sinne,  oder  den  inneren  Sinn  wirken. 
Allein  die  dadurch  geWeckt  werdenden  Functioo(»fi 
des  Nervensystemes ,  daher  ihre  Fantasien,  ihre 
Muskeiaristrengungen  sind  von  keiner  Dauer,  sie 
ermüden  physisch  und  ..moralisch  leicht;  ja  sind 
diese  Eindrücke  nur  .etwas  stark,  so  wirken  sie 
leicht  krankhaft,  widerwärtig,  erregen  Erethismus 
des  Nervensystems.  Jedoch  nicht  selten  trügt  auch 
dieser  körperliche  Habitus,  denn  häufig  findet 
man  sehr  derbe  robuste  Konstitutionen  mit  einem 
schwach  organisirten  (hysterischen)  Nervensystem 
und  einer  dadurch  bedingt  ' werdenden  entschiede¬ 
nen  Anlage  zu  Krämpfen,  und  wieder  sehr  schwach 
organisirte  zarte  Körper  mit  derben,  starken  Ner¬ 
ven,  die  der  stärksten  und  dauerndsten  Anstren¬ 
gungen  fähig  sind,  und  die  durch  die  heftigsten 
physischen  und  moralischen  Keitze  nicht  leicht 
krankhaft  ergriffen  werden.  Nach  dieser  sich  bei 
Krämpfen  findenden  verschiedenen  Beschaffenheit 
der  festen  Theile,  hat  man  sie  w^ohl  in  die  mit  zu 
schlaffer  und  die  mit  zu  straffer  Faser  einge- 
theilt.  Die  erste  Art  ist  indessen  die  beiweitem 
häufigste,  und  als  allgemeiner  Grundsatz  anzuneh- 
men,  dafs  mit  der  Auflockerung  der  orgauischen 
Masse  die  Empfindlichkeit  .  des  Nervensystems 
zunimmt.  Schon  die  entschiedene  Prädisposition 
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2u  KrämpFen  bei  Weibern  und  Kindern,  die  Sei- 

* 

teniieit  <ierseiben  bei  der  arbeitenden  Klasse,  die 
durcn  die  starken  Kdrperanstreng^un^en  ihren  fe¬ 
sten  Fheilen  einen  hohen  Grad  von  Festigkeit  und 
Des  btieit^geben,  die  Krampf  erregende  K' aft  aller 
erscldaffeaden  Einflüsse,  besonders  einer  feuchten 
Atmosphäre,  sind  beweise  für  diese  Bebaiiplung. 
ZuAreilen  scheint  iodessea  allerdings  auch  eine 
PradispositioQ  zu  Krämpfen  mit  einer  straffen  ge¬ 
spannten  Faser  veibuoden  zu  seyn,  und  findet  sich 
daher  io  trocknen,  dürren  Konslirutionen  (  P  o  m- 
me  ;  über  die  hypochoodr,  u.  hjster.  Nervenkr, 
oder  V.  d.  Vapeurs;  a.  d.  Franz.  1775.).  Auch  er¬ 
scheint  diese  nicht  selten  als  Folge  starker,  anhal¬ 
tender  tonischer  Krämpfe,  Aber  auch  auf  diese 
Eujiheiluog  sind  die  Begriffe  von  Sihenie  und  As¬ 
thenie  nicht  anwendbar.  Wenigstens  gehört  die 
schlaffe  Faser  nicht  immer  ersteier,  die  stiaffe  letz¬ 
terer  an;  und  wenn  namentlich  bei ,  der  stralfea 

I 

Faser  erweichende  Mittel  nützlich  werden  und  die 
Kra  rnpfdisposition  heben,  so  schaden  doch  die  ei¬ 
gentlichen  Antiphlogistica,  namentlich  ßiutauslee- 
Tungen.  , 

Es  giebt  allerdings  eine  erbliche  und  ange¬ 
borene  Anlage  zu  Kiäoipfen,  die  d  irch  eine  qua¬ 
litative  fehlerhafte  Vegetatiori  des,  ersten  Keimes 
dem  Kinde  mirgetheilt  wird.  Nervenschwache, 
an  Krampfzufällen  leidende  Eltern,  erzeugen  ihnen 
vollkommen  gleichend^  Kinder^  die  wohl  selbst 


von  der  nehmifehen  Art  der  Krämpfe,  ganz  in  der¬ 
selben  Lebensperiode  wie  die  Eitern,  befalien 
werden,  ö’o  pflrnzen  sich  Fallsüchten,  Geisteszer- 
rüttuDgen,  Veitstänze^  ja  selbst  örtliche  Krämpfe 
einzelner  Glieder  und  Organe  oft  durch  mehrere 
Generationen  fort.  Aber  auch  durchaus  nicht  ner¬ 
venschwache  z^  Krämpfen  geneigte  Mütter  kön¬ 
nen  Kindern  eine  Krampfanlage  mittheilen,  wenn 
während  der  Schwangerschaft  Gemüthsbewegungen, 

Fehler  der  Lebensweise,  schwächende  Ausieerun- 

\  * 

gen  oder  andere  Krankheitszustände,  Druck  auf 
die  Frucht,  der  gehörigen  vegetativen  Entwicke¬ 
lung  des  Nervensystems  hinderlich,  sind. 

Eben  so  häufig  wird  indessen  diese  Anlage 
erst  nach  dqr  Geburt  entwickelt,  und  zwar  durch 
eine  grofse  ^  Menge  anhaltend  nachtheilig  auf  das 

I 

Nervensystem  wirkender,  seine  Vegetation  stören¬ 
den  Einflüsse,  ’  Dahin  gehören  besonders?  eine 
fehlerhafte  zu  strenge  Erziehung,  die  mehr  die 
moralische  als  Aie  physische  Ausbildung  berück- 
sichtigt,  daher  das  Nervensystem  zu  Anstrengun¬ 
gen  zwingt,  denen  es  vermöge  seiner  schwachen 
Vegetation  noch  nicht  gewachsen  ist  und  daher 
unt^i hegen  mufs;  eine  fehlerhafte  Diät,  daher  die 
Milch  einer  schlechten,  ungesunden,  öftere  heftige 

f 

Gemiithsbewegungen  erduldenden  Stillenden,  nach 
dem  Entwulirien  eine  zu  fette,  konsistente,  reit- 
zeode,  dem  Zustande  der  Verdauung  nicht  ange¬ 
messene,  selbst  nur  allein  übermäfsige  Nahrung; 
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eine  nicht  geh^Jrige  Regulirung  der  Üulseren  Ein¬ 
flüsse  auf  das  Gemeingefühly  den  äufseren  und  die 
inneren  Sinne,  daher  zu  starke  Muskelanstrengun¬ 
gen,  zu  rasche  Übergänge  von  der  Wärme  zur 
Kälte,  zu  warme  Bedeckung  einzelner  TLieile  z.  B. 
des  Kopfes  und  der  Füise,  und  zu  leichte  oder 
^ar  EotblbfsuDg  anderer,  zu  grelle,  plötzlich  ein- 
treiende  Sinneseindrücke. 

Auch  die  verschiedenen  Entwickelungsperio- 
den  der  Organisation,  die  Geblirt,  die  Dentition, 
das  Wechseln  der  Zähne,  der  Eintritt  der  Pubertät 
in  beiden  Geschlechtern,  die  Konception,  Schwan¬ 
gerschaft,  Geburt  das  Wochenbette  und  selbst  die 
Menstruation  müssen  als  prädisponirende  Mo¬ 
mente  der  Krampfzufälle  betrachtet  werden.  We¬ 
nigstens  bedingen  alle  diese  Zustände  eine  er- 
höhete  Empfindlichkeit  des  Nervensystemes ,  eine 
ungleichmäfsige  Vertheilang  der  Nervenkraft,  be¬ 
sonders  auch  ein  Konzentriien  derselben  auf  jene 
innern  Vorgänge,  und  dadurch  ihr  Abteilen  von 
den  peripherischen  der  Aiifseaweit  zugekehrten 
venenden,  und  daher  eine  gröfsere  Empfänglich¬ 
keit  gegen  äufsere  auf  Sensibilität  ein  wirk  ende 
Einflüsse,  die  dann  leicht  zu  heftig  und  krankhaft 

wirken,  aufser  diesen  Perioden  aber  ohne  aller  N  ich- 
\ 

theil  ertragen  ,  werden.  Daher  erklären  sich  die 
häufig  mit  diesen  Perioden  kommenden ,  oder 
sich  wenigstens  verschlimmernfien  Ep  V^eits- 

tänze,  Geisteszeri’üttuagen  und  Krampfkrankheitdn 
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aller  Art.  Das  weibHche  Geschlecht  und  kindliche 
Alfer  haben  endhch  wegen  ihrer  besonders  schwa¬ 
chen  Organisation,  die  sich  auch  im  Nervensystem 
ausspricht,  eine  grüCsere  Neigung  zu  Krampfitrank- 
heiten  als  das  mänoiiche.  ^ 

ii)  Die  Gelegenlieitsursachen.  Sie  sind 
aufserordeotlich  nianoiglaltig,  und  bei  ihrer  Wir¬ 
kung  ist  es  besonders  rathselhaft,  dafs  zir^;ischea 
ihrer  Zulassung  und  dem  Ausbruche  des^  Kram¬ 
pfes  oft  eine  so  lange  Zeit  verstreicht,  und  dafs 
dieser,  wenn  sie  gleich  ununterbrochen  fort  wirken, 
dessen  ungeachtet  nur  paroxysmenweise  befallt. 
Sie  wirken  daher  wohl  so  gut  wie  die  präilispo- 
rirenden  Momente,  von  denen  sie  überhaupt  nicht 
ganz  scharf  zu  trennen  sind,  nur  durch  alimahlige 
Störung  der  Functionen  des  sensiblen  Systems, 
vielleicht  Anhäufung  oder  Entziehung  gewisser  fei¬ 
ner  Stoffe  die  dann,  sind  sie  bis  auf  einen  gewis¬ 
sen  (irad  gestiegen,  eine  plötzlich  eintretende  che¬ 
mische  Ze» Setzung  oder  schnell  sich  ändernde  po- 
Idrische  Verhältnisse  erzeugen,  wovon  die  Folge 
Erscheinung  des  Krampfes  ist,  der  sich  aber,  we¬ 
nigstens  in  vielen  Fällen,  durch  sich  selbst  aufhebt, 
wenn  gleich  durch  die  forlwirkemle  Gelegenheits- 
Ursache  immer  wieder  von  Neuem  erzeugt  wird. 
Die  vorzüglichsten  Gelegeuheitsursacfaen  der 
Krä  inpfe  sind  folgende. 

a')  A  trri  OS  ph  ä  risch  e  Einflüsse.  Sie  wir¬ 
ken  vielleicht  vorzugsweise  durch  Anhäufung  oder 


Entziehung  elektrischer,  galvanischer,  magnetischer 
Stoffe,  Oft  ist  allerdings  die  Krämpfe -erzeugende 
Eigenschaft  der  Atmosphäre  sehr  deutlich  sinnlich 
wahrnehmbar,  und  besonders  scheint  mit  Feuch- 
tiglceit  und  Sumpfluft  verbundene  Hitze  leicht 
Krämpfe  zu  wecken.  Daher  sind  diese  in  man¬ 
chen  Erdstrichen  endemisch,  z.  B.  unter  den  Tro¬ 
pen,  überhaupt  in  allen  surnpSgien,  feuchten  und 
zugleich  warmen  Gegenden,  Ihre  nachtheuige  Ein- 
wirkuno^  wird  offenbar  noch  durch  einen  •scijoelltn 
W^echsel  der  Temperatur  erhöhet,'  daner  .in  jenen 
Gegenden  die  Krampfe  am  häutigsten  am  Meeres¬ 
strande  ausbrechen,  wenn  sich  nacn  heifsen  lagen 
ein  kühler  V/ind  von  der  See  über  das  Land  ver¬ 
breitet,  sich  reitzbare,  nervenschwache  Individaen 
diesem  oder  auch  sonst  irgend  einer  ErK.äitung 
laussetzen.  Ja  die  Hitze  bedingt  selbst- zuweilen 
j  das  epidemische  Erscheinen  von  Krampten.  So 
I  sind  diese  in  heifsen  Sommern  immer  weit  häuFi- 
i  ger  als  in  kühlen,  und  Failsüctitige  bekommea  ihre 
I  Anfälle  stärker  und  öfter.  VFie  entschei<lenu  über- 
j  haupt  die  Hitze  erregend  auf  das  jNervensystem 
I  wirkt,  sieht  man  an  der  grolsen  Heitzbarkeit,  den 
:  lebhaften  Phantasietm,  der  Leiilenschaftlichkeit  der 
I  Bewohner  heitser  Klimaten,  überiiaupt  ihrer  Nei- 
j  gung  zu  Zuckungen,  Verstandesverwin ungen, 

(|  Krampfzufälien  in  Fiebern  urul  Eotzünduni'eu ;  an 
i  der  Verschlimmerung  der,  meisten  jNerveuübel  und 
j  besonders  der  Verstandes  Verwirrungen  bei  grufser 
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'  Hitze  (Pinel:  sur  la  vianie  p,  ii.).  Bedeutende 

Erhitzung  erregt  bei  nervenschwachen  Personen 

wohl  heftige  Konvulsionen,  die  erst  wieder  auf- 

hdrep,  %venn  sie  kalt  werden.  Auch  die  nachthei- 

* 

lige  Eigcösehaft^  mancher  ^VVlode,  namentlich  des 
Sirocco,  gehört  hierher.  Trockne  Wärme  scheint 
besonders  leicht  nachtheilig  auf  den  innern  Sinn 
zu  wirken,  daher  Verstandes  Verwirrungen  zu  er¬ 
zeugen.  Dahin  kann  auch  die  Wirkung  der  Inso¬ 
lation  gerechnet  werden. ’•  Zuweilen  scheint  indes¬ 
sen  auch  die  Kälte  sehr  erregend  auf  das  Nerven¬ 
system  zu  wirken,  und  das  Entstehen  der  Kräm¬ 
pfe  zu  begüostigen.  Der  Mondswechsel,  Ja  selbst 
der  der  Jahreszeiten  hat  oft  den  entschiedensten 
Einßafs  auf  periodische  KrampFzuFalle ,  besonders 
Epilepsien  und  Geisteszerrüttungen.  Häufig  kann 
aber  auch  die  Krämpfe- erzeugende  Kraft  der  At¬ 
mosphäre  mit  unseren  Sinnen  nicht  wahrgenom¬ 
men  werden,  und  dann  entstehen  sie  wohl  durch 
unendlich  feine  Nuancen  in  ihr,  die  wir  nicht 
durch  Barometer,  Electrometer,  Thermometer  und 
ometer  zu  bestimmen  vermögen.  So  sieht 
man  zu  gewissen  Zeiten  Krämpfe  aufserordenllich 
hävifig  erscheirum ,  von  den  unbedeutendsten  Ur- 

sactien  entstfhen,,  sich  leicht  zu  andern  chroni- 

•  • 

sehen  und  aciifeo  Übeln  gesell  n,  zu  andern  Zei¬ 
ten  diese  Disposifion  versch  vinrlen ,  ohne  dafs 
hieirbei  eine  bemerkbare  Verändeiung  in  der  At¬ 
mosphäre  vor  sich  geht. 
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b)  Nahrungsmittel.  Der  Mifsbrauch  stark, 
reitzencier  Speisen  und  Getränke,  daher  besonders 
der  üevviirze  und  Spirituosa,  welche  im  hohen 
Grade  die  Heitzbarkeit  des  Gehirns  und  Nerven¬ 
systems  erhöhen,  vermag  Krämpfe  zu  erregen. 
Ein  Rausch  ist  ja  nichts  anders,  als  der  Zustand 
einer  exahirten  Nerventbätigkeit,  ,der  endlich  in 
eine  völlige  Erschöpfung  aller  Nervenkraft  über¬ 
geht.  bäufer  werden  auch  am  Ende  häufig  von 
Zittern  der  Glieder,  epileptischen  K  ämpfen  und 
Geisteszerrüttungen  befallen.  Alle  Völker  die  eine 
animalische  Kost  führen,  viel  Fieiscli,  Gewürze 
und  Spirituosa  geniefsen,  zeigen  eine  grofse  Enti- 
pfi  ndlichkeit  und  Beweglichkeit  des  Nervensystems, 
welche  zu  Krämpfen  geneigt  macht;  dagegen  ha- 
I  ben  Völker  die  mehr  von,  Vegetabilien  und  Milch 
I  leben,  wenig  bewegliche  und  reitzbare  Nerven  und 
I  sinrri  deswegen  auch  KrampFzufällen  seltener  unter- 
i  worfen*  Der  Mifsbrauch  warmer  Getränke  scheint 
I  eigenthümlich  erschlaffend  zuc  ächst  auf  die  Nerven 
I  des  Unterleibes  zu  wirken,  und  daher  vorzngs- 
(  weise  zu  sich  a^is  diesem  entwickelnden  Krampf- 
j  Zufällen  Hysterie  und  Hypochondrie  zu  disponiren. 
I  D  lese  Eigenschaft  mag  wohl  der  Thee  in  einem 
:|  besonders  hohen  Grade  besitzen.  Manche  Speisen 
ij  ihachen  einen  eigenen  unangenehmea  Eindruck 
i  auf  die  Nerven  des  Magens  und  Darmkanals,  wo- 
I  durch  sich  Krämpfe  entwickeln.  Dieses  sicht  maa 
i  besonders  bei  Kindera  und  Frauen,  die  nach  dem 
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Genüsse  saurer  Dinge,  des  Obstes,  Kohles,  fetter 
IVIehlspeiseti,  der  Riilsenlrüchte  oft  in  heftige  Kräm¬ 
pfe  verfaiien.  Dieses  schreibt  man  gemeiniglieh 
ihrer  blähenden  E-geriSchaft  zu.  Allein  die  sich 
erzeugenden  nach  unten  und  oben  abgehenden 
Winde  sind  sicher  weit  eher  Effect  als  Ursache 
des  Krampfes.  Der  anhaltende  Genufs  mancher 
Nahrungsmittel  mag  auch  wohl  mehr  eine  secua- 
daire  Krampf-j^rregende  Kraft  besitzen,  indem  er 
die  Erzeugung  der  Würmer  begünstigt,  Stockun¬ 
gen,  Verstopfungen,  Infarctus  und  andere  fest 
sitzende  Keitze  im  Unterleibe  erzeugt,  Veranlas¬ 
sung  zu  einer  mangelhaften  Blutbereitung  und  so 
einer  atonischen  Beschaffenheit  der  festen  Theile 
wird,  kurz  durch  einen  gestörten  Vegetations- 
procefs  die  Krampfkrankheiten  vermitteln.  Der 
Genufs  mancher  Muscheln  und  Fische  besonders 
ihres  Rogens,  der  Austern  zu  gewissen  lahreszei- 
ten  und  wie  es  scheint  vorzüglich  in  ihrer  Leich¬ 
zeit,  des  Mutterkornes  erregt  oft  die  heftigsten 
Krampfzufalle  iu  <ien  Organen  des  Unterleibes 
uod  selbst  in  entlernten  'I’heilen.  Dahin  gehört 
auch  die  Krämpfe-' erregende  Eigenschaft  mancher 
Speisen  dur^h  eine  eigene  Idiosvukrasie.  Säug¬ 
linge  verfallen  oft  durch  die  Milch  ihrer  Mutter 
oder  Amme  m  heftige  Krämpfe,  wenn  sie  gleich 
vollkommen  normal  gemischt  scheint,  auch  von 
andern  Kindern  sehr  gut  ertragen  wird,  und  kön¬ 
nen  wohl  selbst  nur  erhalten  weiden,  wenn  man 
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ihnen  eine  andere  Säugende  giebt  oder  sie  künst¬ 
lich  ernährt.  Man  hat  Beispiele,  dafs  mehrere  Kin¬ 
der  einer  Mutter  an  KrärnpFen  starben,  die  sie 
selbst  stillte,  darauf  folgende  künstlich  oder  durch 
Ammen  ernährte  aber  am  Leben  blieben.  Manche 
Menschen,  zumal  Frauenzimmer,  bekommen  nach 
dem  Genüsse  sonst  unschuldiger  Dinge  der  Peter¬ 
silie,  gewisser  Obstarteo,  der  Krebse,  Butter,  Ma¬ 
genkrämpfe  und  andere  Krampfbeschweiden.  Bei 
einem  Manne  erregte  der  Gennfs  der  VV achteln 
Krämpfe  in  den  Füfsen,  bei  einem  andern  der  der 
Leichen  Krämpfe  in  den  Arhicn,  und  vier  Schwe¬ 
stern  bekamen  seit  dem  Eintritt  ihrer  Menstrua¬ 
tion  vom  Genufs  der  Erdbeeren  mannigfaltige 
Nervenzufälle,  die  sie  bis  zu  dieser  Periode  gern 
und  ohne  Nachtheil  gegessen  hatten  (Tissot  1.  c. 

§.33.  340* 

c)  Gifte  verschiedener  Art.  Dahin  ge¬ 
hören  zuvörderst  die  narkotischen  Gifte.  Sie 
erregen  die  Krämpfe  theils  durch  hefrige  Konge¬ 
stionen  des  Blutes  nach  dem  Kopfe,  theils  durch 
einen  motum  per^ermm.  den  sie  vorzüglich  im  in¬ 
neren  Sinn  und  den  äulseren  Sinnesorganen ,  zu¬ 
weilen  aber  auch  in  der  beweglichen  Faser  erre¬ 
gen,  theils  aber  auch  durch  eine  eigene  Entmi¬ 
schung  der  thierischen  Materie;  daher  die  meisten 
von  ihnen,  namentlich  das  Opium,  wenn  sie  gleich 
im  Anfang  die  Nervenempfindiichkeit  eher  aufzu- 
«ehren  scheinen  I^o&yuisionen ;  Zittern  der  Glle- 
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der,  Alien ationen  der  Sionesorgane,  überhaupt  mit 
grofser  Empfiodfiohkeit  verbim deine  Nervenschwä¬ 
che  hinterlassen,  auch  unter  den  beftigsten  Zuckun¬ 
gen  tödten.^  Hierher  gehören,  vorzüglich;  das  Opi- 
'  ura,  dessen  Krampfzufäile  -  erregende  Eigenschaft 
besonders^  die  Opiophagen  des  Orients  bestäti¬ 
gen,  und  die  zuletzt  unter  fürchterlichen  Schmer- 
zen,  heftigem  Krampfhustee ,  Heifshunger,  allge-* 
meinem  Zittern  und  Satjriasis  sterben;  die  ver¬ 
schiedenen  Arten  des  Stechapfels  (Uaiura)  die  ^ 
besonders  ganz  eigene  ^rtea'von  Verstandesver- 
wirrungen  und  Afienationen  der  äufseren  Sinne 
erregen;  das  Bilsenkraut,  besonders  das  schwarze 
(tb  ■  osciamus  niger)^  welches  bei  Lähmung  der 
Sionesorgane  und  Betäubung,  Zuckungen  in  den, 
winkiilulichea  Muskeln  zu  erregen  pflegt;  die  Toll- 
ki  rsche  (Atropa  helladonna  und  mmidragora )  , 
die  schon  durch  ihren  Namen  ihre  Wirkung  an¬ 
deutet;  die  verschiedenen  Arten  von  Solanum 

I 

Aconitum^  der  Schierling  (Conium  macul a tum, )  ^ 
der  besonders  abwechselnde  Aofaüe  von  Betäubung 
und  Tobsucht  erregt;  der  Tabak;  Physalis  somni^ 
fera;  Lathyrns  cicera;  Cariai'ia  inyrtifolia;  Ae^* 
thusa  cinapium;  Lactuca  virosa ;  verschiedene 
Arten  von  Schw^ämmeo ;  PJius  toxicodendroit^  ra^ 
dicans  und  vernix;  der  Kirschlorbeer  ( Prunus 
laurocerosus) ;  das  Oel  der  bittern  Marudeln  und 
die  reine  Blausäure  selbst;  das  Gift  vom  Upas- 
baum,  das  fürchterlichste  von  allen  >  und  noch  eine 

'  -  Ai- 
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grofse  Menge  anderer  zum  Theit  rein  narkotischer 
zum  Theil  auch'  mit  einem  scharfen  Stoff  verbun¬ 
dener  Pflanzen  mitte!.  Die  scharfen  mine^ 

\ 

,ra  lisch  en  Gifte,  die  Mercurialia,  Blei  -  Kupfer- 
Arsenik  ~  Oxjie  üod  Salze^  die  scharfen  minerali- 
schea  Sauren  scheinen  mehr  direct  durch  andau¬ 
ernde  Oxydation  und  andere  chemische  Zersetzun¬ 
gen  die  Substanz  der  Nerven  zu  verändern,  und 
dadureh  sehr  hartnäckige^  oft  völlig  unheilbare 
Krämpfe  zu  erzeugen*  Sie  erregen  heftige  Schmer¬ 
zen  in  den  verschiedenen  Eingeweiden,  im  Kopfe 
und  in  den  Gliedern,  die  sogenannte  Cephalalgra^ 
den  Rheumatismus  metallicus  ^  und  mit  Paralysen 
abw-echselnde  Zuckungen  der  Extremitäten.  Diese 

i 

Gifte  wirken  übrigens  eben  so  nachtheilig,  wenn 
ihr  Staub’  oder  ihre  Därhpfe  eingeathmet  werden, 
und  auch  die  verschiedenen  andern  irrespirablen 
Gasarten  bringen  ähnliche  Zufälle  hervor.  Daher 
I  die  niannigfaldgen  Krampfzufälle,  das  Zittern  der 
Glieder,  der  Schwindel,  welche  die  Schwaden  der 
Bergwerke  erregen j  von  denen  Arbeiter  in  Spie¬ 
gelfabriken,  Schmelzhütten  in  denen  Blei-  Queck¬ 
silber-  und  Arsenik  Erze  geschmolzen  werden^ 
Weisbioder^  Anstreicher,  -^inUgiefser,  Töpfer  j 
Knopfmacher,  Metallarbeiter  befallen  werden.  Mit 
Recht  können  auch  zu  den  Vergiftungen  diejeni¬ 
gen  Fälle  gerechnet  werden,  wo  der  unvorsichtige 
Gebrauch  stärker  Arzneien,  der  Narcotica,  beson¬ 
ders  des  Opiums,  der  Kanthariden,  des  Phosphö- 
Vll  E 
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rus,  der  verschiedenen  Metall -Oxyde  und  Salze, 
drastischer  Brech-  und  Purgirmittel,  heftige  Kräm¬ 
pfe  erregt  und  hinterläfst.  Dahin  gehört  auch  die 
Mercurialkrankheit ,  bei  der  mannigfaltige  Krampf¬ 
zufälle  oft  die  Hauptrolle  spielen.  Auch  die  thie- 
rischen  Gifte,  die  durch  Wunden  mitgetheilt, 
Krampfzufälle  erregen  gehören  hierher ,  ^  daher  der 
Bifs  sehr  erzürnter  oder  gar  wüthender  Thiere, 
mancher  Schlangen,  namentlich  der  Ottern,  der 
Stich  der  Scorpione,  Taranteln,  selbst  der  Mük- 
ken,  Bienen,  Wespen,  wodurch  bei  sehr  empfind¬ 
lichen  Personen  wirklich  zuweilen  recht  bedeu¬ 
tende  Örtliche  und  allgemeine  Krampfzufälle  erregt 
werden. 

^  c)  Eindrücke  auf  die.  Sinn  esorgan e. 
Eine  gar  nicht  seltene  Ursache  bedeutender  Krampf¬ 
krankheiten.  Alle  starke,  süfse  im  Ganzen  ange¬ 
nehme  Gerüche  erregen  bei  nervenschwachen  In¬ 
dividuen,  besonders  Frauen,  leicht  Krämpfe;  daher 
der  Geruch  des  Moschus,  der  Ambra,  Vanille, 
der  Rosen,  Tuberosen,  Veilchen,  Lilien,  des  Geis¬ 
blattes  und  anderer  Blumen*  Jedoch  mag  hier 
auch  wohl  noch  ein  eigener  schädlich  auf  das  Ner¬ 
vensystem  einwirkender  StoflP  durch  das  Geruchs¬ 
organ  in  dem  Körper  aufgenommeri  werden;  denn 
diese  Gerüche  werden  besonders  leicht  in  einge¬ 
schlossenen  Zimmern  und  im  Schlafe  nachtheilig, 
ja  dann  selbst  zuweilen  tÖdtlich;  auch  bringen  Ausr 
dünstungen  narkotischer  Gifte,  des  Opiums,  Schier- 


67 


lings,  Stechapfels,  Bilsenkrautes)  Safrans,  Kirsch- 
lorbeersj  der  Niefswurz,  ähnliche^  und  noch. bedeu¬ 
tendere  üble  Zufälle  hervor.  Daher  erklärt  es  sich 
Äuch , '  warum  in  den  heifsen  Gegenden  das  Schla¬ 
fen  itn  Schatten  mäncher  Bäiime  Krämpfe  erregt. 
Der  Anblick  erschreckender  Bilder,  ekelhafter, 

t 

Widerlicher,  das  sittliche  Gefühl  beleidigender  Ge¬ 
genstände  erregt  bei  manchen  Personen  Krämpfe, 
Wohl  aber  mehr  durch  psychische,  durch  das  Sehor¬ 
gan  einwirkende  Einflüsse.  Heftiges  besonders  plötz¬ 
lich  erfolgendes  Geräusch  Wirkt  auf  alle  nerven- 
ischwache  Personen  höchst  widerwärtig  und  leicht 
Krampf- erregend;  den  nehmlichen  Erfolg  haben 
aber  auch  oft  angenehme,  sanfte  TÖne^  vor  allen 
die  so  erschütternden  Schwingungen  der  Harmo¬ 
nika,  besonders  Wenn  sie  selbst  gespielt  wirds 
Wirklich  giebt  es  Fälle,  wo  sich  Frauenzimmer 
durch  das  anhaltende  Spielen  dieses  Instrumentes 
ihr  Nervensystem  auf  das  äufserste  zerrüttet  und 
sich  schwere  Nervenkrankheiten  zügezogen  habeoi 
Besonders  leicht  entstehen  aber  Krämpfe,  wenn 
das  Gemeingefühl  heftig  ergriffen  Wird.  Je  em¬ 
pfindlicher  daher  das  Nervensystem  ist,  desto  eher 
hat  jede  Widerwärtige  Empfindung  und  jede  Schmerz 
erregende  Ursache  eine  Krampf- erregende  Kraft. 
Bei  hysterischen  FradCn  erregt  ja  oft  schon  das 
Anfühien  sehr  sanfter,  weicher,  oder  Sehr  rauher, 
scharfer  Dinge  Krämpfe.  — J  Dahin  gehören  dann 
auch  mannigfaltige  Idiosynkrasien ,  wo  an  sich 
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nicht  starke  und  widerwärtige  Sinnesein  drücke,' 
bei  sonst  nicht  sehr  empfindlichen,^  nervenschwa¬ 
chen  Personen  eine  Krampf- erregende  Kraft  zei- 
,gen.  So  ist  einzelnen  Individuen  der  Anblick,  die 
Ausdünstung  und  die  Berührung  mancher  belebter 
und  unbelebter  Gegenstände  höchst  widerwärtig 
und  leicht  Krampf- erregend,  z,  B.  der  Katzen, 
gewisser  Vögel,  der  Frösche^  Kröten,  Raupen, 
Spinnen  und  anderer  Insecten,  der  Pflaumen,  Ap¬ 
fel,  mancher  Blumen,  sehr  spitzer  Körper  z.  B.  der 
Nadeln  u.  s.  w.  Ein  Mann  bekam  vom  Anblick 
eines  Fiogerhutes  krampfhafte  Verzerrungen  der 
Gesichtsmuskeln.  Für  Manche  wird  das  Kratzen 
an  einer  weifsen  Wand,  das  Zerschneiden  von  Pa¬ 
pier,  das ^ Zerreifsen  mancher  Stoffe,  das  Durch¬ 
ziehen  eines  Haares  zwischen  den  Zähnen  u.  s.  w* 
eine  Krampf- erregende  Veranlassung»  Bemerkens¬ 
werth  ist  es,  dafs  durch  solche  Idiosynkrasien  häu¬ 
fig  nur  ein  ganz  bestimmter  Krampf  entsteht,  z.  ß. 
konvulsivische  Bewegungen  der  Gesichtsmuskeln, 
ein  ängstliches  zusammenziehendes  Gefühl  in  der 
Herzgrube,  ein  krampfhaftes,  dem  Tenesmus  glei¬ 
chendes  ZuSara menziehen  in  der  AfterÖffnung,  ein 
Hautkrampf,  eine  Krampfkolik  mit  und  ohne 
Durchfall. 

d)  Die  Einwirkungen  der  Elektrici- 
tät,  des  Galvanismus  und  Magnetismus* 
IrT  der  Atmosphäre  angehäufte  Elektricität  hat  viel¬ 
leicht  eine  bedeutende  Krampf- erregende  Kraft. 
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Ein  Junger  Mann  bekam  immer  34  Stunden  vot 
dem  Ausbruche  eines  Gewitters  heftiges  Herzklo¬ 
pfen;  ein  anderer  war  durch  die  zu  starke  Anwen¬ 
dung  der  Elektricitat  so  emphndlich  gegen  Gewit-  " 
ter  geworden,  dafs  der  Donner  ihm  stets  Krämpfe 
erregte  (Lorry  :  von  d,  Melancholie,  a.  d.  Latein. 
1770.  p.  143.)*  Nervenschwache  hysterische  Frauen 
und  Hypochondristen  leiden  vor  und  während  ei¬ 
nes  Gewitters  besonders  häufig  an  Glied  erzittern, 
Kopfschmerzen,  krampfhafter  Engbrüstigkeit.  Die 
Furcht  der  meisten  Menschen  vor  Gewittern  hat 
sicher  mehr  physische  als  moralische  Gründe.  Die 
Reitzung  einzelner  Nerven  durch  den  elektrischen 
Funken  erregt  Krämpfe  des  Theiles,  in  welchem  er 

I 

sich  verbreitet.  Die  nervenerschütternde  Kraft  des 

Galvanismus  ist  hinlänglich  bekannt.  Man  kann- Ja 

durch  ihn,  besonders  auf  entblofste  Nerven  anee- 

wendet,  die  stärksten  Menschen  in  die  heftigsten 

Zuckungen  versetzen.  Auch  durch  die  Anwendung 

I  des  mineralischen  Magneten  entstehen  zuweilen  bei 

!  empfindlichen  Personen  heftige  Krämpfe,  Kopf- 

I  schmerzen,  Schwindel  und  andere  Nervenzufälle. 

Der  thierische  Magnetismus  erzeügt  eine  besondere 

:  Geneigtheit  zu  Krämpfen,  die  dann  oft  von  den 

i  unbedeutendsten  Einflüssen,  einem  unbedeutenden 

Geräusch,  Geruch,  Licht,  einer  leisen  Berührung, 

der  Atmosphäre  einer  widerwärtigen  Person  ent-* 

stehen,  und  macht  die  Kranken  oft  so  empfindlich, 

I  dafs  die  gewöhnlichsten  Einflüsse  des  täglichen  Le- 
1  ^ 
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bens  Krampf-  erregend  auf  sie  einwirken  nnd  da¬ 
her  sorgfältig  vermieden  werden  müssen.  Es  ge¬ 
hört  zu  den  gewöhnlichsten  Erscheinungen,  dafs 
der  Magnetiseur  bei  seinen  Kranken  nach  Will- 
kühr  .die  heftigsten  Krämpfe  heryorbringen  und  be¬ 
sänftigen  kann.  Wie  die  narkotisehen  und  Anti- 
spasmedischen  Mittel  ist  er  in  gewissen  Richtun¬ 
gen  reitzabstumpfend,  daher  krampfstillend,  in  an¬ 
dern  heftiger  Nervenreitz,  daher  krampferregend.- 
e)  Frenade  Dinge,  dje  auf  sehr  em¬ 
pfindliche  nervenreiche  Theile  einwir¬ 
ken.  Sie  können  von  Aufsen  in  den  Körper  ge¬ 
bracht  oder  in  diesem  erz.eugt  seyn.  Dahin  gehö¬ 
ren  die  Würmer,  besonders  der  Bandwurm,  aber 
auch  Spulwürmer,  die  alle  mögliche  Krampfkrank¬ 
heiten  zu  erregen  vermögen,  und  zwar  um  so 
leichter,  je  empHndlicher  der  Darmkanal  ist,  am 
häufigsten  aber  klonische  Krämpfe  der  dem  Willen 
unterworfenen  Muskeln  hervorbringen.  Die  da¬ 
durch  erzeugten  Krämpfe  werden  sicher  häufig 
verkannt,  auf  Rechnung  anderer  Ursachen  gescho¬ 
ben.  Der  Mondsweghsel  und  der  Genufs  von  den 

I 

Würmern  widerlichen  Speisen  und  Getränken, 
selbst  der  Gebrauch  der  Anthelmintica  machen 
hier  häufig  die  Krämpfe  rege  oder  verschlimmern 

sie  wenigstens.  In  seltenen  Fällen  wurden  auch 

/ 

Würmer  in  andern  Theilen  des  Körpers  Veranlas¬ 
sung  zu  Krampfkrankheiten,  z.  B.  Raupen,  Brem¬ 
sen,  Ohrwürmer  in  den  Stirnhölen,  der  Higöiors- 
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hole.  Scharfe  Galle,  entarteter  Magensaft,  zäher 
Schleim,  überhaupt  die  verschiedenen  gastrischen 
Reitze,  seyen  sie  nun  Folgen  einer  fehlerhaften 
Verdauung  oder  von  Aufsen  eingeführt,  reitzen 
1  die  peripherischen  Enden  der  Darmnerven,  ma- 

I  chen  oft,  zuma]  bei  Schwängern  und  Kindern, 
heftige,  selbst  gefährliche  Krampfzufälle  und  wer¬ 
den  vielleicht  in  neueren  Zeiten  nicht  hinlänglich 
beachtet.  Verhärteter  Darmkoth,  der  sich  an  ein- 

Izelnen  Orten  des  Darmkanales,  im  Blinddärme, 

II 

,|dem  Quergrimdarme,  vielleicht  um  feste  Körper 
ansetzt,  ist  wirklich  zuweilen  die  nicht  immer  leicht 
zu  entdeckende  Ursache  bedeutender  Krampfzufälle. 
Gastrische  Zeichen  fehlen  hier,  namentlich  ist  die 
Zunge  rein.  Jedoch  wird  oft  der  Abgang  der  Blä- 
ihungen  gehindert,  ein  drückender  fixer  Schmerz 
an  irgend  einer  Stelle  des  Unterleibes  empfunden, 
und  untersucht  man,  zumal  bei  nüchternem  Zu¬ 
stande,  'den  Unterleib  genau,  sq  findet  man  wohl 
an  irgend  einer  Stelle  des  Bauches  eine  abgeson¬ 
derte,  etwas  bewegliche  Geschwulst,  deren  et¬ 
was  starker  Druck  kolikartige  Schmerzen  erregt. 
Den  im  Darmkanal  verhaltenen  Winden  wird , eine 
grofse  Krämpfe- erregende  Kraft  zugeschrieben;  je¬ 
doch  sind  sie  wohl  häufiger  Wirkung  als  Ursache 
derselben.  Steine  im  Magen,  Darmkanal,  der 
Gallenblase,  den  Gallengängen,  Nieren,  Ureterea 
und  der  Urinblase  erregen  häufig  die  heftigsten 

Krämpfe,  .  besonders  wenn  sie  ihren  Platz  verän- 
% 
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dem,  sieh  %,  B.  durch  die  Gallengänge,  die  Ure- 
teren  durchdrängen,  auf  den  Blasenhals  fallen^ 
Knochensplitter,  Kugeln,  Nägel,  Öteckuadeln  und 
andere  fremde  Keeper,  von  denen  oft  sch^ver  zu 
begreifen  ist,  wie  sie  an  den  Ort  gekommea  smd, 
wo  man  sie  findet,  werden  eine  in  der  iiegel  bei 
Lebzeiten  schwer  zu  entdeckende  Ursache  heftiger 
Krämpfe,  wenn  sie  nahe  an  bedeutenden  Nerven¬ 
ästen  liegen,  oder  auf  das  Gehirn  selbst  wirken^ 
Auf  die  nehmliche  Art  wirken  Ansammlungen  von 
Wasser,  Lymphe,  Eiter,  Blut  durch  ihren  Druck 
auf  die  Nerven,  daher  in  den  Gehirnholen,  der 
Basis  des  Hirnschädels,  in  der  Brust«  und  Bauch- 
hole,  zwischen  den  Nerven  und  ihren  Scheiden 
als  Krämpfe- erregende  Momente.  Bei  Schwängern 
und  Gebärenden  werden  die  heftigsten  Krämpfe 
häufig  ganz  allein  durch  normwidrige  Lagen  der 
Frucht,  x4bsterben  d'erselbsn,  wo  sie  dann  als  ein 
völlig  fremder  Körper  auf  die  Gebärmutter- Ner¬ 
ven  wirkt,  ihre  heftigen  und  selbst  oft  konvulsi- 

i 

vischen  Bewegungen,,  auiserordenllich  starke  Aus¬ 
dehnung  des  Uterus  durch  sehr  vieles  Feuchtwas¬ 
ser,  während  der  Geburt  durch  Einkeilufag  und 
schiefe  Lage  des  Kopfes  zumal  bei  engem  Becken 
bedingt, 

f)  Organische  Krankheiten.  Scirrhen, 
Exostosen,  Verhärtungen,  ßalggeschwTdste,  Mifs- 
bildungen  der  Theile,  fehlerhafter  Bau  der  Schädel¬ 
knochen,  Verdrehungen  der  Wirbeibeine,  daher 
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die  verschiedenen  Arten  des  Buckels,  erregen  Kräm¬ 
pfe,  wenn  sie  grofse  Nervenäste,  bedeutende  Ner¬ 
ven  geflechte,  das  Rückenmark  oder  das  Gehirn 
selbst  drücken,  zerren  und  ausdehneo.  Diese  Ur¬ 
sachen  sind  fast  immer  schwer  zu  entdecken.  Liegt 
i  indessen  die  mechanische  Ursache  der  Krämpfe  im 
jv  Gehirn,  so  befallen  diese  häufig  nur  die  leidende 
I  Seite  und  sind  mit  andern  Örtlichen  Gehirnaifec- 
]  tionen  verbunden;  liegt  sie  im  Rückenmark,  so 

!  werden  gemeiniglich  nur  die  der  leidenden  Stelle 
zunächst  Hegenden  Gliedmafsen  ergrifiPen,  und  das 
I  Bewufstsein  bleibt  unverletzt;  wirkt  sie  mehr  auf 
einzelne  Nervenäste,  so  zeigt  sich  die  erste  Em- 
pßndung  gern  an  der  leidenden  Stelle,  und  ver- 
I  breitet  sich  von  da  weiter,  wovon  noch  ein  Meh- 
i  reres  unter  dem  epileptischen  Hauch, 
j  gY  Aeufsere  Schädlichkeiten  und  Ver-' 
letzungen  aller  Art,  welche  das  Gehirn  selbst, 
das  Rückenmark  oder  grofse  Nervenäste  treffen. 
Dahin  gehören  Verwundungen  des  Gehirnes,  Brü¬ 
che  der  Schädelknochen ,  Verrenkungen  und  Brü¬ 
che  der  Wirbelbeine,  Stofse,  Quetschungen,  Un- 
j  terbindungen,  Verwundungen  nervenreioher  Theile 
I  und  der  Nerven  selbst,  besonders  wenn  bei  letz- 
i|  teren  der  Zusammenhang  zwischen  Muskel  und 

INerv  nicht  gänzlich  aufgehoben  wird.  Daher  das 
Entstehen  tetanischer  Krämpfe  nach  Verwundungen 
sehnigter  aponeurotischer  Theile,  der  tieienjce, 

[  nach  der  Kastration  und  andern  OperaUoaen,  wo- 
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bedeutende  Nervenäste  verletzt  werden,  nach 
Schufswunden,  wegen  der  dabei  statt  findenden 
Quetschung,  nach  Unterbindungen  von  Polypen, 
selbst  einfachen  Warzen.  Da  indessen  auf  die 
letzt  genannten  Veranlassungen  beiweitem  nicht 
immer  Krämpfe  folgen,  so  trägt  zu  ihrer  Entste¬ 
hung  sicher  auch  noch  eine  mit  wirkende  Neben¬ 
ursache,  etwa  eine  Erkältung,  ein  starker  Blutver¬ 
lust,  besonders  aber  eine  eigene  Konstitution  der 
Atmosphäre  bei,  aus  welchem  letzteren  Umstande 
es  sich  erklärt,  warum  zu  gewissen  Zeiten  und  in. 
gewissen  Gegenden,  so  viele  Verwundete  von 
Krämpfen  befallen  werden.  , 

h)  Starke  Säfteausleerungen.  Sie  er¬ 
regen  deswegen  so  leicht  Krämpfe,  weil  sie  auf 
der  einen  Seite  durch  Entziehung  organischer 
Masse  Erschlaffung  und  Atonie  der  festen  Theile 
machen,  auf  der  andern  aber  die  Empfindlichkeit 
des  Nervensystemes  steigern.  So  beschliefsen  ja 
bei  tödtlichen  Blutungen  heftige  Konvulsionen  den 
Act.  Daher  gesellen  sich  Krämpfe  so  leicht  zu  al¬ 
len  starken  Hämorrhagien,  zu  provusen  Schleim¬ 
flüssen,  habituellen  Diarrhoen,  Salivationen,  pro¬ 
vusen  Eiterungen,  zu  lange  fortgesetztem  Stillungs¬ 
geschäft,  besonders'  aber  zu  übermäfsigen  Saamen- 
ausleerungen  zumal  durch  Onanie,  weil  diese  vor 
allen  andern  mit  einem  starken ,  Reitz  auf  das  Ner¬ 
vensystem,  die  Onanie  mit  einer  beständigen  Be¬ 
schäftigung  der  Einbildungskraft  verbunden  sind. 
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üebermäfsigQ  Aderlässe,  zumal  zur  Zeh  der  eintre¬ 
tenden  Gesddechtsreife,  lyährend  der  Schwanger¬ 
schaft  und  im  Wochenbette,  haben  schon  oft  die 
heftigsten  Krampfkrankheiten  zur  Folge  gehabt. 

i)  Fieber  und  Entzündungen«  P als  ihre 
so  leicht  Krampfzufälle  erregende  Eigenschaft  in 
dem  innigen  Verschmelzen  der  Irritabilität  mit  der 
Sensibilität  begründet  ist,  wurde  schon  Oben  an¬ 
gedeutet,  Wirklich  ist  kaum  ein  Fieber  und  eine 
Entzündung  ohne  allen  Krampf,  d,  h.  veränderte 
oder  erhohete  Nerventhätigkeit  denkbar,  -  Was 
sind  die  Vorboten  der  Fieber  anders  als  Krampf¬ 
symptome  ?  Ist  der  Fieberfrost  etwas  anderes,  als 
ein  tonischer  Krampf  in  den  peripherischen  Endi-  * 
gungen  der  Kautnerven  ?  Ist  es  nicht  eine  bei¬ 
nahe  rein  krampfhafte  AfFection,  wenn  in  dem 
entzündeten  Theile  durch  ein  ZJusammenziehen  der 
feinsten  Gefäfsendigungen  eine  gehinderte  Zirkula¬ 
tion  erfolgt?  (Tom,  I.  p,  Sbi*)  Wahrlich  man  mufs 
sich  daran  gewöhnen,  Fieber  Entzündung  und 
Krampf  in  gewisser  Beziehung  für  identisch  zu  hal¬ 
ten,  welches  selbst  für  die  Praxis  sehr  heilbrin¬ 
gend  wird.  Oft  treten  nun  bei  Fiebern  und  Ent¬ 
zündungen  die  Krampfzufälle  sehr  deutlich  hervor, 
prädominiren  selbst  das  Leiden  der  Irritabilität, 
Der  Grund  hiervon  ist  mannigfaltig:  sehr  sensible 

i 

Grundstimmung,  Konstitution  der  Atmosphäre, 
Einwirkung  Jener  zweideutigen,  unter  dem  Namen 
der  Gontagien  bekannten  Krankheitseinflürse,\  die 
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gleichzeitig  mehrere  Systeme  ergreifen,  Entzündung 
des  Gehirnes  selbst  oder  sehr  nervenreiclier  Ge¬ 
bilde,  des  Magens,  der  Gedärme,  des  Zwerchfells 
u.  s.  w.  Hiernach  ist  der  Begriff  der  Nerveniie- 
ber  und  nervösen  Entzündungen  festzusteilen,  auf 
welelie  die  Begriffe  von  Sthenie  und  Asthenie  eben 
so  wenig  anwendbar  sind,  als  auf  andere  Krampf- 
krankheitea,  und  auch  zum  gröfsten  Heil  für  den 
Kranken  von  den  besseren  Aerzten  in  neueren 

I 

Zeiten  verlassen  wurden.  —  Manche  bestimmte 
Formen  von  Krampfzufällen  wjerden  selbst  vielleicht 
immer  durch  eigenthümliche  Entzündungen  des 
Gehirnes,  seiner  Umgebungen  und  besonders  des 
Neurilems  hervorgerufen,  z.  B,  manche  schmerz¬ 
hafte  Zufälle,  die  Wasserscheu.  Sehen  wir  end¬ 
lich  auf  Fieber  zuweilen  bedeutende  und  sehr  hart¬ 
näckige  Krampfkrankheiten  folgen,  so  werden  diese 
wohl  immer  durch  Ausgänge  damit  verbundener 
Entzündungen  in  lympllatische  Durchsehwitzungen, 
Verwachsungen,  Verhärtungen  und  andere  Desor¬ 
ganisationen  bedingt  (Tissot:  I.  c.  Th.  IV.  p.  220.). 

Ä)  Fehlerhafte  Lebensweise  in  Rück¬ 
sicht  auf  Ruhe  und  Bewegung.  Gehörige 
Thätigkeit  und  körperliche  Bewegung  sind  Haupt- 
mittel,  wodurch  eine  normale  Stimmung  des  Ner¬ 
vensystems  erhalten  wird,  und  ihre  Vernachlässi¬ 
gung  erzeugt  leicht  Krampfzufälle.  Mangel  an  kör¬ 
perlicher  Bewegung  erhöhet  die  Reitzbarkeit  der 
Nerven  des  Unterleibes,  und  erregt  unter  dem 
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Namen  der  Hypochondrie  bekannte  Krämpfe. 
Aber  auch  übermäfsige  Muskelanstrengungen  kön¬ 
nen,  indem  sie  die  Nervenkraft  intensiv"  erschö¬ 
pfen,  Veranlassung  zu  heftigen  Krämpfen  werden^ 
besonders  in  der  Hitze,  und  bei  gleichzeitiger  Er- 
k^tuDg.  So  sah  man  Epilepsie  durch  anhaltende 
Anstrengung  beim  Löschen  eines  brennenden  Hau¬ 
ses  '  entstehen  (Jahn ’s  Klinik  d.  chron.  Krankh. 
Bdi  1.  p.  ).  Anhaltendes  Wachen  erhöhet  die 
Reitzbarkeit  der  Gehirnfaser  ungeheuer,  und  kann 
dadurch  Geisteszerrüttungen  und  Krampfe  der  Sin¬ 
nesorgane  erregen^  Auch  eine  anhaltende  hori¬ 
zontale  Lage  scheint  nachtheilig  auf  die  Vitalität 
des  Gehirnes  zu  wirken  und  dadurch  Krämpfe  zu 
erregen.  So  sah  man  nach  anhaltendem  Liegen 
wegen  eines  Knochenbruches  Schwindel  und  hef¬ 
tige  Kopfschmerzen  entstehen. 

l)  Unterdrückungen  physiologischer  und 
pathologischer  Ab  -  und  Aussonderungen*  Da¬ 
hin  gehören  unterdrückte  Schweifse  an  den  Füfsen, 
Händen,  unter  den  Achseln;  zu  schnell  gehemmte 
Salivation;  unvorsichtig  geheilte  Krätze,  Flechten 
und  andere  chronische  Hautausschläge;  unter- 
drückte  Menstruation,  Hämorrhoiden  und  andere 
Blutflüsse;  schnell  zugeheilte  Fontanellen  und  alte 
Geschwüre;  ganz  besonders  aber  allgemeine  Un- 
'terdiückung  der  Hautausdünstung.  Die  dadurch 
veranlafsten  Krämpfe  mögen  hier  ihre  Entstehung 
wohl  zum  Theil  dem  Umstand  verdanken,  dafs  an 
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dem  Orte  wo  die  Absonderung  statt  fand,  ein  be¬ 
stimmter^  vielleicht  zur  Gewohnheit  gewordener 
Reitz  aufhört  und  nun  nach  den  Gesetzen  des 
Antagonismus  auf  innere  Theile,  das  Gehirn  selbst 
oder  grofse  Nervenäste  übertragen  wird,  die  da¬ 
durch  in  den  Zustand  einer  erhöheten  Nervenena- 
pßndlichkeit  versetzt  Werden.  So  mäg  namentlich 
bei  unterdrückter  Hautausdünstüng  der  reitzlose^ 
beinahe  paralytische  Zustand  der  peripherischen 
Haiitnetven  gerade  eine  exaltirte  Thätigkeit  inne* 
rer  Nervengebilde  bedingen;  bei  der  unterdrück¬ 
ten  Menstruation,  wenn  sie  Krämpfe  erregt,  nicht 
mehr  die  Gebärmutter  sondern  irgend  ein  Punkt 
des  Nervensystems  periodisch  in  den  Zustand  ei¬ 
ner  exaltirten  Vitalität  geratheni  Oft  mögen  sol¬ 
che  Unterdrücküngen  auch  mehr  Wirkung  als  Ur¬ 
sache  der  Krämpfe  Seyn,  weil  die  dabei  statt  fin¬ 
dende  krankhafte  Nerventhätigkeit  die  des  abson¬ 
dernden  Organes  an  sich  zieht.  Sollte  aber  dabei 
nicht  auch  zuweilen  ein  Wandern  gewisser  Krank- 
heitsstojffe  statt  finden  ?  Wenigstens  lehrt  es  die 
Erfahrung,  dafs  solche  Krämpfe  nicht  selten  ge* 
heilt  werden,  wenn  man  -die  unterdrückte  Abson* 
derung  wieder  in  den  Gang  bringt  j  öder  geht  die¬ 
ses  nicht  an,  sie  durch  eine  andere,  ein  künstli¬ 
ches  Geschwür,  einen  künstlichen  Hautausschläg 
ersetzt.  Erfolgt  übrigens  die  Uaterurückung  sehr 
rasch,  besonders  bei  Blutflüssen,  Nasenbluten,  Hä¬ 
morrhoiden,  Menstruation,  aber  auch  bei  Schleim- 
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flüssen,  acutem  Tripper  und  weifsem  Flufs,  so  bil¬ 
det  sich  darnach  wohl  immer  ein  entzündlicher  Zu¬ 
stand  des  Gehirnes,  seiner  Umgebungen  oder  der 
Nervenscheiden  äus,  wodurch  dann  secundair  die 
heftigsten  Krampfiüfälie  bis  zum  Wahnsinn  ver- 
mittelt  werden*  Nach  den  nehmlichen  Grundsätzen 
mufs  das  Entstehen  der  Krämpfe  nach  zurückge- 
tretener  Gicht,  Rheumatismen,  erisyp  ela  tosen  Haut¬ 
entzündungen  im  Gesicht  und  an  andern  Theilen 
beurtheilt  werden,  wo  besonders  gewifs  die  Ent¬ 
zündung  auf  innere  verwandte  Gebilde,  daher  die 
'Gehirnhäute,  das  Neurilem,  überspringt* 

m)  Schmerzen.  Diese  stellen  eigentlicH 
schon  vor  sich  einen  krampfhaften  Zustand  dar, 
werden  aber  auch  wieder  Ursache  heftiger  Kraropf- 
zufälle,  indem  sie  die  Empfindlichkeit  des  Nerven¬ 
systems  enorm  steigern.  Besonders  erregen  sie 
leicht  heftige  klonische  und  tonische  Krämpfe  in 
den  der  Willkühr  unterworfenen  Muskeln,  daher 
sich  diese  so  häufig  zu  schmerzhaften  Operationen 
gesellen,  auch  in  dem  Bronchialsystem,  daher  An¬ 
fälle  von  Erstickung.  Anhaltende  wenn  gleich 
nicht  sehr  heftige  Schmerzen  erhöhen  im  Allgemei¬ 
nen  sowohl  in  den  Bewegungs  -  als  Sinnesorganen 
die'Nervenempfindlichkeit  so  ungemein,  dafs  schon 
die  gewöhnlichsten  Reitze  die  heftigsten  Erschütte¬ 
rungen  erregen,  daher  hysterischen  Zustand* 

n)  Die  verschiedenen  Ent wickelungs- 

1 

Iperioden,  wenn  sie  von  Natur  zu  stürmisch. ein- 
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treten )  gewaltsam  unterdrückt  oder  hervorgerufen 

werden,  erregen  um  so  leichter  Krämpfe,  da  sie 

schon  im  ganz  normalen  Verlauf  eine  natürliche 

» 

Anlage  zu  ihnen  bedingen.  Kinder,  die  aus  irgend 
einem  Grunde  zu  früh  und  sehr  rasch  zahnen  ^ 
leiden  fast  ohne  Ausnahme  an  heftigen,  leider  nur 
zu  oft  tddtfirii  werdenden  Krämpfen»  Junge  Mäd- 
ehen,  deren  Menstruation,  sei  es  nun  durch  einen 
krankhaften  Zustand  oder  durch  frühe  Erweckung 
des  Gescblechtstriebes,  freien  Umgang  mit  Män*- 
nern,  schlüpfrige  Lectüre, -zu  zeitig  eintritt,  öder 
sie  sich  selbst  aus  rein  örtlichen  Ursachen  z.  Bö 
Verwachsung  des  Muttermundes  bedeutend  ver¬ 
spätet,  haben  immer  mit  mannigfaltigen  Krampfzu- 
fäilen  zu  kämpfen,  die  sie  oft  für  ihr  ganzes  Le¬ 
ben  nicht  wieder  verlassen.  Auch  ein  zu  frühes 
Äufhbren  und  eine  zu  lange  Fortdauer  der  Men- 

i 

sTruation  erweckt  Krampfe*  So  fehlt  es  denn  auch 
seiten,  dafs  zu  frühe  Verheirathungen  und  sehr 
schnei!  auf  einander  folgende  Wochenbetten  Krampf- 
kivinkheitea.  erwecken*  Aber  auch  das^  Gölibat 
thut  dieses  und  manche  alte  Jungfern  leiden  des-« 
wegen  an  bedeutenden  Krämpfen. 

o)  Kongestionen  des  Blutes  nach  sehr 
empfindlichen  nervenreiehen  Theilen,  besonders 
nach  dem  Gehirn  und  Unterleibe.  Jedoch  scheint 
es,  dafs  sie  eigentlich  mehr  Wirkungen  des  Kram¬ 
pfes  <  daher  selbst  krampfhafter  Natur  oder  Folgen 
anderer  innerer  Krankheitszustände  sind,  daher  so 
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eigentlich  nicht  verdienen,  unter  die  Gelegenheits¬ 
ursachen  der  Krämpfe  gerechnet  zu  werden.  Man 
sehe  das  über  krampfhafte  Kongestionen,  und  da¬ 
durch  bedingt  werdende  Blutflüsse  an  einem  andren 
Orte  Gesagte  (Tom.  III.  p.'236)  Sollte  aber  nicht 
in  manchen  Fällen,  wenn  ein  anhaltender  starker 
Säftezuflufs  zu  dem  Neurilem  des  Gehirnes  und 
I  einzelner  Nerven  statt  findet,  dadurch  eine  krank* 

!  Haft  vermehrte  Vegetation  derselben  bedingt  wer- 

*s 

;  den  können,  wovon  sehr  heftige  Krämpfe  dann  Folge 

'  seyii  können?.  Wenigstens  ist  wohl  sicher  bei 

i  Kindern  eine  solche  zu  starke  Vegetation  des  Gehir- 

!  nes  häufig  die  Ursache*  bedeutender  Ktampfzu« 

i  fälle,  gehört  aber  hier  freilich  mehr  zu  den  zu 

früh  eintretenden  Entwicklungsperiodeni 

Alle  mögliche  Kra  nkheiten  des  Ve- 
% 

getationsprocesses  werden  häufig  auf  mannig- 

i  faltige  Weise  durch  davon  abhängende  Desorgani¬ 
sationen,  dagegen  gebrauchte  die  Nerven  angrei- 
I fende  Heilmittel,  allmälige  Schwächung  der  Ner- 
I  Venorganisation  selbst,  Veranlassungen  zu  Krämpfen, 
I  aber  aüch  eben  so  gut  durch  Krämpfe  erzeugt ,  da 
I  die  Vegetation  unmöglich  lange  normal  bleiben 
3  kann,  wenn  ihre  Instrumente  die  Nerven,  sich  in 
li  einem  krankhaften  Zustande  befinden.  Hiernach 

H 

j  sind  besonders  die  Begriffe  der  Nervenschwind- 

■  f 

■|  sucht  und  Nervenhectic  zu  reguliren,  wovon  wohl 
»  die  Rückendarre  das  reinste  |BiId  darstellti  Wirsehen 
i  übrigens  besonders  häufig  einen  gestörten  Vegeta- 
VIL  ^  F 
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tionsprocefs  in  den  Organen  des  Unterleibes  mit 
einer  krankhaften  Empfindlichkeit  der  Eingeweide - 
Nerven  verbunden,  leztere  ersteren  und  umgekehrt 
bedingen,  und  dadurch  wieder,  wegen  des  grofsen 
Nervenreichthums  und  der  mannigfaltigen  Consen¬ 
sus  dieser  Theile,  mannigfaltige  andre  Formen  von 
Krampfkrankheiten  in  den  Bewegungs-  und  Sin¬ 
nesorganen  vermittelt  werden.  LInter  Hypochondrie 
und  Hysterie  des  Weitere  über  diesen  Gegenstand. 

Moralische  Ursachen.  Sie  sind  wohl 
die  allerhäufigsten  und  zu  ihrer  vollkommenen  Er- 
kenntnifs  müfste  man  die  unendlichen  Tiefen  der 
Psychologie  ergründen.  Gemüthsbewegungen 
und  Leidenschaften  aller  Art,  seyen  sie  nun  an¬ 
haltend  oder  vorübergehend,  besitzen  eine  bedeu¬ 
tende  Krämpfe  —  erregende  Kraft;  daher  Hafs,  Ei¬ 
fersucht,  Neid,  Ruhmsucht,  Hochmuth ,  glückliche 
und  unglückliche  Liebe,  Freude,  Enthusiasmus, 
gehinderte  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes, 
Furcht,  Shreck,  Zorn,  Verzweiflung,  Gewissensbisse, 
Schande,  Traurigkeit,  anhaltender  Kummer  und 
Sorgen.  Wenn  so  häufig  durch  alle  diese  Leiden¬ 
schaften  erzeugte  Krampfkrankheiten  nach  ihrem 
Aufhören  fortdauren  und  selbst  völlig  unheilbar 
sind,  so  mufs  dieses  aus  einer  durch  die  dabei  statt 
'findenden  stürmischen,  regellosen  Wirkungen  des 
Gehirnes  und  der  Nerven  erzeugten  fehlerhaften  Or¬ 
ganisation  derselben  erklärt  werden.  —  Eine  nicht 
minder  Krämpfe— erregende  Kraft  besitzen  heftige 
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Anstrengungen  der  Seele,  besonders  wenn  sie 

isehr  daurend  sind,  sich  dabei  der  Geist  anhaltend 

I 

imit  dem  nehmlichen  Gegenstände  beschäftigt,  und 
Idie  Einbild angskraft  dabei  sehr  thätig  ist.  Dahin 
gehört  z.  ß.  das  Lösen  mathematischer  Probleme» 
das  Ergründen  religiöser  Geheimnisse,  das  anhal- 
kende  Nachdenken  über  philosophische  Sätze.  Hier¬ 
laus  entstehen  nicht  allein  Krämpfe  des  innern 
Sinnes,  sondern  auch  der  Bewegungsorgane;  wobei 
indessen  auch  wohl  nimmer  noch  die  durch  das  da¬ 
bei  statt  findende  anhaltende  Sitzen,  gemeiniglich 
mit  nach  vorne  übergebogenem  Körper,  erfolgende 
nachtheilige  Einwirkung  auf  die  Unterleibsnerven 
mit  in  Betracht  kommt.  _ —  In  manchen  Fällen 
hat  der  Anblick  der  Krämpfe,  wenn  diese  in  heftigen 
^Zuckungen  und  Verzerrungen  der  der  Willkühr  un- 
Iterworfenen  Muskeln^  bestehen,  etwas  Ansteckendes* 

I  ^ 

*  Jedoch  sicher  mehr  durch  psychische  als  physische 
Einflüfse.  Man  hat.  davon  die  auffallendsten  Bei¬ 
spiele  (Boerhaave  iwpetwn  faclens  dicta  Hip- 
pocratis  per  corp.  consent,  Lu^d,  B,  1745.  406. 

äüezZ’s  Fieberlehre  Bd,  4»  p.  107.  Zimmermann: 
jvon  der  Erfahrung.  Bd.  L  p.  95.  Fritze  in  Hu- 
jfeland’s  Jour.  Bd.  12.  p.  no.J  Theils  mag  hier 
|der  Trieb  der  Nachahmung,  theils  aber  auch  der 

überraschende,  schreckhafte  Anblick  thätig  seyn. _ 

Wenn  übrigens  die  Geschichte  lehrt,  dafs  mit  der 
Kultur  und  Verfeinerung  der  Nationen  auch  die 
il  Häufigkeit  der  Krampßtrankheiten  zunimmt,  ja  diese 

Fa 
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den  rohen  Völkern  fast  gänzlich  fremd  sind; 
so  liegt  hiervon  der  Grund  gewifs  gröfstent heils¬ 
in  der  höheren  Ausbildung  der  intellectuellen 
Kräfte,  der  dadurch  bedingt  werdenden  gröfseren 
Empfindlichkeit  des  Nervensystemes,  und  bedeuten¬ 
deren  Neigung  zu  Gemüthsbewegungen  und  Leiden¬ 
schaften  aller  Art.  '  ^ 

Man  hat  versucht  die  Kranipfkrankheiten  nach 
,  ihren  so  eben  abgehandelten  Causalverhältnissen  ein- 
zutheilen,  demnach  endemische,  epidemische,  sporadi¬ 
sche,  idiopathische,  symptomatische,  protopathische, 
sympathische  Krämpfe  unterschied en*  Allein  diese 
Eintheilung  ist  eben  so  wenig  genügend  als  jede 
andre.  Auch  die  Abtheilung  in  Kramp  fe  mit  und 
ohne  Materie  gründet  sich  auf  die  ursächlichen 
Momente.  Ohne  Materie  sind  sie,  wenn  sie  durch 
eine  erhöhete  Nervenempfindlichkeit,  daher  durch 
die  oben  beschriebene  angeborene  oder  erworbene 
Anlage  entstehen,  wo  dann  das  ausnehmend  beweg¬ 
liche  Nervensystem  selbst  durch  die  gewöhtalichsten 
Reitze  zu  krankhaften  Aeusserungen  seiner  Thätig^ 
keit  aufgerufen  wird;  mit  Materie  hingegen,  wo 
bestimmte  fortdauernde  Veranlassungen  oder  Reitze, 
besonders  fremde  Dinge  im  Körper  z.  B.  Würmer, 
die  durch  die  Starke  ihrer  Einwirkung  selbst  die 
gesundesten  Nerven  in  eine  krankhafte  Thätigkeit 
zu  versetzen  vermögen,  den  Krampfzufallen  zum 
Grunde  liegen.  Die  ersteren  sollen  dann  die  ei¬ 
gentlich  idiopathischen,  die  lezteren  nur  symptoma- 
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I  tische  Krampfkrankheiten  darstellen.  (Tissot  1. 
ä  c,  B.  4*  p«  521.),  Allein  wo  ist  hier  die  Grenzli- 

ii 

inie?  Wo  fängt  die  Empßndlichkeit  der  Nerven 
I  gegen  änfsere  Einflüsse  an  krankhaft  zu  werden? 
3  Wo  seheiden  sich  die  Normalreitze  für  das  Nerven- 
!  System  von  den  krankhaften?  Wie  schwer  und 
selbst  unmöglich  ist  es  oft  bestimmte  sogenannte 
j  materielle  Nervenreitze  ausfindig  zu  machen,  z.  B. 
j  Desorganisationen  im  Kopfe?  wie  häufig  geschieht 

i  es  nicht,  dafs  die  Krämpfe  nach  der  Entfernung  ih- 

Ii 

ii  rer  materiellen  Ursaehe  durch  eine  fortdaurende 
ä  fehlerhafte  Stimmung  im  Nervensystem  fortdaureu? 
I  x\us  diesen  nicht  zu  losenden  Fragen  ergiebt  sich 
evon  selbst,  was  von  einer  Symptomatologie  der 

I idiopathischen  (immateriellen )  Krampfkrankheiten  zu 
halten  sey,  wodurch  sie  sich  von  den  symptomatischen 
(materiellen)  unterscheiden  sollen,  w,elcheeinige(Tis- 
jsot)  aufzustellen  versucht  haben.  Dahin  sollen  be- 

!!  sonders  gehören  d  grofse  Empfindlichkeit  gegen  phy¬ 
sische  und  moralische  Einflüsse;  schneller  Wech¬ 
sel  von  Lustigkeit  und  Traurigkeit,  überhaupt  ra¬ 
sche  Veränderung  der  Seelenstimmung;  unordent¬ 
licher  erratischer  ^Verlauf,  bald  kürzere  und  gelin¬ 
dere,  bald  längere  und  heftigere,  nicht  zu  bestimm-  * 
ten  Zeiten  zurückk ehrende  Anfälle,  die  ohne  deutli- 
j  che  Ursache  entstehen,  gern  mit  dem  häufigen  Ab- 
I  gang  eines  blassen  Urines,  einer  erweiterten  Pupille, 

;  trockner  Haut,  dem  Gefühle,  als  wenn  sich  Winde 
im  Körper  hin  und  her  bewegten  verbunden  sind, 


i 
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und  ohne  bemerkbare  Krisen  aufhören;  enalicch 
Entstehung  aus  jener  angeborenen  oder  er¥7orbenea 
Anlage,  oder  durch  die  Wirkung  heftiger  Ge- 
im  utlisaflFecte,  Diese  Symptome  gehören  aber 
mehr  der  Hypochondrie  und  Plysterie  an,  die 
zwar  oft,  aber  bei  weiten  nicht  immer  immateriel 
sind. 

Die  Prognose  der  Krampfkrankheiten 
ist  eben  so  mannigfaltig  und  ungewifs  als  ihre  Form, 
im  Ganzen  aber  doch  nicht  die  beste,  da  sie  ihren 
Sitz  in  den  edelsten,  die  höchsten  Aeufserungen  des 
Lebens  hervorrufenden,  aber  auch  durch  gestörte 
Functionen  am  leichtesten  diesen  fährdenden  Orga¬ 
nen,  den  Nerven,  ihren  Sitz  haben.  Auch  sie  schei- 

i 

nen  indessen  zuweilen  zum  relativen  Gesundheitszu¬ 
stände  zu  gehören,  ein  [Bedürfnifs  der  Organisa¬ 
tion  zu  seyn,  wodurch  ein  gewisses  Gleichgewicht 
der  Materie  erhalten  wird,  und  vielleicht,  dafs  durch 
sie  zuweilen  gewisse  Entladungen  feiner  Stoffe  er¬ 
folgen,  die,  werden  sie  nicht  weggeschaft  nachthei¬ 
lige  Folgen  haben  können.  Auch  bemerkt  man  ja 
häufig  am  Ende  ihrer  Anfälle  deutliche  Ausleerun¬ 
gen  schadhafter  Stoffe  durch  Schweifs  und  Urin. 
Bei  ihnen  scheint  so  gut  wie  bei  andern  mehr  ma¬ 
teriellen  Uebeln  z.  8,  der  Gicht,  den  Hämorrhoiden 
ein  Zustand  statt  zu  finden,  wo  das  gehörige  Gleich¬ 
gewicht  der  organischen  Materie  und  der  einzelnen 
Stoffe  unter  sich  verloren  gegangen  ist,  wovon 
die  Krämpfe  eben  als  Product  erscheinen  und  zu- 


^gleich  das  Mittel  werden,  dieses  Gleichgewicht  für 

einige  Zeit  wieder  herzustellen.  Jn  neueren  Zeiten 

3  hat  man  behauptet,  dieses  liege  besonders  in  einer 
fl 

I  fehlerhaften  Hydrogen-  urd  Oxygenspannung,  was 
^  aber  freilich  sehr  hypothetisch  I  lingt.  Allein  die  Er-  ' 

1*  fahrung  lehrt  ohne  Widerrede,  dals  dem  Ausbru¬ 
che  mancher  Krämpfe  oft  eine  lange  und  bedeu- 
!  tende  Ünpärslichkeit  vorhergeht,  nach  ihrem  An¬ 
fälle  eine  vollkommnere  Gesundheit  eintrilt,  und 
nach  ihrem  plötzlichen  Verschwinden  oder  unvor¬ 
sichtigem  Unterdrücken  sich  sehr  bedeutende  und 
selbst  lebensgefährliche  anderweitige  Krankheitsfor- 
S  men  ausbilden,  namentlich  die  verschiedenen  Arten 
der  Schwindsucht  und  Hectic.  Ueberhaupt  schla¬ 
gen  schnell  unterdrückte  Krampte  sehr  leicht  in  die 
reproductive  Sphäre,  den  VegetationsprOcefs  über 
I  und  erzeugen  Desorganisationen.  Dafs  sie  zuwei- 

i  len  wenigstens  eine  gewisse  Zeit  dauern  und  eine 

■ 

j  bestimmte  Zahl  von  Anfällen  machen  müssen,  wurde 
I  schon  oben  bei  den  Ausgängen  erinnert. 

Die  Heilung  der  Krämpfe  hat  grÖfsere  Schwie¬ 
rigkeiten  als  u  der  nreisten  anderen  Krankheiten. 
Diese  liegen  in  mannigfaltigen  Umständen,  beson- 

I 

i  ders  in  der  oft  eben  so  schwer  aufzuündenden  als 

I  ^ 

zu  entfernenden  Gelegenheitsursache;  der  so  lang¬ 
wierigen  Gur,  die  Monate  und  selbst  Jahre  dauern 
kann,  worüber  Arzt  und  Kranker  so  oft  die  Ge-  ' 
duld  verlieren;  dem  Umstande,  dafs  oft  von  einer 
völligen  Umänderung  der  Lebensweise  und  selbst 
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einer  Veränderung  des  Wohnortes  weit  mehr  zu 

I 

erwarten  ist,  als  von  eigentlichen  Arzneimitteln; 
endlich  von  dem  dabei  höchst  nÖthigen  Vertrauen 
des  Kranken  zu  seinem  Arzte,  welches  dieser  nicht 
immer  die  Gabe  hat  sich  vollkommen  zu  erwerben, 
Krämpfe  sind  auch  immer  sehr  zu  Rückfällen  ge¬ 
neigt,  kehren  nach  erfolgter  Heilung  oft  durch  sehr 
unbedeutende  Veranlassungen  wieder.  Endlich 
können  sie  durch  ihre  Heftigkeit  andre  Krank^^ 
heiten  erregen.  Durch  starke  Zuckungen  hat 
man  Knochenbrüche  und  Verrenkungen  entste¬ 
hen  sehen.  Im  einen  Falle  zerbrachen  sie  die 
Hälse  beider  Schenkelknochen  (Desportes:  i7z.y-^ 
toire  des  maladies  de  Sc»  Domingue,  Tom.  II.  p, 
173.)  Durch  Hemmung  oder  Beschleunigung  der  Zir¬ 
kulation  erregen  sie  nicht  selten  Sugilationen,  Flek- 
vken  auf  der.  Haut  und  Blutflüsse. 

Die  Krämpfe  folgen  häufig  ganz  eigenen  Lau¬ 
nen.  Oft  sind  sie  dem  Anscheine  nach  leicht,  von 
unbedeutenden  vorübergehenden  Ursachen  entstan¬ 
den,  dauern  aber  dessen  ungeachtet  sehr  lange, 
nehmen  immer  mehr  zu  und  zeigen  sich  endlich 
unheilbar,  ja  selbst  tödlich.  Oft  scheinen  sie  dage¬ 
gen  sehr  bedeutend  und  verschwinden  doch  bald 
vollkommen;  oder  sie  gehen  nach  langer  Dauer 
plötzlich,  zu  einer  Zeit  wo  man  es  am  wenigsten 
vermuthete,  und  wohl  nachdem  man  dagegen  veiv 
gebens  die  allerkräftigsten  Heilmittel  gebraucht 
hatte,  in  völlige  Gesundheit  über.  Auch  der  Tod 
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erfolgt  in  ihren  Anfällen  oft  sehr  rasch  und  uner¬ 
wartet,  gemeiniglich  unter  Zufällen  desSchlagflusses^ 
oder  SteckHusses,  verzögert  sich  aber  auch  eben 
so  häufig  unglaublich,  so  dafs  Personen  die  an  den 
furchtbarsten  Krämpfen  leiden,  doch  wohl  ein  sehr 
hohes  Alter  erreichen,  Vorsicht  in  der  Prognose 
ist  daher  bei  ihnen  ganz  besonders  zu  empfehlen. 

Folgende  Punkte  bestimmen  die  specielle  Vor- 
hersagung, 

I  Die  Natur  der  Kausalmomento, . 
und  ihre  leichtere,  schwerere  oder  gänzlich  unmög¬ 
liche  Entfernung.  Sehr  entschiedene  oder  ange¬ 
erbte  Praedisposition  ist  übel.  So  ist  z.  B.  eine  erb¬ 
liche  Epilepsie  fast  unheilbar.  Eine  späterhin  er¬ 
worbene  Anlage  darf  man  eher  zu  heilen  hoffen* 
Krämpfe  von  organischen  Entartungen,  z,  B.  von  Ver- 
knorpelungen  des  Gehirnes,  Knochenauswüchsen 
1  in  der  Hohle  des  Schädels  sind  ej)en  so  unheilbar 
I  als  ihre  Veranlassung.  Sind  die  Gelegenheitsursa- 
I  chen  aber  vorübergehend  oder  darf  man  hoffen  sie 
I  glücklich  zu  heben,  dann  ist  Heilung  zu  erwarten. 

!  Daher  die  günstige  Prognose  bei  Krämpfen  vpn 
vorübergehenden  Leidenschaften,  die  oft  nur  einen 
einzigen  Anfall  machen,  bei  denen  die  hauptsäch¬ 
lich  durch  die  verschiedenen  Entwicklungs 

^  \ 

I  bedingt  werden,  die  häufig  so  wie  diese 
1  sind  verschwinden;  auch  wenn  sie  deutlich  von 

I 

j  Erkältung,  zurückgetretenen  chronischen  Hautaus- 
1  schlagen,  unterdrückten  Blutflüssen,  Kongestionen’ 


Perioden 

vorüber 
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Gicht,  Rheumatismen  entstehen.  Daher  die  Gefahr 
b'ei  allen  durch  epidemische  Einflüsse  erzeugten 
Krämpfen,  da  hier  die  Gelegenheitsursache  durchaus 
nicht  in  der  Macht  des  Arztes  steht.  Krämpfe  die  durch 
fleberhafte  Zustände  und  Entzündungen  bedingt  wer¬ 
den,  sind  nicht  immer  vun  Bedeutung,  wie  z.  B.  Kon¬ 
vulsionen  im  Eruptionsstadium  der  Blattern  und  an¬ 
derer  Exantheme,  verschwinden  wenigstens  immer 
wenn  diese  ihren  Verlauf  beendigt  haben,  trüben  aber 
freilich  ira  Ganzen  die  Vorhersagung  Jener  Krank¬ 
heitszustände  um  so  mehr,  je  bedeutender  sie  sind, 
je  allgemeiner  sie  sich  verbreiten  und  je  entschie¬ 
dener  sie  von  einer  Verletzung  des  Gehirnorganes 
abhängen. 

a  Die  Dauer  des  Uebels.  Mit  dem  Al¬ 
ter  der  Krämpfe  wächst  die  Schwierigkeit  der  Hei¬ 
lung.  Ueberhaupt  werden  sie  leicht  habituell,  dau- 
ren  aus  Gewohnheit  und  wohl  durch  feine  dadurch 

hervorgerufene  Desorganisationen  des  Nervensyste- 

# 

mes  fort.  So  ist  die  Ursache  ihrer  Entstehung 
häufig  vpn  der  ihrer  Fortdauer  verschieden,  und 
letztere  unterhält  sie  dann,  wenn  auch  erstere  auf- 
hÖrt,  in  welchem  Falle  sich  immer  die  Vorhersa¬ 
gung  trübt,  das  Uebel  oft  unheilbar  wird  und  bis 
zum  Ende  des  Lebens  fortdauert.  Schlimm  ist  es 
daher  wenn  z.  B.' durch'  die  Entwicklungsperioden  be¬ 
dingt  werdende  Krämpfe  auch  noch  nach  diesen  fort- 
dauern,  wenn  sie  Würmer  in  Darmkanal  erzeugen 
die  Ausleerung  derselben  keine  Heilung  bewirkt. 

\ 
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3  Der  Sitz,  die  Art  und  die  Ausbrei¬ 
tung  des  Krampfes.  Je  wichtiger  und  zur  Oeko- 
nomie  des  Organismus  unentbehrlicher  die  ergrif-’ 
fenen  Theile  sind,  desto  gewisser  ist  die  Gefahr. 
Am  günstigsten  ist  daher  die  '  Vorhersagung  bei 
Krämpfen  in  den  Muskeln  der  Extremitäten,  un¬ 
günstiger  wenn  die  Muskeln  des  Kopfes  und  Ge-^ 
sichts  leiden,  daher  beim  Hisus  sardonicus ^  Spas^ 
mus  cinicus,  Trismus  y  weil  diese  oft  von  Fehlern 
des  Gehirnes  abhängen.  Krämpfe  in  den  unwill- 
kührlichen  Bewegungsorganen  sind  im  Ganzen 
nicht  in  einem  hohen  Grade  gefährlich,  weil  sie  sel¬ 
ten  durch  Abnormitäten  des  Gehirnes  bedingt 
werden,  aber  oft  sehr  hartnäckig,  wie  z.  ß.  der  Ma¬ 
genkrampf,  die  Krampfkolik;  Jedoch  können  sie  Ge¬ 
fahr  bringen,  wenn  durch  ihre  lange  Dauer  die 
Functionen  edler  Theile  gänzlich  aufgehoben  wer- 

I  I 

den,  wie  z.  B.  ein  etwas  lange  dauerndes  Asthma 
Erstickung  drohet;  oder  wenn  sich  mit  ihnen  Ört¬ 
liche  Entzündung  verbindet,  sich  daher  bei  ihnen  die 
schmerzhaften  Gefühle  auf  einer  Stelle  concentriren, 
anhaltend  werden  und  sich  bei  der  äufseren  Berüh¬ 
rung  vermehren.  Tonische  Krämpfe  sind  immer  von 
gröfserer  Bedeutung  als  klonische.  Die  Prognose 
trübt  sich  daher  wenn  letztere  in  erstere  überge¬ 
hen,  wird  dagegen  im  umgekehrten  Falle  günstiger. 
—  Krämpfe  der  Empfind ungsorgane  sind  im  Gan¬ 
zen  von  gröfserer  Bedeutung  als  die  der  Bewe¬ 
gungsorgane.  Affectionen  des  Gerneiagefühies,  da- 
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her  schmezhafte  üebel  haben  noch  am  wenigsten 
auf  sich,  und  werden  oft  in  den  höchsten,  peini- 
gendsten  Graden  eine  lange  Reihe  von  Jahren  ohne 
grofsen  Nachtheil  für  die  Körperkonstimtion  ertra¬ 
gen.  Krämpfe  der  äufseren  Sinne  sind  immer  von 
Bedeutung,  oft  sehr  hartnäckig,  werden  aber  ge¬ 
meiniglich  nur  dann  lebensgefährlich,  wenn  sie  durch 
einen  krankhaften  Zustand  des  Gehirnes  bedingt 
werden,  daher  wenn  sich  mehrere  derselben  mit 
einander  verbinden.  Deswegen  ist  bei  fieberhaften 
Zuständen  eine  allgemein  erhöhete  Empfindlichkeit 
der  Sinnesorgane  eine  so  ungünstige  Erscheinung, 
Am  ungünstigsten  ist  die  Prognose  bei  Kräm¬ 
pfen  des  inneren  Sinnes.  Am  ersten  darf  man 
noch  Heilung  hoffen,  wenn  sie  periodisch  nach 
einem  bestimmten  Typus  eintreten  und  in  der 
Kindheit  entstehen.  Ueberhaupt  werden  sie  um 
50  leichter  gehoben,  je  jünger  der  Kranke  ist.  Das 
Leben  wird  dadurch  selten  rasch  gefährdet,  und 
oft  erst  sehr  spät  wird  bei  Geisteszerrüttungen, 
ohnerachtet  der  heftigen  Anstrengungen,  der  Vege- 
tationsprocefs  gestört;  zulezt  verfallen  die  Kranken 
indessen  wohl  in  Wassersüchten,  Schwindsüchten 

i 

und  Zehrheber,  Zuweilen  sterben  sie  auch  sehr 
rasch  apoplectisch.  Der  fixe  Wahn  und  die  Narr¬ 
heit  werden  immer  weit  schwerer  geheilt  als  die 
Tobsucht.  —  Immer  ist  es  von  übler  Vorbedeutung, 
wenn  bei  Krämpfen  die  Nerventhätigkeit  in  einer 
Richtung  sehr  exaltirt,  in  einer  andern  sehr  ver- 


mindOTt  utid  selbst  gänzlich  paralysirt  erscheint: 
wenn  sich  z.  B.'  mit  Konvulsionen  Bewustlosigkeit 
paart,  bei  gtofser  erhÖheter  Empfindlichkeit  des  Au¬ 
ges  gegen  Licht,  das  Sehvermögen  abnimmt;  auch 
wenn  Krämpfe  einzelner  Theiie  mit  Paralysen  ab»' 
wechseln.  Je  allgemeiner  sich  die  Krampfe  verbrei¬ 
ten  und  je  mehr  sie  zu  gleicher  Zeit  in  den  Ern- 
pfindungs  -  und  Bewegungsorganen  ihren  Sitz  habend 
desto  gröfser  ist  die  Gefahr,  und  Örtliche  Krämpfe 
sind  immer  weniger  gefährliche  Indessen  sind  doch 
oft  die  sehr  entschieden  einen  bestimmten  Theii 
einnehmenden,  Miesen  niemals  verlassenden  Krämpfe 
sehr  hartnäckig  und  schwer  heilbar,  und  die  Hei¬ 
lung  gelingt  dagegen  bei  rasch  von  einem  Theile 
zum  andern  wandernden  Krämpfen  leichter;  wahr* 
scheinlich  weil  erstere  mehr  von  Örtlichen  unheilba¬ 
ren  Desorganisationen,  ieztere  mehr  von  beweglichen 
schnell  kommenden  und  verschwindenden  Ursa- 
chen  abhängen* 

Die  Behandlung  der  Krarapfkrankhei# 

1  ten  kann,  so  lange  die  nächste  Ursache  derselben 
i  verborgen'  ist^  nur  eine  empirische  seyiik  Jedoch 
i  lassen  sich  gewisse  allgemeine  Beziehungen  und  Gut- 
I  regeln  angeben,  die  durch  Vergleichung  und  Ver- 
i  Bindung  der  einzelnen  Erfahrungen  entstehen,  dem 
i  Verfahren  einen  etwas  rationellen  Anstrich  geben^ 

1  und  um  so  mehr  dem  Practiker  zum  Leitfaden 

1 

i  dienen  müssen^  da  wegen  der  Mannigfaltigkeit  der 
1  Krampfkrankheiten  und  den  höchst  selten  sich  roll- 
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kommen  gleichenden  eienzelnen  Fällen,  eine  ganz 
rohe  Empirie  hier  fast  gänzlich  unnütz  wird,  und 
es  wirklich  wenig  frommt,  etwa  zu  hören,  dieses 
oder  jenes  Mittel  und  Verfahren,  habe  sich  einmal 
gegen  diese  oder  jene  Art  von  Krämpfen  wirksam 
bewiesen. 

Zuvörderst  lassen  sich  hier  vier  Indicationen 
aufstellen. 

i)  Beseitigung  der  Gelegenheitsursache  des 
Krampfes  oder  irgend  eines  bestimmten  ihn  rege 
■  machenden  Reitzes. 

2.)  Ableitung  des  gereitzten  Zustandes  der  von 
dem  Krampf  ergriffenen  Theile  auf  andre. 

3)  Hebung  oder  Minderung '  der  Disposition 
der  leidenden  Theile  zu  einer  krankhaft  erhöhe- 
ten  oder  alienirten  Nerventbätigkeit. 

4)  Anwendung  solcher  Mittel,  die  auf  eine  ei¬ 
gene  Weise  eine  exaltirte  Nerventbätigkeit  im  Gan¬ 
zen  oder  im  Eeinzelnen  herab  -  oder  eigenthüm- 
lich  umstimmen. 

Nun  von  jeder  dieser  Indicationen  einzeln, 
wobei  sich  zugleich  ergeben  wird,  unter  welchen 
Umständen  bald  die  eine,  bald  'die  andere  hervor¬ 
tritt,  allein  oder  doch  vorzugsweise  zu  berücksich¬ 
tigen  ist,  welche  Verbindung  zwischen  ihnen  statt 
findet,  uud  wie  oft  mehrere  von*  ihnen  zu  gleicher 
Zeit  erfüllt  werden  können. 

Erste  Indication.  B eseitigung  der  Ge¬ 
legenheitsursache  oder  eines  bestimmten 


9^ 

I  . 

j  Reitzes.  Sie  ist  die  wichtigste  von  allen.  Nur 
*1 

J  findet  sie  leider  häufig  nicht  statt,  da  theils  so  oft 
»i  dieKrampf  -  erregenden  Reitze  für  immer  verborgen 
I  bleiben,  theils  in  . vielen  Fällen  auch  gar  nicht  be- 

j 

i  stimmte  Gelegenheitsursachen  statt  finden.  In  der 
f  Aufsuchung  derselben  kann  der  Arzt  niemals  sorg- 
i  faltig  genug  seyn.  Die  gegebene  Aetiologie,  zum 

I 

l  Ttieil  auch  der  Sitz  und  die  Symptome  des  Kram- 
pfes  selbk  nvüfsen  ihn  hierin  leiten.  Er  begnüge 
I  sich  niemals  mit  einer  einzigen,  suche  mehrere 
i  zu  erforschen;  denn  nur  zu  oft  geschieht  es,  dafs 
j|  mehrere  Gelegenheitsursachen  zu  gleicher  Zeit  wir- 
i  ken ,  sich  unter  einander  auf  vielfache  Weise  be- 
i  dingen  und  so  der  Zustand  sehr  verwickelt  ist. 
|i  Oft  muls  er  sich  mit  Vermuthungen  begnügen.  Er 
j  verfolgt  dann  die  ihm  am  wahrscheinlichsten  schei- 
nende  und  geht,  hat  er  gegen  diese  einige  Zeit  ge¬ 
wirkt,  zu  einer  andern  über.  Stehen  die  gegen  die 
Ursache  angezeigten  Mittel  mit  dem  heftig  gereitz- 
ten  Nervensystem  im  Widerspruch,  so  ist  er  oft  ge- 

IDothigt  sie  erst  nach  geendigtem  oder  gemindertem 
^Anfall  zu  reichen,  sie  mit  beruhigenden  zu  ver¬ 
binden,  die  leichteren  nqilderen  Formen  dersel¬ 
ben  zu  wählen.  So  sucht  er  wohl  ein  nöthiges 
i  Erbrechen  nur  durch  warmes  Wasser,  Darmauslee¬ 
rungen  nach  unten  eher  durch  Klystiere  als  innere 
Abführungsmittel  zu  bewirken.  In  der  Regel  kann 
und  mufs  er  aber  im  Anfalle  selbst  gegen  die  Ge¬ 
legenheitsursache  wirken,  da  dieser  oft  erst  nach 


96 


, 

ihrer  Beseitigung  aufhört*  Je  dringender  und  her¬ 
vorstechender  sie  dann  ist,  desto  weniger  darf  ihm 
Erethismus  des  Nervensystemes  oder  irgend  ein 
andrer  Umstand,  von  den  dazu  erforderlichen  Mit*' 
teln  abhalten.  So  darf  er  sich  z»  B.  bei  verschluk*- 
ten  Giften  nicht  scheuen  ein  starkes  und  schnellwir»» 
kendes  Brechmittel  zü  geben,  wenn  davon  gleich 
eine  Vermehrung  des  Aufruhres  im  Nervensystem 
zu  fürchten  ist.  Er  unterscheide  auch  die  Ursache 
der  ersten  Entstehung  des  Krampfes  von  derFort^ 

'  dauer,  und  glaube  nicht  etwa,  die  Kausalindication 
habe  mit  ersterer  immer  aufgehÖrt»  Oft  erzeugt 
der  Krampf  selbst  manche  Zustände,  die  wenn 
gleich  durch  ihn  gesetzt,  zu  neuen  Gelegen heitsur* 
Sachen  werden,  seine  beständige  Rückkehr  bedin¬ 
gen  und  daher  nothwendig  entfernt  werden  müssen, 
Zi  B.  grofse  Rigidität  und  Steifigkeit  der  ergrifiPenen 
Theile,  Stockungen,  Extravasate  und  Säfteanhäufun¬ 
gen  in  ihnen^  organische  Entartungen,  grofse  Erschlaf¬ 
fung  und  Schwäche  derselben.  Jedoch  hüte  er  sich 
auch  wieder  die  Folge  des  Krampfes  nicht  für  die 
Gelegenheifsursache  desselben  zu  halten,  z.  Bi  bei  der 
krampfhaften  Verstopfung  nicht  die  scharfen  stok- 
kenden  Stoffe  ausleeren  und  auflösen  zu  wollen, 
die  nur  durch  den  Krampf  inkarzerirt  sind,  bei 
durch  Krampf  erzeugten  perversen  Secretionen  aller 
Art,  diese  nicht  durch  chemische  Mittel  verbessern 
zu  wollen 4 

Oft  treten  Fälle  ein,  wo  man  durchaus  keinen 

be- 
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bestimmteh  Reitz  Ausfindig  ihachen  kann,  aber  aiif 
binen  Solchen  mit  GewUsheit  zu  schliefsen  Uirsächö 
hat,  weil  die  Heftigkeit  üdd  öftere  Rückkehr  der 
Krämpfe  nur  aus  einem  solchen,  nicht  etwa  aus  ei® 
ner  erworbenen  ödeir  Sich  allaialig  äusgebildeten 
Anlage  2.  ß.  grofser  Laxität  der  Fäfer,  Erethismus 
des  Nervensystemes  erklärt  werden  känU.  Dann  ist 
man  berechtigt,  ihn  in  einem  besonders  empfindlichen^ 
mannigfaltige  Gonsensus  habenden  Theile  zu  ver- 
niutben,  daher  im  Kopfe  öder  irn  Unterleibe.  Festsit^. 
zende  Reitze  in  ersterem  haben  aber  für  den  prabti* 
sehen  Arzt  wenig  Interesse,  denn  sie  sind  beinahe 
ohne  Ausnahme  .ünheilbar.  Er  ist  daher  berechtigfj 
in  solchen  Fällen  rein  empirisch  auf  festsitzende 
Reitze  im  ünterleib©  zd  wirken,  sogenannte  äuflö- 
I  sende  die  Vegetation  in  den  Orgäneh  desselben  ei® 
genthümlich  Umändernde  Mittel  zu  gebend  und 
I  heilt  wirklich  dadurch  zuweilen*  glücklich  Krämpf® 

I  znfälle  durch  Fortschaffung  ihrer  unbekannten  <Ge® 
legenheitsursacheo  2i\i  dieser  Klasse  von  Mitteld. 
scheinen  auch  wirklich  manche  empirisch  gegbK 
I  Krampfkrankbeiten  gerühmte  zu  gbhöiren; 

Nun  von  der  Behandlung  Einiger  der  vbrzügä 
liebsten  Gelegeüheitsürsachen  der  Krädapfe^ 

Gegen  die  krampferregende  Eigenschaft  deir 
Ätinosphlärb  ist  Wenig  aüs^urichten.  In  Gegen^^ 
i  den  wo  Krämpfe  epidemisch  herrschen  scheint  ib- 
j  dessen  immer  eine  schnelle  Äbwechseliing  derTem« 
j  peratur,  daher  Erkältung  sehr  entschied^ü 

FH  f} 
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Entstehung  derselben  beizutragen.  Vor  dieser  hüte 
man  sich  daher  besonders,  kleide  sich  gleichniäfdg 
warm,  setze  sich  nicht  der  Zueluft  aus,  vermeide 
jede  Erhitzung  und  darauf  folgende  rasche  Abküh¬ 
lung,  die  feuchte  Abend  -  und  Nachtluft,  zumal  an 
Flüssen  und  dem  Meeresstrande,  suche  auch  die 
Haut  gegen  die  Veränderungen  der  Temperatur, 
besonders  durch  vorsichtige  kalte,  zumal  Fi ufsbader, 
abzuharten.  Wirklich  hat  die  Erfahrung  besonders 
in  heifsen  Klimaten  gelehrt,  dafs  man  dadurch  theils 
dem  Entstehen  der  Krämpfe  Vorbeugen,  theils  ihre 
Rückkehr  verhüten  kann.  Oft  hat  die  Atmosphäre 
einer  Gegend  auf  einzelne  Individuen  einen  so  ent¬ 
schiedenen  Krampf  -  erregenden  Einflufs,  dafs  nur 
die  Veränderung  des  Wohnortes  die  Heilung  zu 
^bewirken  vermag,  sie  ihre  Krarapfbeschwerden  ver¬ 
lieren,  sobald  sie  in  südlichere  oder  nördlichere 
Länder  ziehen.  Bei  hartnäckigen  Krampfkrankhei¬ 
ten  lasse  man  daher  dieses  Mittel  nie  unversucht, 
rathe  besonders  zu  Reisen  in  heitere,  trockne,  ber- 
gigte  Gegenden. 

Ist  ein  Fehler  in  der  Ernährung  Veran¬ 
lassung  der  Krämpfe,  so  mufs  dieser  verbessert 
werden.  Man  vertausche  daher  eine  zu  reitzende 
animalische  Kost  mit  einer  mehr  vegetabilischen, 
besonders  dem  häufigen  Genufs  der  Milch,  des  Ob¬ 
stes,  lasse  statt  der  warmen  spirituösen  Getränke, 
des  Thees,  Kaffees,  Weines,  Branntweines  vieles 
Wasser  trinken.  Man  empfehle  aber  auch'  wieder 
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eine  animalische  reitzende gewürzte  Kost,  wennsehr 
erseblsffende  wenig  nahrhafte  Speisen  die  Entste¬ 
hung  der  Krämpfö  veranlafst  zu  haben  scheinen* 
Man  lasse  bald  mehr  bald  weniger,  bald  öfter  bald 
seltener,  zu  andern  bestimmteren  Zeiten  essen,  ^je 
nahcdem  dieser  oder  Jener  Fehler  in  der  Diät  her¬ 
vortritt*  Man  berücksichtige  auch  die  Jdiosjnkra- 

I 

sien  gegen  gewisse  Nahrungsmittel.  Übrigens  ist 
eine  gehörige  Regulirung  der  Diät  für  Krampfkrank- 
heiten  aulserordentlich  wichtig,  und  wird  sicher  zu 
sehr  vernachlässigt.  Fehler  io  ihr  sind  sicher  hau- 
fig  wenn  auch  nicht  alleinige  doch  wenigstens  mit- 
wirkende  Ursachen,  und  in  der  Regel  wird  manhnden, 
dafs  eine  völlige  Umänderung  und  übeihaupt  grofse 
Strenge  in  derselben  auf  die  allerhartnäckijsisteii 
langwierigen  KTaoipfkrankheiten,  selbst  die  Epilepsie, 
einen  sehr  wohhhätigea  Einflufs  hat,  die  Anfälle 
wenigstens  abkürzt  und  seltener  kommen  macht. 

s 

Von  ausnehmender  Wichtigkeit  ist  aber  bei  Kindern 
eine  gehörige  Regulirung  der  Diät,  weil  gestörte 
Functionen  des  Magens  und  Darmkanals  bei  ihnen 
ganz  besonders  leicht  Krämpfe  erregen.  Oft  wird 
allein  die  Muttermilch  die  Veranlassung  zu  KVa  nipf- 
Zufällen,  zwar  besonders  wenn  sie  übel  gemischt, 
die  Stillende  ungesund  ist,  sich  diese  Öftere  Feh¬ 
ler  in  der  Diät  und  Lebensweise  zu  Schulden  kom¬ 
men  läfst,  öftere  Gemüthsbewegungen  erleidet, 
welche  leztere  dieser  abgesonderten  Flüssigkeit 
eine  solche  fast  gitiige  Eigenschaft  mitzutheilen  ver- 
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mögesi,  dafs  sie  die  heftigsten,  selbst  tödlichen 
Krampfzufälle  erregt;  aber  auch  wohl  bei  den  ge¬ 
sundesten  Ammen  und  bei  im  ganzen  vollkommen 
normaler  Mischung  der  Milch,  wenn  nur  ihre  Fet¬ 
tigkeit  und  Konsistenz  mit  den  noch  wenig  ausge¬ 
bildeten  schwachen  Verdauungsorganen  des  Säug¬ 
lings  in  Mifsverhältnifs  steht,  für  ihn  ein  za  derbes 
Nahrungsmittel  ist,  welcher  Fall  sich  besonders  er¬ 
eignet,  wenn  eine  sehr  gesunde  robuste  Amme  die 
schon  lange  geboren  hat,  ein  zartes  neugeborenes 
Kind  säugt.  Ja  durch  eine  eigene  Idiosynkrasie 
vertragen  einige  Säuglinge  die  Milch  ihrer  vollkom- 
nen  gesunden  Mutter  oder  Amme  durchaus  nichts 
verfallen  durch  ihren  Genufs  in  Krampfzufälle,  und 
man  hat  Beispiele,  dafs  aus  diesem  Grunde  alle  Kins. 
der  einer  Mutter  welche  sie  selbst  ernährte,  an 
Krämpfen  starben,  die  künstlich  oder  durch  eine 
Amme  ernährten  aber  erhalten  wurden.  Io  allen 
solchen  Fällen  halte  man  sich  dann  nicht  lange 
mit  der  Verbesserung  der  Muttermilch  auf,  sondern 
gebe  dem  Säugling  eine  andre  Stillende,  und  geht 
dieses  nicht  an,  ernähre  ihn  künstlich.  Bei  nicht 
mehr  an  der  Brust  liegenden  kann  ebenfalls  der  Ge- 
nufs  zu  stark  reizender,  schwerverdaulicher,  fetter,  za 
derber,  mit  den  noch  schwachen  Verdauungsor- 
ganen  der  Kinder  in  nicht  gehörigem  Verhältnifs 
stehender  Speisen  und  Getränke  bedeutende  habi¬ 
tuelle  Krampfzufälle  erregem ,  gegen  die  dann  die 
kräftigsten  Mittel  nichts  auszurichten  vermögen. 
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wenn  man  nicht  zugMch  eine  zweekmifsigeFe,  dem 
Alter  und  Stande  d^r  Verdauungsorgane  des  Kin«»* 
des  angemessenere  EXiät  beobachten  läfst.  Ueber» 
haupt  ist  es  bei  allen  Krampfzafäilea  der  früheren 
Kindheit  gerathea,  eine  Aenderung  in  der  Ernäh*» 
rang  ¥erzunehmeo,  selbst  wenn  diese  nicht  unmit¬ 
telbar  Gelegenheitsursache  zu  .eyn  scheint,  nament-f 
lieh  eine  mehr  vegetabilische  gegen  eine  animali^ 
sehe  oder  diese  gegen  jene  zu  vertauschen. 

Durch  Gifte  erzeugte  Krämpfe  erfordena 
möglichst  schnelle  Ausleerung  derselben,  ihre  Ver¬ 
dünnung  und  Einwicklung  durck  fette  Oele^ 
Mehlbrei,  PdanzensGhbdme  und  ihm  eigentbüm-* 
liehen  Antidota,  Die  gemeiniglich  sehr  hartnak«» 
kigen  Krampfzufälle,  die  nach  diesen  Vergiftun-^ 
gen  Zurückbleiben,  werden  wohl  durch  eine  efgen®. 
Umänderung^  der  organischen  Materie  und  eine 
höchst  ungleickraäfsige  Vertheilung  der  Nerveaem-, 
phndlicbkeit,  eine  bedeutende  Erhöhung  in  einigen^ 
eine  Herabstimmung  in  andern  Tbeilea  bedingU 
Sie  äufseren  sich  besonders  durch  Kontracturen 
und  selbst  organische  Entartungen  in  einzelnen 
Theilen,  Gliederzittern,  krampfhafte  Engbrüstigkeit, 
Schwindel,,  Alienationea  der  Sinuesorgane,  Stuhl- 
swang,  Magenkrampf,  Krampfkoliken  mit  Durchfall 
oder  Verstopfung,  Sie  erfordern  daher  nach  den 
Umständen  2  Erschla^ung  der  zu  straffen  Faser 
durch  lauwarme,  besonders  künstliche  und  natürli- 
che  Schwefelbäder,  erweichende  öiigte  Einreibuo« 
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gen;  Abstumpfung  des  vorzüglich  immer  sehr  ge- 
reitzten  Zustandes  derselben  im  D/irmkanal^ durch 
Milchdiät,  scheimigte  Mittel,  kohlensaure  Mineial- 
vasser;  vorsichtige  Anwendung  antispasmodischer 

•N 

Mittel,  des  Hyoscyamus,  selbst  des  Opiums,  beson¬ 
ders  nach  Vergiftungen  mit  scharfen  Mineralgiften, 
denen  man  mit  gute.  Erfolg  auch  jetzt  noch  ei¬ 
gentliche  Anditota,  Schwefel  in  flüchtiger  Form, 
die  Sehwefelicbern,  Alkalien,  selbst  den  Liquor  fu- 
mans  Beguini  interponirt;  allmälige  und  vorsichtige 
Stärkung  der  festen  Theile  durch  tonische  gevviirz- 
bafte  Mittel,  Fleischbrühen,  eisenhaltige  Mineralwas¬ 
ser,  guten  alten  Wein;  endlich  wenn  in  gewissen 
Richtungen  der  Zustand  mehr  paralytisch  ist,  mehr 
flüchtige  Mittel,  unter  denen  sich  das  Ammonium, 
der  Kalfee,  Weinessig,  besonders  gegen  die  Folgen 
narcotischer  namentlich  der  Opiatvergiftungen,  nütz¬ 
lich  beweisen,  daher  vielleicht  auch  eine  chemische 
Umänderung  der  Materie  bewirken;  selbst  die  Elek- 
tricirät,  dasTiopfbad  u.  w,  (V*  Cotica  saturnina 
Tom.  IV,  p,  198  und  Asthma  jnetallicuin*  Tom  V. 
p.  30.)  Vergiftungen  durch  Wunden  erfordern 
thtils  Fcifernung  und  Zersetzung  des  Giftes,  theils 
Abstümpfung  gegen  den  Reitz  desselben  durch  ört¬ 
liche  Mittel,  daher  Einschnitte  in  die  Wunde,  Auf¬ 
setzen  von  trocknen  SchröpfkÖpfen,  lange  unteihal- 
tene  Eiterung,  Einreibungen  blander  Oeie  und  an¬ 
derer  Mjttf  l,  Befeuchten  mit  Zitronensaft  oder  Es¬ 
sig,  mit  Hollundeibluthen  oder  Ghamomillen*  Ab- 
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sud,  Bleiwasser,  Auflegen  von  Theriak.  Von  den 
kräftigeren  Mitteln  unter  Hydrophobie. 

Heftige  ^Eindrücke  auf  die  Sinnesor¬ 
gane  müssen  um  so  mehr  vermieden  werden,  je 
entschiedener  sie  bei, zu  Krämpfen  Geneigten  nach¬ 
theilig  einwirken.  Sie  taugen  überhaupt  nicht  bei 
Krampfkrankheiten,  sind  häufig  wenigstens  mit  wir¬ 
kende  Gelegenheitsursachen,  rufen  die  Anfälle  her¬ 
vor  und  verlängern  dieselben.  ‘  Man  lasse  daher 
grelles  Licht,  heftiges  Geräusch,  die  INerven  er¬ 
schütternde  Töne,  sehr  starke  angenehme  Gerüche, 
das  Gemeingefühl  sowohl  angenehm  als  widerwär¬ 
tig  ergreifender  Dinge  sorgfältig  vermeiden,  und  sei 
in  diesem' Punkt  gegen  die  Kranken  selbst  etwas 
strenge,  da  an  Krämpfen  leidende  oft  etwas  starke 
Sinnes- Eindrücke,  schmelzende  Musiken,  Wohlge- 
rüche,  grelles  Licht,  auch  psychische,  durch  das 
Sehorgan  mitgetheilte  Einflüsse,  in  eben  dem 
Grade  lieben,  als  sie  bei  ihnen  eine  Krämpfe- erre¬ 
gende  Kraft  besitzen. 

Fremde  Dinge,,  die  durch  ihre  Einwirkung 
auf  sehr  empfindliche  nervenreiche  Gebilde  Kräm¬ 
pfe  erregen,  müfsen  im  Ganzen  sobald  als  möglich 
'weggeschafft  werden.  Jedoch  ist  dieses  theils  oft 
sehr  schwer  und  selbst  unmöglich,  theils  würde  es 
im  Anfalle  selbst  mit  einem  zu  heftigen  Nerven- 
reitz  verbunden  seyn  und  dadurch  schädlich  wer¬ 
den.  Oft  muL  man  daher  hier  zu  besänftigenden 
Mitteln  seine  Zuflucht  nehmen,  um  die  Theiie  ge- 


gep  Heitz  diesei?  fremden  Körper  abzustum¬ 
pfen.  Gewöhnljche  gastrische  Unreinigkeiten  leert 
;nan  nach  den.  Umständen  nach  Oben  oder  Unten 
aus.  Da  sie  allerdings  eine  der  häufigsten  Ursa-? 
chen  Kröpfe  bei  Kindern  sind,  werden  des¬ 
wegen  die  auHeerejpden  und  besonders  die  j^rech- 
’^ittel  bei  diesen  so^  allgemein  empfahlen  und  al¬ 
lerdings  oft  heilsaEtj.  Sie  mögen  wohl  auch 
noch  mit  durch  ihre  diaphoretischen,  die  Vegetation 
in  deni  U^tedeibe  umändemdeu  Kräfte  und  durch 
Ableitung  des  Reitaos  heilsam  werden.  Allein  un¬ 
bedingte  Empfehlung  verdienen  sie  nicht,  müssen 
namentlich  b^i  allen  Kräepp^fen,  die  mit  vermehrtem. 
Blutandrang  nach  deiri  Kopfe  und  entzündlichem 
Zustande  verbunden  sind,  leicht  schädliGh  werden, 
welche  bei  Kindern  häufig,  besonders  in  der 
pentitionsperiode  Vorkommen.  Bei  den  Gallen - 
ijind  Unnsteinen  tind  besonders  ihren  Durch¬ 
gang  durch  die  Gallengänge  und  Ureteren  giebt 
nmn  öligte  fette  Pinge,  Leinöl,  Ricinusol,  Emul¬ 
sionen,  arabisches  Gummi,  innere  Antispasmo- 
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dica,  selbst  Opium,  krampfstillende  Kiystiere, 
wendet  äufserlich  auf  die,  Theile  beruhigende 
!Einreibungen  und  Kataplasmen  an  (v.  Tom.  IV. 
p.  34®  —  520),  Bei  Würmern  giebt  man  ihnen  an¬ 
genehme,  sie  beruhigende  Nahrungsmittel,  besonders 
Milch ,  sucht  sie  durch  Milch  kiystiere  in  die  we¬ 
niger  empfiiodlichen  dicken  Gedärme  herabzulok- 
ken ,  macht  äufserlich  Umschläge  von  Milch  und 


Semmelkrurirtea ,  oKgte  krampfstillende  Einreibun¬ 
gen  auf  den  Unterleib  (v.  Tom.  IV\  p,  266)* 
Scharfe  kaustische  Galle,  deren  Ausleerung  durch 
Brechmittel  im  Anfalle  besonders  oft  bedenklich 
ist,  sucht  man  durch  vegetabilische  Säuern,  die 
Kohlensäure,,  daher  Brausepulver,  kohlensaures  Mi¬ 
neralwasser  zu  verbessern,  oder  durch  schleimigte 
Mittel  einzubiillen,  durch  vieles  lauwarmes  Getränk# 
dünn©  Fleischbrühe,  schwachen '  Ghamilienthee  zu 
verdünnen  (Tom.  l*  p.  34 2u.  Tom.  IV',  166), 
Einen  sauren  entarteten  Magensaft  verbessert  man 
chemisch  durch  absorbirend©  Mittel  und  Alkalien 
(Tom,  IV.  p.  33«)  Zähen  Schleim  löst  man  auf  und 
I  schabt  ihn  weg,  wozu  in  der  Regel  Brechmittel  er- 
I  fordert  werden.  Verhärtete  Exkremente  sucht  man 
durch  Kljstiere,  seifenartige  Ptisanea  und  andre 
!  aufldsende  Dingö  zu  erweichen  und,  dann  auszulee- 
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I  ren,  wozu  oft  selbst  etwas  drastische  Purgiermittei 
etwa  Jalappenharz  und  Seife  erfordert  w:erden, 
die  dann  wohl  ziemlich  grofse  Stücken  verhärte- 
‘  ^©n.  Darmkoth  ausleeren”«  macht  dabei  äuikere 
krampfstillende  erweichende  Einreibungen  auf  die 
Stelle  de^  Verhärtung  und  empliehk  fleifsige  L^eibes- 
bewegung,  Blähungen,  die  wenn  gleich  fast  im¬ 
mer  Wirkungen  der  Krämpfe,  durch  die  Ausdeh¬ 
nung  des  Darmkanales,  doch  immer  einen  neiiea 

heftigen  Nervenreitz  ahgeberi,  sucht  man  durch 

\ 

chemische.  Reagentien,  verdünnte  oxygenirte  Saizr 
säure,  kohlensaures  Nitrum  chemisch  zu  zersetzen, 


durch  Kohlenpulver  oder  Trinken  von  vielem  kal¬ 
ten  Wasser  zu  absorbiren  und  giebt  solche  Anti- 
spasmodica,  die  weil  sie  vorzugsweise  eine  zu 
grofse  Empfindliciikeit  des  Darmkanaies  abstum- 
pfea,  eine  Blähungen- treibende  Kraft  besitzen,  be- 
^sonders  Pfeffermünzwasser  und  Qel,  Ghamilienthee, 
Castoreum,  Asant,  versüKten  Saizgeist,  Hoffmanni- 
nische  Tropfen  (Tom.  IV.  p.  179).  Fremde  Kör¬ 
per  im  Gehirn  sucht  man  durch  die  Trepanation, 
und  wirken  sie  auf  einzelne  grofse  Nervenäste, 
durch  ihr  Ausschneiden  zu  entfernen  ,  wenn  man 

.1 

im  höchst  seltenen  Falle  zur  richtigen  Diagnose 
solcher  Fälle  gelangt.  Blutige,  wässerigte,  lympha¬ 
tische,  eiterartige  Extravasate  sucht  man  durch 
Erhöhung  des  Besorbtionsprocesses  und  Ableitung 
auf  die  Öekretionsorgane  daher  durch  Digitalis,  Ar- 
nica,  Mercurialia,  Diuretica,  Purgirmittel  fortzu¬ 
schaffen. 

Organische  Krankheiten  erfordern  grÖ- 
stentheils  chirurgische  Hülfe.  Man  schält  die  Balg- 
gesch Wulste  aus,  meisselt  die  Exostosen  weg,  macht 
bei  den  Sackwassersuchten  die  Punction,  heilt  die 
Krümmungen  des  Hückgrades  durch  mechanische 
Mittel.  Ob  solche  Desorganisationen,  eine  Benen¬ 
nung  die  übrigens  in  neueren  Zeiten  sehr  gemifs- 
braucht  wird,  nicht  zuweilen  auch  durch  innere 
Mittel  gehoben  werden  können,  die  Natur,  beson¬ 
ders  wenn  sie  darin  durch  die  Kunst  unterstüzt  wird, 
eine  Rückbildung  organisch  entarteter  Theile  zu 
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bewirken  vermag,  ist  eine  wichtige  noch  nicht  ge¬ 
loste  Frage,  deren  weitere  Erörterung  hier  zu  weit 
fühlen  würde, 

A  e  Lifser  e  Schä  d!  i ch keiten  und  Verlet¬ 
zungen  fordern  gleichfalls  vorzüglich  chirurgi¬ 
sche  Hülfe;  daher  völlige  Zerschneidung  des  nur 
eingeschüittenen  Nervenastes,  Losung  der  Unter¬ 
bindung,  Ervyeiterung  der  Schufswuhde,  zweckmä- 
fsigen  Verband,  zweckmafsige  Lage,  Ausziehung 
fremder  Körper,  vielleicht  selbst  die  Amputation.  Je¬ 
doch  vergesse  mau  hier  nicht,  dafs  sich  gewils 
fast  ohne  Ausnahme  der  örtliche  Reitz  der  Ver¬ 
letzung  noch  mit  einer  andern  Gelegenheitsursache 
verbindet,  suche  diese  auf  und  schaffe  sie  fort. 
Dahin  gehört  besonders  eine'  fauligte  Beschaffen¬ 
heit  der  Säfte,  weswegen  Krämpfe  sich  vielleicht 
so  häufig  bei  Verwundeten  in  überfüllten  Lazare- 
then  zeigen  und  durch  die  verdorbene  Luft  in  den¬ 
selben  entstehen,  wo  dann  Antiseptica  besonders 
die  Mineralsäuren  und  eine  Verbesserung  der  den 
Kranken  umgebenden  Atmosphäre  nüfziich  werden; 
eine  unterdrückte  Function  der  Haut,  daher  Erkäl¬ 
tung,  wo  warme  Bader  und  innere  Diaphoretica  an¬ 
gezeigt  sind;  ein  Reitz  in  den  ersten  Wegen  zu¬ 
mal  gailigter  Natur,  wo  man  brechen  mufs;  viel¬ 
leicht  selbst  zuweilen  verstecktes  venerisches  Gift; 
endlich  Gemuthsbewegungen,  wo  daun  psychische 
Mittel  sehr  nützlich  werden  können. 

Uebermäfs ige  Ausleerungen  müssen, dau  = 


I 
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erp  sie  noch  fort,  beschrankt  werden.  Die  zu 
lange  Stillende  niüfs  ihr  Kind  entwöhnen,  der 
Onanist  und  Woliustling  die  öfteren  Saanienauslee- 
rungea  einstellea,  eine  starke  Eiterung  gemäfsigt, 
ein  Darchfali  angehalten,  eine  Haemorrltagie  ge-? 
gestillt  werden,  Aufserdern,  und'  besonders  wenn 
dieses  nicht  so  rasch  ihunlich  ist,  dienen  leicht 
nährende,  dem  in  der  Hegel  geschwächten  Zustande 
der  Verdauungsargane  und  der  aiJgemeia  erhÖhe- 
ten  IMervenempiindiichkeit  angemessene.  *  Speisen 
lüjnd  Getränke,  uogi  den  Terlorengegangenen  Stoff 
ztt  ersetzen. 

EUe  durch  Fieber  und  Eirtzün düngen  be-* 
dingt  werdenden  Krämpfe  werden  nach  den  He¬ 
geln  der  acatea  Krankheiten  kehandelr.  Hier  nur 
die  Bemerkung.,  dafs  aie  niemals,  wie  so  häulig  ge¬ 
schieht  von  einer  antiphlogistischen  Behandlung 

und  selbst  ßiutausleerungen  abhaken  dürfen,  ja  so- 

^  » 

gar  eine  vermehrte  Indication  zu  ihnen  werden, 
wenn  sie  offenbar  durch  Blutüberfüllung  des  Kop¬ 
fes,  ijaflamatoij&chen  Zustand  des  Gehirnes  und  ner- 
veoreicher  Eingeweide  bedingt  werden.  Bleiben 
Kraropfkrankheiteu  nach  Fiebern  zurück,  so  sind 
daran  gewüs,  oft  unvollkommene  gestörte  Krisen 
Schuld;  die  sogenannten  Nervenmetastasen  der  Al¬ 
ten.  Sie  weichen  daher  häufig  diaphoretischen 
Mitteln,  warmen  Bädern,  dem  Kampber  oder  ei¬ 
nigen  mit  Voraicht  erregten  Darmausleerungen. 

Bei  Krämpfen  von  übermäTsiger  Huhe  und  zu 
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j  vielem  Schlafep  nüt^t  gröfsere  körperliche  Thätig- 
I  keit  uod  kürzerer  Schlaf,  im  entgegengesetzten 
S  Falle  Ruhe^  Vermeid üng  starker  Muskeianstren- 
I  gungen  und  längerer  Schlafe  Doch  kann  ein  zu 
rascher  Uebergang  leicht  schädlich  werden  und  nur 
allmälig  darf  man  den  Kranken  von  seiner  fehler¬ 
haften  Lebensweise  zurückbriDgen^ 

Unterdrückte  Ab-  und  Aussonderungen 
erfordern  eine  besonders  sorgfältige  Behandlung^  im 
ganzen  ihre  Wiederherstellung,  und  gelingt  dies© 
wie  häufig  nicht,  ihre  Kompensation  durch  künstli¬ 
che  Geschwürcj  Fontanellen,  Ha^rseile  oder  künsti-  ^ 
liebe  Hautausschläge,  endlich  wenn  sie  pathologisch 
i  sind)  die  ihnen  in  ihrer  ursprünglichen  Form  an- 
B  gemessene  Behandlung^  Unterdrückte  Hautaus- 

j  dünstung  daher  Erkältung  gehört  sicherzu  den  häu- 

■! 

figsten Ursachen  der  Krämpfe,  und  wird  eben  so  hau« 
fig  besonders  v?enn  sie  nicht  raschj  mehr  habituell^ 
durch  zu  leichte  Bekleidung)  ungleichmäfsigö  Er^f 
Wärmung  einzelner  Theile,  nafskalte  feuchte  Woh¬ 
nungen  erfolgt,  übersehen.  Besonders  haben  oft 
manche  langwierige  Krämpfe  der  Frauen  ihren 
Grund  in  solchen  gehinderten  Functionen  der 
I  Haut)  und  werden  oft  allein  durch  eine  warfiier^j^ 

I  zumal  wollene  Bekleidung)  eine  sorgfältigere  ßö-* 
deckung  einzelner  Theile)  der  Füfse^  des  UnteHeLi 
bes,  des  Busens  geheilt«  Krämpfe  von  schnei!  ißä 
Flusse  unterdrückten  BlutflüsSen  erfordern  oft  sehr 
1  dreiste  Blutausleerungen,  und  selbst  wena  die  Un-» 
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terdrückung  weniger  rasch  erfolgt,  sie  sich  nur 
nicht  regeiöiäfsig  und  statt  ihrer  die  Krampfzufälle 
einstellen,  sind  wohl  ßlatausleernngen  und  kühlende 
Mittel  allein  vermögend,  ihrer  oft  furchtbaren  Hef- 
tigfceit  Grenzen  zu  setzen  und  wenig?>tens  den 
Anfall  abzukürzen.  Bei  der  unterdrückten  Men¬ 
struation  hüte  man  sich  aber,  ihr  mit  Krämpfen  zu¬ 
sammentreffendes  Ausbleiben  nicht  unbedingt  als 
Ursache  derselben  anzusehen,  da  es  häufig  nur 
Folge  irgend  eines  dritten  inneren  Zustand^‘s  ist 
und  in  einer  völligen  Negation  ihrer  inneren  Be¬ 
dingungen  liegt  (v.  Tom.  III.  p.  48o).  Der  nehm- 
liche  Fall  tritt  auch  wohl  bei  den  Hämorrhoiden 
ein.  Krampfkrankheiten  nach  unterdrückter 
Gicht  und  Bheumatismen  sind  auch  oft  rein  ent¬ 
zündlich  und  wollen  antiphlogistisch  übrigens  nach 
der  Regel  der  Arthritis  retrograda ,  incongruü 
behandelt  seyn  (Tom.  VI.  p.  792). 

Heftige  Schmerzen  müssen  um  so  eher 
besänftigt  werden,  je  bedeutender  die  dadurch  er¬ 
zeugten  Krampfzufälle  sind,  und  das  kräftigste 
Mittel  hierzu  ist  immer  das  Opium.  Uebeihaupt 
mufs  sie  der  Arzt,  enstehen  sie  auch  aus  welcher 
Ursache  sie  wollen,  eben  wegen  ihrer  heftige,  oft 
unheilbare  und  tödtliche  Krämpfe  -  erregenden  Ei¬ 
genschaft,  niemals  als  etwas  Gleichgültiges  be¬ 
trachten. 

"  Zu  schnelles  oder  verzögertes  Eintreten 
der  Entwicklungs -Perioden  erfordert  Vor- 
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sicht  in  der  Anwendung  der  antispasmodischen  Mittel, 
zumal  der  kräftigem ,  die  KrampfziitViiie  gewak^am 
unterdrückenden;  denn  theils  verschwinden  die  Zu¬ 
fälle  fast  immer,  wenn  jene  Entwiklungsperioden  sich 
gehörig  regulirt  haben,  theils  hat  eine  solche  gewalt 
same  Unterdrückung  hier  sehr  leicht  üble  Folgen,  be¬ 
wirkt  ein  Ueberschlagea  in  die  reproductive  Sphäre 

und  dadurch  Schwindsüchten,  Auszehrungen  und 

» 

andre  unheilbare  Uebel.  IMur  wenn  die  ausneh¬ 
mende  Heftigkeit  der  Krämpfe  dazu  auffordert, 
darf  man  sich  eine  directe  Einwirkung  auf  sie  er¬ 
lauben.  Dagegen  wirkt  hier  der  animalische 
Magnetismus  ganz  besonders  wohlthätig. 

Kongestionen  des  Blutes  sie  mögen  nun 
Ursache  oder  Wirkung  des  Krampfes  seyn,  erfor¬ 
dern  immer  Berücksichtigung,  denn  leicht  können 
sich  daraus  gefährliche  Zufälle  entwickeln.  Es 
dient  dagegen  die  ableitende  Methode,  es  dienen 
selbst  oft  dann  revulsivische  das  gehörige  Gleich¬ 
gewicht  in  der  Blutzirkulation  wiederherstellende 
Aderlässe,  wenn  ihnen  auch  keine  wahre  Plethora 
zum  Grunde  liegt.  So  mufs  man  oft  in  heftigen 
rein  nervösen  Zuckungen  Aderlässen,  wenn  damit 

4 

aufserordentlich  heftige  Kongestionen  nach  dem 
Kopfe  verbunden  sind,  um  die  Gefahr  des  Schlag¬ 
flusses  abzuwenden.  ' 

Ueberhaupt  mufs  man  sich  niemals  zu  viel  vor 
der  direct  schwächenden,  daher  die  Anlage  zu 
Krämpfen  vermehrenden  ^Wirkung  der  Blutauslee- 
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rungen  fürchten*  Wirklich  scheinen  Kräöipfö  oft 
ganz  allein  durch  einen  Andrang  des  Blutes  nach 
dem  INeurilem  eü  entstehen^  und  dann  wirken 
wiederholte  kleine  Aderlässe  gewifs  oft 
sehr  wohkhätigj  weil  sie  dadurch  der  Blutmasse 
eine  andre  Richtung  geben.  Dieses  ist  sicher  bei 
in  die  Entwicklungsperiode  der  Mannbarkeit  jun¬ 
ger  Mädchen  fallenden  Krämpfen  vorzüglich  häuligj 
bei  deneh  daher  kleine  Aderlässe  ganz  besonders 
wohlthätig  wirken.  So  heilte  man  sehr  heftige 
^  Konvulsionen  eines  jungen  Mädchens  durch  300 
bis  /\oo  kleine  Aderlässe^  jedes  nur  zu  §  Unze 
(Berlinghieri:  di  on  fiuovo  potere  deila  Mit^ 

b 

sione  di  sangue  per  la  Cura  di  alcune  Malattie 
Unentbehrlich  werden  solche  kleine  Aderlässe  aber 
besonders,  wenn  die  Krämpfe  der  weiblichen  Ent« 
Wicklungsperiode  der  Mannbärkei!;  starke  Konges¬ 
tionen  des  Blutes  nach  den  Lungen  und  zu  Be¬ 
fürchtende  Schwindsucht  begleiten j  wo  sie  dieser 
oft  aUein  vorzübeugen  und  die  Kranken  SO  durch 
eine  gefährliche  Periode  ihres  Lebens  durchzufüh¬ 
ren  vermögen.  Mit  den  direct  krampfstillenden 
Mitteln,  den  Narcoticis  und  besonders  dem  Opiutiij 
mufs  man  bei  ihnen  behutsam  seyn,  zumal  wenn 
sie  nach  dem  Kopfe  statt  finden,  weil  sie  leicht 
dadurch  lioch  Vermehrt  w*etden. 

Bei,  mit  den  verschiedenen  Rrankheiti^n 
des  Vegetationspröcesses  Zusammentreffen  den 
Krämpfen^  bleibt  es  dem  Genie  des  Arztes  über- 

'  -  las- 
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lassen  das  ursächliche  Verhältnifs  zwischen  ihnen 
aaszuoiittein,  zu  bestiiiimeo  ob  erstere  letztere  erregt 
haben  oder  unigekehrl.  So  werden  dann  die  mannig¬ 
faltige  Schärfen  verbessernden,  die  Qualiiät  des  Blutes 
uniäodernden ,  einen  anomalen  Vegelationsprocefs 
berück sichtigenden  Dinge  oft  die  wichtigsten  Heil¬ 
mittel  für  die  Krampfkrankheiten. 

Die  Behandlung  der  aus  m  oralischen  Ursa¬ 
chen  entstandenen  Krämpfe  ist  mehr  ein  Gegenstand 
der  Psychologie,  die  aber  hier  freilichmit  der  Arznei¬ 
kunde  auf  das  innigste  verschmilzt.  Heftige  Leiden¬ 
schaften  müssen  gezügelt^  befriedigt  oder  durch, 
entgegengesetzte  aufgehoben  werden.  Eine  Neigung 
zu  leidenschaftlichen  Aufwallungen,  Zorn,  Aerger, 
die  dann  den  Ausbruch  der  Krämpfe  mit  sich  füh¬ 
ren  hebt  die  Aufrufung  der  Vernunft,  der  feste  Vor¬ 
satz,  sich  nicht  bei  den  unbedeutendstsen  V^eranlas- 
suogen  den  leidenschaftlichen  Gefühlen  hinzugeben, 
erst  eine  Periode  der  Ueberlegung  und  genauen 
Zergliederung  des  meistens  unbedeutenden  Gegen¬ 
standes  eintreten  zu  lassen.  Oft  ist  eine  strenge 
i  Körperzucht,  eine  magre  vegetabilische  Diät,  Ar- 
I  beitsamkeit,  Vermeidung  spirituöser  Getränke,  vie- 
i  1er  Fleischspeisen,  wodurch  die  allzugrolse  Entptind- 
j  lichkeit  des  Seelenorganes  abgestumpft  wird,  das 
3  beste  Mittel  heftige  Leidenschaften  zu  bekämpfen^ 

I  wenigstens  werden  sie  durch  Weichlichkeit,  Mufsig- 

Jgang  und  Völlerei  immer  genährt*  I$t  die  Ursache 
der  Sorgen,  des  Kummers  und  anderer  anhaltend 
1  FIl  '  '  H 


deprimirenfler  Gemüthsaffecte  nicht  zu  entfernen, 
so  lehren  doch  die  Giünde  der  Moral  und  Reli¬ 
gion  ihr  leichteres  Tragen  und  das  ruhige  Hinge- 
ben  in  ein  un vermeidliches  Schicksal.  Oft  scheint 
wirklich  eine  eigene  Spannung  in  der  Atmosphäre, 
daher  das  Klitna^  die  Gegend^  auch  vielleicht  die 
daran  gebundene  Lebensart  und  Diät  die  Entste¬ 
hung -Krampfzufälle- erregender  Leidenschaften  zu 
begünstigen,  die  dann  wohl  beide  durch  Reisen, 
Veränderung  des  Klimas  und  Wohnortes  gehoben 
werden.  Krämpfe  von  unglücklicher  Liebe  heilt 
am'  sichersfen  ihre  Befriedigung,  von  Nosthalgie  die 
Rückkehr  ins  Vaterland.  Alle  anhaltenden  Leiden¬ 
schaften,  deren  Befriedigung  nicht  angeht,  werden 
'  durch  die  Einsamkeit  genährt.  Den  grÖfstentheils 
unwiderstehlichen  Hang  zu  dieser,  mufs  man  daher 
zu  bekämpfen,  dagegen  den  Kranken  für  Zerstreu¬ 
ungen  aller  Art,  frohe  Gesellschaft,  Musik  und  an¬ 
dre  angenehme  Sinneseindrücke,  Lectüre,  Theater, 
Jagd,  vSpiel  empfänglich  zu  machen  suchen.  Im¬ 
mer  ist  schon  viel  gewönnen,  wenn  er  an¬ 
fängt  an  diesen  Dingen  Geschmack,  zu  finden.  — 
die  Ausbrüche  heftiger  plötzlich  eintretender  Lei¬ 
denschaften  gewaltsam  im  Anfalle  zu  ersticken,  ist 
übrigens  eben  sei  wenig  rathsam,  als  etwa  das  Binden 
bei  heftigen  Konvulsionen  der  dem  Willen  unter¬ 
worfenen  Muskeln.  Daher  werden  verhaltener 
Zorn,  Aerger,  Ingrimm,  verbissene  Wuth  und  Ei¬ 
fersucht  weit  häufiger  Veranlassung  zu  Krämpfen 


und  besonders  Geisteszerrüttiiögeri^  als  wenn  diese 
LeidenschaMen  heftig  austoben.  In  den  Anfallea 
der  Leidenschaften  und  den  dadurch  erregt  werden¬ 
den  Krämpferi  hüte  man  sich  auch  für  jeder  zu 
staricen  Einwirkung^  die  bei  der  so  enorm  aufge¬ 
regten  Ernpßn'tllichkeit  des  Nervensystemes  leicht 
schädlich  wird.  Man  hat  Fälle,  dafs  ein  während 
eines  heftigen  Zornes  gereichtes  Brechmittel' tÖdt- 
lich  Wurde.  Auch  starke  Äntispäsmodicä  Und 


Narcoticä  vermehren  leicht  den  immer  dabei  statt¬ 
findenden  heftigen  Andrang  des  Blutes  hach  dem 
Kopfe,  und  können  dadurch  Zufälle  des  Schlägflus- 


ses  herbeiführen.  Nützlicher  ist  immer  ein  kühlen¬ 
des  temperirendes  Verfahren.  Man  lasse  viel  kal¬ 
tes  W'aser,  allenfalls  eine  schwäche  Limonade  trin¬ 
ken,  reiche  einige  Gaben#  Weinsteinrahm  oder 
Salpeter,  ein  Brausepulver,  .  allenfalls  etwas  Gasto- 
teum,  welches  Antispasmödicum  frei  von  nach- 
theiligeü  Einwirkungen  auf  das  Gehirnorgan  isL 
Man  gebe,  zuinal  wenn  sich  Wie  häufig  mannig¬ 
faltige  krampfhafte  Zufälle  im  ÜntOrleibe  einstellen, 
ein  eröffnendes  und  hintendrein  krampfstillendes 
Klystier^  besonders  aus  Asafötidä,  mache  warme 
erweichende  Breium$chläge*ljuf  den  Unterleib,  set^e 
den  Kranken  in  ein  warmes  Bado  Bei  Plethora, 
starken  Blutwalliingen  und  Andrang  des  Blutes 
nach  dem  Kopfe  leere  man  selbst  dreist  Blut  aus, 
^  Bei  Krämpfen  von  heftigen  anhaltenden  An¬ 
strengungen  der  Seele  nützt  psychische  Ruhe,  da- 
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gegen  Bewegung  und  körperliche  BeschaFrigun;^, 

Abziehung  yon  dem  Gegenstände,  womit  sich  die 

Psyche  anhaltend  beschäftigt,  dagegen  Wechsel  der 

Ideen,  daher  Zerstreuung,  kaltes  Baden  des  Kop- 

« 

fes.  Wenn  dadurch  hxe  Ideen  entstanden  aind^ 
mit  denen  der  Kranke  beständig  beschäftigt  ist,  so 
nützt  Opium 'als  ein  kräftiges  poculum  ohlivioms^ 

Zweite  Indication*  Ableitung  des  ge« 
reitzten  Zustandes  der  von  dem  Krampfa 
ergriffenen  Theile  auf  andere.  Diese  Indi- 
Gfition  gründet  sich  auf  den  durch  die  Erfahrung 
bestätigten  Grundsatz,  dafs  die  vermehrte  Thätig- 
keit  eines  Organes  eine  Verminderung  und  Reguli¬ 
rung  einer  krankhaften  Thätigkeit  in  einem  an¬ 
dern  Organ  hervorbringen  und  dadurch  die  Hei¬ 
lung  bewirken  kann,  und  die  daraus  hervorgebende 
antagonistische  Methode,  die  Revulsionen,  Gegen 
reitze:und  Ableitungen,  finden  in  Krampfzufällen  eine 
besonders  ausgedehnte  Anwendung,  da  der  Antago¬ 
nismus  im  N'^rvensystem  vorzüglich  auffallend  her¬ 
vortritt.  Der  Arzt  thut  hier  das  künstlich,  was  die 
Natur  oft  selbst  durch  Metastasen  ( vikariirende, 
antagonistische  Thätigkeiten )  oder  Krisen,  die  in 
gewisser  Rücksicht  als  Metastasen  nach  den  Abson¬ 
derungsorganen  betrachtet  werden  können,  hervor- 
bringt. 

Die  antagonistische  Methode  findet  besonders 
ihre  Anwendung,,  wenn  ein  bestimmter,  die  Kräm¬ 
pfe  erregender  Reitz  nicht  ausfindig  zu  machen, 


nicht  zu  heben,  oder  vergebrich  dagegen  gewirkt 
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ist;  wenn  bei  dem  Krampfzufall  afFeobar  eine  un- 
gieichmäfsige  Vertheilung  der  Nerventhatigkeit  statt 
I  Endet,  die  kranken  Theile  sich  in  dem  Zustande 

I-  .  > 

eioer  aufierordeotlich  erhoheten  NervenempEnd- 
lichkeit  befinden,  während^  diese  in  andern  in  ei¬ 
nem  hohen  Grade  vermindert  ist;  endlich  wenn 

i 

!  der  Krampf  in  sehr  edeln  innern  Xb^d^u  seinen 
I  Sitz  hat,  v/o  man  besonders  die  exaitirte  Thätig- 
I  kelt  derselben  auf  die  Peripherie  des  Körpers  ab- 
I  zuieiten  sucht;  übrigens  ist  sie  besonders  in  den 
einzelnen  Anfällen  zur  Minderung,  Abkürzung  oder 
Hebung  derselben  von  Wichtigkeit.  Es  ist  sehr 
wahrscheinlich,  di£s  dabei  auch  eine  Ableitung 
und  Zuleitung  gewifser  feiner  Stoffe,  wenn  man 
will  einer  Nervenatmosphäre,  eines  Nervensaftes 
statt  findet.  Oft  wird  dadurch  auch  sehr  deutlich 
sinnlich  eine  materielle  Krankheitsursache  von  dem 
leidenden  Theife  abgeleitet,  z.  B.  eine  starke  Säfte- 
anhäufung  in  ihm,  ein  vermehrter  Zuftufs  des  Blu¬ 
tes  nach  ihm,  eine  gichtische,  rheumatische,  exan- 
thematische  Materie. 

!  Üebrigens  ist  in  dieser  Methode,  Krampfe 

durch  Ableitung  und  Zuleitung  der  Nerveothätig- 
tigkeit  und  daher  wenn  man  will  der  Lebenskraft 
zu  heilen,  noch  manches  zu  erforschen  übrig,  und 
bestimmte  Gesetze  nach  denen  dieses  in  den  ver- 
schiedeoen  Fällen  geschehen  kann,  sind  noch  nicht 
aufgesteilt.  Es  ist  selbst  sehr  wahrscheinlich,  dafs 


manche  Mittel,  die  man  empirisch  mit  grofsem  Er¬ 
folg  gegen  bedeutende  Krampfzufälle  anwendet,  al¬ 
lein  nach  den  Gesetzen  des  Antagonismus  wirken. 
Indessen  scheint  die  eigene  .Wechsel Verbindung 
zwischen  dem  Gangliensystem  und  Zerebralsystem 
hief  einiges  Licht  zu  versprechen,  Wenn  nehmlich 
in  der  oberen  Sphäre  des  Zerebralsjstemes  eine 
krankhafte  Steigerung  der  N^rvenemphadlichkeit 
statt  ßndet,  so  hat  dieses  fast  in  dom  nehndichen 
Verbältnifs  ein  Zurücktreten  in  der  mitleren  Sphäre 
des  Gangliensystemes  zur  Folge  und  umgekehrt. 
Daher  erklärt  sich  z.  ß.  die  ungemeine  Unempfmd- 
Jichkeit  und  der  reitzlose  Zustand  der  Urtterleibs- 
organö  bei  Krämpfen  des  inneren  Sinnes  oder  Geis- 
teszerrüttungen,  dagegen  der  gereitzte  Zustand  der 
Gehirrjfaser  bei  einern  reitzlosen,  atonischen  Abdo¬ 
mina  Zustande 

N'in  von  den  ableitenden  Mitteln  selbst.  Man 
kann  sie  in  auf  die  UnterleibsQrgane,  die  Haut 
und  die  Sinnesorgane  einwirkende  eintheilen, 

i)  Auf  die  Unterleibs  Organe  ein  wir¬ 
kende  Derivantia.  Sie  versetzen  das  Ganglien- 
sjslem  künstlich  in  den  Zustand  einer  erhohe- 
ten  Timtigkeit  und  Nervenempündlichkeito  Sie 
sind  am  wirks.  »rn  len ,  weil  sie  die  mitlere  Sphäre 
des  N  rveosystemes  in  Anspruch  nehmen  und  stil¬ 
len  dadurch  gleich  kräftig  Krämpfe  in  den  periphe-r 
rischen  Nervenendigungen,  daher  in  den  der  Wiil- 
kiihr  unterworfenen  Muskeln,  und  in  dem  Zentral- 


Organ  der  Sensibilität  dem  Gehirn  und  den  mit 
ihm  so  genau  zusammenhängenden  Sinnesorganen. 
Nach  neueren  Ansichten  sollen  sie  einen  erhoheten 
Oxydationsproeefs  in  den  Unterleibsorganen  her- 
vorrufen.  (Bartels,  Handbuch  ein.  dynam,  Arz- 
neinütttdlehre.  Landsh.  igo^.).  dann  niüste  aber  erst 
streng  der  Beweis  geführt  werden,  dafs  der  Sauer¬ 
stoff  und  die  ihn  enthaltenden  Mittel  allein  im 
Stande  seyen,  die  Reitzbarkeit  übeihaupt  und  be¬ 
sonders  die  des  Nervensystemes  zu  steigern.  Auch 
haben  zwar  viele,  aber  nicht  alle  hierher  gehonte 
Mittel  den  Sauerstoff  zu  ihrem  Substrat,  und  bet¬ 
weitem  nibht  alle  sehr  viel  Oxygen  enthaltende  Sub¬ 
stanzen  können  zu  diesem  Etitzweck  angewendet 
werden.  Diese  KJasse  von  Mitteln  wird  häufig  mit 
den  direct  krampfstillenden  den  Antispasmodicis, 
Narcoticis,  Opium,  Bilsenkraut,  Moschus,  Gasto- 
reum,  Valeriana  u.  s,  w.  in  Veibindung  gegeben. 
Wirkten  diese  Mittel  nach  neueren  Ansichten  al- 

lein  durch  ihren  starken  Gehalt  an  Wasserstijff  und 

\ 

ihre  dadurch  gesetzt  werdende,  eine  exaltirte  Tha- 

\ 

tigkeit  des  N  rvensystemes  beschränkende  Kraft, 
daher  den  oxydirenden  Mitteln  gerade  entgegen¬ 
gesetzt,  so  würde  eine  solche  Veibindung  sehr  wi- 
dersiouig  seyn.  Ihren  Nutzen  bestätigt  aber  ofUribar 
die  Erfahruög.  Warum  soll  man  auch  nicht  zugleich 
direct  und  indireot  gegen  die 'KiämpFe  zu  wirken 
suchen?  Sieht  man  indessen  die  Anti* pasmodira 
Narcotica  nur  als  Gorngeatia,  jener  die  Unterleibs- 
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Organe  kräftig  reitzender  Mittel  an,  so  ist  dann 
diese  Verbindung  allerdings  zweckwidrig;  denn 
warum  soll  nsao  die  Kraft  eines  Mittels  zu  hem¬ 
men  suchen,  von  der  man  gerade  seine  heilsame 
Wirkung  erwartet?  daher  scheint  besonders  die 
Mode  maocher  Fractiker,  alle  Mittel  dieser  Klasse 
mit  kleinen  Gaben  Opium  zu  verbinden,  die,  ohne 
etwas  gegen  den  Krampf  selbst  auszurichten,  nur 
den  Magen  und  Darmkanal  gegen  den  Reitz  des 
Hauptmittels  abstumpfen,  verwerflich.  Am  natür¬ 
lichsten  und  practisch  ist  die  Wirkung  dieser  Mit¬ 
tel  nach  folgenden  vier  Arten  festzustellen. 

a)  Mittel  die  durch  einen  starken  Reitz  un¬ 
mittelbar  auf  den  Magen  wdrken.  Dahin  gehören  die 
Brechmittel  in  vollen  oder  kleinen  nur  Uebei- 
keiten  erregenden  Gaben,  daher  die  Ekelcure n. 
Freilich  greifen  sie,  bei  öiterer  Wiederholung  und 
lange  fortg(?setzt,  'die  Verdauungsorgane  aufseror- 
dentlich  an,  passen  daher  auch  nur  bei  völliger  In¬ 
tegrität  derselben,  niemals  wenn  sich  der  Magen 

in  einem  sehr  gereitzten,  erschlafften  Zustande  be- 

! 

findet.  Auch  erfordert  die  Anwendung  eines  Brech¬ 
mittels  während  eines  heftigen  Kranipfanfalles  im¬ 
mer  grofse  Vorsicht;  denn  bei  der  überspannten 

und  aüenirren  INervenempfiodiichkeit  kann  man 

,1.  ^ 

seine  Wirkung  niemals  voraus  berechnen,  und  da- 
duich  zu  bedenklichen  Auftritten  Veranlassung 
geben.  Die  Ipecacuanha  ist  zu  diesem  Ent- 
swcck  ein  vorzügliches  Mittel.  In  vollen  Brechen- 
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erregenden  Gaben  kann  man  dadurch  dem  Anfall 
der  heftigsten  klonischen  Krämpfe  selbst  der  Epi- 
-  lepsie  Vorbeugen  oder  ihn  aufheben.  In  kleinen 

j 

I  Gaben  zu  ^  —  i  Gran  alle  halbe  bis  ganze  Stun- 
j  den,  auch  wohl  in  Infusion,  zu  i  Dracbm,  mit  3 
bis  4  IJoz*  Flüssigkeit  alle  i  bis  2  Stunden  zu  ei¬ 
nem  Efslöffei  voll,  erregt  sie  das  Gefühl  von  Leere 
1  in  dem  Magen,  Schmerzen  in  der  Gegend  des  Na¬ 
bels,  Aeiigsthchkeit,  einige  Aufblähung  des  Unter- 

\ 

leibes,  und  wird  eben  dadurch  wirksam.  So  be- 
J  weist  sie  sich  fast  gegen  alle  Arten  von  Krämpfen 
I  sehr  wirksam,  besonders  gegen  peripherische  Kräm¬ 
pfe  des  Hautorganes,  durch  deren  Flebuog  sie  dann 
eine  bedeutende  diaphoretische  Kraft  erhält j  ge- 

Igen  Krämpfe  im  Zirkulationssystem,  zumal  in  den 
feinsten  Verzweigungen  desselben,  weswegen  sie 
'krampfhafte  Hämorrhagien  stillt;  gegen  Kiänipfe 
in  den  Hespirationsorganen,  Krampfasthma,  Krampf¬ 
husten;  gegen  Krämpfe  im  unteren  Theile  des 
Darmkanales,  KrauDpfkoliken,  eingeklemmte  Brüche 
Heus  und  Miserere,  wo  sie  die  LeibesÖffoung  be¬ 
fördert;  gegen  Krämpfe  der  Frauen,  die  in  die  Ge- 
nerationssphäfe  fallen.  Weniger  scheint  sie  bei 
Krämpfen  der  Sinnesorgane  und  des  innetn  Sinnes 
auszurichten.  Andre  ähnlich  wirkende  Pflanzen- 
DÖttel:  Rad.,  asari^  Cort.  caribäus^  die  Scilla  und 
ihre  Praeparate  werden  durch  sie  völlig  entbehr¬ 
lich.  Der  B  rech  Weinstein  wirkt  eingreifen¬ 
der,  aber  eben  dadurch  auch  leichter  nachtheilig 
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auf  die  Verdauungsorgane,  Vorzugsweise  wird  er 

zu  den  anhaltend  fortgesetzten  Ekelouren  benutzt. 

Die  hierzu  erforderliche  Gabe  lafst  sich  nicht  im 

allgemeinen  bestimmen.  Man  fange  mit  i  Gcan  in  3 

Unz.  destill,  Wasser  aufgelöst  an,  und  lasse  davon 
% 

alle  Stunden  i  EfslöfFel  voll  nehmen,  bis  hinlängli¬ 
che  Uebelkeiten  entsteheD.  l^ach  und  nach  ge¬ 
wohnt  sich  aber  der  Magen  an  diese  Gabe  und 
bald  mufs  man  bedeutend  steigen.  Er  leitet  be¬ 
sonders  kräftig  von  der  oberen  Sphäre  des  Zere- 
brglsysternes  ab,  und  scheint  gegen  hartnäckige 
konvulsivische  Krankheiten  nur  dann  etwas  »auszu¬ 
richten,  wenn  ihre  Ursache  im  Kopfe  liegt.  Nach 
Erfahrung  zeigt  er  sich  besonders  gegen  solche 
Krämpfe  der  Sinnesorgane  wirksam,  die  in  einer 
gewissen  Richtung  mit  einer  verminderten  Nerven- 
emphudlichkeit  und  selbst  einem  paralytischen  Zu^ 
Stande  verbunden  sind,  z,  B,  bei  der  mit  befugen 
Kopfschmerzen  und  Lichtscheu  verbundenen  Amau- 

*  t 

rose.  Gegen  Ahenationen  des  inneren  Sinnes,  da¬ 
her  gegen  die  Geisteszerrüttungen,  ist  er  ein  vor¬ 
zügliches  Mittel,  theils  in  Brechen- erregenden  Ga¬ 
ben,  die  aber  hier  oft  ungeheuer  grols  seyn  müs^ 
sen,  theils  als  Ekeicur,  Mit  Kongestionen  nach 
dem  Kopfe  verträgt  er  sich  nicht;  wenigstens  müs¬ 
sen  diese  vorher  gehoben  werden.  Je  unempfind¬ 
licher  aber  der  Magen  gegen  seinen  Heitz  ist,  desto 
mehr  scheint  er  auszurichlen,  und  wirkt  hier  wohl 
besonders  durch  Hebung  einer  ungleichmafsigen 
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'  Vertheilung  der  Nerrenempfindlichkeit.  Wirkt  er 
;  stark  auf  die  Darmausleerungen,  und  das  thut  er 
(  weit  leichter  als  die  Ipecacuanha,  so  ist  dieses  ge- 
j  genaden  Eptzweck  und  erfordert  das  Äufndren  sei- 
!  nes  Gebrauches,  Ueberhaupt  kommt  vieles  darauf 
I  an,  wie  er  vertragen  wird,  welches  sich  nicht  im- 
:  mer  vorher  bestimmen  läfst.  Oft  wirkt  sein  Heitz 
(  nicht  wohlrhätig  und  dann  setzt  man  ihn  aus.  Za 
I  dem  nehmlichen  Ent?:weck  können  auch  andre 
j  Spiesglanz  Präparate,  Goldschwefel,  mineralischer 
1  Kermes,  Spiesglanzwein  pnd  dieser  besonders  für 
!  Kinder,  benutzt  werden.  Bei  sehr  torpidem  Zu- 
I  stand  und  abgestumpfter  Nervenemphndlichkeit 
I  des  Magens,  wie  sich  dieser  namentlich  häufig  bei 
I  Geisteszerrüttuogen  findet,  sollte  der  Zi  nk  v  itriol 
i  häufiger  als  Brechmittel  benutzt  werden,  da  er  zu- 

I 

I  verläfsiger  und  siäjker  wirkt  als  der  Brechwein- 
I  stein,  ohne  deswegen  doch  eine  besondere  Schwä- 
!  che  des  M'^gcns  zurück  zu  lassen, 

if)  Mittel  die  in  einem  hohen  Grade  reit?end 
auf  die  Gedärme  wiiken,  zugleich  den  mocns  pe^ 
ristßUicus  beföidern,  und  unter  dem  JN^men  der 
Drastica  bekannt  sind.  Für  gewuhniiche  Fälle  ist 
ihr  Reitz  viel  zu  hefag  und  kann  s*  hr  nacbtheibge  , 
Folgen  haben,  selbst  die  Krampfzutälle  vermchreo. 
Aber  sie  können  sehr  nützlich  worden,  w^enn  ein 
sehr  reitzlaser  Zuslaqd  in  den  Gefä!sen  und  JNer-, 
ven  des  Unterleibes,  grofse  TorpiibtäL  d<'s  Daim- 
kanales  und  dadurch  fast  gänzlich  gestalte  Abdo- 
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roioalsekretionen  mit  hefdgen  Krampfzufällen  ge¬ 
paart  erscheinen;  gemeiniglich  ist  <Heses  allein 
bei  Älienadonen  des  inneren  Sinnes  der  P'all,  da- 
her  sie  in  der  Regel  nur  bei  Geisteszerrüttungen, 
aber  hier  oft  mit  dem  aufserordentlichsten  Erfolg, 
als  reitzableitende  Mittel  gebraucht  werden;  in¬ 
dessen  in  seltenen  Fällen  auch  bei  K^rämpfen  der 
Sinnesorgane,  der  willkiihrlichen  Muskeln  und  hef¬ 
tigen  schmerzhaften  Uebeln,  wo  sie  dann  oft  allein 
Vermögen,  wenigstens  einige  Linderung  und  ein 
Nachlassen  des  Anfalles  zu  bewirken.  Gewöhn¬ 
liche  Abrdhruiigen  zumal  aus  Mittelsalzen  wirken 
hier  oft  gar  nicht  und  werden  selbst  durch  ihre 
schwächende  Nebeneigeoschaft  leicht  schädlich.  Die 
vorzüglichsten  hierher  gehörigen  Mittel  sind  :  Kad, 
und  Resiri  jalappae ;  Spammoniurn  ;  Gummi  GiUtae* 
Pulpa  Colocynthidis y  die  daraus  bereitete  Tinc- 
tur  und  das*  dieselbe  enthaltende  Extractuin  pan-^ 
chymagogum  CroIIii;  Herb,  und  Piad*  Gratiolaey 
die  besonders  bei  Manie  von  übertriebenem  Stolz 
helfen  soll,  ihre  gute  Wirkung  aber  wohl  allein 
ihren  drastischen  Eigenschaften  verdankt;  Rad, 
Bryoniae ;  Aloe  und  das  daraus  bereitete  £x- 
tract.  Ueber  die  Anwendung  dieser  Mittel  iäfst 
‘  sich  im  Allgemeinen  nicht  gut  etwas  sagen;  sie 
mufs  sich  nach  der  Empfänglichkeit  für  den  Reitz 
derselben  in  einzelnen  Fallen  richten, 

c)  Reitzende  Klystier e.  Sie  finden  keine 
sehr  ausgedehnte  Anwendung,  weil  der  Mastdarm 


theils  keinen  hohen  Grad  von  Nervenempßndlich- 
keit'  besitzt,  theiJs  mit  andern  Theiien  in  keinem 
sehr  bedeutenden  Consensus  steht.  Jedoch  verdie- 
I  neri  sie  versucht  zu  werden,  wenn  durch  Krämpfe, 
zuntal  tonische  in  den  Muskeln  der  Kinnlade 
und  des  Pharinx,  ungemein  erhöhete  oder  völlig  er«- 
loschene  Heitzbarkeit  des  Magens,  Widerwillen  ge¬ 
gen  Arzneimittel,  Geistesverwirrungen  oder  irgend 
aus  einem  andern  Grunde^  die  Anwendung  der  in* 
nern  Mittel  gehindert,  erschwert  öder  unwirksam 
ist.  In  solchen  Fällen  hat  man  sie  gegen  Starr¬ 
krämpfe,  asphjctische,  apoplectischa  und  apnoi* 
sehe  Zustände,  selbst  gegen  Geisteszerrüttungen, 
aiifserdem  gegen  heftige  tonische  Krämpfe  des  obe* 
ren  Theiles  des  Darmkanales,  daher  Ileus,  einge¬ 
klemmte  Brüche  und  Miserere  mit  Erfolg  gebraucht. 
Am  wirksamsten  sind  Klystiere  aus  einer  Auflösung 
des  Brech Weinsteines  von  3  bis  4  Gran  und  bis  12 
Gran  gestiegen,  die  aber  eine  schon  vorhandene 
Neigung  zum  Erbrechen  verbietet.  Auch  kann 

man  Klystiere  von  kaltem  Wasser  und  Essig  ver- 

# 

suchen,  die  indessen  immer  Behutsamkeit  erfor* 
dem.  , 

d)  Einige  einen  scharfen  Stoff  und  Ex- 
tractivstoff  enthaltende  Pflanzenmittel, 
Welche  eigenthümlich  reitzend  auf  die  Abdominal¬ 
eingeweide  zu  wirken  scheinen  und  in  kleinen  so¬ 
wohl  als  grofsen  Gaben,  wo  sie  als  starke  Gifte 
erscheinen,  in  ihren  Wirkungen  vieles  mit  man« 
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chen  scharfen  Metallsalzen  gemein  bäben^  Sie  wir- 
ken  theils  in  einem  hohen  Grade  reitzend  auf  das 
Gangliensystem,  theils  erheben  sie  wohl  auf  eine 
eigene  Weise  die  Fiinctioneh  der  reproductiven 
Sphäre  und  ändern  vSie  auch  eigenthiimlich  um  wo¬ 
durch  dann  die  excedirende  Thätigkeit  des  Ner¬ 
vensystemen  in  dem  erhöheten  Vegetationsptocefs 
gleichsam  erlischt^  So  ganz  tein  antagonistisch  ist 
daher  ihre  Wirkung  wohl  nicht.  Folgende  Mittel 
gehören  hierher^ 

na)  Die  weifse  NiefsWurzel  Von  Vera^ 
t.rum  alhami  Ein  Mittel  welches  grofse  Vorsicht 
erfordert,  oft  schon  in  kleinen  Gaben  sehr  heftige 
Zufälle,  starkes  Erbrechen  und  Laxiren.  heftige  Blut- 
wailutigeä,  Entzündungen  an  den  oberen  Theilen  im 
Gesicht,  den  Augen,  der  Nase,  dem  Münde,  an  der 
Zunge,  krampfhafte  konvulsivische  Zufälle,  heftige 
Koliken,  Kriebeln  über  die  ganze  Haut,  böse  Haut- 
ausschläge^  Verlust  der  Sinne,  heftiges  Niesen  ohne 
das  etwas  davon  in  die  Nase  gebracht  wirdj  starke 
Sc'hvVeifse,  Speichel  Hufs  hervorbringt,  aber  sicher 
Sehr  oft  gegen  die  hartnäckigsten  Krampfkrankheitenj 
vor  allem  aber  gegen  Geisteszerrüttungen  viel  aus- 
Zunchien  vermag.  (Greding's  sämmtl.  tnedic. 
Schriften  Bd.  t.  p.  179.  AuenbrUgger:  experi^ 

\  I 

mentxirn  nascens  de  tem.edio  specißco  sub  signo 
specißco  in  rnania  viroriim.  1726.  pi  8*)*  Man 
giebt  sie  Anfangs  in  kleinen  Dosen  zu  i  bis  2  Gran 
in  24  Stunden  Und  allmälig  bis  zu  5  —  10—  20  Gran 
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1  gestiegen;  eine  mit  Wasser,  Essig  oder  Wein  be- 
j  reifete  Infusion,  aus  i  Diachm.  auf  6  Unz.  Culatur 

:)  zu  §  bis  I  Elsfiffel  voll;  die  daraus  bereitete 

\ 

*  Tinctur.  Oft  zeigt  sie  sich  erst  dann  wirksam, 
wenn  die  genannten  Zufälle  mit  grofser  Heftigkeit 
!  eintreten.  Hierher  scheint  auch  der  Helleboris- 
i|  mus  der  Alten  zu  gehören,  der  sie  gegen  Geistes- 

i  Zerrüttungen  fast  iaie  im  Stiche  gelassen  haben  soll, 
j  und  darin  bestand,  dafs  sie  nach  gewissen  Kegeln 

ii  durch  die  weifse  JNielswurzel,  die  aber  wahrschein- 
[i  lieh  eine  andre  war,  als  die  wir  gegenwärtig  unter 

I  diesen»  N'i men  kennen,  oder  ^uch  durch  die  Schwarze  ' 
Niefswurzel^  ein  heftiges  Erbrechen  und  Laxiren 
erregten  (^Keil's  Eieberlehre  ßd.  Wa  59.^.) 

I  l?lf)  Die  schwarze  Nielswurzel  von 
Hellehorüs  nigef.  Sie  wirkt  schwächer  als  die 
vorige,  scheint  aber  auch  ein  iiärcotische^  Prificip  zu 

I  enthalten»  In  grofsen  Gaben  erregt  sie  ähnliche 
Zufälle  wie  die  weifse  Niefswurzel,  besonders  star¬ 
kes  Eibrecheni  Sie  hat  sich  Vorzüglich  bei  mit 
heftigen  klonischeü  Krämpfen  verbundenen  Geis- 
teszerrüttungen  wirksam  bewieseni  Vorzugsweise 
scheint  sie  zu  passen,,  wenn  damit  grofse  Pieitzlo® 
sigkeit  der  ünterleibsorgane,  dadurch  bedingt  wer¬ 
dende  unterdrückte  Menstruation,  Hämorrhoiden, 
selbst  Wassersüchten  und  Gelbsüchten  verbunden 
1  sind,  Eieberbewegungeii  ttiachen  ihren  Gebrauch 

( sehr  bedenklich.  Sie  scheint  durch  Alter  und 

’ 

Trocknen  bedeutend  an  Wirksamkeit  zu  verlieren 


und  zuletzt  ganz  unkräftig  zu  werden.  Man  giebt 
die  getrocknete  Wurzei  zu  |  bis  i  Sek up.,  häuüger 
das  wässerigte  Extract  zu  3  Gran  und  ge&tiegen  in 
Pillen  form  mit  bittern  Extracten ;  einen  Aufgufs 
von  2  Drach.  auf  6  Unz*  Wein  oder  Wasser,  lag* 
lieh  1^2,  mal  zu  i  Efslöffel  voll.  Die  Alten 
nahmen  ihre  schwarze  Niefs Wurzel  nach  Tourne- 
fort  und  Desfontaines  von  einer  Varietät  der  ^ 
unsrigen,  dem  Helleborus  orientalis ,  der  nur  in 
Griechenland  wild  wächst. 

cc)  Die  K  1  äh en  a  ug en.  Die  erste  Wirkung 
derselben  in  etwas  grofsen  Gaben  ist  immer  Ekel, 
Erbrechen,  Verstopfung  oder  auch  heftiger  selbst 
'blutiger  Durchfall.  Die  Einwirkungen  auf  Sensibili¬ 
tät,  grofse  Bangigkeit,  Ermattung,  Schwindel,  Stei¬ 
figkeit  und  Unempfindlichkeit,  Konvulsionen,  Phan- 
tasien  u.  s.  w.  treten  erst  später  ein,  und  schei¬ 
nen  daher  durch  erstere  bedingt  zu  werden* 
Daher  .verdienen  sie  nicht,  wie  einige  wollen,  un¬ 
ter  die  narcotischen  Mittel  gezählt  zu  werden. 
Sie  passen  daher  auch  nur  bei  mit  Krämpfen 
verbundenem  reitzlosen  Abdominalzustande  und 
haben  sich  besonders  gegen  klonische  Krämpfe, 
Krampfasthma  und  selbst  Geisteszerrüttungen  heil¬ 
sam  bewiesen.  Man  giebt  sie  in  Substanz,  das  ge¬ 
raspelte  Pulver  zu  i  bis  g  Gran,  allenfalls  mit  glei¬ 
chen  Theilen  eines  bitteren  Extractes  zu  Pillen  ge¬ 
macht;  häufiger  das  Extract  in  Pillen  oder  einer 
Auflösung,  und  gern  mit  etwas  Schleimigtem  muci^ 

lag. 
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lag,  gum,  arah;  im  Aufgufs«  i  Drach*  mit  6  —  8 
Unz.  kocheri'iem  Wasser  infundiit,  zu  i  Efslöffel 
einige  Male  täglich.  Ist  man  in  der  Gabe  des  Pul¬ 
vers  oder  Extractes  bis  zu  2  Gran  gekommen,  so 
steige  man  nur  mit  Vorsicht  und  |  Gran  weise 
hoher;  denn  heftige  Wirkungen  erfolgen  nach  zu 
rasch  vermehrten  Gaben  oft  plötzlich  und  unerwar¬ 
tet.  — ■  h'ast  ganz  mit  den  Krahenaugen übereinstim¬ 
mend  sind  die  Wirkungen  der  IgDöÄbohüen  (i^a- 
i  hae  Sancti  Ignacii)^  passen  daher  für  die  nehudi- 
I  chen  Fälle,  werden  auf  die  nehmliche  Art  gegeben, 
!  sind  aber  wenig  gebräuchlich. 

dd)Di  e  schwarze  Küchenschelle  {llerh^ 

\  piihatillae  nigrica/itis  von  Anemone  pratensis 
Sie  wirkt  wie  alle  Mittel  dieser  Klasse  sehr  staik 
I  reitzend  auf  die  ünterleibsorgane  erregt  daher  Ekel, 
i  Erbrechen,  zähe  schleimigte  Durchfälle,  Kölik- 
\  schmerzen,  Gefühl  von  Heifshunger,  treibt  die  Hä- 
monhoiden  und  Menstruation,  macht  auch  zuwei- 
I  len  Schmerzen  in  den  Speicheldrüsen  und  witk- 
I  liehe  Saiivation.  Erst  späterhin  wirkt  sie  auf  die 

i 

I  Sensibilität.  Sie  scheint  besonders  wirksam,  wenn 
I  die  vom  Krampf  ergriffenen  Theile  in  gewisset 
I  flichtung  ihre,  Nervenempfindlichkeit  verlohien  ha- 
j  ben,  sogar  in  einem  paralytischen  Zustande  sind* 
Stellen  sich  während  ihres  Gebrauches  Schmerzen, 
j  Jucken  und  Ausschlage  an  den  leidenden  Theilen 
I  ein,  so  soll  dieses  als  ein  gutes  Zeichen  zu  betrach- 
j  ten  seyn.  Vorzugsweise  wird  sie  gegen  Äugenfeh* 
FIL  ;  I 

i 
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fehler^  daher  unter  vielen  örtlichen  Zufallen  des  Reitzes 
'•und  trägem  Abdominalzustande  entstehender  Amau¬ 
rose  empfohlen.  Man  verordnet  gemeiniglich  das  Ex- 
tract  zu  a  bis  4  Gran,  täglich  a  bis  3  Mal,  mit 
Zucker  zu  einem  feinem  Pulver  gemacht;  auch  ei¬ 
nem  Aufgufs  des*  nicht  zu  alten  Krautes,  i  bis  3 
Quentch.  auf  i  Pfd.  Golatur,  täglich  3  Mal  zu  a 
bis  4  Unz. ;  das  destillirte  Wasser  zu  a  Quentchen 
zweimal  täglich,  welches  aber  leichter  Uebtlkeiten 
und  Erbrechen  erregt  als  das  Extract. 

eej  Die  Arnicablüthen.  Diese  scheinen, 
aufser  ihrer  bedeutenden  reitzenden  Kraft  auf 
die  Unterleibsorgane,  wodurch  sie  leicht  Uebelkei- 
ten,  Gardialgien,  Erbrechen;  schmerzhaften  Stuhl¬ 
gang,  Jucken  und  Brennen  in  den  Geschlechtsthei- 
len,  und  secundair  Schwindel,  Unruhe,  pricklendes 
Gefühl  in  der  Haut,  Herzklopfen,  Angst  erregen, 
besonders  die  Thaügkeit  des  ganzen  lymphatischen 
Gefäfssystemes  zu  erhöhen,  dadurch  die  Resorbtion 
und  die  verschiedenen  Secretionen  zu  befördern. 
Sie  heilen  daher  vielleicht  die  Krämpfe  durch  Gegen- 
reitz  in  der  ganzen  reproductiven  Sphäre  und  pas¬ 
sen  um  so  mehr,  Je  entschiedener  sich  grofse  Ato- 

r 

nie  und  Reitzlosigkeit  in  dem  System  der  lyrnpha- 

/ 

tischen  Gefäfse  ausspricht;  daher  bei  gleichzeitigem 
bleichen,  leucophlegmatischen  Ansehen,  Neigung 
zuödematÖsen  Anschwellungen,  gleichzeitiger  veralte¬ 
ter  Gicht  und  Rheumatismen.  In  solchen  Fällen 
hat  man  sie  wirklich  in  allen  Arten  von  Krämpfen 


I  sehr  wirksam  ge fu öden.  Schon  oben  wurde  erwähnt, 
1  dafs  sie  ein  'Haupt mittel  werden,  wenn  Extra va- 
I  säte  und  Blutstockungen,  zumal  im  Gehirn,  die 
!  pelegenheitsütsache  der  Krämpfe  sind.  Gemeinig¬ 
lich  giebt  man  sie  im  Aufgufs,  J  bis  t  Ünz.  mit  8 
tJnz.  heifsem  Wasser  infundirt,  zu  i  bis  a  Eslöffel; 
seltener  in  Pulver  zu  5  bis  ro  Gran*  Man  sejr 
auf  die  Wirkung  aufmerksam*  Machen  sie  Äengst- 
lichkeit  und  Unruhe,  so  gebe  man  sie  nicht  weiter 
fort» 

Es  giebt  noch  eine  grofse  Menge  von  Mitteln^ 

die  durch  ein  scharfes  Princip  zu  sehr  kräftigen 

Reitztnitteln  für  den  Unterleib  werden,  dadurch 

gewifs  antagonistisch  Krämpfe  aufzuheben  Und  zu 

heilen  Wermögen,  zu  diesem  Entzweck  aber  nur 

seilten,  indessen  vielleicht  mit  Unrecht,  gebraucht 

\ 

werden.  Dahin  gehören  i  die  Rinde  Und  die  Sa¬ 
men  des  Kellerhalses  oder  Seidelbastes;  das  Eu- 
phorbienharz;  die  kleinen  Purgirkörner  (Granü, 
tiglii)  ;  der  (Linum  cathaj'cticiim)*^  det 

Lerchenschwamm  (Agariciis  albus);  die  Kohlbaum- 
uöd  Wurmrinde  (Cort,  Geoffroyaö  Jamaicensis 
et  SurinauienSis^)  und  mehrere  andre  drastische 
Anthelmintica ;  die  Zaunrübe  (Rad,  Bryoniae); 
die  Attichwurzel  (Radk  Eboli);  die  Brennkrautblätter 
(Herb,  flammulae  Jovis )  ;  die  Waldrebenblätter  (Fo^ 
lla  Clematis  vitalbae) ;  das  Kraut  und  die  Blumen 
des  weifsen  Hahnen  fufses  von  Anemone nemotosa;  die 
Giftsumachblätter  von  Rhus  fadicaUs  mdtoocicoden’- 

I  a 
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dron;  die  indianischen  Feigenblätter  yon  Cactus 
opuntica;  die  Aronwurzel  vonArum  maculatum'  die 
Senfsamen;  die  Zeitloseuzwiebei  yon  Colchicum 
tumnale\  die  Senega -  Wurzel  von  Polygala  senega\ 
das  Fraozosenhoiz  und  sein  Harz  von  Guaiacum  of~ 

f 

ßcinale;  die  Kanthariden;  die  Maiwürmer*  die 
CoccineUa  septem punctata,  u.  s. 

2)  A  u f  di e  ä  Lifs  e r  e  Ha  u  t  und  das  Ge- 
.meingefühl  wirkende  Derivantia.  Eine  sehr 
schätzbare  Klasse  von  Mitteln.  Sie  passen  beson¬ 
ders  bei  bedeutenden  Krämpfen  innerer  Theile  und 

t 

leiten  hier  die  krankhaft  exaltirte  Thätigkeit  auf 
die  peripherischen  Hautnerven  ab.  Sie  verdienen 
wenigstens  immer  als  Adjuvans  angeweodet  zu 
werden,  wenn  man  auch  inn erlich  kräftige,  direct  ge¬ 
gen  den  Krampf  wirkende  Mittel  giebt.  Können 
diese  lezteren,  wie  so  häufig  in  .den  Anfällen  der 
Krämpfe,  nicht  'angewendet  werden,  dann  sind  sie 
um  so  schätzbarer.  Sie  vermögen  nicht  allein  die 
Anfälle  selbst  auFzuheben,  zu  erleichtern  und  abzu- 
küjzen,  sondern  auch  die  Rückkehr  derselben  zu 
verhüten.  Nach  diesen  verschiedenen  Zwecken 
werden  sie  bald  dauernd  bald  vorübergehend  an¬ 
gewendet.  Eigentliche  Gontraindicationen  haben 
sie  kaum.  Bei  allgemein  sehr  gereitztem  Zustande, 
der  sich  mehr  oder  weniger  auch  auf  der  ganzen 
Hautoberfläche  ausspricbt,  vermehren  sie  indessen 
leicht  die  Summe  des  Reitzes  und  werden  dadurch 
nachtheilig.  Dieses  ist  besonders  bei  bedeutendem 
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wahrhaft  entzslndlichen  Zustande  der  Fall,  mit  dem 
sie  sich  daher  nicht  ganz  gut  vertragen,  und  wo 
man  oft  erst  durch  Blutausleerungea  zu  ihnen  vor¬ 
bereiten  muls.  Man  bedenke  bei  ihrer  Anwendung 
/auch,  dafs  der  künstliche  Hautreitz,  wenn  er  kräF- 
tig  ableiten  soll,  stärker  als  der  innere  krankhafte 
seyn  mufs.  So  vermehrt  ein  kleines  ßlasenpflaster 
durch  die  allgemeine  Reitzung  oft  den  Kraraph  eia 
grofses  stillt  ihn.  Den  Ort  ihrer  Anwendung  be¬ 
stimmt  die  Alt  des  Krampfes.  Ist  dieser  allgemein, 
so  reitzt  man  die  ganze  Ha atoberßäche,  ist  er  ört¬ 
lich,  so  applizirt  man  sie  theils  dem  leidenden 
Tiieile  so  nahe  afs  möglich,  z.  B.  auf  den  13auch 
bei  Unterleibskrämpfen,  auf  die  Brust  bei  Krämpfen 
der  Respiraiionsorgane,  theils  an  Stellen  die  mit 
den  leidenden  Organen  in  einem  besondern  Anta¬ 
gonismus  stehen,  daher  auf  die  Füfse  bei  Krämpfen 
der  oberen  Theile,  auf  die  Brüste  bei  Kiänipfen 
des  ütennsjstemes.  Sie  wirken  wohl  zugleich 
auch  mit  durch  Ableitung  und  Zuleitung  feiner 
Stoffe,  geänderte  polarische  Verbältnilse,  und  dar¬ 
in  liegt  wohl  besonders  der  Grund,  warum  die 
Art  wie  der  Hautreitz  hervoTgebracht  wird,  nicht 
gleichgültig,  unter  ihnen  nicht  allein  ein  q  lan- 
titativer  auch  ein  qualitativer  Uaterschied  ist. 
Oft  kann  man  sie  auch  sehr  zweckmärsig  mit  di¬ 
rect  gegen  den  Kran>pf  wirkenden,  die  Gelegen¬ 
heitsursache  Oller  den  Effect  dess^^lhen  berücksich¬ 
tigenden  Milteia  veibmdea  und  sie  dadurch  um 
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SO  wirksfirnor  maGhen,  Dahin  gehören  z.  B.  diö 
Einreibungen  anodjnischer  Mittel,  erweichender 
Oele  und  halben,  die  Kalibäder,  die  Einimpl'ung 
der  Krätze,  Besonders  viel  ist  wohl  von  ihnen  zu 

r 

erwarten,  wenn  sich  mit  dem  Krampfe  eine  bedeu¬ 
tend  verminderte  Empfindlichkeit  und  Thätigkeit 
des  Hautorganes  verbindet,  zumal  wenn  diese 
durch  schädliche  Einflüsse  unterdrückt  ist,  und  so 
mehr  oder  weniger  Antheil  an  der  Entstehung  des 
Krampfes  hat;  daher  z.  ß.  bei  vorhergegangener 
Erkältung,  ^Nun  von  den  vorzüglichsten  Mitteln 
dieser  Klasse, 

a)  Reiben  der  Hautoberfläche,  Es  ist 
aufserordentheh ,  wieviel  diese  sanfte  Reitzung  oft 
gegen  Schmerzen  Konvulsionen  überhaupt  die  be¬ 
deutendsten  Krämpfe  innerer  Theile,  selbst  des  Ge¬ 
hirnes,  aussurichten  vermag.  Bei  trockner  Haut,  ver¬ 
minderter  Wärme,  für  schlaffe  atonische  Konsti¬ 
tutionen,  daher  für  Kiuder  und  Frauen,  an  Orten 
und  in  Jahreszeiten  die  feucht  und  kalt  sind,  bei 
vorhergegangener  Erkältung,  Mangel  an  gehöriger 
körperlich  er  Bewegung,  die  es  einigermafsen  er¬ 
setzt,  w'irkt  es  besonders  wohlthätig.  Vielleicht 
kein  anderes  Mittel  vermag  eine  so  gleichmäfsig 
veitheilte  Thätigkeit  aller  Organe  hervorzubringen. 
Daher  werden  dadurch  alle  Ab-  und  Aussonderungen 
besonders  aber  die  der  Hau!  befördert,  Stockun¬ 
gen  und  Versfopfungen  gelöst,  der  Kreislauf  des 
Blutes  ^leicfmiäfsiger.  Je  länger  man  es  fortsetzt, 


desto  woblthätiger  wirkt  es.  Die  Stärke  desselben 

j  .scheint  aber  beiweitem  nicht  in  allen  Fällen  seine 

j 

I  Wirksamkeit  zu  ei hohen  selbst  wohl  schädlich  za  wer¬ 
den.  Oft  und  besonders  sehr  reitzbaren,  gegen  alle  äu- 
fsere  Eindrücke  sehr  empfindlichen  Individuen,  be- 
kommt  ein  gelindes  Heiben  mit  sehr  sanften  Dingen 

i; 

•;  weit  besser,  als  ein  heftiges,  welches  sie  selbst  wohl  sehr 
1  unangenehm  ergreift  und  nächtheilig  wirkt.  Man  reibt 
ii  bei  allgemeinen  Krämpfen  die  ganze  Hautoberfläche, 
1  besonders  das  Rückgrat,  bei  örtlichen  Zufällen  vor- 
!  Zugs  weise  einzelne  Theile,  z.  B.  die  Gegend  über 
1  den  Augenbraunen  bei  heftigen  Kopfschmerzen 
j  und  erhöheter  Empfindlichkeit  des  Sehorganes;  die 
I  Backen  beim  Zahnschmerz,  der  Prosopalgie  und 

!den  Trismus;  den  Unterleib  bei  Krämpfen  in  dem¬ 
selben,  wo  der  Kranke  durch  Rückenlage  und  das 

Ii 

5  Einzifhen  der  Schenkel  den  Bauch  n»Ög!:chst  er¬ 
schlaffen  mufs;  die  untern' Extremitäten  beim  VV'a- 

i  ■* 

i|  denkrampf.  Immer  wirkt  dabei  ein  gelinder  Wär¬ 
megrad  wohlthätig,  und  oft  ist  es  selbst  rathsarn, 
die  Ding^  womit  .man  es  vornimmt  so  stark  zu 
erwärmen,  als  es  der  Kranke  nur  immer  ertragen 
j  kann.  Am  besten  reibt  man  im  Belte,  am  Morgen 
I  vor  dem  Aufslehen  und  am  Abend  vor  dem  Ein¬ 
schlafen.  Man  reibt*  mit  Tüchern  von  Haaren, 
Flanell,  Leinewand,  Peizwerk  von  Haasen  oder  Ka¬ 
ninchen,  die  man  allenfalls  vorher  mit  Dämpfen  von 
Olibanum,  Mastix,  Bernstein  und  andera  aro¬ 
matischen  Harzes  durchräuchern  kann,  mit  »  einer 


i 
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‘  Fleischbürste,  Metallbürste,  (flofeland’s  Journ. 
Bd.  VL  p.  44?-  Bd'.'X.  St.  i.  p.  iio).  Jedoch  lehrt 
die  Erfahrung,  dafs  oft  das  Reiben  mit  der  blolsen 
erwärmten  Hand  am  wohithätigsten  wirkt,  zumal 
von  einer  dem  kranken  angenehmen  Person,  wo¬ 
bei  dann  wohl  ohne  Widerrede  th’ierischer  Mag¬ 
netismus  mit  im  Spiele  ist.  Eben  deswegen  ist  es 
auch  gerathen,  immer  nur  nach  einer  bestimmten 
Richtung  zu  reiben.  der  Perkinismus  gehört 
auch  wohl  hierher.  Er  besteht  in  dem  Streichen 
mit  zwei  Nadeln  von  verschiedenem  Metall  nach 
einer  gewissen  Richtung,  allenfalls  so  lange  fort¬ 
gesetzt,  bis  gelinde  Schmerzen  entstehen  und  die 
Haut  sich  etwas  röthet  (Herholdt  und  Ranf 

4.  _ 

V.  d.  Perkinismus  etc.  a.  d.  Dän.  v,  Tode,  ijgd-)» 
Der  örtliche  Hautreilz  mag  hier  wohl  besonders 
wirksam  sejn.  Auch  hat  man  den  nehmlichen 
Erfolg  von  dem  Streichen  mit  scharfen  Holzspitzen 
imd  selbst  dem  Augflegen  eines  Säckchens,  wbrin 
fein  gestofsenes  (Ras  enthalten  war,  welches  durch 
seine  durehstecheoden  Spitzen  emen  anhaltenden 
Reitz  auf  der  Haut  unterhielt,  beobachtet  (Hufe- 
land’s  Journ.  Bd,  VII.  St.  3.  p.  ag.  St  4*  P*  *5»). 
Jed  och  möchten  dabei  auch  wohl  galvanische  und 
polarisehe  WmhRtnisse  mit  im  Spiele  seyn. 

b)  Vesicatorien,Sinapismen  undSchröpf- 
köpfe.  Ihre  Anwendung  ist  sehr  ausgedehnt.  Die 
Vesicatorien  wirken  langsamer  aber  anhaltender 
als  die  SinapismeDj  und  zugleich  noch,  wenn  man 
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sie  bis  zum  Blasenziehen  liegen  Täfst,  ciurch  eine 
seröse  Aasleeriiog^  wodurch  gewils  nicht  selten 
ein  materieller  die  Krämpfe  erregender  Krankheits- 
stoff  fo  rtü;esct!afft  wird.  Beide  passen  besonders: 
bei  den  meisten  örtlichen  Krämpfen  den  leidenden 
Theilen  so  nahe  als  möglieh  gefegt,  selbst  wenn 
diese  mit  einer  entzüii  llichen  Localreitzuog,  gegen, 
die  Blutausieerungen  schon  angewendet  sind  oder 
nicht  angewendet  werden  dürfen,  verbunden  sind, 
wo  sie  den  Krampf  lösen,  daher  die  Stockungen 
zertheilen,  die  krampfhafte  Verstopfung  auflösen; 
bei  allgemein  gereitztem  krampfhaften  Zustande 
des  Zirkularioassvst-emes,  daher  bei  schnellem,  har- 
ten  krampfhaften  Aderschlag,  Nervenhitze,  wo  sie 
diesen  Reitz  im  Zirkulationssystem  nach  der  Haut 
ableiten,  dadurch  den  Puls  langsamer  und  voller 
machen,  zu  kühlen  scheinen,  zu  den  Krisen  dispo- 
niren;  gegen  schmerzhafte  Zufälle  aller  Art,  über¬ 
haupt  gegen  die  bedeutendsten  Formen  klonischer 
sowohl  als  tonischer  Kiämpfe,  erhöhete  Emplind- 
lichkeit  der  Sinnesorgane  und  selbst  Geisteszerrüt- 
tungen.  Ihr  Gebrauch  scheint  indessen  w^hl  oft 
etwas  übertrieben  z  i  werden.  Man  bedenkt  bei 
ihnen  zu  wenig,  dafs  sie  sehr  kräftig  teitzen  und 
daher  bei  schwacher  Organisation  und  damit 
verbundener  erhöheter  Nervenemphndhehkeit  eben 
so  gut  Krämpfe  erregen  als  sie  stillen  können. 
Mao  wende  sie  daher  bei  Krämpfen,  die  mehr 
durch  eine  sehr  sensible  Grundstimmung  als  durch 
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bestimmte  das  Nervensystem  gewaltsam  zu  heftigen 
Actionen  aufrufende  Keitze  entstehen,  und  auch  bei  . 
grofser  Empfindlichkeit  der  Haut  lieber  gar  nicht 
oder  doch  nur  mit  grofser  Vorsicht  an.  Daher  pas¬ 
sen  sie  auch  nicht  leicht  bei  hysteii^jchen  Kram-  . 

pfen  und  für'  die*  schwache  Oiganisation  der  Kin- 

\ 

der.  Die  heftig  reitzende  Eigenschaft  der  Kantha- 
riden  auf  die  Urinwerkzeuge  und  Geschlechtstheilej 
die  selbst  einigermafsen  bei  ihrer  äuiseren  Anwen¬ 
dung  statt  findet,  verbietet  den  Gebrauch  der  Bla¬ 
senpflaster  bei  Krämpfen  und  jedem  gereitzten  Zu¬ 
stande  derselben,  daher  auch  bei  der  verliebten 
Narrheit.  Fürchtet  man  die  zu  stark,  reitzende 
Kraft  des  gewöhnlichen  spanischen  Fliegenpflasters, 
so  versetzt  man  es  mit  mehr  oder  weniger  Seifen¬ 
pflaster,  welches  namentlich  bei  Kindern  fast  ohne 
Ausnahme  rathsam  ist,  oder  legt  zwischen  dasselbe 
und  die  Haut  ein  Stückchen  Milchflor,  wodurch 
besonders  das  zu  schnelle  Blasenziehen  verhütet 
wird.  «Will  man  dagegen  bei  sehr  torpider.  Zu¬ 
stande,  der  Haut,  und  wenn  ein  sehr  starker  Ge- 
genreitz  nötbig  zu  seyn  scheint,  die  Wirksamkeit 
erhöhen,  so  lesbt  mau  die  Stojie  voiher  stark,  al- 
lenfads  mit  scharfen  Essig,  so  dafs  sie  sich  röthet  / 
un<i  selbst  gelinde  entzündet,  setzt  eine  gröfsere 
M  nge  Kanlharidenpulver  zu,  oder  bestreuet  -  die 
Oberfläche  des  Pilasters  damit,  W^ünscht  man  eine 
athihende  Wirkung,  so  legt  oian  ein  zweites  Bla- 
senpfiasLer  an  eino  zweite  Stelle,  so  wie  man  es  von 
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der  ersten  abnimmt,  oder  bedeckt  selbst  die  wun¬ 
den  Stellen  immer  wieder  von  neuem  mit  Vesica- 

t 

torien,  welches  zwar  sehr  heftige  Schmerzen  erregt, 
aber  gerade  dadurch  oft  sehr  heilsam  wird.  Die 
gewöhnlichen  Senfpflaster  bereitet  man  aus  4  Unz, 

I 

Sauerteig,  z  Unz.  gepulverten  Senf  und  so  viel  Es¬ 
sig,  als  zu  einer  breiartigen  Masse  nöthig  ist,  kann 
ihnen  aber  auch  durch  mehr  oder  weniger  Zusata 
von  Senfi  Kochsalz,  Pfeifer,  Meerrettig,  gebratenen 
Zwiebeln  itnd  Meerzwiebel  -  Essig  eine  noch  stär¬ 
kere  Kräft  geben.  Sehr  rasch  und  kräftig  wirkt  oft 
das  Auflegen  eines  einfachen  Linimentes  aus  schar¬ 
fem  Essig  oder  Meerzwdebelessig  und  Senfmehl, 
Fast  noch  schneller  wirkt  das  Pulver  des  Ingwers, 
mit  so  viel  'Weinessig  vermischt  als  zur  Konsistenz 
eines  Gataplasmas  erforderlich  ist.  Das  Auflegen 
von  sehr  heifsem  frisch  gebackenen  ßrod  röthet 
auch  die  Haut  sehr  schnell.  Niemals  lasse  man, 
zumal  bei  sehr  empfindlichen  Personen,  die  Senf¬ 
pflaster  zu  lange  liegen,  und  reinige  die  Stelle  nach 

I 

dem  Abnehmen  sorgfältig  mit  warmer  Milch.  Es 
entstehen  sonst  leicht'  heftige,  tief  eindringende 
Hautentzündungen,  selbst  Blasen  und  oberflächliche 
Verschwärungen,  die  schmerzhafter  sind,  als  die 
durch  gewöhnliche  Vesicatorien  erregten.  Bei  zar¬ 
ten  Kindern  ersetzt  oft  das  Auflegen  von  Sauer¬ 
teig  den  Reitz  der  zu  heftig  ein  wirkenden  Sinapis- 
men  sehr  zweckmafsig.  —  Auch  die  trocknen 
Schröpfköpfe  haben  eine  bedeutende  Reitz-ablei- 
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tende  Kraft.  Besonder«  empfehlen  sie  sich  bei 
Krampfbeschwerden  im  ünterleibe  auf  diesen,  daher, 
bei  krampfhafrem  Erbrechen,  Kran»pfko!iken,  Auf- 
biäh(ungen  derMagengegend,  wahrerTympanitis  und 
Metöorismus;  bei  Krämpfen  des  Uteriosystemes  be¬ 
sonders  bei  krampfhsfreo  Metrorrhagien  aut  die  Brii-  ' 
ste.  Die  blutigen  Schidpfkopfe  leiten  besonders  mit 
Krämpfen  verbundene  oder  durch  diese  erzeugte  Kon¬ 
gestionen  ab.  —  Den  Vesicatorieii  und  Sinapismen 
ähnliche  Hautreitze  kann  man  auch  durch  Auflegen 
von  Meerrettig,  Zwiebeln,  der  fein  abgeiösten  gelben 
Schaaie  der  Zitronen  und  andre  scharfe  Pflanzenmit¬ 
tel  erregen,  die  sich  daher  auch  gegen  manche  Arten 
leichter  Krämpfe  und  schmerzhafter  Zufälle  sehr 
wirksam  beweisen/  Das  <  zerquetschte  frische 

Kraut  des  wedsen  Hahnenfufses  von  ylaemojie  /ze- 

\ 

morosüy  und  die  kleinen  eirunden  Knollen  des  klei¬ 
nen  Schöllkrautes  .von  FLanuncukis  fica?'ia  j  ziehen 
auf  die  äufsere  Haut  gelegt  sehr  rasch  und  unter 
heftigen  Schmerzen  mit  vieler  Lympfe  angefüilte 
Blasen,  und  verdienen  daher  vielleicht  in  manchen 
Fallen  den  Vorzug  vor  den  gewöhnlichen  Blasen- 
pflaslero.  Will  man  endlich  einen  starken  Haut¬ 
reit  z  und  eine  Hautentzündung  sehr  rasch  erregen, 
so  dient  das  Uebergiefsea  eines  Theiies  mit  heif- 
sem  Wasser. 

c)  Künstliche  Geschwüre.  Sie  wirken 
sicher  nicht  allein  durch  Ableitung  eines  materiel¬ 
len  Slofles,  aiicii  mit  duich  den  starken  Hautreitz, 


j  pÄssen  vorzüglich  für  habituelle  chronische  Kram  pf- 
1  krankh eiten ,  alleidmgs  vorzugsweise,  wenn  diese 
^  merastatisch  nach  unterdrückten  Ausleerungen 
i  entstanden,  überhaupt  mit  einem  rnatenellen  auf 

i  die  Ivf:  }rven  wirkenden  Stoife  verbuoden  sind,  und 

ii  das  ScJiäizbare  bei  ihnen  ist  das  Anhaltende  der 
;|  dadurch  hervorgebrachten  Reitzung.  Daher  sind  sie 
ri.auch  gesvifs  umso  wirksamer,  je  mehr  sie  schmerzen. 
!|  Bei  grofser  Schwäche,  so  schon  bedeutendem  Säite- 

Verlust  und  Abmagerung  wende  man  sie  nicht  anj 
•:  denn  der  damit  verbundene  Verlust  lymphatischer 
.'i  Stoffe  wird  hier  nachtheilig.  Zu  ihnen  gehören  Fon- 
)i  tanellen,  die  sollen  sie  sich  wirksam  beweisen  grofs 
seyo,  stark  eitern  und  in  ihrem  Umfange  entzündet 
j  seyn  müssen,  welches  man,  erfolgt  es  nicht  von 
I  selbst,  durch  einen  reitzenden  Verband,  Einlegen 
j  scharfer  Dinge  z.  B.  kleiner  Orangen  statt  der  Erb- 
ij  sen,  zu  befördern  sucht,  und  die  man  gern  auf  die 
i  Spitze  des  Deltoideus  des  einen  oder  andern  Ar- 
l|  mes  legt;  Haarseile  in  den  Nacken  die  den  V^or- 
,j  Zug  von  den  Fontaoelien  verdienen,  da  sie  mit  ei» 
Ij  nem  stärkeren  Reitz  und  bedreutenderen  Schmer» 
l|  zen  verbunden  sind;  immerwährende  Vesicatorien; 

'i 

ij  wiederholtes  Auflegen  der  Seidetbasrnnde,  so  dafs 
ij  die  exkoriirten  Stellen  mehrere  Monate  lang  offen 
I  erhalten  weiden. 

I  d)  Die  plötzliche  aber  vorüberge- 

I  • 

jjhende  Anwendung  der  Kälte.  Ein  Mittel 
;j  welches  allerdings  grofse  Behutsamk.eit  erfordert,  be« 
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sonders  bei  sehr  sensibeln  Konstitutionen,  durch 
einen  niäteriellen  Stoff  entstandenen  Krämpfen 
nicht  gut  zu  bekommen  scheint,  bei  Neigung  zu 
Kongestionen  nach  den  oberen  Theilen,  zumal  dem 
Kopfe,  selbst  gefährlich  werden  kann,  besonders 
aber  zu  vermeiden  ist,  wenn  unterdrückte  Hautthä- 
tigkeit,  eine  materia  perspirahilis  retenta  daher  Er¬ 
kaltung,  die  Ursache  des  Kran^pfes  ist,  aber  oft  gegen* 
die allerhartnäckigsten Formen  der  Krampfzufälle  sich 
sehr  wirksam  beweist.  Zu  den  gelinderen  Graden 
gehört:  das  Besprengen  der  Hautoberfläche  mit 
kaltem  Wasser;  das  plötzliche  Eintauchen  der 
Füfse  in  dieses;  das  Treten  mit  nackten  Füfsen 
aut  einen  kalten  Stein,  wodurch  man  namentlich 
krao’pfhafte  Ischurien,  ^*a  selbst  den  Ileus  geheilt 
hat;  auch  wohl  das  Verdunsten  lassen  von  Aether 
auf  irgend  einem  Theile,  welches  das  plötzlicheund  be¬ 
deutende  Gefühl  von  Kälte  erregt,  und  zumal  bei  sich 
aus  dem  Gehirne  entwicklenden  Krämpfen  nach  ab- 
geschorenen  Haaren  auf  den  Scheitel  angewendet 
sehr  wirksam  ist.  Schon  stärker  wirken:  Waschen 
des  Theiles  mit  kalten  Wasser,  das.  Auflegen  von 
zerstofsenem  Eis  und  Schnee,  die  Douchpj  dasTrauf- 
bad,  wo  das  Wasser  in  Gestalt  eines  Regens  über 
die  nackte  Person  herunter  fällt,  das  Tropfbad, 
wohin  auch  die  Luftbäder  des  Franklin  zu  ge¬ 
hören  scheinen.  Die  höchsten  Grade  endli^ch  sind: 
das  wiederholte  Uebergiefsen  mit  eiskaltem  Wasser 
nachdem  der  Kranke  völlig  entkleidet  und  etwa 
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I  in  eine  leere  Barlewanne  gesetzt  i^t;  das  plötzliche 
I  Hineinspringeu  oder  gar  unerwartete  Hineinsto- 
i  fsen  V(/£i  einer  gewissen  Höne  in  eisküitea  Wasser; 

das  Hineinstur/.en  ins  Meer  und  das  Uotertau- 
1  cheifi  in  diespni.  Lauter  Mittel  die  freilich  zu  den 
heroischen  Curen  gehören ,  aber  in  der  Hand 
erfahrener  Aerzte  gegen  die  allerhartnäckigsten 
Krampfkrankheiten,  besonders  wenn  sich  diese  aus 
dem  Gehirn  entwickeln,  daher  beim  Hydro cephalus^ 
vorzussweise  aber  bei  Gemüthskrankheiten  oft  von 

C/ 

der  aufserordentlicbsten  Wirkung  sind,  wo  dann 
freilich  auch  wohl  der  dadurch  erregte  psychi¬ 
sche  Eindruck  der  Furcht  und  des  plötzlichen 
Schrecks  sehr  viel  mitwirken  mag*  Ganz  anders 
wirkt  übrigens  die  Kälte,  wenn  sie  anhaltend  an- 
ge wendet  wird;  dann  durch  unmittelbare  Abstum- 
pFung  und  nicht  Ableitung  der  erhÖheten  iNer- 
venemphndlichkeit,  daher  mehr  direct  krampf- 
stillend. 

e)  Die  Moxa  und  das  glühende  Eisen. 
Sie  sind  die  kräftigsten  ableitenden  Hsutreitze  die 
es  giebt,  wenn  gleich  in  ihrer  Wirkung  nur  vor¬ 
übergehend.  Eine  sehr  ausgedehnte  Anwendung 
finden  sie  nicht.  Indessen  leisten  sie  vorzüglich 
dann  sehr  gute  Dienste,  wenn  ein  scharfer  reitzeti- 
der  Stoff  durch  einen  tonischen  Krampf,  den  er 
vielleicht  selbst  erregt  hat,^  festgehalten,  gleichsam 
inkarzerirt  wird,  daher  bei  der  krampfhaften  Ver¬ 
stopfung.  Durch  Lösung  des  Krampfes  befreiett 
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sie  hier  die  stockende  Materie  und  heben  so  Ur¬ 
sache  und  Wirkung  zu  gleicher  Zeit.  Verdienten 
sie  vielleicht  nicht  auch  bei  sehr  gefährlichen  toni¬ 
schen  Krämpfen,  z.  B,  beim  Tetanus,  zur  Losung 
derselben  versucht  zu  werden?  Deo  Ort  ihrer  An- 
W'ertdung  bestimmt  der  Sitz  des  Krampfes.  Je  mehr 
I  sie  Schmerzen  erregen  desto  besser.  Man  kann 

I 

nachher  'die  Stelle  allenfalls  in  eine  Fontanelle 
verwandeln,  oder  die  Eiterung  durch  einen  reit*- 
zenden  Verband  und  selbst  die  Anwendung  der 
Kantharidensalbe  möglichst  stark  machen  und 
lange  unterhalten«  —  Ueberhaupt  kann  ein  jeder 
Reitz,  der  Schmerzen  oder  auch  nur  das  Gefühl 
von  Misbehagen  erregt,  als  ableitendes  Mittel  bei 
allen  Krampfzufälleu,  besonders  aber  bei  Geistes- 
'  Zerrüttungen  durch  .  Gegenreitz  heilsam  werden'; 
dahin  gehören:  das  Peitschen  mit  ßrennesseln  auf 
den  Rücken  die  Arme  und  Schenkel,  wodurch  eine 
Art  Nesselausschiag  und  ein  starkes  Jucken  erregt 
wird;  anhaltende  Entziehung  des  Schlafes,  wodurch 
man  ja  die  wildesten  Thiere  zu  zähmen  vermag; 
Hunger  und  Durst,  welchen  letzteren  man  allen- 
,  falls  durch  staik  gesalzene  Speisen,  z.  B*  Heringe, 
erwecken  kann;  Ruthenstreiche  und  überhaupt 
Prügel,  die  aber  auch  oft  psychisch  durch  Verlet¬ 
zung  des  Ehrgefühles  wirken,  und  daher  nur  für 

solche  Gemüthskranke  passen,  die  Strafe  verdienen; 

_  % 

.starkes  Kitzeln  unter  den  Fufssohlea  oder  auch 
durch  auf  die  Haut  gesetzte  Insecten;  selbst  un- 

schäd- 
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schädliche  Arten  der  Tortur  z.  B,  die  Brenkenhof- 
fischen  Tröge;  eine  schaukeiode  oder  dreheode 
Bewegung,  die  Schwindel,  Uebeikeiten,  Ekel  und 
wirkliches  Erbrechen  erregt,  wozu  man  eigene  Ma- 
schienen  erfunden  hat.  (Nasse's  Zeitschrift  für 
psychische  Aerzte  iGiö*  El.  IL  p.  arg). 

f)  Verschiedene  reitzende  Salben 
und  Waschwasser.  Da  diese  Mittel  auch  unter 
die  kräftigsten  allgemeinen  Nervenreitze  gehören, 
so  passen  sie  niemals  bei  all  gemeinem  Erethismus 
des  Nerv^ensystemes,  wo  sie  den  gereitzten  Zustand 
nur  vermehren  wdlrden,  auch  nicht  bei  sehr  em¬ 
pfindlichem  Hautorgan.  Auch  wendet  man  sie  aus 
diesem  Grunde  nicht  leicht  allgemein  über  die 
ganze  Hautobertiäche  an,  sondern  nur  örtlich,  nach 
den  Regeln  des  Antagonismus,  gegen  topische 
krampfhafte  und  zumal  schmerzhafte  Affectionen 
innerer  edler  Eingeweide,  der  Sinnesorgane  und 
besonders  des  innern  Sinnes»  Schon  aus  dem  Ge¬ 
sagten  geht  hervor,  dafs  damit  verbundenes  anhal¬ 
tendes  Reiben  ihre  Wirksamkeit  ungemein  erhö¬ 
het*  Eigentlich  gehören  alle  die  mannigfaltigen 
reitzenden  Waschwasser  und  Salben  hierher,  die 
freilich  am  häufigsten  in  der  Absicht  zu  beleben, 
die  Nerventhätigkeit  zu  erhöhen,  aogewendet  wer¬ 
den,  aber  auch  unter  gewissen  Verhältnissen  zu 

reitzableitenden  Mitteln  werden.  Hier  nur  von 

/ 

einigen  Mitteln,  die  das  Hautorgan  chemisch  um- 
ändern,  daher  entzünden,  röthen,  selbst  excoriiren, 

Fil.  K 


wodurch  ihre  Wirkung  anhaltend  wird,  und  die 
man  fast  ausschliefslicb  nur  als  Derivantia  gebraucht. 
Das  Jucken,  Brennen,  Stechen  und  selbst  die  Schmer¬ 
zen,  die  sie  erregen  tragen  zu  ihrer  Wirksamkeit 
sicher  auch  manches  bei.  Imgleichen  bewirken 
sie  auch  wohl  oft  die  Anziehung  und  Ausleerung 
irgend  eines  schädlichen  njaterie.den  Stoffes,  beson¬ 
ders  wenn  sie  mit  lymphatischen  Ausleerungen  ver- 
bunden  sind.  Folgende  sind  die  vorzüglichstem 
hierher  gehörigen  Mittel.  Die  äufsere  Anwendung 
des  Ammoniums,  daher  Einreiben  der  flüchtigen 
Salbe  (z  bis  4  Unz.  Olivenöl  auf  i  Ünzi  Liq,  am- 
mon,  caustici)  bis  zum  Rothen  des  Tbeiles;  desi- 

nach  den  Umständen  verdünnten  oder  unver- 

/• 

mischten  Spiritus  Salis  ammoniac,  aqiiosi^  cau^^ 
sticiy  Coriiu  Cervi  rectificati ;  das  Auflegen  dop¬ 
pelter  feuchter  Konipressen  von  Leihewand,  auÜ 
die  min  so  lange  einzelne  Tropfen  kaustischen: 
Salmiacgeist  fallen  lafst,  bis  Brennen  entsteht,  wo¬ 
durch  man  die  Wirkung  besonders  anhaltend  ma¬ 
chen  kann.  Die  Kanthariden^  daher  die  Kanthari- 
dentinctur,  allenfalls  in  Verbindung  mit  Sp,  serpylU, 
matricalis  ^  formicarum,  wässerigtem  Salriiiacgeisll 
(etwa  3  Unz.  Sp.  serpylL  \  —  i  Unz,  Kanthari-« 
dentinctur  und  eben  so  viel  wässerigter  Salmiac¬ 
geist)  bis  zur  Röthung  und  selbst  Excoriation  desi 
Haut  eingeriebenj  öder  damit  befeuchtete  Kom-i 
pressen  aufgelegt  und  immer  wieder  von  Neuetnt 
befeuchtet*  die  Kanthariden- Salbe  (nach  dem  Al- 
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i  ter  sus  I  Scrup.,  i  bis  2Dr()ohm.  Ksntharidenpul- 

■+  , 

I  ver  auf  i  Unz.  unguent»  pomälin,)  gleichfalls  bis 

I  zur  HÖthung  der  Haut  eingenebeo,  welche  zwar 

1  einige  Vorsicht  erfordert,  da  oft  erst  nach  i  bis 

* 

I  2  Tagen  hefiige  Entzündung  entsteht  und  auf  dem 
I  Theiie  Blasen  zum  Vorschein  kommen,  aber  eben 
'  wegen  dieser  anhaltenden  Wirkung  besonders 
schätzbar  ist*  Die  Einreibungen  des  ßrech- 
w  ein  st  ein  es,  wozu  man  sonst  die  Auflösung 
desselben  allein  oder  mit  Kantbaridentinctur  in 
Verbindung  benutzte,  die  aber  durch  die  neuer¬ 
dings  in  Aufnahme  gekommene,  aus  ihrti  bereitete 
Salbe,  gewifs  zweckmalsiger  verrichtet  werden. 
Diese  Salbe  wird  nach  den  ün\-  tandeh  und  'dem 
Alter  von  verschieden Stärke  (nach  Auteni  ieth, 
ihrem  ersten  Empfehlet,  •2.\  Theil  ßrechweinsteiri 
auf  8  Theiie  Schweinefett,  nach  der  preufs.  Phaf- 
rhacopö  i  Theil  des  ersteren  auf  a  Theiie  de»  letz¬ 
teren)  bereitet,  auf  irgend  einem  Theil,  am  lieb¬ 
sten  die  Herzgrube,  etwa  eine  Hasel nufs  grofs, 
dreimal  täglich  eingerieben  j  und  damit  so  lange 
fortgefahren,  bis  dadurch  erzeugte,  anfangs  mit 
Lymphe  gefüllte,  den  Wasserpocken  äholiche,  spä¬ 
terhin  in  wirkliche  Eiterung  übergehende  und  dand 
niehr  den  wahren  Pocken  gleichende  Blasen  sich 
mit  bräunlichen  Krusten  bedecken,  und  im  Um¬ 
fange  dieser  Krusten  kleine  sich  immer  mehr  aus- 
breitende  Geschwürchen  entstehen,  wozu  in  der 


Regel  8  bis  14  Tage  erfordert  werden.  Diese  Ge- 
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schwürclien  erregen  dann  einige  Zeit  lang  ziemlich 
ernpFindliche  Schmerzen,  worin,  gerade  die  Wirk¬ 
samkeit  dieser  Methode  zu  bestehen  scheint,  hei¬ 
len  Jedoch  gemeiniglich  bald  und  hinterlassen  den 
Pocken  ähnliche  Narben.  Dieses  ursprünglich  nur 
für  den  Keichhusteo  empfohlene-  Verfahren,  hat 
man  in  neueren  Zeiten  auch  gegen  andre  Krämpfe 
der  hartnäckigsten  Art,  Epilepsie  und  selbst  Gei¬ 
steszerrüttung  mit  Erfolg  angewendet.  Ganz  genau 
binde  man  sich  übrigens  nicht  an  die  gegebene 
Vorschrift,  treffe  darin  nach  dem  individuellen  Falle 
mannigfaltige  Abänderungen.  So  wird  es  bei  sehr 
empfindlichen  Personen  und  reitzbarem  Hautorgan, 
wenn  eine  schmerzhafte  Entzündung  sich  weit  um 
die  Pusteln  verbreitet,  oft  nÖthig,  die  Einreibun¬ 
gen  früher  einzustellen,  wenn  man  nicht  beunruhi¬ 
gende  Zufälle,  selbst  Brandigwerden  der  Theile, 
fressende,  weit  um  sich  greifende,  schwer  heilende 
Geschwüre  erregen  will.  Bei  sehr  torpidem  Haut¬ 
organ,  wimig  dadurch  erregte  Schmerzen  hinge¬ 
gen,  und  wenn  man  eine  sehr  starke  Hautreitzung 
hervorzubringen  wünscht,  daher  wohl  vorzüglich 
bei  Geisteszerrüttungen,  kann  man  mit  den  Ein¬ 
reibungen  auch  noch  nach  dem  Entstehen  jener 
Geschwürchen  fortfahren,  mehr  Salbe  und  in  einer 
gröfseren  Ausdehnung  einreiben,  auch  die  Stelle 
wechseln  und  so  den  Hautreitz  desto  anhaltender 
machen.  —  Hierher  mochte  auch  wohl  die  künst¬ 
liche  Erregung  eines  Hautausschlages  gehören,  der 
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durch  seinen  ununterbrochenen  Hautreitz  ein  sehr 
kräftiges  Ableitungsmittel  wird,  und  dadurch  selbst 
solche  Krämpfe  zu  heilen  vermag,  die  keine&weges 
durch  eine  schnelle  Unterdrückung  desselben  auf 
der  Haut  entstanden  sind.  So  heilte  man  durch 
die  Einimpfung  der  Krätze  eine  sehr  hartnäckige 
Geisteszerrüttung  (Muzell’s  medic.  u.  chiiurg, 
Wahrnehmung,  zweite  Sam  ml.,  p.  gS)*  Eben  so 
sah  man  nach  Friesei,  Flechten  und  Krätze  Wahn¬ 
sinnige  geheilt  werden  ^GJiiarugir  vom,  W^ahn- 
sinn  etc.  p.  209). 

3)  Anf  die  ä  ufseren  Sinnesorgane  wir¬ 
kende  Derivantia.  Alle  starke  Eindrücke  auf 
sie  können  bei  den  meisten  Krampfzufällen  als 
kräftige  Gegenreitze  dienen,  wirken  übrigens  zu¬ 
gleich  auch  psychisch  durch  Erweckung  und  Ütn- 
stimmung  gewisser  Aeufserungen  des  inneren  Sin¬ 
nes.  Bei  habituellen  Krampfkrankheiten  sorge  man 
daher  um  so  mehr  für  angenehme  Sinneseindrücke, 
je  geringer  die  Empfänglichkeit  für  den  R.eitz  der- 
selben- ist;  veranlasse  selbst,  wenn  man  diese  fast 
gänzlich  erloschen  findet,  sehr  heftige  Sinnesreitze. 
Ist  hingegen  die  EmpSndlichkeit  der  Sinnesorgane 
sehr  stark  und  selbst  krankhaft  erhöhet,,  dann 
können  Einwirkungen  auf  sie  nicht  als  Gegenreitze 
benutzt  werden,  selbst  durch  ihren  staiken  Reitz 
auf  das  Nervensystem'  Veranlassung  zu  Krämpfen 
werden  ;  daher  man  auch  fast  immer  um  so  be¬ 
hutsamer  in  ihrer  Zulassung  sejn  mufs^  je  mehr 
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der  Kranke  die  verschiedenen  sinnlichen  Genüsse 
liebt  (Heil 's  Rhapsodien  über  d.  AnvvenduDg  d. 
psychischen  Curmeth.  auf  Geisteszerrüttung.  ido3* 

P-.  ^98)* 

Eindrücke  auf  das  Gehör  werden  viel¬ 
leicht  als  Gegenreitze  zu  sehr  vernachlässigt,  zumal 
bei  Geisteszerrüttungen.  Schüsse,  Kanonenschläge 
und  andere  plötzlich  erweckte  schreckende  Töne 
vermögen  tonische  Krämpfe  des  Gehirnes  zu  lö¬ 
sen.  Angenehme  oder  starke,  ununterbrochen  fort¬ 
dauernde,  oder  nach  einem  gewissen  Rithmus  wie¬ 
derholte  Töne,  daher  das  in  bestimmten  Zwischen¬ 
räumen  wiederholte  Anschlägen  einer  grofsen,  dum¬ 
pfen  Glocke,  einer  Pauke  oder  türkischen  Trom¬ 
mel,  das  anhaltende  Brummen  einer  Orgelpfeife, 
das  tropfen  weise  Herabfallen  lassen  von  W  asser  in 
ein  metallenes  Gefäfs,  das  Kl?ippern  einer  Muhle, 
das  Rauschen  eines  Wasserfalls,  selbst  das  Picken 
einer  Pendeluhr,  erregen  die  Aufmerksamkeit,  be¬ 
schäftigen  die  Einbildungskraft,  beruhigen  dadurch 
die  heftig  gereitzte  Nervenfaser,  ziehen  von  der 
ßxen  Idee  ab,  führen  wohi  Schlaf  herbei,  stillen 
selb.st  Krämpfe  und  Delirien.  Gemeiniglich  wer¬ 
den  sie  um  so,  wirksamer,  wenn  dabei  die  ande¬ 
ren  Sinnesorgane  in  Ruhe  versetzt  werden,  daher 
im  Dunkeln.  Für  Gemüthskranke,  die  beständig 
faseln,  und  bei  denen  sich  ewig  die  absurdesten 
Ideen  durchkreutzen,  kann  ein  wildes,  verworrenes 
Gemisch  von  Tönen,  etwa  das  Katzenclavir  des 


Keil  (Rhäpsodien  l.  c.  p,  305.)  heilsam  werden,  — 
Die  Musik  beruhigt  durch  das  Angenehme  ihrer 
Emdrücke  die  heftig  gereitzte  JNervenfaser,  hebt 
die  tumultqar ischen  ßewegungen  des  inneren  Sin¬ 
nes,  dämpft  durch  ein  unbestiaimtes  Aufregen  der 
Phantasie  heftige  Leidenschaften,  löst  durch  das 
Erregen  sanfter  Gefühle  den  Trübsinn,  fixen  Wahn 

und  die  Starrsucht  der  Gehirnfaser,  Man  kann 

* 

daher  durch  sie  um  so  eher  Krämpfe  aller  Art 
Aufheben,  je  gröfser  die  Empfänglichkeit  für  ihren 
Reitz  ist,  wovon  die  Beobachter  merkwürdige  Bei¬ 
spiele  aufgezeichnet  haben  (ßlumenbach's  med. 
Biblioth.  ß,  I.  p.  707.  Tissot  1,  c.  ß.  IV.  p.  733. 
Osiander’s  Entwicklungskrankh,  i.  d.  Blütejah- 
ren  d.  weiblichen  Geschlechts.  B.  II.  p«  277. 

Ennemoser:  der  Magnetismus*,  nach  d,  allseitig. 
Bezieh,  seines  VV'esens  etc.  ifiiy*  p«  61  )•  Man 
w'ählt  am  besten  solche  Töne,  Instrumente  und 
Kompositionen,  die  im  gesunden  Zustande  beson¬ 
ders  geliebt  wurden.  So  wirkt  auf  den  Schweiz- 
zer  der  Kuhreigen,  auf  den  Krieger  ein  militairi- 
scher  Marsch  und  Janitscharenmusik,  auf  dem  Ita¬ 
liener  die  Tarantella ,  auf  den  Kapellmeister  die 
Fuge  u.  s.  w.  Jedoch  mufs  auch  die  Art  und 
Weise  der  Musik  nach  der  vorwaltenden  Gemüths- 
stimmuDg  und  dem  Grade  der  Nervenempfindlich- 
keit,  bei  Geisteszerrüttungen  nach  ihren  Verschie¬ 
denheiten  bestimmt  werden,  worüber  es  noch  an 
hinlänglichen  Erfahrungen  und  Bestimmungen  fehlt. 


15^ 


Bei  sehr  grofser  NervenempFmdlichkeit  kann  auch 
die  Musik  leicht  nachtheilig  werden.  So  vernriügea 
die  Töne  der  Harmonika,  der  so  einschneidenden 
Violine,  mancher  Blaseinstrumente,  oft  heftige 
KopFschmersen  und  selbst  sehr  bedeutende  Krampf- 
kraukheiten  zu  erregen.  Man  berücksichtige  auch 
die  entschieden  psychischen  Eindrücke  die  man¬ 
che  Arten  von  Musik  zu  erregen  vermögen,  z.  B. 
den  durch  eine  kriegerische'  Musik  geweckten 
Muth,  die  Stimmung  zu  religiösen  Gefühlen  durch 
eine  Kirchenmusik.  Natürlich  ist  es  vorzugsweise 
der  Gesang,  welcher  veiinag  auch  zugleich  psy- 
diisch  einzuwirken. 

,  Der  Sinn  des  Gesichtes  hat  so  mannigfal¬ 
tige  Objecte,  und  w'eil  er  der  Seele  am  nächsten 
liegt,  sind  die  Eindrücke  auf  ihn  zugleich  in  einem 
so  hohen  Grade  psychisch,  müssen  daher  der  in¬ 
dividuellen  Gemüthsstimmung  der  Kranken  auf  so 
vielfache  Weise  angepafst  werden,  dafs  es  nicht 
^  wohl  angeht,  über  seine  Benutzung  als  Gegenreitz 
bei  Krämpfen  etwas  allgemeines  zu  sagen.  Dem 
denkenden  Arzt  Öffnet  sich  indessen  hier  ein  wei¬ 
tes  Feld,  durch  Bilder,  Vorstellungen  und  fje-> 
genstäode  aller  Art  auf  seine  Kranken  zu  wirken. 
Welch  einen  tiefen  Eindruck  msrhen  nicht  erha¬ 
bene  oder  liebliche  Naturschönbeiten,  die  durch 

» 

Sturm  beweete  Meeresfläche,  der  Anblick  eines 
”  v 

Abgräiififles ,  die  Meisterwerke  der  Mahlerei,  Bild- 
'hauerk^^ßSt  imd  Baukunst,  feierliche  Hehgionshaad- 


153 


liingen  u.  s.  w.,  auf  das  Auge?  Ziehen  sie  nicht 
selbst  im  gesunden  Zustande  alle  Nerventhätigkeit 
oft  so  an  sich,  dafs  die  andern  Sinnesorgane  von 
dem  Aeufsern  kaum  mehr  einen  Eindruck  erhal¬ 
ten,  im  innern  Sinne  die  heftigsten  Gefühle  schwei¬ 
gen ,  der  Gram,  der  Hals,  die  Schwermuth  wei¬ 
chen,  selbst  die  dem  Willen  unterworfenen  Mus¬ 
keln  in  den  Zustand  einer  halben  Lähmung  gera- 

'  theu  ?  Was  ist  das  Anstaunen  eines  Gegeestaa- 

0 

des  anders,  als  ein  Konzentriren  der  Nerventbä- 
i  tigkeit  auf  das  Gesichtsorgan  ?  Wäre  es  möglich 
!  für  Hypochondristen,  nervenschwache  hysterische 
1  Frauen  und  besonders  Gemüthskranke  eigene  Schsu- 
i  bühnen  zu  schaden,  auf  denen  die  Vorstellungen 
dem  jedesmaligen  Zwecke  gemäfs  eingerichtet  wür¬ 
den  ,  so  wäre  dadurch  sicher  unendlich  viel  aus- 

I  zuriehten.  Allein  die  Welt  und  das  Treiben  der 

1 

(  Menschen  in  ihr  ist  ja  nichts  anderes  als  eine 
grofse  Schaubühne,  und  diese  mufs  eben  der  den¬ 
kende  Arzt  wie  er  es  für,  gut  halt,  bald  auf  die 
eine  bald  auf  die  andere  Art  benutzen,  durch  ihre 
Anschauung,  Furcht,  Schreck,  Angst,  Staunen,  Be- 

I 

Wunderung,  Gleichgültigkeit  und  alle  mögliche 
Leidenschaften,  GeraüthsalFecten  und  Eindrücke 
zu  erregen  sucb?m.  Dahin  gehört  dann  auch  die 

I  Heilung  der  Kiampfe  durch  den  Anblick  schrek- 
kender  Gegenstände,  der  Geräihschaften  zur  Tor¬ 
tur,  eines  zu  irgend  einer  Anwendung  bereit  lie- 
jj  genden  glühenden  Eisens,  einer  künstlich  enegten 

f  «i- 

! 
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^euersbrunst ;  das  Aufliängen  oder  Heraufziehen 
der  Kranken  an  eioep  hohen  Ort,  etwa  über  to¬ 
bendem  Wasser^  einem  tiefen  Abgrunde,  lodern¬ 
dem  Feuer, 

Der  Sinn  des  Geruches  und  der  mit  ihm 
so  nahe  verwandte  des  Geschmackes  werden 
häufig  zu  Gegenreitzea  benutzt.  Es  ist  selbst  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  manche  Arzneimittel,  die  kräf¬ 
tig  Krämpfe  stillen,  dieses  weniger  direct,  als 
durch  den  starken  Eindruck,  den  sie  auf  den  Ge¬ 
ruch  und  Geschmack  erregen,  daher  antagonistisch 
thun,  z.  B,  der  stinkende  Asant,  das  Castoreum, 
selbst  der  Moschus,  Wenigstens  verlieren  sie  of¬ 
fenbar  bedeutend  an  ihrer  krarnpfstillenden  Kraft, 
wenn  mn  ihren  Geruch  und  Geschmack  zu  ver¬ 
bessern  sucht,  sie  etwa  in  Pillen,  statt  in  Pulver 
oder  einer  Auflösung,  giebt.  Starke  Riechmittel 
erfordern  immer  Vorsicht,  denn  die  Geruchsorgane 
stehen  mit  dem  Gehirn  selbst  in  so  einem  genauen 
Zusammenhänge,  dafs  dadurch  sehr  leicht  nachthei¬ 
lig  auf  dieses  selbst  gewirkt  werden  kann.  Dieses 
bedenke  man  besonders  bei  solchen  Krämpfen,  die 
mit  einem  erloschenen  ßewufstseyn  verbunden 
sind,  wo  sie  gemeiniglich  sehr  gemifsbraitcht  wer¬ 
den,  und  man  seihst  wohl  die  schärferen  unter  ih¬ 
nen  in  die  Nase  selbst  einbringt.  Hier  ist  nehm- 
lich  häutig  eine  starke  Kongestion  des  Blutes  nach 
dem  Gdiirn  vorhanden,  welche  sie  vermehren  und 
dadurch  selbst  zu  sclilagflüssigen  Zufällen  Veran- 
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lassung  werden  können.  Auch  in  andern  Fällen  wird 
ihr  Mifsbrauch  oft  zu  gefährlichen  Auftritten,  hef¬ 
tigen  Ziuckunger),  Starrsuchten,  asphyktischen  Zii- 
I ständen  Veranlassang.  Oft  vermag  man  aber  auch 
freilich  dadurch  sehr  rasch  tonische  und  klonische 
Krämpfe  aller  Art,  besonders  wenn  sie  hysterischer 
Natur  sind,  z.  ß.  krarnpfuafte  Kopfschmerzen  zit 
lösen'.  Jede  stark,  riechende  Substanz  kann  hierzu 
benutzt  werden,  daher  die  verschiedenen  ätheri¬ 
schen  Oele,  allenfalls  in  Weingeist  gelöst,  unter 
der  Form  der  v^srschiedenen  Hiechwasser;  die  Ae- 
therarten,  zumal  der  so  angenehme  Essigäther; 
starker  Essig,  allenfalls  mit  aromatischen  Substan¬ 
zen  vermischt, '  als  Acetum  aromaticwn^  hezoar- 
Idicum^  Viaaigre  de  quati'e  voleuts^  besonders  der 

I**  '  \  T 

Eisessig,  welcher  weifse  Dämpfe  ausstölst;  konzen- 
trirter  Essig  auf  saures  schwefelsaures  Kali  gegos¬ 
sen  ,  und  in  ein  Glas  mit  eingeriehenem  Stöpsel 
verschlossen,  welche  Mischung  unter  dem  Namen 
des  Essigsalzes  bekannt  ist,  und  nicht  so  leicht;^  v 
E  wie  andere  Riech  mittel  verfliegt ;  der  Liquor  am^ 

\  monii  caustici ;  das  Ammonium  carbonicurn  in 
j  trockner  Gestalt  al$  englisches  Riechsalz  ( i  Theil 
i  Salmiac^mit  a  Theilen  kohlensaurem  Kali  in  ein 

Riechfläschchen  verschlossen);  die  ßiebetgeiU  und 

% 

Moschus- Tincturen ,  wohin  auch  der  hysterbche 
Essig  (aus  Raute,  Galbanum  und  Gastoreum,  durch 
I  Digestion  mit  Essig  bereitet)  gehört;  die  verschie- 
i  denen  empyreumatischen  Substanzen,  angebrannte 


ir 
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Federn  u.  s.  vv’.  Man  mufs  mehrere  dieser  Kom¬ 
positionen  kennen,  denn  der  Geruch  zeigt  bei 
Krämpfen  häufig  eigene  Idiosynkrasien,  wodurch 
einzelne  Kiechmittel  durch  heftigen  Reitz  sehr  nach- 
theilig  und  selbst  offenbar  krampferregend  wirken, 
während  andere  die  Krämpfe  lösen.  —  Die  ver¬ 
schiedenen  stark  reitzenden  in  die  Nase  gebrach¬ 
ten  Dinge,  bekannt  unter  dem  Namen  der  Ntefs- 
mittel  (Errkina)y  wirken  theils  durch  ihren  an¬ 
haltenden  Reitz  auf  die  Nasennerven,  theils  durch 
\ 

den  starken  Ausflufs,  deu  sie  erregen,  bedeutend  deri- 
virend.  Dadurch  vermögen  sie  oft  viel  gegen  andau- 
rende Schmerzen  an  den  oberen  Theilen,  andauernde, 
erhÖhete  und  alienkte  Empfindlichkeit  der  Sinnes¬ 
organe  und  selbst  des  inneren  Sinnes,  daher  Gei¬ 
steszerrüttungen,  auszurichten.  Zu  den  gelinder- 
wirkenden  gehören:  der  gemeine  Sehnupftaback, 
der  indessen,  wenn  der  Kranke  noch  nicht  an 
seinen  Reitz  gewöhnt  ist,  oft  sehr  viel  auszurich¬ 
ten  vermag,  übrigens  von  Verrückten  gemeiniglich 
leidenschaftlich  geliebt  wird ;  der  Schneeberger 
Sehnupftaback ;  das  Einziehen  der  Brühe  von  ro- 
then  Rüben,  welches  besonders  unter  starkem  Nie¬ 
lsen  einen  kopiösen  Schleimausflufs,  eine  wahre^ 
Nasensalivation  erregt;  das  Pulver  des  Majorans, 
von  Origarcum  Major ana^  welches  einen  Bestand- 
theil  fast  aller  zusammengesetzter  Niefsmittei  aus- 
macht,  und  der  Bolsamus  majoranae  aus  OL  ma- 
joran*  und  Nucis  inochacae^  der  zumal  bei  kleinen 
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Kindern  schon  äiifserlich  auf  die  Nase  gestrichen 
heit is^es  Nielsen  erregt;  das  Pulver  der  Maiblumen 
(Flores  lillorum  coneallium  von  Conealarla  ina^ 
jalis);  das  Kraut  und  die  Wurzel  von  Asarum 
eiiropaeu?ny  feingepülverter  Zucker;  mehrere  aro¬ 
matische  Kräuter,  besonders  die  Flores  laoendu- 
lae^  arnicae^  die  Ilerb,  salAae  ^  mari ^  die  Rad, 
ireos  ßorent.inae ;  endlich  die  Niefspulver  der 
Pharmacopben,  die  aus  diesen  verschiedenen  Mit¬ 
teln  zusammengesetzt  sind.  Die  stärkeren  Niels- 
mittel  eriordem  Vorsicht  und  kunncn  Nasenent¬ 
zündungen  und  andere  heftige  selbst  gefährliche 
Zufalle,  besonders  wohl  durch  Kongestionen  nach 
dem  Kopfe  erregen.  Hierher  gehören:  das  ver- 
siifste  Quecksilber,  etwa  i  Grau  mit  lo  Gran 
Zucker,  und  hiervon  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Priese 
von  einigen  Granen  genommen,  oder  als  Kleber- 
sches  Niefspulver,  aus  versüfstem  Quecksilber, 
Kamj>her,  Guaiacgummi,  Zucker  und  China  Pul- 

I 

ver  (Abhandl.  für  pract.  Aerzte.  ß.  IX.  p.  Sy.)  ! 
Turpetum  minerale^  etwa  9.  bis  5  Gran  auf 
1  Drachm,  der  genannten  leichteren  Niei'smittel , 
welches  aber  leicht  sehr  stark  wirkt  und  heftiges 
Nasenbluten  erregt ;  Mercurius  saccharratus^  etwa 
mijt  gleichen  Theiien  Valeriana  und  Maiblumen¬ 
pulver  (Schmucker);  das  Eupborbieogummi, 
welches  aber  die  gröbste  Vorsicht  erfordert,  leicht 
Nasenbluten,  selbst  Biutspeien  erregt;  das  Pulver 
der  weifsen  Niefswurzel,  etwa  i  Gran  desselben 
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auf  6  Gran  Majoranpulver  und  eben  se  viel  Zuk- 

ker,  welches  freilich  heftig  aber  auch  sehr  kräftig 

/ 

wirkt. 

4)  Auf  den  inneren  Sinn  einwirkende 
Deriväntia.  Hier  wendet  mari  Reitze  auf  die 
Seele  an,  und  sucht  so  durch  eine  erhöhete  See- 
leothdtigkeit  die  krankhafte  Nerven em plan dlichkeit 
in  andern  Organen  aufüuheben.  So  vermag  man 
dann  Krämpfe  der  beweglichen  Muskelfasern  und 
der  äufseren  Sinnesorgane  durch  solche  künstlich 
erregte  Seelenreitze  zu  heilen;  Allein  noch  bei- 
weitem  mehr  leisten  diese  in  den  eigentlichen  Ge 
müthskrankheiten;  Denn  wohl  niemals  sind  in 
diesen  alle  Seelenkräfte  gleichiiiafsig  erhöhet  und 
alienirt.  Einige  schlummern  gemeiniglich  in  eben 
dem  Grade,  als  andre  zu  heftig  wirken,  und 
eben  diese  ruhenden  mufs  man  durch  bestimm¬ 
te  Reitze  auf  sie  zu  wecken  suchen,  wo  dann 
häufig  nach  dem  Gesetz  des  Antagonismus^  die 
excedirenden  besänftigt  werden.  Das  hier  einzu- 
scblagende  Verfahren  macht  hier  übrigens  so  ent¬ 
schieden  einen  Theil  der  Seelenkunde  und  Psy¬ 
chiatric  aus,  dafs  es  hier  um  so  weniger  ausführ¬ 
lich  erörtert  werden  kann,  da  es  wirklich  noch, 

'  unerachtet  der  vielen  scharfsinnigen  Untersuchun¬ 
gen  der  neueren  Zeit  über  diesen  Gegenstand j 
an  bestimmten  Regeln  fehlt,  nr  denen  psychi¬ 
sche  Mittel  zur  Heilung  der  K  upfe  benutzt  wer¬ 
den  können,  und  das  Verfahren  in  einzelnen  Fäl- 
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len  mehr  von  einem  riGhtigen  Tact  und  oft  selbst 
I  von  einem  glücklichen  Ungefähr  abhaugti  Fol- 
I  gende  Vorschriften  möchten  indessen  bei  allen  den 
I  antagonistischen  sowohl  als  andern  psychischen 
Curen  von  grofset  Wichtigkeit  seyn. 

'  a)  Der  Heilende  miifs  das  volle  Zutrauen  des 
j  Kranken  besitzen,  denn  ohne  dieses  vermag  er 
i  nicht  psychisch  einzuwirken.  Kann  sich  daher  der 
Arzt  dieses  nicht  erwerben,  oder  geht  eS  durch 
irgend  einen  Umstand,  besonders  durch  fehlge- 
schiagene  Versuche  psychisch  eiuzu\^>irken  verla- 
I  ren>  so  gebe  er  die  Cur  nur  auf.  Ueberhaupt  ist 
!  hier  immer  derjenige  der  beste  Heilende,  welcher 
I  am  meisten  das  Vertrauen  des  Kranken  geniefst, 
und  mufs'  wenigstens  von  dem  Arzt  immer  zum 
I  Werkzeuge  seiner  Plane  benutzt  werden. 

h)  D  aber  ist  es  bei  allen  habituellen  Krampf¬ 
krankheiten  und  besonders  den  Geisteszerrilttun- 
gen  wichtig,  den  Anfang  der  Gur  imajer  damit 
zü  machen  j  den  Kranken  gleichsam  moralisch  zu 
unterjochen,  bei  ihm  die  Ueberzeugung  eines  ent¬ 
schieden  geistigen  Uebergewichts  zu  erregen;  so 
dafs  er  sich  zu  einem  unbedingten  Gehorsam  ge¬ 
zwungen  fühlt. 

c )  An  habitLielien  Krampfkrankheiten  Lei¬ 
dende,  selbst  wenn  diese  gar  nicht  zunächst  im 
inneren  Sinn  ihren  Sitz  haben^  zeigen  gemeiniglich 
eine  grofse  psychische  Beweglichkeit,  halten  eine 
\  Idee  nicht  lange  festj  sind  sehr  empfindlich  gegeU 
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moralische  Einflrlicke,  laiinigt,  überspannt  ;  kurz 
sie  handeln  ohne  hinlängliciis  Motive  und  Beson¬ 
nenheit.  Es  mufs  das  Erste  seyn,  sie  hiervon  zu- 
rückzubrinigen,  und  dazu  ist  häuiig  eine  etwas  harte 
Behandlung  nicht  sowohl  ihrer  Person  als  mehr 
ihrer  Krankheit  am  dienlichsten.  Wenigstens  ist 
es  durchaus  nicht  gerathen,'  ihren  Launen  nachzu- 
gebeo,  mit  ihrem  Zustande  grofses  Mitieiden  zu 
zeigen,  alle  Hände  in  Bewegüog  zu  setzen,  um 
Erleichterung  zu  verschaffen.  Gelingt  es  Krampf¬ 
kranke  dahin  zu  bringen,  dafs  sie  mit  Besonnen¬ 
heit  und  Ueberlegung  handeln,  so  ist  schon  ein 
wichtiger  Schritt  zur  psychischen  Gur  gemacht» 

d)  Hat  man  irgend  eine  psychische  Wirkung 
liervorgebracht,  so  <  mufs  man  sie  möglichst  zu 
Hxiren  suchen.  Der  Arzt  mufs  daher  einen  grofsen 
Vorrath  von  psychischen  Mitteln  besitzen,  uro  dem 
einen,  wenn  es  seine  Wirkung  verloren  hat,  so¬ 
gleich  ein  anderes  zu  substituiren.  Er  mufs  daher 
wo  möglich  anhaltend  um  den  Kranken  seyn,  und 
da  dieses  fast  nie  angeht,  eine  Menge  Gehülfen 
haben,  die  mit  ihm  in  einem  Sinne  v/irken.  Er 

mufs  deswegen  auch  das  Gesinde,  die  Verv;and- 

♦ 

ten,  die  Freunde,  kurz  alle  Umgebungen  dea 
Kranken  mit  seinen  Plänen  bekannt  machen,  da¬ 
mit  diese  nicht  oft  in  wenigen  Augenblicken  das 
zerstören,  was  er  in  einer  langen  Zeit  aufge- 
bauet  hat.  ■§ 

e )  Alle  einzelnen  Mittel  müssen  nicht  den 

Schein 

^  ‘ 


Schein  einer  absichtlichen  Herbeiführung,  ,  son- 

\  .  ■  ' 

dem  den  des  Zufalles  haben.  Merkt  der  Kranke 
erst,  dafs  man  ihn  absichtlich  zerstreuen,  überra¬ 
schen,  erschrecken,  irgend  eine  Leidenschaft  in 
ihm  rege  machen  will,  so  ist  meistentheiis  alles 
verloren;  und  besonders  schlimm  ist  es,  w'enn  er 
den  Arzt  auf  einem  offenbaren  Betrug  ertappt, 
weil  dadurch  gemeiniglich  das  Zutraun  für  immer 
verloren  geht.  .  ^ 

Nun  von  einigen  der  vorzüglichsten  psychi¬ 
schen  Eindrücke,  die  als  Gegenreitz  benutzt  wer- 
;  den  können. 

a)  Die  Furcht.  Sie  wird  oft  mit  vielem 

I  , 

I  Glücke  gegen  Krampfkrankheiten  angewendet* 

I 

Krämpfe  in  den  dem  Willen  unterworfenen  Mus- 
Ikeln  hören  wirklich  zuweilen  auf,  oder  machen 
ihre  Anfälle  nicht,  wenn  man  den  Kranken  mit 
I  Ernst  oder  unter  irgend  einer'  leichten  Drohung 
laulFordert,  die  heftigen  Bewegungen  einzustellen 
'oder  nicht  zu  beginnen,  besonders  wenn  man  sich 
[schon  vorher  Zutraun  und  unbedingten  Gehorsam 
[erworben  hat,  'Selten  mifslingt  es,  Wahnsinnige 
in  ihren  Anfällen  zu  beruhigen  und  sie  zum  Ge¬ 
horsam  zu  bringen,  wenn  man  mit  dem  festen 
[Vorsatz,  durch  seinen  gesunden  Willen  über  den 
j  krankhaften  Herr  zu  werden,  auf  sie  Zutritt  und 
sie  mit  Ernst  und  Nachdruck  anredet.  ßoer- 
haave  verhütete  die  Anfälle  der  sich  durch  den 
Anblick  mittheilenden  Epilepsie  ioa  Waisenhause 

riL  L 
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2U  Haarlem  durch  die  Drohung,  den  ersten  der  die 
Krämpfe  bekommen  würde,  mit  in  Bereitschaft  lie- 
genden  glühenden  Eisen  zu  brennen.  Die  Nei¬ 
gung  zum  Selbstmord  der  Milesichen  Mädchen, 
die  sich  haufenweise  erhängten,  hörte  auf,  als  der 
Magistrat  bekannt  machen  liefs,  die  erste  die  die¬ 
ses  wieder  thun  würde,  solle  nackend  durch  die 
Strafsen  geschleppt  werden  (Sauvages;  Nosolo- 
gia.  Tom,  III,  P,  L  p,  SgS)»  Besonders  bei  Ge- 
müthskranken  kann  man  durch  Drohungen  schmerz¬ 
hafter  Strafe,  den  Anblick  glühender  Eisen,  der 
Instrumente  der  Tortur  oft  viel  ausrichten  und  sie 
wenigstens  gehorsam  machen.  Solche  Drohungen 
werden  übrigens  oft  zweckmäfsiger  an  die  Umge¬ 
bungen  des  Kranken,  als  an  ihn  selbst  gerichtet, 
oder  so  eingerichtet,  dafs  er  sie  nur  zufällig  er¬ 
fährt.  Sie  finden  dann  gemeiniglich  mehr  Glauben 
(Langermann:  Diss,  de  Methodo  cognoscendi 
curündique  animi  morbos  stahdienda,  Jen,  1797« 
p,  6'^).  Helfen  die  Drohungen  nichts,  dann  ist 
es  allerdings  rathsam,  sie  wenigstens  theilweise  in 
Erfüllung  zu  bringen,  sonst  verliert  der  Arzt  den 
Credit.  ‘  Dieses  ist  daher  einer  von  den  seltenen 
Fällen,  wo  körperliche  Züchtigungen  bei  Krampf¬ 
krankheiten  nützlich  werden  können. 

h)  Der  Schreck.  Er  erfordert  Vorsicht, 
findet  selten  und  nur  bei  gänzlicher  Sinnlosigkeit 
seine  Anwendung.  Er  kann  auf  mannigfaltige 
Weise  durch  die  verschiedenen  oben  angegebenen 
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plötzlichen  Eindrücke  «uf  die  Sinnesorgane  herbei- 
}  geführt  werden. 

e)  Die  Lieb 01  Sie  ist  unter  allen  Leiden- 
:  schäften  gewifs  die  am  Stärksten  ableitende,  und 
I  unzählige  Beispiele  beweisen  ja  ^  wie  sie  die  phy- 
1  sischen  und  moralischen  Eigenschaften  fast  gänzlich 
!  Umzuändern  vetmäg.  Wie  oft  werden  nicht  Perso- 
i  öen  beider  Geschlechter  durch  eine  glückliche  Liebe 
:  von  habituellen  und  schweren  Krauipfkrankheiten 
'.geheilt.  Man  suche  daher  bei  dem  Kranken  eine 
:edle^  nicht  etwa  durch  körperliche  Begierde  er- 
I  regte  Liebe  zu  erwecken*  —  Der  mit  diesem  Ge- 
. genstand  in  einiger  Verbindung  stehende  Beischlaf 
[wirkt  zum  Theii  auch  wohl  psychisch,  durch  dal 
1  damit  Verbundene  starke  angenehme  körperliche 
'Gefühl,  und  wird  dadurch  in  Krämpfen,  mit  Mä- 
[fsigkeit  Und  Regelmafsigkeit  zütnal  in  der  Ehe 
I vollzogen^  oft  sehr  heih.ärn»  Aiti  aufFallendsten 
isieht  man  dieses  in  den  habituellen  Krämpfen  des 
landern  Geschlechtes,  die  wenn  sie  auch  rJurchauS 
[nicht  mit  der  Generationssphare  und  dem  ßegat- 
itungstriebe  in  Verbindung  stehen,  oft  sehr  rasch 
und  unerwartet  durch  die  Ehe  und  Sebwanger- 
sehaft  geheilt  werden.  Be.souders  ist  eine  auffal¬ 
lende  Wechselwirkung  zwischen  den  Geschlechts- 
theilen  und  dem  Gehirn  unverkennbar,  so  dafs 
wenn  erstere  in  Thätigkeit  gesetzt  werden,  die  zu 
grofseEmphndlichkeit  des  letzteren,  und  dadurch  auch 
oft  die  des  ganzen  übrigen  P'ierrensystemes  vermindert 
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wird,  und  umgekehrt.  Wenn  daher  der  Arzt  bei  deri 
bedeutendsten  Kranipfkrankheiten  und  besonders 
Geisreszerrüttungen  eine  eheliche  Verbindung,  oder 

auch  nur  den  Beischlaf  widerräth,  so  beraubt  er 

* 

sich  dadurch  wirklich  häufig  'eines  sehr  kräftigen 
lind  selbst  alleinigen  Mittels  der  Heilung.  —  Auf 
ähiifiche  Art  wie  die  Liebe  können  übrigens  auch 
andere  heftige  Leidenschaften,  Ehrsucht  Habsucht, 
Eifersucht,  Neid  u  s.  w.  als  Gegenreitz  bei  Kräm¬ 
pfen  benutzt  werden,  die  aber  freilich  immer  nur 
bis  auf  einen  gewissen  Punkt  getrieben  werden 
dürfen,/  bei  zu  grofser  Heftigkeit  schädlich  und 
zerstörend  wirken,  und  besonders  dann  heilsam 
erscheinen,  wenn  sie  zu  ihrer  Befriedigung  den 
Kranken  in  eine  anhaltende  körperliche  und  gei¬ 
stige  Thätigkeit  versetzen. 

d)  Die  Gern  üthszerstreuung.  Ein  wich¬ 
tiger  Gegenreitz,  der  oft  Krämpfe  heilt,  noch  häu- 
üger  ihre  Rückkehr  verhütet,  und  daher  in  der  Re- 
convalescenz  von  besonderer  Wichtigkeit  ist.  Immer 
ist  nur  das  dem  Kranken  scheinbar  zufällige,  niemals 
das  bemerklich  herbeigeführte  Zerstreuungsmittel 
nützlich.  Alle  mögliche  psychische  Mittel  und 
Sinneseindrücke  können  natürlich  hierzu  benutzt 
werden.  Letztere  bestehen  in  einer  unausgesetz¬ 
ten  Folge  mannigfaltiger,  bald  angenehmer  bald 
unangenehmer  Eindrücke  auf  das  Auge,  Ohr,  Ge- 
meingefühl.  wodurch  ein  beständiges  leichtes  wechs- 
lendes  Spiel  der  Hirn  Wirkung  unterhaiien  wird, 
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and  dieses  ist  woW  besonders  auf  Reisen  am  leich¬ 
testen  möglich,  daher  diese  gegen  Krampfkrank- 
heiten  oft  so  heilsam  werden.  Indessen  gelingt 
d^ese  Art  der  Zerstreuung  nur  in  den  leichteren 
Fällen,  und  namentlich  nicht  leicht  bei  bedeuten¬ 
den  Graden  einer  in  der  einen  oder  andern  Rich¬ 
tung  eihdheten  oder  alienirten  Gehirothätigkeit. 
Auch  dürfen  zu  diesem  Endzweck  die  öinnesein- 
drücfce  nicht  zu  heftig  seyn ,  wenn  sie  nicht  scha¬ 
den  sollen.  Weit  stärker  wirken  die  psychischen 
Zerstreuungsmittel,  die  übrigens  oft  sehr  z^eck- 
mälsig  mit  den  Einwirkungen '  auf  die  Sinnesor¬ 
gane  vei blinden  werden  können.  Man  sucht  die 
Einbildungskraft,  die  Aufmerksamkeit,  das  Dcmk- 
vermögen  des  Kranken  zu  beschäftigen  und  ihn 
auch  hier  in  einer  ununterbrochen  psychischen 
Thätigkeit  zu  erhalten.  Auch  hier  werden  zu 
starke  aber  vorübergehende  Eindrücke  leicht  schäd¬ 
lich.  Zugleich  ist  es  eine  Hauptsache,  die  Em¬ 
pfänglichkeit  der  Seele  richtig  zu  beurtheilen,  und 
darnach  die  psychischen  Zerstreuungsmittel  zu  wäh¬ 
len.  Steht  diese  auf  einem  niedern  Standpunkt,’ 
wie  das  bei  geringer  Geistescultur  und  bei  man¬ 
chen  Geisteszerrlittungen ,  wo  die  Krapken  gleich¬ 
sam  in  den  Zustand  der  Kindheit  zuriickfallen, 
der  Fall  ist;  so  sind  leichte  angenehme  körperli¬ 
che  Arbeiten,  zu  denen  man  die  Kranken  immer 
mit  einiger  Strenge '  a'nhafl.en  kann.,  zugleich  aber 
auch  ihre  INeigung  berüSksicbtigen  nrnfs,  und 


wobei  die  Bewegung  und  das  Spiel  der  Muskeln 
liuch  wohl  noch  sehr  wobl.thatig  wirken,  schon 
hiniänglicho  ZerstreuungstniUel ;  daher  Feld*  und 
Gartenarbeiten,,  Drechseln,  Hobeln,  Koibriechten, 
Holzhacken  und  andere  baJJ  rnehr  bald  weniger 
künstliche  mechanische  Arbeiten,  Für  gebildetere 
Kranke  passen  die  eigentlichen  Uehungea  des 
Verstandes  durch  Dectüre,  geistreiche  Unterhaltung 
gen,  Zeichenkunst,  Eilernung  fremder  Spracheni 
überhaupt  Kultivirung  aller  möglichen  Wissenschaft 
ten,  Abwechslung  4at  auch  hier  gemeiniglich  am 
heilsamsten.  Aber  in  sehr  bartnäckigen  Fähen, 
wo  es  eines  sehr  kräftigen  Gegenreitzes  bedarf, 
thut  oft  die  anhaltende  geistige  Beschäftigung  mit 
irgend  einem;  Gegenstände,  wodurch  die  Gehirn» 
thätigkeii  gleichsam  auf  einen  Punkt  zusammenge¬ 
drängt  wird,  mehr  als  ein  beständiges  geistiges 
Herumflattern,  So  kann  tiefes  anhaltendes  Nach» 
denken,  zur  Uosung  irgend  eines  marhematischea 
oder  philosophischen ,Probleme&,  die  bedeutenstea 
Krampfkrankheiten  heben.  Die  Erweckung  der 
Pnant @sie  und  Einbildungskraft  ist.  zwar  auch  eia 
kräftiger  psychischer  Gegenreitz,  indessen  nur  da 
wirksam  und  anwendbar,  wo  beide  schlummern, 
welches  bei  Krampfkrankheittia  nur  selten  der  Fall 
ist ;  da  sich  im  Gegeniheil  bei  ihnen  diese  beiden 
Bicbtungen  der  Seelenthärigkeit  gerade  häufig  in 
einem  exaltirten  Zustande  betinden,  und  eher  ge» 
'mäfsigt  seja  wollen,  üeberhaupt  wt  es  bei  allen 


j  psychischen  Mitteln  eine  Hauptsache,  gerade  die- 
ijenige  Seelenthätigkeit  zu  erregen,  die  am  meisten 
schlummert)  zurückgedrängt  ist,  und  der  vielleicht 
selbst  krankhaft  erhüheten  antagonistisch  entge¬ 
gen  wirkt.  So  würden  z*  ß»  iür  ein  an  Krämpfen 
leidendes  junges  Mädchen  mit  einer  lebhaften  Ein¬ 
bildungskraft,  Neigung  zur  Schwärmerei,  überhaupt 
Exaltationen  der  Phantasie,  das  Lesen  von  Roma¬ 
nen,  das  Besuchen  des  Schauspiels  u.  s.  w.  sehr 
schlechte  Zerstreuungsmittel  seyn,  sich  dagegen 
für  sie  mehr  Hebungen  des  Verstandes,  etwa  durch 
Länderkunde,  Rechenkunst,  Erlernung  von  Spra¬ 
chen  eignen. 

e)  Der  feste  Vorsatz,/  Manche  Krampf- 
krankheiten  können  offenbar  gemindert,  aufgeho¬ 
ben  oder  ihre  Anfälle  verhaltet  werden,  wenn  die 

Kranken  den  festen  Vorsatz  fassen,  sich  ihren 

\ 

krankhaften  Gefülilen  nicht  hinzugeben.  Dieses 
sieht  man  besonders  bei  hysterischen  und  hypo¬ 
chondrischen  Zufällen,  auch  bei  manchen  schmerz¬ 
haften  üebeln.  Wahrscheinlich  geschieht  dieses 

durch  Gegenreitz  im  Seelenorgan,  Man  fordere 

\  ’ 

daher  die  Kranken  zu  einem  solchen  festen  Vor¬ 
satz  auf».  Jedoch  gehört  dazu  eine  grofse  Kraft 
des  Willens,  die  nur  bei  bedeutender  Seelenstärke 
statt  finden  kann,  und  meistentheils  erst  allmalig 
erworben  werden  mufs.  Wahre,  Philosophie  wird 
daher  hier  die  Heilküastlerin  für  körperliche  Lei¬ 
den  (Imm,  Kant:  v.,  d*  Macht  des  Gemüths, 
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durch  den  blofsen  Vorsatz  seiner  krankh.  Gefühle 
Meister  zu  werden.  In  d.  Streit  d.  Facultäten.,  Kö¬ 
nigsberg  1789»  u.  in  Hufeland's  Journ.  B.  V« 
p.  701). 

Dritte  Indication.  Hebung  oder  Min¬ 
derung  der  Disposition  der  leiden  deti 
Theile  zu  einer  krankhaft  erhöheten  oder 
allen  irten  Nerventhätigkeit.  Diese  Anzeige 

nimmt  besonders  auf  die  oben  beschriebene  Prä- 

* 

dispositio^  zu  Krämpfen  Rücksicht  und  sucht  diese 
zu  heben,  welches  hauptsächlich  nur  aufser  den 
Anfällen  in  den  Remissionen  und  Intermissionen 
geschehen  kann.  Zuweilen  sucht  sie  ^aber  auch 
zugleich  einen  Effect  des  Krampfes  zu  beseitigen, 
der  seiner  öfteren  Rückkehr  günstig  und  oft  der 
alleinige  Grund  seiner  habituellen  Form  ist.  Je 
weniger  bestimmte  Reitze  oder  eigentliche  Gele¬ 
genheitsursachen  die  Krampfzufälle  erregt  haben, 
je  mehr  diese  durch  eine  fehlerhafte  Organisation 
der  festen  Theile,  und  eine  dadurch  bedingte  er¬ 
höhte  oder  verstimmte  Nervenempfiudlichkeit  und 
Reitzbarkeit  entstehen,  desto  wichtiger  ist  sie,  und 
vollendet  dann  häufig  die  Heilung  allein.  Um  sie 
zu  erfülfen  kommt  es  daher  darauf  an,  eine  feh¬ 
lerhafte  Organisation  der  Nerven  umziiandern. 
Worin  diese  aber  besteht  wissen  wir,  nach  oben 

bei  der  Aetiologie  entwickelten  Grundsätzen 
,•  -  » 
nicht.  Deswegen  ist  auch  hier  unser  Verfahren 

ziemlich  empirisch.  Wir  schlieisen  besonders  aus 


einer  fehlerhaften  Beschaffenheit  der  übrighn  festen, 
Theile  auf  eine  ähnliche  der  Nerven,  ob  wir  gleich 
gewifs  dadurch  nicht  selten  zu  Fehlschlüssen  ver¬ 
leitet  werden.  Bei  diesem  Geschäft  legt  uns  aber 
fast  immer  eben  jene  erhöhete  Nervenempfind lich- 
keit  grofse  Schwierigkeiten  in  den  Weg,  hindert 
die  Wirkung  der  die  Organisation  umändernden 
i  Mittel,  die  oft  sehr  nachtheilig  auf  sie  einwirken, 

!  selbst  Krämpfe  erregen  statt  sie  zu  heilen.  Des¬ 
wegen  verlangt  dieses  Geschäft,  von  Seiten  des 
Arztes  sowohl  als  des  Kranken  gleiche  Ausdauer. 
Deswegen  kafin  diese  Indication  gewifs  hur  selten 
j  für  sich  allein  erfüllt  werden,  erfordert  eine  ge¬ 
naue  Verbindung  mit  den  andern,  daher  gleich¬ 
zeitige  ^er  vorhergehende,  antagonistische  oder 
direct  eine  erhöhete  Nervenempfindlichkeit  herab¬ 
stimmende  Mittel.  ZweisZustände  einer  abnormen 
Organisation  müssen  hier  unterschieden  werden.. 

i)  Diev  zu  straffe  Faser.  Diese  findet 
sich  in  trockenen  mageren  Konstitutionen,  beim 
cholerischen  Temperament.  Die  Muskeln  sind  hier 
hart,  die  Säfte  zähe,  alle  Absonderungen  erfolgen 
sparsam,'  besonders  ist  die  Haut  trocken,  spröde, 
überhaupt  die  Fiber  gespannt,  die  körperliche 
Wärme  erhöhet.  Sicher  hat  das  Klima  einen  gro- 
fsen  Antheil  an  der  Entstehung  dieser  Fibra  /zz- 
mis  Urictay  und  vorzugsweise  findet  sie  sich  in 
trocknen  heifsen  Ländern.  Häufig  ist  sie,  beson¬ 
ders  wenn  sie  partiell  erscheint,  mehr  Effect  als 


Ursache  (ies  Krampfes ,  mpfa  aber  auch  hier  geho¬ 
ben  werden,  weil  sie  der  Riicktehr  desselben  gün¬ 
stig  ist.  Zieht  ein  tonischer  Krampf  anhaltend  die 
festen  Theile  zusammen,  so  werden  sie  dadurch 
steif,  trocken,  , 

Die  Gur  der  zu  straffen  Faser  besteht  in  dem 
Gebrauche  erschlaffender  anfeuchtender  Mittel. 
Nur  hüte,  man  sich  hierbei,  an  erhdhete  Lebens- 
tbätigkeit  (Sthenie),  exaltirte  Energie  des  irrita¬ 
blen  Systemes  zu  denken.  Diese  findet  keineswe- 
ges.  statt,  und  die  eigentlichen  Antiphlogistica,  Hlut- 
ausleerungen ,  schwächende  Darmausleerungen  u, 
s,  w,  werden  hier  immer  schädlich,  dagegen  flüch¬ 
tige  Reitzmittel  und  Äntispasmodica  recht  gut  ver¬ 
tragen,  die  selbst  oft  den  erschlaffenden  anfeuch¬ 
tenden  Mitteln  interponirt  werden  müssen.  Nur 
die  eigentlichen  Tonica  Adstringentia,  China, 
Amara,  Eisen  schaden, 

Solche  Kranke  müssen  viel  ruhen  und  beson¬ 
ders  schlafen,  wodurch  eine  zu  rasche  Verdunstung 
der  wässerigten  Feuchtigkeit  verhindert  wird,  feuchte 
Gegenden  an  Flüssen,  der  Meeresküste,  zu  ihrem 
Wohnorte  wählen,  Reisen  in  feuchte  Gegenden, 
besonders  Seereisen  unternehmen. 

Die  Arzneimittel  sind  innere  und  äufsere, 

a)  Innere.  Der  Kranke  mufs  viel  trinken 
und  zwar  erschlaffende  Dinge,  daher  Ptisanen 
von  Graswurzel,  Löwenzahn,  Gerste,  Molken, 
Buttermilch,  dünne  Brühen  von  Hühnern,  Kalb- 
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fleisch,  Schnecken,  Er  geniefse  viel  ^wä^serigies 
Oüst,  saftige  Gemüse,  beschränke  sich  überhaupt 

r 

fast  ganz  allem  auf  eme  vegetabilische  Diät,  Hier 
passen  die  Molken^,  Milch-,  Erdbeeren-',  Wein¬ 
trauben-,  Wassercuren^  Sollte  der  Kranke  nicht 
rum  vielen  Trinken  zu  bewegen  seyn,  ein  Fall  der 
sich  bei  Geisteszerrüitungen  nicht  selten  ereignet, 
so  kann  man  ihn  durch  den  Genufs  stark  gesalze- 

1  ner  Dinge,  der  Heeringe,  dazu  reitzen^  Verträgt, 

! 

I  wie  häuUg,v  der  schwache  Magen  das  blafse  Waa- 
j  ser  und  andere  erschlaffende  Getränke  nicht,  so 
1  richte  man  sie  gelinde  reitzend  ein.  Hier  passen 
I  dann  die  kohlensauren  Mineralwasser,  allein  oder 

i  • 

mit  Milch,  das  Birken*  Theerwasser,  Zusätze  ’Von 
I Honig,  Wein,  Branntwein  u.  s.  w.  Auf  diese 
j  Weise  verdünnt  man  die  zähen  Säfte,  macht  sie 
•perspirabel,  vermehrt  überhaupt  gelinde  alle  Ab- 
( und  Aussonderungen, 

Die  milden  oligten  Mittel  gehören  gleich¬ 
falls  hierher.  Hauptsächlich  wirken  sie  wohl  er¬ 
schlaffend,  haben  aber  noch  mannigfaltige  wichtige 
N‘^beneigenschaften,  Sie  machen  den  Darmkanal 

I 

I  schlüpferig,  besonders  die  Oele,  befördern  dadurch 
:  auf  eine  sanfte  Art  und  ohne  allen  Reitz  die  Lew 
jbesöffnuogen,  passen  daher  besonders  bei  Leibes- 
I  Yerstopfungen,  die  so  gern  mit  straffer  Faser  verbun- 
[dene  Krämpfe  begleitet.  Sie  wickeln  örtlich  die 

1  Gedärme  reitzende  Schä Ilichkeiten  ein,  und  nüz- 

*  ' 

5ten  dadurch  bei  Krämpfen  dieser  Theile  durch 
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scharfe  Stoffe,  giftige  Substanzen,  <Iaher  beim  Ma- 
geDkrampf  von  scharfer  Galle,  bei  Wurmkoliken, 
der  Bleikoisk.  Sie  scheioen  selbst  den  örtlich  er¬ 
regten  angenehmen  Eindruck  und  ihre  erschlaf¬ 
fende  Wirkung  sympatisch  auf  andere  Tbeile  zu 
übertragen,  und  dadurch  eine  allgemeine  krampf¬ 
hafte  •Spannung  der  Faser  zu  heben.  Deswegen 
beweisen  si®  sich  in  den  Krampfanfällen  selbst  oft 
sehr  wirksam,  lösen  Blasenkrämpfe,  Isrh’urren,  Nach¬ 
wehen,  krampOiafte  Hnistschmerzen,  besänftigen 

Keitzhusteif,  Steinschmerzen  in  den  Nieren  und 

♦ 

der  Bf  ase,  befördern  durch  Hebung  des  Krampfes 
den  Durchgang  der  Steine  durch  die  Ureteren,  die 
Gallengänge. 

Die  Form  diese  Mittel  zu  geben  ist  sehr  man- 
nigfaltig.  Unter  den  blanden  Oelen  sind  die  vor¬ 
züglichsten  :  O/.  olwarum  ^  amy ^dal arum  dulcium^ 
lini^  Uhorum  alhorum ,  papaveris ,  hyoscyami  ^ 
von  denen  die  beiden  letzteren  vielleicht  selbst 
eine  gelinde,  direct  antispasmodische  Kraft  besiz- 
zen.  Man  kann  sie  allenfalls  ganz  einfach  efslöf- 
felweise  nehmen  lassen.  Jedoch  sind  sie  so  sehr 
widerlich,  verderben  leicht  den  Magen,  indessen 
vielleicht  das  Mohnöl  am  wenigsten  (Hufeland), 
machen  selbst  Uebelkeiten  und  Erbrechen,  Läeber 
feicht man  sie  daher  mit  andern  Dingen  versetzt 
^  und  besonders  in  Emulsionen.  * 
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jpi!,'  OL  amygdalar.  dulc,  recenc,  express,  gij. 
Gufnm.  arah,  5iJ* 
font,  5  I  i  ]*• 

Syr.  amygdalar  ]^], 

M,  f,  L  a.  Emulsio, 

/ 

JD.  S.  Alle  zwei  Stunden  einen  EfslöfFel  volL 
OL  arnygdalar.  diilc,  recen.t  express  jj. 
subig»  c,  siiffic,  {juaruu,  vicelii  ovi; 
addendo,  ’  '  - 

jiq,  flor.  sambuc,  ^iv* 

Syr,  papaK>.  alb. 

M.  S,  Eis  löffelweise. 

]^.  OL  Uni, 

Syr,  althae.  ^  ^if. 

M.  S.  Wohl  umgerüttelt,  efslöffel weise. 
[Das  Ricicusöl  wird  nur  in  der  Absicht  gebraucht 
,  um  abzuFiihren,  verdient  aber  zu  diesem  Zweck 

i 

I  wegen  seiner  äul^efst  milden  gelinden  Wirkung 
den  Vorzug  .vor  jedem  anderen  Abführungsmittel, 
unri  wird  dadurch  bei  heftigen  habituellen  Krampf- 
krankheiteo',  wo  es  nöthig  ist  den  Leib  offen  zu 
I  erhalten  und  wo  andere  Abführungsmittel  durch 
i  ihren  Reitz  so  leicht  schädlich  werden,  unentbehr- 
;|  lieh.  Man  giebt  es  allein  efslöffel weise,  oder;^ 

I  R.  OL  Ricini*  ? 

I  amygdalar.  au  ^if?.  - 

I  VitelL  ovor,  duor. 

M,  »y.  i  Wohl  umgeiuttelt,  efslöffel weise,  bi$ 

i  zur  Wirkung.  „  - 
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Die  SO  milde,  angenehme,  leicht  verdauliche  und 
nicht  ranzig  werdende  Qacäobutter  verdiente 
häutig  angewendet  izü  werden*  Man  kann  sie  zu 
J  bis  i  Quentchen  mit  Milch,  Pflanzenschleimen  ver- 
Du'scht  oder  Fleischbrühen  zugesetzt,  geben. 

Das  igelbe  Wachs  unterscheidet  sich  gewifs  in 

( 

manchen  Stücken  von  den  fetten  Oelen,  und  solte 
wohl  in  örtlichen  KrampFIcrankheiten  ^des  Darm¬ 
kanales,  *  aber  auch  der  Rcspiratiönsorgane  und 
Urinwerkzeüge,  ■  als  einhüllendes  Mittel  häufiger 
benutzt  werden*  Es  Verdirbt  nur  leicht  den  Ma¬ 
gen.  Man  giebt  es  zu  20  bis  So  Gran  in  Emul¬ 
sionen.  ' 

Ccfae  ßavae  5  ff*  ^ 

o  vor  um  triuuh, 

Mixiis  ad  de 
Atj.  fnelisS.  ^ii]« 

Syr*  amygdalar. 

ihr.  jS**  Wohl  umgerüttelt  alle  zwei  Stunden 
I  ei  neu  Efslöffel  voll. 

Die  sonst  gebräuchlichen  Decocte  aus  Hanf  ,  Lein- 
UnJ  andern  oligten  Saartien,  verdienen  wegen  ih¬ 
res  unangenehmen  Geschmackes  keine  besondere 
Empfehlung»  —  Dagegen  sind  Emulsionen  aus 
Mandel-  und  Mohnsaamen,  wegen  ihrer  A.nnehm- 
iichkeit  und  weil  sie  nicht  leicht  nachtheilig  auf 
die  Verdauungsorgäne  wirken,  besonders  zu  em¬ 
pfehlende  erschlaffende  und  einhüllende  Mittel. 
Mau  bereitet  aus  dem  gewöhnlichen  Mandelsjrup 
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durch  Vermischung  mit  hinlänglichem  Wasser  eine 
dünne  Mandelmilch,  oder  verordnet  diese  noch 
besser  frisch  aus  2  Üüz.  geschälten  Mandeln  auf 
I  Pfund  gewöhnliches  oder  Kirsch v^asser,  durch 
hinlänglichen  Zucker  versüfst. 

h)  Aeussere  Relaxantia^  Diluentia* 
Sie  hnden  eine  noch  weit  ausgedehntere  Anwen- 

h  * 

düng.  Zu  ihnen  gehören  vor  allen  die  Warmen 
Bäder,  welche  eine  Temperatur  von  gj  bia  g5 
I  Grad  haben*  Man  lafst  sie  Monate  lang  fortbrau¬ 
chen  und  wiederholt  sie  S  bis  4  wöchentlichj 
selbst  täglich.  Durch  2iusati{  von  WaizenkJeie, 
'Milch,  foehüin  ^taeciim^  Brühen  von  Kalbs- 

ifüfsen,  (i  Scheffel  mit  kochendem  Wasser 

I  übergossen  und  abgeklärt)  kann  man  ihre  erschlaf- 
ifende  Eigenschaft  noch  erhöhen.  Unter  den  na¬ 
türlichen  erweichenden  Bädern  sieht  wohl  Schlan- 
Igenbad  oben  an*  Die  Bäder  von  Oel  oder  auch 
Inur  Zusätze  desselben  zum  ßadewas^er,  die  die 
'  älteren  Merzte  gebrauchten,  wenn  sie  rasch '-und 
nachdrücklich  Linderung  verschaffen  woliteh,  sind 
in  neueren  Zehen  sicher  mit  Unrecht  aus  der  Mode 

I 

gekommen.  Freilich  wirken  die  warmen  Bäder 
jauch  noch  auf  vielfache  andere  Weise  j  durch 
!  Reinigung  der  Haut,  wenn  sich  wie  zuweilen  bei 
j  Kraropfkrankheiten,  ein  scharfer  Schweifs  oder  eine 
Öligte  Masse  in  grofser  Mengie  auf  derselben  an- 

I  sammelt  und  durch  ihren  Reitz  Beschwerden  erregt* 

« 

j  durch  Erweckung  einer  vermehrten  Hautausdun- 


stung,  wodurch  sich  Krampfe,  selbst  wenn 
nicht  durch  UDterdrückung  derselben  entstanden 
sind,  so  gern  entscheiden,  indem  sie  durch  ihren 
gelinden  Heitz  eine  sanfte  Kongestion  nach  der 
Hautoberfläche  erregen  ;  durch  den  sanften  Reitz 
auf  die  peripherischea  Hautnerven,  die  die  erhö- 
hete  Nerveoeoipfindhchkett  innerer  Theile  an  sich 
ziehen,  wodurch  sie  Schmerzen  stillen,  Schlaf  her- 
feeiführen,  Irrereden,  Konvulsionen  und  Krämpfe  aller 
Art  oft  augenblicklich  aufheben,  weswegen  auch  ein 
gelindes  Reiben  in  ihnen  ihre  Kräfte  uogemein  er¬ 
höhet ;  durch  die  angenehme  Empfindung,  die  sie 
auf  der  Haut  erregen,  die  sich  dem  ganzen  übri¬ 
gen  Nervensystem  mittheilt,  wodurch  sie  wohl 
selbst  eine  directe  krampfstillende  Kraft  besitzen* 
Indesen  vertragen  trockne  Konstitutionen  mit  ge¬ 
spannter  Faser  doch  die  warmen  Bäder  immer  am 

I 

besten,  und  bei  Atonie,  Auflockerung  der  organi¬ 
schen  Masse,  ist  ^wirklich  ihre  erschlaffende  Wir- 
knng  immer  mehr  oder  weniger  zu  fürchten.  Je 
entschiedener  man  die  Absicht  hat  dadurch  anz,u- 
feuchten  und  zu  erschlaffen,  desto  öfter  kann  man 
sie  wiederholen  und  desto  länger  |  —  i  Stunde 
fortsetzen.  Bei  sehr  heftigen  Starrkrämpfen  kann 
selbst  der  Kranke  den  gröbsten  Theil  seiner  Zeit 
im  warmen  V/asser  zubringeo*  '  So  läfst  man  z« 
B.  zu  Leuk  ini  Walliser  Land,  Gast  ein  im  Salz* 
burgischen  und  Pfeffers  die  Kranken  oft  7  bis 
8  Stunden  im  Bade.  Zusätze  von  reitzenden,  ad- 

strin- 
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Istringirenden  Substanzen,  ^romatiscben  Kräutern^ 

(Essig,  Branntwein,  Eichenrinden-,  Ghinaabko- 

ichuDg,  aufgelösten)  Eisen  u.  s.  w*  mindern  die  er- 

ischlaffende  Eigenschaft  der  Bader,  und  heben  sie 

selbst  gänzlich  auf.  Sie  passen  daher  für  schlaffe, 

atoniscbe  Konstitutionen,  wo  man  zusammenziehea 

und  stärken  will,  niemals  bei  straff-r  Faser, 

*  0 

iVon  den  Kahbädein  unter  der  St ützi’ sehen  Me¬ 
thode  gegen  Krämpfe,  —  Die  Qualm-  und 
Dampfbäder  zumal  die  russischen,  erschlaffen 
zwar  auch  in  einem  hohen  Grade,  wegen  der  da¬ 
durch  hervorgerufenen  starken  Schweifse  vertra¬ 
gen  sie  aber  trockne  Konstitutionen  nicht  recht 
gut.  —  Die  örtlichen  Bäder,  die  Halb-,  Fufs-, 
Handbäder,  die  Insessus,  die  Bähungen  mit  in 
warmes  Wasser  getauchtem  Flanell,  die  Örtlichen 
D  ampfbäder,  die  Dampfdouche,  sind  gleichfalls  be¬ 
deutend  erschlaffend  und  erv/eichend,  dienen,  wenn 
irgend  ein  Umstand  die  Anwendung  allgemeiner 
Bäder  hindert  oder  erschwert,  besodders  aber  ge¬ 
gen  krampfhafte  Kontiacturen  einzelner '  Theile, 
Jedoch  werden  sie  auch  häufig  nach  den  Regeln 
des  Antagonismus  als  reitzableitende  Mittel  ange¬ 
wendet.  So  vermag  man  durch  Bähungen  und 
Bäder  der  Fülse  krampfhafte  Kopfschmerzen,  Irre¬ 
reden,  exaltirte  Thätigkeiten  der  Sinnesorgane, 
Schlaflosigkeit  aufzuheben,  und  hier  kann  man  ihre 
reitzende- Kraft  noch  durch  deh  Zusatz  scharfer, 
spirituöser  Dinge,  des  Senfes,  Kalis,  Branntweines 
.  FIL  M 
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erhöhen.  —  Das  Einathmen  der  warmen'  Wasser¬ 
dämpfe  ist  ein  örtliches  erweichendes  Dampfbad 
für  die  Bronchien,  und  pafst  daher  bei  trocknem 
Krampfhusten,  Asthma,  überhaupt  wenn  die  Bron¬ 
chien  krampfhaft  zusammengezogen  werden  und 
dadurch  die  Absonderung  in  ihnen  stockt. 

Die  fetten  Öligten  Einreibungen  sind 
vortreffliche  örtliche  Erschlaffungsmittel,  dienen 
in  allen  Fällen  wo  die  Fibern  einzelner  fTheile 
krampfhaft  zusammengezogen  werden,  lindern  da¬ 
her  örtliche  Schmerzen,  lösen  krampfhafte  Zusam¬ 
menziehungen  und  Erstarrungen.  Sie  werden  mä- 
fsig  erwärmt,  sanft  und  anhaltend  in  den  leiden¬ 
den  Theil  eingerieben  oder  auch  nur  mit  Kom¬ 
pressen  aufgelegt.  Gern  wählt  man  dazu  Oele^ 
denen  man  auch  noch  eine  direct  antispasmodische 
Kraft  zuschreibt,  daher  etwa  gleiche  Theile  OL 
infasum  chamomillae  und  hyoscyami;  von  letzte¬ 
rem  nicht  etwa  das  unwirksame  durch  Kochen  oder 
Auspressen  der  Saamen  bereitete.  Oft  verbindet 
man  damit  auch  sehr  zweckmäfsig  die  stärkeren 
Antispasmodica ,  besonders  Opiumtinctur.  Die 
flüchtige  Salbe,  der  Opodeldoc,  der  Balsamus  vi- 
tae  externuSy  das  Unguentum  Borismarihi  com¬ 
positum  und  mehrere  andere  Zusammensetzungen, 
sind  erschlaffende  und  zu  gleicher  Zeit  reitzablei- 
tende  Mittel.  Zuweilen  können  die  Oele  um  zu 
erschlaffen  auch  eingespritzt  werden,  z.  B.  bei 
Krämpfen  des  Mastdarmes,  der  Urinwege. 
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Die  erweichenrien  Kataplasmen  wirken 
auf  <iie  nehmltche  Art.  Man  beie.tet  sie  aus  er¬ 
weichender»  Krautern  und  Saamen  all  t  ^ri  .  Fhjr, 
et  Herb,  Verhasci^  Akhaeae^  ffyosrya^ 

mi^  IMeJiloriy  Chamomillne,  Haofsaare'^n, 

Brodkrumen  mit  M  asser  oder  noca  besser  Milch 
gekocht. 

j^.  Sem,  Lini  contus.  ^f. 

Mic,  pan.  alb,  duriusniiL  ^ij. 

Herb  Hyosryam,  conc,  j  ß* 

Coq,  c.  s,  q  lactis^  ad  consist,  Ca^ 
taplasrnat,  Adde 


Ol,  Lini  g  T  {5. 

M.  S,  kau  warm  aufzulegea. 

Flor,  MaFae, 

—  Verhasci, 

/ 

Herb,  hyoscyarn.  Tn 
Farin,  Sern.  lAni  5^"]. 

Conds,  Coq.  c,  s,  q.  lartisy  ad  consist, 
Cataplasm,  Adda 
ßutyr.  recent,  ijisu\ 

M,,S.  Lauwarm  aufzuiegon. 

2)  Di  e  z  u  s  ch  i  a  f  fe  Fa  s  er.  Sie  kommt  gewifs 
weit  häufiger  bei  Kiämpfen  vor.  Die  Muskeln  sind 
hier  weich,  alle  Fibern  erschlafft,  die  Säfte  dünn, 
wässerigt  ♦  das  Zellgewebe  ist  von  vieler  «erdser 
Feuchtigkeit  durchdrungen,  die  körperliche  Wärme 
im  Ganzen  vermindert;  kurz  in  allen  Erscheinun- 
gen  spricht  sich  groLe  Laxitat  und  krankhaite 
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Auflockerung  der  organischen  Masse  aus.  Durch 
diesen  Ziistaad  der  festen  Theiie  scheint  vorzugs¬ 
weise  die  erbliche  und  angeborene  Anlage  zu 
KrämpFen  bedingt  zu  werden,  und  fast  immer  fin¬ 
det  er  sich  bei  Kindern,  Frauen,  in  feuchten  Jah¬ 
reszeiten,  Wintern  ohne  Frost,  in  feuchten,  tief¬ 
liegenden,  sumpligtea  Gegenden  und  Ländern» 

D  ie  Gnr,  von  der  das  jNähere  und  Specieilere 
unter  der  Hysterie,  weil  diese  Krampfkrankheit  am 
reinsten  und  häufigsten  durch  Laxität  der  festen 
Theiie  bedingt  wird  und  damit  verbunden  ist,  er¬ 
fordert  Wiederherstellung  des  verlohren  gegan¬ 
genen  Tonus  der  Faser,  hat  aber  immer  grofse 
Schwierigkeiten.  Zuvorderst  kommt  es  darauf  an, 
die  fortwiikenden  Ursachen  der  Laxität  zu  heben. 
Die  Nahrung  sei  mehr  trocken  und  reitzend,  aber 
freilich  auch  dem  oft  sehr  geschwächten  Zustande 
der  Verdauungsorgane  angemessen.  Starke  Fleisch¬ 
brühen,  leicht  verdauliche  Fleischspeisen,  ein  gu¬ 
tes,  bitteres,  nährendes  Bier,  der  mäfsige  Genufs 
eines  alten  Weines  passen  besonders.  Alle  warme 
erschlaffende  Getränke,  Thee,  Kaffee,  fade  Suppen 
sind  hingegen  zu  vermeiden.  Selbst  von  einer 
ganz  kalten  Diät,  der  kalten  Bratencur,  dem  Öfte¬ 
ren  Genufs  des  Gefrohrenen  ist  um  so  mehr 
zu  erwarten,  je  höher  zugleich  die  Nerven- 
emplindlichkeit  des  Magens  und  Darmkanals  ge¬ 
steigert  ist,  wmlche  zugleich  dadurch  sehr  zweck- 
mäfsig  abgestumpft  wird.  Der  Kranke  schlafe  we> 


nig,  entreifse  sich  der  Müfsigkeit  und  Ruhe,  um 

so  mehr  je  entschiedener  der  Hang  dazu  ist ;  er 

« 

fahre,  gehe,  reite  oder  nehme  irgend  eine  seinen 
freilich  oft  sehr  schwachen  Muskelkräften  ange- 
messene  Bewegung  vör.  Er  suche  eine  trockne 
und  reine  Luft  auf  Bergen,  in  sandigen  Gegenden, 
die  den  Nord-  und  Ostwinden  ausgesetzt  sind 
auf,  vermeide  feuchte,  dumpfige  Wohnungen. 

Unter  den  Arzneimitteln  sind  hier  freilich  die 
Tonica,  Adstringentia  engezeigt.  Allein  so  gerade¬ 
zu  werden  diese  niemals  vertragen.  Zuerst  mufs 
man  gemeiniglich  lymphatische  und  schleimigte 
Stockungen,  die  sich  immer  als  Folge  der  Laxität 
Vorzülich  in  den  Organen  des  Unterleibes  erzeu¬ 
gen,  auflösen  und  fortschaffen.  Hierzu  wähle  man 
aber  niemals,  schwächende,  die  Erschlaffung  noch 
vermehrende  Resoiventia,  daher  keine  Mittelsalze, 
eher  solche,  die  zugleich  eine  tonische  Kraft  ha¬ 
ben,  Rhabarber  in  kleinen  Gaben*,  Aloeextract, 
Seife,  allenfalls  versüfstes  Quecksilber.  Jedoch 
werden  auch  diese  oft,  wegen  der  so  sehr  erhöhe- 
ten  Nerveneropfindlichkeic  im  Unterleibe  nicht  ver¬ 
tragen.  Dann  verbinde  man  sie  mit  Antispasroo- 
dicis,  besonders  stinkendem  Asant,  oder  fange  mit 
den  allergelindesten  zugleich  auch  etwas  tonisch 
wirkenden  Auflösungsmitteln ,  den  seifenartigen 
Extracten  des  Löwenzahnes,  der  Gfaswurzel,  der 
SchaaFgarbe,  des  Erdrauches,  Schöllkrautes  u.  s. 
w.  SU*  Glaubt  inan  einen  Versuch  mit  rein  toni- 


solipn  Mitteln  machen  zu  dürfen  ;  so  man  zu 

Anranis:  die  all«^r^ehnde.steii,  die  leicateren  bitte¬ 
ren  Extracle  der  Quassia,  des  Alants,  einen  Bit- 
teikleetiiee,  ’  einen  schvvachen  kalten  Aufrufs  der 
Chir-a,  lind  achte  genau  darauf,  wie  diese  vertra¬ 
gen  erden,  setze  sie  aus,  wenn  sie  Beängstigun¬ 
gen  oder  gar  Anfälle  der  Krämpfe  rege  machen. 
Bei  sehr  geschwächfem  Assimilations-  und  Dige¬ 
stionsgeschäft  ist  es  oft  ndthig,  den  Tonicis  mehr 
flüchtig  leitzende  Mittel  vorhergehen  zu  lassen, 
oder  sie  mit  diesen  zu  verbinden daher  die  Ge¬ 
würze,  Spirituosa,  versüfsten  Säuern.  Besonders 
giebt  es  einige  Mittel  die  flüchtig  reitzeq,de  und  to¬ 
nische  Kräfte  in  sich  vereinigen,  und  aus  diesem 
Grande  besonders  leicht  veitragen  werden,  etwa 
der  aromatische  Kalmus,  die  Garyophjllata,  die 
Cülumbo  und  selbst  die  China,  die  allerdings  im¬ 
mer  um  so  wohltliäriger  wirkt,  je  mehr  die  An¬ 
fälle  der  Krämpfe  typisoa  sind.  Immer  ist  es  aber 
ganz  vorzüglich  d  e  exaltirte  Nervenempiindiichkeit, 
welche  der  Anwendung  der  Tonica  hiuderlich  ist. 
Sie  wirken  nehmlicu  sehr  leicht  nachtheilig  auf 
diese  ein,  werden  durch  ihren  heftigen  Reitz  Ver¬ 
anlassung  zu  neuen  Kr  mipfzufällen  und  verniehrea 
die  aken.  Daher  muls  man  oft  gelindere  oder 
krä 'tigere  Aotispasmodica  und  durch  Gegenreitz 
krauipfstillende  Mittel,  Valeriana,  FoL  Aurantior,^ 
stinkenden  Asant,  Digitalis,  Bdsenkrautexiract,  Ga- 
stoieum,  Liq,  C.  C.  succinac,^  Moschus,  seihst 
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Opium,-  Ipecäcuanha  in  kleinen  Gaben,  Zinkblu- 

.  i 

men,  den  tonischen  Mitteln  vorhergehen  lassen, 
sie  mit  ihnen  verbinden  oder  abwechslend  geben  ; 
deswegen  mafs  man  mit  ihnen  so  vorsichtig  um¬ 
gehen,  mit  den  schwachem  und  kleinern  Gaben 
anfangen ,  und  kann  so  leicht  durch  sie  schaden. 
Schon  so  manchem  wurde  durch  unvorsichtige  An¬ 
wendung  starker  Tonica,  der  China,  der  kräftige¬ 
ren  Amara,  besonders  der  .Martialia  sein  Nerven¬ 
system  vollends  zerrüttet,  sein  Uebel  unheilbar 
und  selbst  todtlich  .gemacht,  der  vielleicht  durch 
die  nehmlichen  Mittel,  hätte  man  sie  vorsichti¬ 
ger  gebraucht  und  sich  zu  ihnen  allmälig  den 
Weg  gebahnt,  geheilt  worden  wäre.  —  Unter  den 
ladstringirenden  Mitteln  sind  es  besonders  die  Mi- 
Iner alsäuren,  die  sich  sehr  gut  mit  einer  krank¬ 
lhaften  Nervenempfindlichkeit,  besonders  in  dem 
I  Zirkulationssystem  vertragen,  zumal  wenn  sie  noch 
Imit  Weingeist  verbunden  werden,  wie  in  der  Tinc~  ' 
i  tura  aromatico  -  acida  dem  Elixir  acido,  —  Die 

I 

Kälte  ist  auch  stark  zusammenziehend,  und  zu 
j  gleicher  Zeit  die  Nervenempfindlichkeit  vermin- 
jdernd,  letzteres  aber  nur,  wenn  ihre  Wirkung  sehr 
;  allmälig  eintritt,  wo  sie  sicher  nicht  die  Functio- 

I  ^  • 

nen  der  Haut,  daher  die  freie  Hautausdünstung 
I  stohrt,  ja  selbst  wenn  diese  wegen  grofser  Erschlaf- 
1  fung  des  Hautorgans  nicht  erfolgt,  zur  Wiederher- 
I  Stellung  derselben  beitragen  kann.  Man  suche 
I  daher  die  Kranken  allmälig,  zuerst  nur  im  Sommer 


späterhin  auch  im  Winter  an  eine  leichtere  weni¬ 
ger  waraje  Bekleidung  zu  gevvöhaen,  vermeide  be¬ 
sonders  zu  hohe  Grade  der  ^  Bettwärme,  lasse 
nicht  a«ß;Federa,  im  warmen  Zimnier,^  sondern 
auf  Madr atzen  von  Pferdehaaren,  im  Kahlen,  un^ 
ter  einfachen  Decken  schlafen.  Man  gewöhne  mit . 
der  Zeit  den  Kranken  an  das  Waschen  mit  küh¬ 
lem  zuletz  ganz  kaltem  Wasser,  lasse  ihn  damit 
den  ganzen  Körper,  besonders  das  Rückgrat,  und 

V 

will  man  mehr  Örtlich  wirken  nur  einzelne  Theile 
waschen  ;  z.  B.  die  Genitalien  bei  grofser  Atoaie 
und  erhöheter  Nervenemphodlichkeit  derselben, 
den  Kopf  bei  Schwindel  und  manchen  Arten  von 
Geisteszerrüttungen,  die  Brust  bei  KrampFsucht  des 
KerzeiiS,  dem  spastischen  Blutspeien,  Man  ver¬ 
ordne  anfangs  lauwarme,  aber  niemals  sehr  heifse 
Bader,  mache  diese  allmäUg  immer  kühler,  wobei 
das  Gefühl  des  Kranken  der  beste  Wegweiser  ist, 
und  suche  es  zuletzt  dahin  zu  bringen,  daFs  er 
ganz  kalte  Bäder  in  Stroh  men,  in  der  S<  e  verträgt. 
Durch  Zusatz  von  G*aina~,  Eichen-,  Weidenrin- 
denabkochuDg ,  Kochsalz,  Stahlkugeln  und  andre 
a^lstriogirende  Stoffe,  kann  man  dann  die  KraFt 
solcher  Bäder  ungemein  erhöhen.  Hierher  gehören 
dann  auch  die  Sole-,  Granulir-  und  eisenhaltigen 
Mineral  -  Bäder.  Dabei  mufs  der  Kranke  ehe  er 
ins  Bad  steigt  völlig  abgekühlt  seyn,  und  man 
kann  se’bst  vorher  den  KopF  und  die,  Srhultern 
mit  költeoi  Wasser  wasqhem  Im  Bade  seihst  müs- 
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sen  alle  Theile  den  Eiowirkiin/^en  des  Wasser» 
aus^esetzt,  mu[’s  daher  besonders  der  Kopf  von 
Zeit  zu  Zeit  übergossen  werden.  iNach  dem  Bade 
Dehn>e  der  Kranke  seinen  Kräften  angemessene 
Korperbewegfingen  vor,  fahre,  reite,  pronienire.  — 
Die  kiätrigeren  Toni  ca  besonders  die  Mar- 
itialia  werden  immer  spät,  gemeiniglich  erst  dann 
eFt<  agen,  wenn  die  eigentlichen  Krampfzufälle  schon 
auPgehdit  haben,  eignen  sich  daher  mehr  für  die 
i  B.ecoo valescenz  zur  Verhütung  von  Rückfällen. 

Vierte  lodication.  Anwendung  sol- 
Iclier  Mittel,  rlie  auf  eine  eigene  Weise 
leine  exaltirte  Ne r ven t h ä t igke i t  im  Gan¬ 
tzen  oder  Einzelnen  heiab-  oder  eigen- 

1  thiimlich  umstimmen. 

« 

Die  Klarse  dieser  Mittel,  die  im  Allgemeinen 
f  den  Namen  der  Antispasmodica  erhalten,  hei- 
‘  len  eigentlich  nur  allein  die  Krärtipfe  direct,  indem 
i  sie  das  Wesen  des  Krampfes,  erhöhete  Reitzbar- 
i  keit  des  Nervensystemes  herabstimmen.  Nach 
t  oben  entwickelten  Grundsätzen  ist  aber  eine  sol- 
j  che  nicht  selten  Bedürfoifs  der  Organisation,  und 
!  W'ird  nicht  ohne  grofsen  Nachtheil  plötzlich  unter- 
[|  drückt.  Daraus  folgt  begreiflich,  dafs  die  Anwen- 
!  düng  der  Antispasmodica  nicht  in  allen  Fällen  er- 
i  laubt  ist,  woraus  sich  vorfäultg  folgende  wichtige 
1  piactische  Regeln  ihres  Gebrauches  ergeben. 

i)  Wenn  dem  Krampfe  irgend  eine  bestimmte 
[  Dpch  ioitdaueinde,  besonders  materielle  Gelegen- 

I 


heitsursache  zum  Grunde  Hegt,  müssen  die  Anti- 
spasmodica  mit  Vorsicht  und  oft  gar  nicht  gege¬ 
ben  werden.  jNatürhch  wirken  sie  dann  nur  pal¬ 
liativ,  machen,  dafs  der  Nervenreitz  nicht  em¬ 
pfunden,  wird,  und  die  Krämpfe  hier  durch  sie 
gewaltsam  zu  unterdrücken  wird  um  so  bedenkli¬ 
cher,  da.  diese  gewifs  dann  häuhg  wahrhaft  kriti- 
/  sehe  Bemühungen  der  Natur  sind,  ihre  Gelegen¬ 
heitsursache  zu  entfernen,  oder  ein  durch  dieselbe 
gesetztes  fehlerhaftes  Mischungsverhältnifs  auszu¬ 
gleichen.  In  solchen  Fällen  lasse  man  daher  in 
der  Regel  die  Krampfe  ruhig  austoben. 

2)  Indessen  ist  es  doch  bei  fortwirkender 
Gelegenheitsursache  oft  erlaubt  und  selbst  dringend 
nothwendig,  durch  Antispasmodica  die  Krämpfe 
aufzuheben;  besonders  wenn  sie  durch  ihre  Heftig¬ 
keit  und  Dauer  sehr  erschöpfend  und  selbst  le¬ 
bensgefährlich  werden  ;  ■  sie  die  Functionen  sehr 
edler  Theile  stöhren,  deren  Integrität  zur  Erhal¬ 
tung  des  Lebens  höchst  nöthig  ist  ;  auch  wohl  wenn 
ihnen  verborgene,  unbekannte  oder  nicht  zu  he¬ 
bende  Reitze  zum  Grunde  Hegen.  So  löst  man 
« 

den  allgemeinen  Starrkrampf,  die  gefahrvollen  Kon¬ 
vulsionen  der  Schwängern,  das  Erstickung  dro¬ 
hende  Krampfasthma  unter  Jeder  Bedingung.  —  Zu¬ 
weilen  heben  auch  selbst  wohl  die  Antispasmodica 
zugleich  mit  dem  Krampfe  die  Gelegenheitsursa¬ 
che.  So  wird  bei  der  krampfhaften  Verstopfung 
die  materia  irricans  befreiet,  wenn  man  den  sie 


:  gurückbaltenden  Krampf  hebt ;  eine  unterdrückte 
1  Hautaiisdüostung  kehrt  wieder,  wenn  die  kracapf- 

4 

i  hafte  Verschliefsung  der  Haiitporen  gehoben  wird; 
i  eine  scharfe  kaustische  Galle  wird  von  selbst  durch 
1  Erbrechen  ausgeleert,  ein  in  den  Harnleitern  sitzen 
!  gebliebener  Stein  geht  von  selbst  durch,  wenn  der 
durch  sie  erregte  Krarapf  aufhort.  Am  ersten  kann 
I  man  immer  den  schnell  den  Ort  wechslenden  und  in 
I  den  der  Willkühr  unterworfenen  Muskeln  toben- 
1  den  klonischen  Krämpfen  freien  Lauf  lassen, 

5)  Das  Verhalten  und  der  Verlauf  der  Krampf- 
i  krankheiten  giebt  oft  Winke  zu  der  vorsichtigen 
[  Anwendung  antispasmodischer  Mittel.  Ging 'ihrem 
Entstehen  eine  lange  Unpäfslichkeit  voraus,  beßn- 
det  sich  der  Kranke  vor  den  einzelnen  Anfällen 
übel,  wenn  diese  aber  vorüber  sind  erleichtert; 

1  so  lasse  man  sie  um  so  eher  unangetastet,  je  leich- 
i  ter  und  unbedeutender  sie  sind.  Wahrscheinlich 
sind  sie  hier  zur  Fortdauer  einer  relativen  Gesuod- 
\  heit  nothwendige.  Uebel.  So  sieht  man  wirklich 
nicht  selten  auf  die  gewaltsame  Unterdrückung  pe- 
i  riodisch  befallender  krampfhafter  Kopfschmerzen, 
!  Cardialgien,  selbst  Zuckungen,  weit  bedeutendere 
i  und  selbst  lebens^,efäbrliche  Krankheitszustände  fol- 
I  gen.  Sind  dte  Zmfalle  hefiig,  sehr  schmerzhaft,  oder 
j  gar  gelährlif:h  so  nmfs  man  freilich  einen  Versuch 
j  machen  sie  durch  s»atke  Antispasmodica  zu  unter- 
I*  drücken ,  errege  aber  hier  immer  vorher  stell ver- 
I  Ueiende  Kiankheiten,  durch  Fontanellen,  Haarseile, 


.  > 

m 

auch  wohl  in  gewissen  Perioden  wiederholte  Ab- 
führüngsmitteh 

4)  Wenn  die  Krämpfe  mehr  durch  eine 
krankhaft  eihöhete  Nervenempfmdlichkeit  als  durch 
bestniin^te  Reitze  entstehen,  darf  man  allerdings 
hofierii,  sie  durch  ÄntT?pasmodica  am  leichtesten 
zu  heben.  Doch  auch  hier  wirken  diese  nur  pal¬ 
liativ,  denn  sie  vermögen  nicht  den  Nerven  ihre 
Disposition  zu  ünoidentUcher  Rhw^egung,  die  in 
einer  eigenen  Umänderung  ihrer  Organisation  und 
fehlerhaften  Mischung  der  Materie  liegt,  zu  beneh¬ 
men.  Jä  einige  unter  ihnen,  und  gerade  die  al- 
lerkrärtigsten  z.  ß.  Opium,  scheinen  sogar  diese 
abnorme  Mischung  der  thierischen  Materie,  w^odurch 
eben  die  Anlage  ^u  ihnen  bedingt  wdrd,  noch  zu 
Terrnehren,  daher  desorganisirend  zu  wirken.  We¬ 
nigstens  sieht  man  nach  ihrer  sehr  vorübergehen¬ 
den  Wirkung  die  Krampfzufälle  häufig  mit  erneu¬ 
erter  Wuth  zurückkehren  und  immer  hartnäckiger 
werden.  Sind  sie  daher  auch  bei  dieser  Art  von 
Krämpfen,  die  oben  als  Status  hystericus  bezeich¬ 
net  wurde,  selten  zu  entbehren;  so  mufs  man 
sich  doch  eigentlich  durch  sie  immer  nur  den  Weg 
zu  der  Radikalcur  zu  bahnen  suchen,  die  in  Ver- 
besserung  und  Umänderung  der  Organisation  na¬ 
mentlich  in  Hebung  der  Fibra  nimis  stricta  und 
laxa  besteht.  . 

5)  Am  hrsten  darf  man  helfen,  durch  Anti- 
spasmodica  radikal  und  ohne  Nachtheif  Krämpfe 


zu  heilen,  wenn  diese  von  vorübergehenden  Ursa¬ 
chen  entstehen,  nach  ihrer  Entfernung  nicht  auf- 
hören,  aus  Gewohnheit  Fortdauern.  Dieses  ist  näm¬ 
lich  bei  keiner  andern  Krankheitsform  häuhger  der 
Fall,  weil  die  JNerven  einmal  erhaltene  Eindrücke 
nicht  gern  und  sobald  wieder  vergessen.  Ja  selbst 
periodische  Kraippfkrankheiten  dauern  nicht  selten 
aus  einer  solchen  impressio  remanens  fort,  und 
hier  wirken  die  Anti^pasmodica  als  pocida  ohli» 
{’ionis,"  Haben  sie  in  solchen  Fällen  nicht  immer 

V 

den  erwünschten  Erfolg,  Widerstehen  z.  ß.  durch 
Leidenschaften,  Schreck,  den  Anblick  rnitgetheilte 
.  Krampfe  oft  den  allerkräfiigsteo  Mitteln  und  sind 
völlig  unheilbar,  so  liegt  dieses  wohl  in  einer  durch 
den  Krampf  selbst  erzeugten  Desorganisation  des 
iNervensystemes  oder  Gehirnes. 

Die  Wirkungsart  der  Antispasmodica 
ist  eben  so  dunkel  und  unerkiärbar,  als  es  die 

IFunction.en  des  Nervensystemes  selbst  sind.  Durch 
zuerst  aufs  Höchste  gesteigerte  Nerventhätigkeit, 
wov^on  dann  völlige  Erschöpfung  die  Folge  seyn 
soll,  daher  indirect  und  dur^h  Ueberreitzung,  wie 
die  Eiregungstheoretiker  wollen,  wirken  diese  Mit¬ 
tel  gewifs  nicht,  wenigstens  nicht  allein.  In  vie¬ 
len  Fällen  ist  man  nehmlich  durchaus  nicht  im 
Stande,  diese  vorhergehende  Excitation  wahrzuneh- 
nien ;  und  wollte  man  anoehmen,  die  Ueberreiz- 
;  zung  erfolge  hier  so  schnell,  dafs  man  nicht  im 
:  Stande  sei,  sie  zu  bemerken,  so-  ist  dieses  eine 
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Behauptung,  der  es  durchaus  an  Beweisen  fehlt. 
Oft  sieht  man  zwar  bei  ihrer  Anwendung  eine 
deutlich  und  stark,  exaltirte  Nerventhätigkeit,  dieäse 
aber  nur  in  gewissen  Richtungen ,  Organen  und 
Systemen,  während  sie  vielleicht  zu  der  nebmii- 
eben  Zeit  in  anderen  Bichtuogen  die  Nervenempßnd- 
dichkeit  offenbar  vermindern  und  selbst  gänzlich 
auFheben.  So  lähmt  z.  B.  Opium  nicht  selten  alle 
Thätigkeit  des  Darmkanals  bis  zu  einem  beinahe 
paralytischen  Zustande,  und  stillt  Krämpfe  in  den 
der  Wilikühr  unterworfenen  Muskeln,  erhöhet  aber 
zu  gleicher  Zeit  die  Nervenempfindlichkeit  des 
Zirkulationssystemes,  erhitzt,  macht  Kongestionen 
nach  dem  Kopfe.  Eher  mögen  wohl  die  Antispas 
modica  eine  Veränderung  in  der  Mischung  der 
thierischen  Materie  zunächst  im  Nervensystem  her- 
voibringen,  Zersetzungen,  Ausscheidungen,  ZuPuh' 
rungen  gewisser  feiner  Stoffe  bewirken,  die  gerade 
denen  entgegengesetzt  sind,  wodurch  die  exaltirte 
Nerventhätigkeit  bedingt  wird,  und  daher  Aufhe¬ 
bung  derselben  zur  Folge  haben,  oder  auch  nur 
eine  gleichmäfsigere  harmonische  Vertheilung  und 
Hin-  und  Heibewegung  sehr  feiner  ätherischer 
Stoffe  bewirken,  die  nothwendig  nach  gewissen 
Gesetzen  erfolgen  mufs,  wenn' der  Organismus  und 
besonders  das  Nervensystem  nicht  in  seinen  Ver¬ 
richtungen  abnorm  erscheinen  soll.  Dadurch  ist 
aber  auch  so  gut  wie  nichts  erklärt,  wenn  man 
nicht  genau  diese  qualitativen  durch  sie  hervorge- 
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rufenen  Mischungsveränderungen  anzugdben  ver¬ 
mag.  Die  neuere  Theorie,  die  so  gern  mit  feinen 
inponderablen,  überhaupt  nicht  sinnlich  wahrnehm- 
baren  Stoffen  ihr  Wesen  treibt,  und  ihnen  a  priori 
die  Rollen  an  weist,  die  sie  im  Organismus  spielen 
sollen,  hat  sich  zwar  angemafst,^  auch  diesen  Kno¬ 
ten  zu  lösen.  Es  sollen  nehmlich  diejenigen  Mit¬ 
tel,  welche  deoxydirend  wirken,  und  besonders 
einen  bedeutenden  Antheil  an  Wasserstoff  besitzen, 
das  Vermögen  haben  eine  erhöhete  Reitzbarkeit 
überhaupt,  besonders  aber  im  Nervensystem  abzu¬ 
stumpfen,  herabzustimmen  und  selbst  gänzlich  auf¬ 
zuheben,  folglich  so  der  eigentlichen  nächsten  Ur¬ 
sache  der  Krämpfe,  einem  hyperoxydirten  Zu¬ 
stande  unmittelbar  entgegenwirken.  Wo  liegt  aber 
der  Beweis  für  diese  Annahme  ?  Läfst  sich  in  al¬ 
len  Krampfkrankheiten  ein  solcher  hyperoxydirter 
Zustand  nachweisen  ?  Wirken  nicht  mehrere  sie 
erregende  Schädlichkeiten,  namentlich  die  atmo- 

V 

sphärischen,  mit  Feuchtigkeit  gepaarte  H'tze  und 
Sumpfluft,  eher  deoxydirend  ?  Ist  bei  Atönie  und 
Erschlaffung  der  Faser,  die  oft  so  innig  mit  dem 
Krampfe  gepaart  erscheint,  nicht  offenbar  ein  Man¬ 
gel  an  Sauerstoff,  prädominirender  Wasserstoff 
und  Stickstoff  nachzuweisen  ?  Läfst  sich  in  allen 
Mitteln ,  die  nach  Erfahrung  antispasmodische 
Kräfte  besitzen,  ein  solcher  praedominirender  W'as- 
serstoff  nachweisen  ?  besitzen  nicht  die  Kohien- 
ä säure,  die  Phosphorsäure,  überhaupt  alle  Mineral- 
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sänrpfi  mehr  orler  weniger  direct  antispasmodische 
KiäUe?  Wie  iaist  sich  mit  die&er  ÄnDahme  die 
in  gewissen  Riclituogen  so  eDtschieden  die  Heitz^ 
barkeit  der  s.ensibeln  Sphäre  et  höhende  Eigenschaft 
gerade  der  aller  kiäftigsten  Antispasmodica  erklä¬ 
ren,  z.  B*  des  Opiums,  welches  selbst  die  aller¬ 
heftigsten  Krämpfe  zu  erregen  vermag  ?  Für  die 
Praxis  ist  es  daher  am  nützlichsten,  solche  einsei¬ 
tige  Vorstellungen,  die  selbst  zu  practischen  Mifs- 
gnffen  führen  können,  nicht  zu  berücksichtigen, 
und  sich  dagegen  an  einige  wichtige  Erscheinungen 
zu  halten,  die  diese  Mittel  nach  ihrer  Verschie¬ 
denheit  hervorbringen,  wonach  sie  unter  drei 
Klassen  gebracht  werden  können« 

i)  Mittel  Vv^elche  unmittelbar  die  Thätigkeit 
des  Gehirnes,  daher  des  Sensoriums  und  inneren 
Sinnes  auiheben,  oder  auch  nur  eigenthümlich  ura- 
stimmen,  alienif  eo,  dadurch  Betäubung, '  Schlaf, 
Vergessenheit,  Vervi^irrung  der  Gedanken  und  Sinne 
erregen.  Dieses  sind  die  Narcotica  und  zu  ih¬ 
nen  gehören  besonders:  Opium,  Bilsenkraut,  Bel¬ 
ladonna,  Aconitum,  Dulcamara,  Strarnoniidm,  Schier¬ 
ling,  Digitalis, 'Kirschlofbeeryvasser  und  die  in  die¬ 
sem  enthaltene  Blausäure;  das  einzige  Narcoticum, 
welches  bis  jetzt  durch  die  Kunst  dargestelit  ist, 
sich  aber  von  den  rein  betäubenden  Mitteln  und 

I 

namentlich  dem  Opium  dadurch  unterscheidet, 
dais  es  nicht  allein  im  Gehirn,  sondern  auch  im 
ganzen  übrigen  INervensystem  die  Thätigkeit  auf¬ 
hebt,. 
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i  hebt,  daher  die  Sensibilität  in  ihrer  Totalität  zu 
^  vernichten  vermag.  Die  Narcotica  mögen  vielleicht 
I  zunächst  feine  Mischungsveranderungen  im  Gehirn 
I  selbst  hervorbringen,  werden  wohl  vorzüglich  da¬ 
durch  schädlich  und  besonders  leicht  für  Kinder, 
deren  gleichsam  noch  unreifes  Gehirn  sie  unheil- 
j  bar  zu  verletzen  vermögen.  ,An  ihren  Eindruck 
(  gewöhnt  sich  unter  allen  Mitteln  der  Organismus 
:  am  leichtesten,  daher  sie,  sollen  sie  immer  wieder 
1  von  neuem  wirken,  sehr  rasch  steigende  Gaben 
(  erfordern.  Mehrere  unter  ihnen  sind  starke  Reitze 
I  für  das  Zirkulationssystem,  und  machen  leicht  Kon- 
►  gestionen  nach  dem  Kopfe,  z.  ß.  das  Opium,  an- 
I  dern  mangelt  diese  Eigenschaft,  z,  B.  dem  ßilsen- 
I  kraut. 

a)  Mittel,  welche  offenbar  durch  eine  eigen- 
f  thümliche  Umänderung  der  Nervenorganisation, 

I  wovon  die  Folge  eine  Umstimmung  und  Abstum- 
I  pfnng  der  Nerventhätigkeit  ist,  wirken.  Ihre  Wir- 

V 

I  kungsart  ist  übrigens  am  unerklärbarsten  und  selbst 
}  empirisch  können  wir  nur  sehr  selten  feste  Regeln 
t  für  ihren  Gebrauch  auFstellen.  Oft  lassen  sie  ganz- 
I  lieh  im  ßtiche,  oft  helfen'  sie  wieder  rasch  und  un- 
erwarteti  “  Einige  mögen  wohl  durch  Erhebung  und 
Umstimmung  der  Reproduction  und  des  Vegeta- 
I  tionsprocesses  in  diesen  die  excedirende  Nerven¬ 
thätigkeit  gleichsam  ersticken;  andere  durch  ihre 
!  zusammenziehende  Kraft  der  Nervenfaser  ihre  Nei- 
;  gung  zu  Krämpfen  benehmen;  ja  einige  sogar  wohl 
VIL  '  N 


ziemlich  rein  antagonistisch  wirken.  Immer  wirken 
sie  aber  nicht  so  eigentlich  direct  krampfstiÜend, 
dürfen  daher  strenggenommen  den  Antispasmodi- 
cis  nicht  zugezälilt  werden.  Hierher  gehören  die 
Zinkbluman,  der  Zinkvitriol,  das  Wismuthoxyd, 
'der  Bleizucker,  die  Quecksilberoxyde  und  Salze, 
der  Kupfervitriol  und  Kupfersalmiac ,  der  Höüenr 
stein,  die  fixen  Alkalien,  vielleicht  einige  absorbi- 
rende  Mittel,  die  mineralischen  Säuern. 

3)  Viele  antispasmodische  Mittel-  wirken  im 
Ganzen  sehr  entschieden  die  Nerventhätigkeit  rasch 
erhöhend,  daher  sie  auch  den  Namen  der  fluche 
tigen  Excitantia  erhairen,  äufseren  aber  in  gewis¬ 
sen  Richtungen,  auf  gewisse  Organe  und  Systeme 
die  Nervenempfindlichkeit  abstumpfende,  daher 
krampfstillende  Kräfte.  Zum  Theil  mögen  sie  die¬ 
ses  wohl  durch  Ueberreitzung  tlrun ,  zum  Theil 
aber  auch  antagonistisch  und  selbst  direct  oder 
durch  Umänderung  der  Nervenorganisation.  Zu 
ihnen  gehören  vorzüglich:  das  Opium,  die  Aether- 
arten  und  versüfsten  Säuren,  das  Castoreum,  das 
Ammonium,  der  Kampher,  der  Moschus,  die  äthe¬ 
rischen  und  empyreumatischen  Oele,  der  stinkende 
Asant,  der  Baldrian,  die  Serpentaria,  die  Orangen¬ 
blätter,  die  Ghamillenblumen  und  mehrere  andere 
aromatische  Substanzen.  Die  Verschiedenheit  die¬ 
ser  Mittel  ist  übrigens  sehr  grofs.  Die  Wirkung 
einiger  (der  Aetherarten,  ätherischen  Oele,  des 
Kamphers)  ist  ausnehmend  ßüchtig,  daher  eben  so' 


195 


i  rasch  eintretend,  als  vorübergehend.  Andre  wir¬ 
ken  anhaltender,  aber  weniger  rasch  und  ktaFtig, 

1  daher  wahrscheinlich  mehr  durch  eigenthutijliche 
wohithätige  Umänderung  der  thierischeEi  Materie 
(Val  eriana,  Serpentana,  Orangenbläiter,  stinken¬ 
der  Asant,  ChamiDen)»  Einige  konsumiren  zwar 
die  JNervenihätigkeit  auTserordentlich  schnell,  be¬ 
wirken  aber  zu  gleicher  Zeit  eine  Desorganisaüoa 
'  der  Materie  vielleicht  in  den  Nerven  selbst,  wo¬ 
von  grofse  Schwäche  und  Anlage  zur  Rückkehr 
der  Krämpfe  die  Folge  ist  (Opium,  Pfaosphorus, 
vielleicht  auch  fluchtiges  Alkali)  Andere,  wenn 
I  gleich  auch  kräftig  und  rasch  wirkend,  sind  frei 
von  dieser  Nebeneigenschaft  (Moschus).  Sehr 
viele  von  ihnen  erhöhen  die  Reitzbaikeit  des  Zir- 
kulationssystemes  bedeutend,  erhitzen  daher,  Idsen 
aber  doch  zu  gleicher '  Zeit  Krampfe  in  einzelnen 
!  Theiien,  besonders  in  den  der  Willkühr  unterwor- 

I  fenen  Muskeln,  Unter  ihnen  besitzt  nur  allein  das 

% 

I  Opium  eine  die  Thätigkeit  des  inneren  Sinnes 

aufhebende,  narcotische  Kraft,  gehört  daher  zwei 

'  Klassen  zugleich  an. 

* 

Es  lassen  sich  für  den  Gebrauch  der  krampf¬ 
stillenden  Mittel  einige  allgemeine  Regeln  aufstel¬ 
len*  Unter  den  narcotischen  sowohl  als  flüchtigen 
Reitzmitteln  wirken  viele  sehr  stark  reitzend  auf 
das  Zirkulationssystem,  erhitzen  daher.  Ojiese 
müssen,  wenn  Krämpfe  sich  mit  fieberhaften  Zu¬ 
ständen  und  wahren  Entzündungen  verbinden,  im-- 
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m er  mit  Vorsicht  ',  oder  gar  nicht  gegeben  wer¬ 
den.  —  Bei  der ‘  Wahl  der  Antispasmodica  sehe 
man  immer  mit  auf  die  Ursache  der  Krämpfe  und 
die  Beschaffenheit  der 'Körperkonstitution.  Bei  un¬ 
terdrückter  Ha  utthätigkeit  gebe  man  daher  vorzüg¬ 
lich  auf  die  Hautwirkende  und  in  einer  Forma 
diaphoretica ;  bei  materiellen  Reitzen  in  den  er¬ 
sten  Wegen  nicht  solche  die  Verstopfung  machen, 
z.  B.  kein  Opium;  bei  grofser  Schwäche,  sehr  ge¬ 
sunkenen  dynamischen  Verhältnissen,  die  in  ge¬ 
wissen  Richtungen,  stark  reitzenden  aber  nicht 
desorganisirenden,  z.  B.  die  Aetherarten,  den  Mo¬ 
schus;  h^\  fihra  laxa  die  zugleich  tonischen,  zu¬ 
sammenziehenden  u.  s.  w.  —  Da  sich  an  den  Ein¬ 
druck  der  Narcotica  das  Nervensystem  so  leicht 
gewöhnt,  so  gebe  man  sie  immer,  wenn  anders  der 
Fall  nicht  dringend  ist,  sparsam.  Man  kommt  sonst 
leicht  auf  einen  Punct,  wo  man  durch  die  stärk¬ 
sten  Gaben  derselben  nichts  mehr  auszurichten 
vermag,  und  hat  sich  nun  selbst  den  Weg  ver¬ 
schlossen,  die  Krampfzufälle  zu  mindern  oder  auf¬ 
zuheben.  Diese  Regel  ist  um  so  wichtiger,  da  gro- 
fse  Gaben  dieser  Mittel,  leicht  unheilbare  Zerrüt¬ 
tungen  der  Organisation  zur  Folge  haben.  —  Man 
trifft  bei  den  krampfstillenden  Mitteln  ganz  be¬ 
sonders  häufig  nicht  vorher  zu  bestimmende  Idio¬ 
synkrasien  an.  Dadurch  wirken  sie  zuiveilen  un¬ 
erwartet  sehr  widerig,  eher  Krämpfe  erregend  als 
stillend  j  oder  versagen  wenigstens  ihre  Wirkung. 
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So  kommt  es  oft  vor,  dafs  die  kräftigsten '  Antir 


spasmodica  nichts  ausrichten,  dagegen  im  Ganzen 


weit  unbedeutendere  den  gewünschten  Erfolg  her-i- 
Vorbringen.  Die  Indicatig  ex  nocentihm  et 
vantibus  ist  daher  hier  besonders;  wichtig.  Bei  ha¬ 
bituellen  Krämpfen  namentlich  haben  die  Kranken 
j  gemeiniglich  dieses  oder  Jenes  Lieblingsmittel,  was 
1  ihnen  am  ersten  und  oft  fast  allein  Erleichterung 

(  verschafft.  Hat  man  dieses  durch  Erfahrung  ken- 

! 

i!  nen  gelernt,  so  halte  man  sich  daran,  und  kennt 
j  man  es  nicht,  so  verbinde  man  mehrere  Antispas- 
j  modica  mit  einander ;  vielleicht  trifft  man  dann 
i  darunter  das  rechte.  > 

I  Nun  von  den  vorzüglichsten  krampfstillenden 
i  Mitteln.  ^ 

i)  Opium.  Wohl  ohne  alle  Frage  das  wich¬ 
tigste  Antispasmodicum,  was  alle  Arten  von  Kräm- 


Mittel  ersetzt  werden  kann.  Es  stillt  zugleich 
Schmerzen,  hebt  die  krampfhaften  Zusammenzie¬ 
hungen  der  beweglichen  Faser,  stumpft  die  Exal¬ 
tation  der  Sinnesorgane  ab,  und  beruhigt  die  er¬ 
höh  ete  Thätigkeit  des  inneren  Sinnes.  Wenn  selbst 
von  der  Seite  der  Erfahrung  die  Meinungen  über 
seine  Wirkungsart  verschieden  und  widersprechend 
I  sind;  so  ist  dieses  wohl  in  seiner  sehr  verschiede- 
j  nen  Wirkung,  nach  der  kleinern  oder  grÖfseren 

iGabe,  der  Beschaffenheit  der  Körperkonstitution, 
der  Art  und  Intensität  der  Krankheit,  gegen  die 
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fi^Q  es  gebraucht,  zu  suchen.  Io  kleinen  Gaben 
wirkt  es  allerdings  reitzend,  besonders  auf  den  in¬ 
neren  Sinn.  Es  erhöhet  daher  die  Gefühle  der 
Seele,  macht  thätig,,  munter,  fröhlich,  muthig, 
DieTheriaci  des  Morgenlandes  stimmen  daher  durch 
seinen  Gebrauch  den  Ton  der  Seele  wie  sie  es 
wollen  zu  den  sanftesten  Gefühlen  und  zu  den 
heftigsten  Rasereien.  Der  des  Lebens  überdrüssige 
Indianer  wird  durch  seinen  Gebrauch  ein  wüthen- 
des  alles  mordendes  Ungeheuer  (Hamnck).  Grö- 
Tsere  Gaben  machen  aber  Betäubung,  Abstum¬ 
pfung,  ja  selbst  gänzlichen  Verlust  der  Empfind¬ 
lichkeit.  Dadurch  mindert  es  die  Schmerzen  oder 
hebt  sie  ganz  auf,  macht  schläfrig  und  versetzt 
endlich  in  einen  tiefen  aber  doch  unruhigen  mit 
vielen  ängstlichen  Träumen  verbundenen  Schlaf. 
Diese  Zufälle  erfolgen  rasch,  und  war  anders  die 
Gabe  hinlänglich ,  ohne  dals  eine  bemerkbar  exal- 
tirte  Thätigkeit  des  Nervensystemes  vorhergeht. 
Ist  die  Wirkung  vorüber,  so  bleibt  gern  Gefühl 
von  Abspannung  und  Schwäche  zurück.  Die  Thä¬ 
tigkeit  der  Artei ien  wird  dadurch  ziemlich  anhal¬ 
tend  und  stark  erhöhet.  Es  beschleunigt  daher 
den  Aderschlag  und  macht  ihn  hart,  erregt  beson¬ 
ders  Kongestionen  nach  dem  Kopfe,  Herzklopfen, 
Angst,  beschwerlichen,  schnellen  Athem,  Erst 
spät  macht  es  den  Aderscblag  durch  Ueberreitzung 
schwach,  klein  und  zuletzt  aussetzend.  Fast  im¬ 
mer  erregt  das  Opium  Schweiis,  der  zuweilen 
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deutlich  den  Geruch  desselben  annimmt,  und  wohl 
mit  starkem  Hautjucken  und  dem  Hervorbrechen 
eines  pustulösen  Ausschlages  verbunden  ist.  Die 
Sekretionen  des  Darmkanales  und  die  peristaltische 
1  Bewegung  mindert  es.  Daher  ist  seine  fast  un- 
j  ausbleibliche  Wirkung,  Verminderung  des  Stuhl- 
!  ganges  und  selbst  hartnäckige  Leibes  Verstopfung; 
I  überhaupt  greift  es,  offenbar  die  Verdauungsorgane 
I  an,  vermindert  wohl  unter  dem  Gefühl  einer  Auf- 
i  getriebenheit  des  Magens  die  Efslust  und  macht 
I  Trockenheit  im  Halse.  Am  raschesten  scheint  es 
I  die  Reitzbarkeit  der  der  Willkühr  unterworfenen 

j 

Muskeln  abzustumpfen.  Beim  männlichen  Ge^ 
Ischlecht  erhöhet  es  nicht  selten  den  Geschlechts- 
j  trieb.  Sein  anhaltender  Gebrauch  endlich  hat  eine 
I  allgemeine  grofse  Schwache  und  Abspannung  zur 
Folge,  spannt  besonders  die  Seele  ab,  macht  al¬ 
bern,  dumm,  vergefslich,  erregt  grofse  Muskel¬ 
schwäche,  selbst  einzelne  Paralysen,  Zittern  der 
Glieder,  überhaupt  die  Irritabilität  erlöschen,  und 
dieses  alles  wohl  durch  eine  Entmischung  der 
thierischen  Materie  und  eine  dadurch  hervorgeru¬ 
fene  vorwaltende  Garbonisirung.  Man  sieht  dar¬ 
aus,  das  Opium  wirkt  auf  eine  ganz  eigene  Art, 
die  bis  ^etzt  noch  nicht  durch  eine  gebräuchliche 
Benennung  bezeichnet  werden  kann;  dabei  auf  ein¬ 
zelne  Theile  und  Systeme,  nach  der  Konstitution 
lind  Gabe  sehr  verschieden.  Sollte  diese  eigen- 
ithümliche,  sich  scheinbar  widersprechende  Wir- 
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kung  nicht  in  der  Verbindung  dreier  sehr  verschie¬ 
dener  Bestandtheile,  die  neuere  Chemiker  in  dem¬ 
selben,  entdeckten ,  nehnilich  des  Morphiums,  der 
Mekonsäure  und  des  sauren  ExCractivstoffes  lie¬ 
gen  ?  (Orfila's  allgem.  Toxicologie  etc.  Th.  III. 
p.  163.  Anm,  d.  Uebers.).  .  > 

Diese  Wirkungsart  des  Opiums  bestimmt  die 
Fälle  in  denen  es  pafst  und  die  Art  seiner  x4n- 
Wendung.  Bei  allen  mit  Fieber  und  wahren  Ent¬ 
zündungen  gepaarten  Krampfzufällen,  darf  es  gar 
nicht  oder  doch  nur  vorsichtig  und  unter  gewissen 
Bedingungen  gegeben  werden.  Indessen  darf  ver¬ 
mehrte  Wärme  und  beschleunigte  Zirkulation  nicht 
unbedingt  als  eine  Gegenanzeige  seines  Gebrauches 
betrachtet  werden.  Entstehen  sie  mehr  von  einem 

V 

IServenreitz,  nicht  durch  eine  wahrhaft  krankhaft 
erhöhte  Irritabilität,  so  verträgt  sich  hiermit  Opium 
sehr  gut,  und  wirkt  dann  selbst  kühlend.  Sich 
mit  Krämpfen  verbindende  oder  gar  sie  veranlas¬ 
sende  Kongestionen  nach  den  oberen  Theilen  und 
nach  dem  Gehirn,  so  wie  schadhafte  Stoffe  in  den 
ersten  Wegen,  und  ein  reitzloser,  torpider  mit  Nei¬ 
gung  zu  Leibes  Verstopfung  verbundener  Abdomi¬ 
nalzustand,  verbieten  oder  beschränken  wenigstens 
gleichfalls  seinen  Gebrauch.  Indessen  kann  man 
sich  hier  zuweilen  durch  Blutausleerungen  und 
Wegschaffen  der  schadhaften  Stoffe  in  den  ersten 
Wegen  zu  ihm  den  Weg  bahnen.  Deswegen  be¬ 
kommt  es  Hypochondristen  und  Hysterischen  sei- 
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I  ten  gut,  pafst  nicht  bei  Krämpfen  die  in  die  ver¬ 
schiedenen  Eütwicklungsperioden  fallen.  Auch  bei 
Kindern  werden  Krämpfe  häufig  durch  mit  Ple¬ 
thora  verbundenen  gereitztea  Zustand  des  Gehir¬ 
nes,  zumal  in  der  Peiiode  der  Dentition,  oder 
I  durch  schadhafte  Stoffe  in  den  ersten  Wegen  be- 
!  dini^t,  welches  bei  ihnen  um  so  mehr  zum  äufserst 
vorsichtigen  Gebrauch  des  Opiums  auflPordert,  da 
dieses  überhaupt  auf  ihre  noch  so  schwache  Sen¬ 
sibilität  leicht  höchst  widerwärtig  einwirkt.  Bei 
Alien ationen  des  inneren  Sinnes,  daher  bei  Gei¬ 
steszerrüttungen,  mufs  es  gleichfalls  mit  Behutsam¬ 
keit  angewendet  werden.  Es  pafst  hier  nur  bei 
1  nicht  zu  langer  Dauer  derselben,  daher  nicht  bei 
j  der  fixen  Idee,  wo  es  diese  leicht  noch  bestärkt 5 
wenn  sie  von  Erkältung,  Unglücksfällen  und  an¬ 
deren  niederdrückenden  Gemüthsaffeeten  entstan- 
I  den  sind,  sie  Schmerzen  und  Krämpfe  der  will- 
kührlichen  Muskeln  begleiten,  überhaupt  bei  Ere¬ 
thismus  des  Nervensystemes  ohne  Wallungen  im 
Blute  und  Kongestionen  nach  dem  Kopfe.  \Es  be¬ 
ruhigt  hier,  jedoch  nur  in  hinlänglich  starken  Ga¬ 
ben,  die  heftig  gereitzte  Gehirnfaser,  macht  Schlaf 
und  Vergessenheit.  Jedoch  mufs  auch  hier  sein 
Gebrauch  nur  vorübergehend  seyn,  wo  dann  lei¬ 
der  freilich  oft,  wenn  seine  kurze  Wirkung  vor¬ 
über  ist,  die  alten  Zufälle  und  besonders  die  trübe 
Stimmung  der  Seele  mit  erneuerter  Heftigkeit  zu- 
lückkehren.  -Setzt  man  es  zu  lange  fort,  so  ist 
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davon  Verwandlung  der  Geisteszerrüttung  in  un¬ 
heilbaren  Blödsinn  zu  fürchten.  Am  wirksamsten 
ist  es  immer  bei  schmerzhaften  Uebeln  und  Kräm- 
ipfen  der  beweglichen  Muskelfaser,  besonders  wenn 
diese  mit  unterdrückter  Hautabsonderung,  daher 
trockner  Haut  verbunden  oder  gar  nach  Erkältung 
entstanden  sind.  Nach  Erfahrung  richtet  es  mehr 
gegen  tonische  als  klonische  Krämpfe  aus.  Es  hilft 
daher  gegen  Starrkrampf,  nicht  gegen  Epilepsie. 
Gegen  durch  epidemische  und  endemische  Einflüsse 
erzeugte  Krämpfe,  beweist  es  sich  wohl  deswegen 
so  wirksam,  weil  hier  gemeiniglich  unterdrückte 
Transpiration  und  Erkältung  mit  im  Spiele  sind. 
Bei  Krämpfen,  die  allein  durch  erhöhete  Nerven- 
empfindlichkeit  bedingt  werden,  hilft  es  zwar  wohl 
palliativ;  Jedoch  kehren  diese  nachher,  wahrschein¬ 
lich  wegen  seiner  desoganisrrenden  Eigenschaft,  ge¬ 
meiniglich  mit  erneuerter  Heftigkeit  wieder.  End¬ 
lich  wirkt  es  nicht  auf  alle  Individuen  gleich,  oft 
sehr  widerwärtig,  erregt  die  heftigsten  Stürme,  uncl 
dann  mufs  man  seinen  Gebrauch  niemals  mit  Ge¬ 
walt  durchsetzen  wollen. 

Die  Gabe  des  Opiums  ist  durchaus  nicht  im 
Allgemeinen  zu  bestimmen.  Sie  richtet  sich  nach 
der  Heftigkeit  und  Verschiedenheit  des  Zufalles. 
In  der  Regel  kann  man  zwar  mit  kleinen  Gaben 
(I  *—  f  —  I  Gran)  anfangen,  und  wird  es  gut 
vertragen,  allmälig  steigen.  Indessen  vergesse  man 
auch  nicht ,  dafs  bei  heftigen  Krampfzufällen  kleine 
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Gaben  cJurch  ihren  Reitz  schaden  und  die  Zufälle 
vei'mehren,  gröfsere  hingegen  die  Zufälle  oft  auf- 
1  heben.  Die  beste  Richtschnur  für  die  Gaben,  das 
Steigen  und  Fallen  mit  ihnen,'  ist  immer  seine 
Einwirkung  auf  das  Gehirn.  So  wie  es  nehmli<*h 
■  staik  betäubt  und  Kongestionen  nach  dem  Kopfe 
I  macht,  darf  man  es  nicht  weiter  geben ;  ^man  müste 
dann,  wie  in  sehr  seltenen  Fallen,  gerade  diese  Be¬ 
täubung  bezwecken.  Dieses  thut  es  aber  in  der 
Regel  um  so  weniger,  je  mehr  es  auf  die  Haut 
wirkt  und  Schvveifs  macht,  daher  dasselbe  fast  im- 
!  mer  zweckmäfsig  in  einer  diaphoretischen  Form, 
in  Verbindung  mit  Kampher,  warmen  Theeaufgüs- 
sen,  warmen  Bädern,  warmem  Verhalten  gegeben 
wird.  Sind  die  Krämpfe  von  Bedeutung  und  mit 
Gefahr  verbunden,  so  kann  man  selbst,  so  lange 
nicht  Betäubung  eintritt,  mit  den  Gaben  ra«ch  und 
sehr  hoch,  wohl  bis  zu  lo  Gran  steigen,  z.  B.  beim 
Tetamus,  und  hat  gerade  um  so  eher  eine  glück- 

i 

liehe  Lösung  derselben  zu  hoffen,  je  weniger  selbst 
sehr  grofse  Gaben  auf  das  Sensorium  wirken.  Ist 
es  gelungen  dadurch  heftige  Kiämpfe  aufzuheben, 
so  darf  man  niemals  schnell  damit  abbrechen,  sonst 
sind  Rückfälle  zu  fürchten.  Am  besteri  ist  es, 
man  fällt  wieder  in  dem  nehmlichen  Verhältnifs 
mit  den  Gaben,  wie  man  mit  ihnen  gestiegen  ist. 
Die  Gabe. für  Kinder  mufs  nicht  nach  dem  nchju- 
lichen  Verhältnifs  der  andern  Arzneimittel  bestimmt 
werden,  und  erfordert  immer  die  gröisie  Behüt- 
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samkeit.  Oft  erreicht  man  schon  mit  i  ja  selbst 
J  Tropfen  der  gewöhnlichen  Tinctur  seinen  Zweck, 
und  grofsere  Gaben  schaden. 

Die  beste  Form  das  Opium  zu  geben,  ist  im¬ 
mer  in  Substanz,  in  Pulver  oder  Pillen  (|  —  i 
—  I  §  Gran  Opium  mit  i  Scrup.  Zucker,  6  Gran 
Opium  mit  12  Gran  Succ,  liquirit,  zu  i3  Pillen 
gemacht,  wovon  i  —  a  —  3  Stück  pro  dosi). 
In  den  verschiedenen  spirituösen  Aufiösungsmitteln 
ist  die  Gabe  unsicher,  und  die  erhitzende  Kraft 
des  Opiums  noch  gesteigert.  Indessen  werden  sie 
allerdings  zuweilen  bei  Widerwillen  gegen  trockne 
Arzneien,  nützlicher  Verbindung  mit  andern  flüs¬ 
sigen  Mitteln,  und  bei  beabsichtigten  sehr  kleinen 
Gaben  unentbehrlich.  In  dem  wässerigten  Opium- 
extract  glauben  einige  Aerzte,  jedoch  wohl  nicht 
mit  Recht,  ein  weniger  erhitzendes  Mittel  als  in 
dem  Opium  in  Substanz  zu  besitzen.  Es  ist  wohl 
nichts  anderes  als  ein  gereinigtes  Opium.  Der 
Syr,  opiatus  ist  ein  gutes  Präparat  für  Kinder. 
1  Unz.  enthält  i  Gr.  Opiuniextract. 

Die  Verbindung  des  Opiums  mit  verschiede¬ 
nen  andern  Mitteln  wird  oft  sehr  zweckmäfsig. 
Bei  wahrer  Plethora  und  wenn  man  sich  vor  der 
-erhitzenden  Eigenschaft  desselben  fürchtet  ist  die 
Mischung  mit  Salpeter  zweckmäfsig, 

Opii  puriss,  Gr,  iv. 

'  Nicri  depur» 
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5iß. 

■  M.  f.  divid.  in  pari.  vi. 

* 

I  '  ' aequah 

S.  Ein  Pulver  alle  a  bis  3  Stunden* 

Bei  mit  Krampf  verbundenem  Erethismus  im  Ge- 
fäfssystem,  der  besonders  bei  manchen  krampfhaf- 
!  ten  Blutflüssen  vorkommt,  emphehlt  sich  die  Ver- 

s  *. 

i  bindung  mit  Miaeralsäuren. 

]^*  Tutet,  opii  siiiip,  3j« 

Acid,  sulphur,  dilut,  3iij. 

Syr.  violar.  §iij» 

M.  S.  Einen  bis  zwei  ThelÖffel  voll  pro 


i 

ii 

» 

i 

j 

i 

ti 
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dosi. 

Will  man  besonders  seine  betäubende  Eigen¬ 
schaft  mäfsigen,  so  dient'der  Zusatz  diaphoretischer 
Mittel;  gleiche  Theile  Opiumtinctur  und  Vinum 
Siihiatum  zu  20  bis  30  Tropfen  pro  dosi;  will  man 
beruhigen,  Schlaf  machen,  einen^allgeraeinen  krampf¬ 
haften  Aufruhr  des  Nervensystemes  besänftigen: 

^  rad,  ipecaciianh. 

OcimpJior ,  an  Gr.  i  j. 

Opii  puriss, 

Hydrargjrr,  viuriat,  mitis  an  Gr.  j. 

^  Sacch  'ar,  alb,  9j. 

\  I  j 

M.  f,  disp,  dos,  iij. 

S,  Vor  Schlafengehen  1  Pulver  mit  war¬ 
mem  Chamilien-Thee  zu  nehmen. 


1  Wirklich  scheint  auch  die  Verbindung,  mit  star- 

2  kem  schwarzen  Kaffee  die  betäubende  Eigenschaft 
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des  Opiums  zu  mindern,  ohne  seine  beruhigende 
zu  beschränken.  Mit  andern  kräftigen  önuspasmo- 
dischen  Mitteln,  Moschus,  Ammonium  ^  Casto- 
reum  verbindet  man  es  bei  heiligen  Kiauj^pfen 
in  den  Bewegungsoiganen* 

Ojju  puriss,  Gr.  V  —  X, 

CajTiph.  rasae  9ij. 

Ammon*  carhon*  pyro^oleos, 

M,  f,  J  Dl^icL  in  part*. 
decem  aeqiinL 

S*  Alle  Stunden  ein  Pulv^er, 

Besonders  ist  es  auch  zveckmafsig  es  hier  ab- 
wechslend  mit  diesen  Mitteln  zu  geben,  um  nicht 
zu  sehr  gegen  seine  Einwirkung  abzustumpfen. 
Hat  man  es  hier  einige  Zeit  ausgesetzt,  so  wirkt 
es  dann  um  so  kräftiger.  Fürchtet  man  die  ver¬ 
stopfende  Eigenschaft,  so  kann  man  selbst  abfüh¬ 
rende  Mittel  damit  verbinden,  wie  in  der  Bleiko« 
lik  und  dem  Ileus  (Tom.  IV.  p,  21Ü).  Der  Zusatz 
fliichtiger  Keitzmittel  wird  nützlich,  Wenn  man 
seine  erschlaffenden,  schwächenden  Nachwirkungen 
FürcUtet,  Davon  noch  ein  niehreres  unter  der  Hy¬ 
sterie,  Mit  tonischen  Mitteln  verbindet  man  es 
gern,  w'eon  man  es  gegen  habituelle,  periodisch 
bef|diende  Krampfkrankheiten  gebrauclit.  Dadurch 
benimmt  man  ihm  einigermafsen  seine  desorgani- 
sicenden  Eigenschaften.  So  ist  seine  Verbindung 
mit  China  um  so  eher  zu  empfehlen,  je  mehr  die 
NeiYenkranicheit  den  Typus  einer  Intermittens 


hält,  oder  wohl  gar  du  verlarvtes  Wechselfieber 
ist.  Selbst  mit  stark  adstringirenden  Mitteln, 

f 

:  Alaun,  Eisenvitriol,  Bleizucker  kann  man  es  bei 
I  mit  Krampf  und  Nervenerethismus  gepaarter  gro- 
I  fser  Erschlaffung  der  Faser  verbinden  ;  wie  dieser 
I  Zustand  bei  manchen  Blutflüssen,  Schleimflüssen 

i 

i  und  Auszehrungen  vorkommt.  Die  nacbtheiligen 
j  Einwirkungen  auf  die  Verdauungsorgane  benimmt 
j  ihm  einigermafsen  der  Zusatz  aromatischer  Sub- 
:  stanzen,  weh'her  aber  wieder  bedeutend  seine  er- 
fi  hitzenden  Kräfte  erhöhet.  Dahin  gehört  die  Tinct^ 
1  Opa  ^  rocata.  Der  Zusatz  von  Oeien  und  schlei- 
:  migten  Mitteln  empfiehlt  sich  besonders  bei  Kram- 
]  pfen  ab-  und  aussondernder  Eingeweide,  daher 
t  bei  krampfhaften  periodischen  Koliken,  krampf- 
3  haftem  Tenesmus,  Ki^ampferbrechen,  Blasenkräm- 
\  pfen,  überhaupt  schmerzhaften  üebeln  der  ürin- 
I  Werkzeuge. 

I  omfgdalar*  ^ij. 

Muciläg,  Gumm,  arab,  5vj* 

:j  exacte  misce  et  adde 

Decocti  rad,  Salep  gx. 

Opii  puriss*  Gr.  i)  —  iv. 

;  '  (Tinct,  opii  sirnp,  3j  — 

^  M*  S*'  Alle  Stunden  zwei  Efslöffel  roll  jau 
nehmen. 

Von  der  Verbindung  des  Opiums  mit  manchen 
>i  Metallsalzen  und  Oxyden  und  mit  dem  Kali  wei¬ 
lt  ter  unten. 
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Id  Klystieren  kann  das  Opium  gleichfalls  sehr 
gut  angewendet  werden,  denn  kaum  für  irgend 
ein  anderes  Mittel  besitzt  der  Mastdarm  eine  gro- 
fsere  Empfänglichkeit.  Aber  aus  eben  diesem 
Grunde  mufs  man,  will  man  nicht"  nachtheilige 
Folgen  hervorbringen,  in  der  Gabe  behutsam  seyn, 
sie  höchstens  noch  einmal  so  stark  einrichten  als 
durch  den  Mund.  20  bis  30  Tropfen  Opiumtinc- 
tur  zu  einem  Klystier  ist  schon  eine  sehr  starke 
Gabe.  Solche  antispasmodische  Klystiere  giebt 
man  übrigens  besonders,  wenn  die  Anwendung 
durch  den  Mund  gehindert  ist,  es  der  Magen  nicht 
gut  verträgt,  auch  wohl  um  die  innere  Anwendung 
zu  verstärken,  oder  gegen  örtliche  Krampfkrankhei-^ 
teil  des  Unterleibes.  .  ,  » 

'  Noch  ausgedehnter  ist  der  ’  Gebrauch  des 
Opiums  äufserlich  auf  der  Haut,  in  Einreibungen, 
Salben,  Kataplasmen  und  Pflastern.  Indessen  äu- 
fsert  es  hier  seine  beruhigenden  Wirkungen  nur 
in  bedeutend  grofsen  Gaben,  jedoch  wohl,  da  diese 
so  rasch  erfolgt',  nicht  allein  durch  Einsaugung, 
sondern  durch  seinen  Eindrucks  auf  die  peripheri¬ 
schen  Hautnerven.  Nur  am  Kopfe  scheint  der 
äufsere  Gebrauch  des  Opiums  einige  Vorsicht  zu 
erfordern.  Nach  anhaltendem  starken  Einreiben 
der  Tiuctur  und  Opiatpflastern  auf  die  Backen 
und  Schläfe  gegen  Zahnschmerzen',  Ohrenz'wang, 
Gesichtsschmerz,  halbseitigen  Kopfschmerz  uj  s.  w. 
hat  man  zuweilen  Delirien  und  heftige  Krämpfe 

ent' 
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)  entstehea  seheoi  Auch  hier  braucht  maii  es  zur 
!  Verstärkung  oder  Ersetzung  des  inneren  Gebräu« 
j  ches,  hauptsächlich  aber  um  auf  irgend  einen  Tiieil 
1  üitiich  einzuwirken,  Zi  B.  als  Einreibung  in  die 
i  durch  einen  Starrkrampf  zusammengezogenen  Mus« 
i  kein;  in  die  Zungenwurzel  und  unter  das  Kinn 
]  im  Zungenkrampf;  in  die  Schaamgegend  und  das 
'  Perinäum  bei  der  Satiryasis;  in  die  Magengegend 
(  lind  auf  den  Unterleib  beim  Magenkiampf  und 
I  bei  Krampfkoliken ;  als  Augenwasser  oder  die 
'  Tinctur  zu  ein  Paar  Tropfen  ins  Auge  getröpfelt, 
3  bei  der  Photophobie  und  Nyctaiopie;  Solche  anti- 
I  spasmo dische  Einreibungen  macht  man  mit  der 
i  mehr  pder  weniger  verdünnten  selbst  ganz  reinen 
[  Opiumtinctur,  setzt  diese  aromatischen  und  fluch« 
j  tigreitzenden  Dinge,  will  man  anhaltender  wirken, 
f  warmen  Umschlägen  zu,  oder  verbindet  sie  mit  athe- 
!  rischen  und  fetten  Oeleoi 

•  # 

Exti\  hfoscjam,  5iiji 
'  Opii  pur  iss,  5j. 

’  Liquor,  äminori,  äcet.  q,  s, 

'  ^  ad  consist.  Lirdm^nt,  teniiior, 

;  M,  S»  Zum  Einreibeh. 


Liquor,,  ammoh,  caustic. 
OL  liyoscyain,  irifusi  gij. 
,  Tiucc,  opii  cro'cat.  3i ij» 
M,  S.  Zürn  Ein  reib  eh  i 


nz 


ö 


210 


Unguenti  ahhaeae  gij. 

Liquor,  ammon,  caust, 

Tinct,  opii  crocat,  5  i  j  • 

M,  «S*.  Besänftigende  Salbe, 
a)  Safran  (Crocus).  Er  wirkt  dem  Opium 
ähnlich,  nur  nicht  so  stark.  Sonst  wurde  er  beson¬ 
ders  in  solchen  klonischen  Krämpfen  gebraucht, 
wo  man  jetzt  das  Opium  giebr.  Er  erhitzt  stark, 
wirkt  besonders  auf  die  Geschleclitstheile,  treibt 
daher  die  Menstruation,  und  scheint'sich  vorziig-^ 
lieh  für  die  Kinderpraxis,  für  Individuen  die  eine 
Idiosynkrasie  gegen  Opium  haben,  auch  wenn' man 
die  verstopfende  Eigenschaft  des  Opiums  fürchtet, 
zu  passen.  Gegen  krampfhafte  chronische  Affec- 
tionea  der  Hespirationsorgane  leistet  er  oft  sehr 
gute  Dienste.  In  neueren  Zeiten  scheint  er  mit 
Unrecht  ganz  in  Vergessenheit  gerathen  zu  seyn. 
Man  giebt  ihn  zu  3  bis  6  Gran  |  bis  zu  i  Scrup. 
Der  Syrupus  croci  ist  theelöifebveise  gereicht  ein 
sehr  sarrftes,  für  kleine  Künder  zu  empfehlendes  be¬ 
ruhigendes  Mittel,  Aeufseilich  wird  der  Safran  zweck - 
inäfsig  (zu  2  bis  3  Drachm.  auf  6  Unz.)  warmen 
antispasmodischen  Cataplasmen  zugesetzt. 

-3 )  Bilsenkraut  ( Hyoscyamiis ),  Ein  vor¬ 
treffliches  unentbehrliches  Antispasmodicum,  weil 
es  gänzlich  frei  von  allen  erhitzenden  Eigenschaften 
ist,  daher  keine  Kongestionen  nach  dem  Kopfe 
macht,  auch  nicht  lähmend  auf  den  Darmkanal 
wirkt.  Es  pafst  -deswegen  besonders,  wenn  maa 
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die  erhitzenden  und  verstopfenden  Eigenschaften 
des  Opiums  furchtet,  daher  vorzüglich  m  allen  mit 
Fieber  und  ürtiichen  Eat^iindungen  überliaupt  Ere- 
j  thismus  im  Zirkulationsij  Stern  v  erbundenen  Krampf- 
j  Zufällen.  Es  hebt  hier  kraaldiafre  und  durch  das  Lei- 
j  den  der  Irritabilität  bedingte  Sensibiltatsäufserung  so 
I  rasch,  besonders  nach  vorhergegangenen  ßlutaus- 
jleerungen,  dafs  man  ihm  fast  antiphlogistische 
j  Kräfte  zuschreiben  mÖgte.  Aufserd em  verträgt  es 
j  sich  gut  mit  gastrischen  Unreinigkeiten,,  geschsväch- 
|ten  Verdaaungsorgaoea  und  scheint  besonders  wohl- 
j  thätig  in  krarrspfhaften  Affectionen  der  Brustorgane 
zu  wirken.  Für  die  Kioderpraxis  ist  es  v/ohl  jedem 
andern  krampfstillenden  Mittel  vorzuziehen,  beson¬ 
ders  bei  in  die  Periode  der  Dentition  fallenden  Kräm¬ 
pfen.  Nach  Erfahrung  wirkt  es  aber  nur  gegen  klo¬ 
nische,,  nicht  gegen  tonische  Krämpfe.  Man  braacht 
vorzugvsweise  das  Extract,  in  Pulver,  Pillen  und 
Mixturen.  Die  Gabe  richtet  sich  nach  den  ÜDistän- 
den  und  kann  eben  so  wenig  wie  beim  Opium 
genau  bestimmt  werden,  wird  aber  vorzüglich  durch 
die  eintretendeh  narcotischeti  Wirkungen,  tSchwin- 
dei,  Kopfschmerzen.  Bcläubung,  stammelnde  Spra¬ 
che,  grofse  Schläfrigkeit  u.  s,  w.  beschränkt.  Man 
kann  davon  i,  s  — ^  5  lo  Gran  geben.  D.ie 
I  Verbindung  mit  andern  Mitlela  wird  oft  sehr 
'  zweckmäfsig.  So  giebt  man  es  in  Vimun  stihia^ 
\tum  gelöst  (^Scrup.  auf  a  Drachm.  zu  5  —  lO  — 
l5  Tropfen),  wenn  man  auf  die  Haut  und  die 

O  3 
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B  ustorgane  wirken  will;  mitlpecacuanlia  in  klei¬ 
nen  Gaben,  wenn  man  zugleich  Ableitung  des 
Behzes  auF  den  Magen  bezweckt ;  mit  Baldrian 
Scnip.  in  i  Drachm.  ätherischer  ßaldnantinctur 
gelöst,  zu  lo  bis  i5  Tropfen,  alle  |  -  i  Stranden) 

und  ähnlichen  Mitteln  gegen  schmerzhafte  Uebei, 
nanieotlich  k'rampFhafta  Kopfschmerzen;  mit  absor- 

bir enden  Mitteln  bei  Säure  in  den  ersten  Wegen, 

<» 

daher  voiziiglich  bei  Krämpfen  und  der  Eciampsie 
der  Kinder. 

'  Sacchar,  läctis  5vj, 

Magnes,  carbon,  3j* 

Flor.  Zinci 

Extr.  hyoscyüjn.  an*  9)- 
M.  f.  J  D.  ß.  Kindern  3  —  6  Gran,  Er¬ 
wachsenen  IO  —  So  Gran 
auf  eirimä)  zu  geben, 

Ueberliatipt  kann  man  das  Büscnkrautextract 
fast  allen  möglichen  Mitteln  und  Mischungen  zu¬ 
setzen,  wenn  man  zugleich  eine  allgemein  oder 
örtlich  krankhaft  aufgeregte  Nerv^enempliDdlichkeit 
zu  besänftigen  wünscht.  Aeufserlich  pafst  das  Bil¬ 
senkraut  gegen  örtliche  Kraropfzufälle,  jedoch  we¬ 
niger  rein  schmerzhafte  Uebei  als  gegen  krampf-- 
hafte  Verstopfungen,  wo  es  durch  Lösung  des 
Krari»pfes  den  reitzenden  Stoff  befreiet,  daher  bei 
allen  mit  vielem  Nervenreitz  und  Schmerz  verbun¬ 
denen  Verstopfunjten  und  selbst  Eatzündungen. 
Man  macht  Bähungen  aus  einem  Absud  der  ge- 


I 


2l3 

!  trockneten  oder  frischen  Blätter  i  Drachm. 

j  mit  4  —  S  Udz.  V/asser  oder  Milch  gekocht); 

i  setzt  die  Blätter  oder  das  Oel  erweichenden  Gata- 

!  piasmen  zu;  legt  das  daraus  bei  eitere  Pflaster  al- 

I  lein  oder  mit  Empl,  foeLidum ^  galbani  crocaUim  ^ 

i  viereiiriale  vermischt  auf;  reibt  eine  daiaus  mit 

I  dem  Extract  und  Del  bereitete  ^Salbe  ein  (J  Lnz. 

!• 

!  des  Pflasters  und  a  Drachm.  des  Extractes  out  bm- 
j  lärigUchem  Bilsenkrautölo  bis  zur  Korisisienz  eines 
i  Liniments  vermischt Wie  beim  Opium  eiFoi dort 
E  die  ä/üfsere  Anwendung  des  Hyoscyamus  am  Kopfe 
>  Behutsamkeit;  und  besonders  vorsichtig  mufs  a^an 
i  es  in  Klystieren  anwenden,  wo  es  leicht  heftig  auf 
i,  das  allgemeine  Sensorium  wirkt  und  Käsereien  ver- 
;;  ursacht* 

!  4)  Belladonna.  Sie  wirkt  besonders  auf 

i  die  äuf&eren  Sinne  und  den  inneren  Sinn,  erregt 
li  in  beiden  perverse  Sensationen,  Flimmern  vor  den 
1  Äugen,  Doppeltsehen ,  Schwindel,  Betäubung  und 
I  eine  Art  Berauschung,  zugleich  auch  starke  Kooge- 
j  stionen  nach  dem  Kopfe,,  daher  roihes  aufgetrie- 
I  beiies  Gesicht,  beschwerliches  Athemholen,  und  ist 
I  man  in  den  Gaben  etwas  zu  dreist  gewesen,  starke 
I  Fieberbewegungen  mit  heftiger  Hitze  und  unertiäg- 
j  lichein  Brennen  im  Innern.  Zugleich  osit  den  nar- 
^  cotischen  Wiikungen,  vermehrt  sie  auch  die  Haut- 
j  ausdiinstung  und  macht  selbst  starken  Schweifs* 
(  Oft  schon  in  kleinen  Gaben  erregt  sie  das  Gefühl 
]  von  Trockenheit  '  und  Spannung  im  Hake,  wel- 

'! 
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dies  bei  fortgesetztem  Gebrauch  in  unauslöschli¬ 
chen  Durst,  Zittern  der  Zunge,  Ekel,  Erbrechen 
und  selbst  Unmöglichkeit  etwas  herabzuschiucken 
übergeht.  Man  bat  sie  gegen  alle  mögliche  Arten 
der  bedeutendsten  Kraejpfzufälle  bis  zur  Hydro¬ 
phobie  mit  Erfolg  gebraucht.  Indessen  palst  sie 
niemals^  wenn  schon  Kongestionen  nach  dem  Kopfe 
statt  hnden,  auch  nicht  bei  Fieberbewegungen. 
Auf  den  kindlichen  Organismus  scheint  sie  nicht 
so  nachtheilig  einzuwirken ,  als  man  glauben  sollte, 
wenigstens  nicht  in  dem  Grade  als  das  Opium. 
Jedoch  hüte  man  sich  vor  ihr  in  der  Zahnungspe- 
riode.  Sie  wirkt  violleicht  auch  eigenthümlich  auf 
den  Vegetationsprocefs,  stimmt  diesen  zumal  im 
DrüseOvSystem  und  den  Unterleibsorganen  um. 
Wenigstens  wirkt  sie  vorzüHich  wohltbäti^  bei 

C?  O  tj 

krampfhaften  Verstopfungen  im  Ünterleibe,  bei 
Geisteszerrüttungeh  und  Äüenationen  der  Sinnes¬ 
organe,  die  von  Stockungen  in  diesem,  hypochon- 
drisciier  und  hysterischer  Anlage,  unterdrückter 
Menstruation  und  'Hämorrhoiden  begleitet  werden. 
Gegen  erhohete  Empfindlichkeit  des  Sehorganes  ist 
sie  ein  Hauptmittel,  daher  gegen  Photovhohia^ 
Blepharospasmus,  Da  sie  sehr  stark  auf  die  Haut 
wirkt.  Verdient  sie  bei  heftigen  Krämpfen  die  von 
unterdrück «en  chronischen  Hautaussebiägen,  Örtli¬ 
chen  Schweifsen,  zurüekgetretener  Gicht  und  Rheu¬ 
matismen  entstanden  sind,  versucht  zu  werden.  Ihr 
Gebrauch  erfordert  freilich  ßehutsamkeit,  xienn 


I 


21S 


grofse  Gaben  erregen  leicht  bedenkliche  Zufälle. 
Indessen  richtet  sie  gemeioiglich  doch  nur  dann 
etwas  aus,  wenn  sio  stark  auf  die  Hautausdünstung 
wirkt.  Dieses  geschieht  aber  nicht  eher,  als  bis 
sie  Flimmern  vor  den  Augen,  Schwindel,  leichte 
Betäubung  erregt.  Man  fange  dßh.er  mit  kleinen 
■Gaben  an.  und  steige  dandc so  lange,  bis  Jene  Wirkun¬ 
gen  eintreten  ;  gebe  sie  auch  deswegen  besonders 
am  Abend  kurz  vor  Schlafengehen  und  am  Morgen 
so  lange  der  Kratike  noch  im  Berte  liegt ;  theils  weil 
dann  die  Bettwärme  die  diaphoretische  Kraft  er¬ 
höhet,  theils  weil  dann  der  Kranke  die  betäuben- 

* 

den  Wirkungen  und  Alienationen  der  Sinnesorgane 
weniger  wahrnimmt.  Gern  giebt  man  sie  in  nicht 
zu  oft  wiederholten,  dagegen  etwas  grofseren  Ga¬ 
ben.  Bei  Kindern  fange  man  nach  Verschieden¬ 
heit  des  Alters  mit  |  bis  i  Gran ,  bei  Erwachse¬ 
nen  mit  I  bis  5  Gran  der  gepiil werten  Wurzel  täg¬ 
lich  2.  bis  3  853,  und  steige  jedoch  nur  vor¬ 

sichtig  hoher,  selbst  bis  zu  §  Scrup.  Die  gepülver- 
ten  Blätter  wirken  viel  gelinder  und  können  fast 
in  der  doppelten  Gabe^  gereicht  werden.  Beide 
kann  man  auch  in  eine  Infusion  verordnen,  (§  bis 
I  Drachm.  mit  8  Unz.  siedendem  Wasser  infundiit). 
Sie  wirkt  aber  unsicher,  eignet  sich  indessen  vor¬ 
züglich  für  die  Kioderpräxis.  Entstehen  nach  et¬ 
was  zu  dreisten  Gaben  beunruhigende  Zufälle,  so 
weichen  diese  am  besten  und  oft  sehr  rasch  eini-* 
gen  Tasssen  lauwarmer  Milch. 


5 )  S  c h i  0 1 1  i  0. g  (Coniiim  ma ciäatu m. Er 
besitzt  betäubende  und  schmerzstillende  Eigenschaf¬ 
ten,  ohne  so  eigene  perverse  Sensationen  in  den 
Sirioesorganen  hervorzubringen,  wie  die  Bella¬ 
donna.  Das  rsarcotische  Princip  ist  übrigens  in 
ihm  ofrenbar  mit  einem  scharfen  verbunden,  daher 
auch  leicht  Drücken  und  Schmerzen  im  Magen, 
K.oliksclim erzen,  Erbrechen,  Durchfall  und  selbst 
Anschweliuogen  des  Unterleibes  erregt.  Er  wirkt 
daher  Vorzugs?/ eise  auf  die  Unterleibsorgane,  ändert 
die  Organisation  in  ihm  um  und  wird  da¬ 
durch  ein  sehr  kräftiges  Auflosungsmittel  der 
krampfhaften  Verstopfungen.  Gegen  Krämpfe  in 
den  willkührlicben  Muskeln,  sehr  schmerzhafte  Ue- 
bel,  namentlich  den  Qesichtsschnierz,  und  Geistes- 
zerrüttuDgen ,  beweist  er  sich  vielleicht  nur  dann 
wirksam,  wenn  sie  zunächst  durch  Reitze  im  Un¬ 
terleibe  entstehen.  Man  giebt  das  getrocknete 
Kraut,  zu  a  —  6.  —  8  —r  lo  Gran  täglich;  den 
besonders  sehr  wirksamen  frisch  ausgeprefsten  Saft 
zu  I  — -  3  —  4  ^  Tropfen,  den.  man  von  der 

in  Sibirien  wachsenden  Varietät  dieser  Pflanze,  die 
auch  im  Winter  ihre  Blätter  behält,  immer  frisch 
haben  kann  ;  am  gewöhnlichsten  das,  wenn  gleich 
nicht  sehr  kräftige  Extract,  zu  i  Gran  bis  zu 
Scrup. ,  allenfalls  mit  dem  fünften  Theile  des 
Pulvers  zu  Pillen  gemacht,  und  will  man  dadurch 
krampfhafte  Verstopfungen  zeriheilen,  mit  andern 
aufiusenden  Mitteln  in  Vertindung^ 
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Gum,  asae  foeticl,  3  i 

Extr,  cicutae  Jj. 

—  aconit,  5ß. 

Hydrargyr,  murißt,  mitis  Gf. 

M.  f,  pil.  pond,  Gr,  ij. 
i  Consper,  J  cinnam* 

;  S.  Morgens  und  Abends  5  lo  Stück, 

Immer  fängt  man  mit  kleinen  Gaben  an^  steigt 
allmälig  höher,  und  mufs,  das  Mittel,  zumal  gegen 
Verstopfungen*,  eben  weil  es  nicht  rein  antispas- 
\  modisch  wirkt,  oft  sehr  lange  fortsetzen  und  sein® 

■  Gaben  bedeutend,  selbst  wohl  bis  zu  |  bis  i 
I  Drachm.  verstärken,  ehe  der  Erfolg  der  erwünschte 
l!  ist.  Aeufserlich  findet  der  Schierling  eine  sehf 
i  ausgedehnte  Anwendung  gegen  Örtliche  Schmerzen 
j|^  und  Krämpfe,  daher  Krampfkoliken  mit  VerstOf 
I  pfung,  krampfhafte  Ischurien,  Nachwehen,  zur 
i|  Lösung  krampfhafter  Verstopfungen.  Man  läfst 
I  hier  die  getrockneten  Blätter  allein  oder  mit  Bil- 
i  senkraut,  Malven  r,  Ahhabfättern,,  gleichen  Theilen 
j  Seife  mit  wajmer  Mdch  kochen,  und  ein  daraus 
I  bereitetes  Cataplasma  lauwarm  auflegen ;  vermischt 
j|  essigsaures  Ammonium  mit  dem  Extract,  bis  zur 
I  Konsistenz  eines  Lioimentes  und  läfst  dieses  ein- 
||  reiben  legt  das  Extract  auf  Leine^/and  gestrichen 
i|  als  Pflaster  oder  das  Euipl,  conii  Ph,  B,  auf. 

I  6)  Eisenhut  (Aconitum  neomontanum). 

I  Er  hat  sehr  viel  analoges  mit  dem  Schierling, 
l|  wirkt  vielleicht  nur  noch  entschiedener  durch  seine 
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scharfen  Bestandtheile,  .und  zu  gleicher  Zeit  stär¬ 
ker  auf  die  Haut  diaphoretisch.  Er  pafst  daher 

\ 

so  ziemlich  in  den  nehmlichen  Fällen,  und  beson¬ 
ders  wenn  sich  lymphatische  Schärfen,  ein  gich¬ 
tischer,  rheumatischer  Stoff,  selbst  venerisches  Gift 
mit  Krämpfen  und  besonders  schmerzhaften  Zu¬ 
fällen  verbinden.  Man  gebraucht  das  Pulver  von 
j  bis  zu  20  Gran,  häufiger  das  Extract  zu  |  bis 
zu  10  Gran,  letzteres  gern  in  Spiesglanzwein  gelöst, 
beide  anfangs  in  kleinen  und  allmälig  steigenden 
Gaben,  Gab  man  das  Extract  selbst  bis  zu ' 
2  Drachm.,  so  war  es  vielleicht  durch  Alter  unkräf¬ 
tig  geworden,  schlecht  oder  aus  einer  unkräftigen 
Pflanze  bereizet. 

y)  Rother  Fingerhut  (Digitalis  purpu- 
rea).  Er  vereinigt  gleichfalls  schaffe  und  narcotische 
Bestandtheile,  zeichnet  sich  aber  besonders  durch 
seine  so  auffisllend  die  Reitzbarkeit  des  arteriellen 

I 

System  es  abstumpfende  Kraft  aus.  Man  mufs  ihn 
wirklich  als  ein  wahres  Äntispasmodicum  für  die 
Zirkulationswege  und  vielleicht  auch  für  die  Lymph- 
gefälse  betrachten.  Er  pafst  in  allen  Fällen,  wo 
man  vorzugsweise  eine  erhöhete  Nervenempfind- 
lichkeit  des  Herzens  und  der  Arterien  abzustumpfen 
wünscht;  daher  bei  Krämpfen  die  ein  sehr  harter 
schneller  Aderschlag  begleitet,  bei  wahrer  Nerven- 

s, 

hitze,  krampfhaften  Blutflüssen,  Krampfsucht  des 
Herzens,  in  maochen  Arten  der  Hectic,  Lungen¬ 
sucht,  und  überhaupt  bei  mancheia  langwierigen 


Eiterungen,  wo  offenbar  oft  eine  krankhaft  erhö- 
hete  Nervenempfindlichkeit  im  Ziikulationssystem 
i  hervortritt.  Ist  der  Zustand,  bei  Atonie  und  Er- 
j  schlaffang  der  Lyrnphgefafse ,  zu  gleicher  Zeit  ge- 
i  reitzt  und  krai!)pfhaft,  so  leistet  er  auch  dann  vor- 
1  treffliche  Dienste.  Daher  sein  Ntu^en  bei  mit 

I 

i  Krampfzufällen  verbundenen  Wassersüchten.  Da- 
j  bei  ist  das  a^ihaltende  in  seinen  Wirkungen  besoi^- 
i  ders  schätzbar,  woraus  es  wahrscheinlich  wird,  dafs 
er  auf  die  genannten  Theile  nicht  allein  reitzab- 
I  stumpfend,  sondern  auch  tonisch,  stärkend,  zusam- 
I  menziehend  wirkt,  ihre  Organisation  vortheilhaft 
i  umändert  und  ihnen  dadurch  ihre  Disposition  zu 
Krämpfen  benimmt.  Deswegen  pafst  er  auch  ganz 
eigentlich  bei  einem  schwachen,  erschlafften  aber 
zugleich  an  erhöheter  Nervenempfindlichkeit  lei¬ 
denden  (hysterischen)  Gefäfssystem ;  nicht  bei 
wahrer  Plethora  und  entzündlichem  Zustande.  Des¬ 
wegen  folgt  auf  seinen  Gebrauch  keine  Körper¬ 
schwäche.  Man  gebe  ihn  gegen  die  genannten  Zu¬ 
fälle  in  nicht  zu  grofsen  Gaben,  lasse  es  wenig¬ 
stens  niemals  zu  seinen  narcotischen  Wirkungen 
kommen;  denn  dann  erhitzt  er,  erregt  Fieberwalr 
lungen  und  beschleunigt  selbst  den  Aderschlag. 
^•Giebt  man  ihn  gegen  Konvulsionen,  Geisteszerrüt¬ 
tungen  und  Exaltationen  der  Sinnesorgane,  wo  er 

.  I 

aber  vor  andern  Mitteln  nichts  voraus  zu  haben 
scheint,  so  scheint  er  mehr  durch  sein  scharfes  Prin- 
cip,  daher  durch  Ableitung  des  I^lervenreizes  auf  den 
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ÜJnterleib,  zu  wirken,  und  dann  kann  und  mnfs 
man  selbst  io  den  Gaben  weit  dreister  seyn,  Ge- 
meinigHcli  verbindet  man  ihn  mit  kleinen  Gaben 
Opium,  um  dadurch  seine  Ekel,  Erbrechen  und 
PuFgiren  erregende  Eigenschaft  auf?:-’ heben.  lades^ 
$en  hat  man  diese  in  nicht  m  grofsen  Gaben  wirk.- 
Jich  nicht  zu  fürchten  ;  und  auf  der  andern  Seite 
möchte  eine  Verbindung  nicht  ganz  z.veckmäfsig 
seyn,  die  gerade  den  beruhigenden  Kräften  des 
Fingerhutes  auf  die  Zirkulationswege  entgegen 
wirkt.  Zvveckmäfsiger  scheint  der  Zusatz  leicht 
bitterer,*  nicht  erhitzeoder  Mittel  (der  Quassia), 
oder  anderer  Antispasmodicis ,  des  Bilsenkrautes, 
der  Valeriana.  Man  verordnet  die  getrockneten 
Blätter,  in  Substanz  in  Pulver  oder  Pillen,  zu  i 
bis  2  Gran,  3  bis  4  täglich;  einen  Aufgufs  der 
Blätter  (§  Drachm.  auf  6  ünz.  Wasser,  4  Stunden 
digerirt,  der  Gdlatur  i  Unz,  einfaches  Zimmtwas- 
ser  zugesetzt,  täglich  2  bis  3  mal  zu  i  EfslÖdel  voll)* 
die  Tinctur  zu  lo  bis  3o  Tropfen. 

8)  Taback  (Nicotiana  ^  tahahum,')^  Er  ist 
durch  ein  scharfes,  flüchtiges  und  zugleich  narco- 
tisches  Piincip  wirksam,  macht  daher  zuerst  Durch¬ 
fall,  Ijebelkeiten,  Erbrechen,  späterhin  Schwunde!, 

Bangigkeit  und  Betäubung,  Er  leistet  am  häufig- 

* 

sten  gegen  tonische  Krämpfe  des  Darmkanals,  da-» 
her  Krampfkoliken,  Ileus,  gute  Dienste,  wo  er  oft 
Oeffnung  macht  und  die  Schmerzen  stillt.  Auch 
gegen  kiampfüafte  AfFeeUonen  der  Bespirationsor- 
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gane,  allgemeine  Krämpfe  und  selbst  Geisteszertüt- 
1  tüogeii  ist  er  en)pfohleQ,  und  wirkt  hier  W'öhl  be- 
sößders  durch  Ableitung  des  Reitzes  auf  den  ün-* 
terleib.  Gemeiniglich  braucht  man  das  Fowler- 
sche  Decoct  (Tom.  3«  p»  8o).  Es  erfordert  abet 
immer  grofse  Vorsicht  und  wirkt  leicht  drastisch. 
Man  fange  daher  nur  mit  kleinen  Gaben  an.  Auch 
Tabacksklystiere  sind  wirksam,  wirken  aber  oft 
befliß  auf  das  allgemeine  Sensoriiim.  Man  bereite 
sie  daher  im  Anfänge  nur  aus  i  Drachris.  der  ge¬ 
trockneten  Blätter  auf  i  Pflind  Wasser.  Sogar  die 
Klystiere  auS  Tabacksrauch  erfordern  Vorsicht. 

w' 

Man  nelime  immer  guten  feinen  Taback  (Knaster). 

Stechapfel  kraut  ( Datut a  stramouiilin). 
Ein  in  bedeutendem  Grade  narcotisch  und  betäu¬ 
bend  wirkendes  Mittel,  welches  schon  in  kleinen 
Gaben  Wahnsinn  und  darauf  folgenden  soporösen 
Zustand  und  ünimipriodlichkeit  erregt.  Bei  schwa¬ 
chen  reitzbaren  Konstitutionen  darf  man  sich  seine 
Anwendung  niemals  erlauben.  Indessen  hat  man 
es  mit'  Erfolg  gegen  GeisteszeiTÜttungeh,  die  aus 
nicht  materiellen  Ursachen  daher  durch  Leiden¬ 
schaften  entstanden  und  einen  intermittirendea 
Charakter  hatten,  die  bedeutenderen  Formen  ha¬ 
bitueller  klonischer  Krämpfe  und  hartueäckiges 
KrampFasthüia  mit  Erfolg  gebraucht.  Die  gröste 
Vorsicht  ist  röthig.  Man  fange  nur  mit  ~  bis  |- 
Gran  des  Extractes  an  und  steige  allmäÜg,  Dhö 
Tinctur  (aus  2,  Unz.  der  Saamen  mit  8  Uns.  spa- 
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ßischem  Weine  und  l  Unz.  Weingeist,  bei  mäfsi- 
ger  Wärme  einige  Tage  digerirt,  zu  5  bis  20  Tro¬ 
pfen)  soIi  ein  kräftig  beruhigendes,  selbst  das 
Opium  an  Wiiksamkeit  übeftrefFendes  Miltei  sejn 
(Hufeland). 

10)  Die  Blausäure.  Diese  räthselhafte 
Substanz,  die  in  neueren  Zeiten  die  besondere 
Aufmerksamkeit  der  Aerzte  erregt  hat,  wirkt  mehr 
und  reiner  als  irgend  ein  anderes  narcotischö« 
Mittel  auf  ^ie  Sensibilität  itn  Allgemeinen  und  strebt 
die  Functionen  derselben  aufzuheben.  Reitzend  und 
erregend  wie  alle  andere  Mittel  dieser  Klasse  scheint 
sie  fast  in  keiner  Richtung  zu  wirken.  Sie  macht 
keine  Kongestionen  nach  dem  Kopfe,  keine  Aliena- 
tionen  der  Sinnesorgane  und  des  inneren  Sinnes,  wie 
z.  B.  Opium,  Belladonna,  Bilsenkraut,  Stramonium, 
auch  nicht  durch  ein  scharfes  Princip  heftiges  Er¬ 
brechen  und  Purgiren,  wie  Schierling,  Eisenhut 
und  andre.  Nur  in  den  willkührlichen  Muskeln 
scheint  dadurch  die  Reitzbarkeit  auf  kurze  Zeit 
gesteigert  zu  werden,  daher  sie  heftige  Konvulsio¬ 
nen,  die  schnell  in  Lähmung  übergehen  erzeugt. 
Sie  ist  das  am  schnellsten  wirkende  Tlift,  was  man 
bis  jetzt  kennt,  und  tödtet  in  hinlänglicher  Menge 
fast  blitzschn<dl.  Sie  wirkt  auch  fast  gleich  kräftig 
auf  den  Magen,  den  Schlund,  die  Zunge,  den 
Mastdarm,  die  äufsere  Haut,  sf*lbst  in  Dunstgestalt 

I 

ä  if  die  Lungen  und  besonders  auf  wunde  Trieile. 
Dabei  durchdringt  sie  den  Organismus  wunderbar 
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jjrasch  und  allgemein,  daher  man  ihren  eigenthüm- 
jlichea  Geruch  an  dem  aus  den  Holen  des  Körpers 
»besonders  dem  Kopfe  aufsteigenden  Dunste,  bei 
jLeichenötFnungen  damit  Vergifteter  beobachtet. 
KOrfila’s  allgemeine  Toxicologie  oder  Gifticunde 
ja.  d.  FranzÖsis.  mit  Anmerk,  von  Herrn bsta dt. 
ii8i8  Th.  3.  p.  193  —  212.  Ittner^s  ßeitr.  zur 
I  Geschichte  der  Blausäure  etc.  JSdp.  Seidel: 

\  Acidi  hydrocyanici  ejusque  indolis  venenatae  spe^ 
icimeri  historicum.  i8t8)*  Die  feine  Blausäure 
iist  in  ihren  Wirkungen  so  fürchterlich  und  nach 
t  ihrer  verschiedenen  Bereitüiigsart  und  der  gröfsern 
ijoder  geringeren  dabei  angewandten  Sorgfalt  von 
|so  verschiedener  Stärke,  dafs  man ^ vor  der  Hand 

In  och  nicht  wa^en  darf,  sie  innerlich  als  Arzneimit- 
tel  anzu wenden.  Wäre  indessen  in  den  Ofhzineii 
eine  Bereitungsart  eingefühit,  wodurch  man  für 
den  ärztlichen  Gebrauch  ein  sicheres  imnier 

I 

gleichförmiges  Präparat  der  Blausäure  erhielte, 
so  Verdiente  dieses ,  da  man  ihm  leicht  einen  je¬ 
den  beliebigen  Gi  »  d  der  Konzentration  geben 
könnte,  gewifs  den  Vorzug  vor  andern  durch 
Blausäure  wirksamen  Arzneimitteln,  namentlich  dem 
Kirschlorbeer  Wasser,  die  niemals  gleich  reich  an 
diesem  Stoffe  sind,  und  von  denen  man  daher 
wirklich  auch  niemals  ganz  sichere  ärztliche  ResuU 
täte  erwarten  darf.  Bei  damit  anzusteilenden  Ver¬ 
suchen  wäre  es  wohl  am  gerathensten,  die  Blausäure 
in  destillirtem  Wasser  zu  reichen  ^  etwa  in  der 


/ 
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Gabe  von  6  bis  3  Tropfen  in  24  Stunden.  —  Für 

den ,  ärztlichen  Gebrauch  benutzt  man  bis  jetzt  nur 

\ 

gewisse  Pflanzen,  die  ihre  Wirksamkeit  der  Blau¬ 
säure^  die  in  ihnen  nüt  einem  ätherischen  Oele 
innig  verbunden  ist,  vetdankeUi  Hier  nur  von 
dem  Kirsch  lorbeerwasser  (Arjua  lauröce^ 
rasi Seine  Wirkungen  gleichen  göaz  denen  der 
Blausäure  und  es  scheint  wdO  diese  zuerst  und 
vorzugsweise  die  Empündlichki^it  der  Nervebge- 
flechte  dös  Unterleibes  abzastümpfeii ,  thut  wenig¬ 
stens  Vorzüglich  bei  Abdominalkrämpfen  und  über¬ 
haupt  bei  aus  grofser  Reitzbarkeit  der  Ünterleibs- 
organe  entspringenden  Krampfkrankheiten  gute 
Dienste.  Daher  sein  Nutzen  in  der  schwarzen 
Krankheit,  bei  anomalen  Hämorrhoiden^  manchen 
Unordnungen  der  i^lenstruation,  krampfhaften  Ver¬ 
stopfungen, der  Lebern  Milz^  Gekrösdrüsen,  dadurch 
erzeugten  intetmittirenden  Fiebern,  überhaupt  dem 
sogenannten  schwärzgalligten  Zustand  und  sich 
daraus  entwickelnden  Manien  und  Melancholien. 

i 

Aber  auch  in  typisch  zurückkohrenden  klonischen 
Krämpfen  und  den  alierhartnäckigsten  schmerzhaf¬ 
ten  Uebeln,  beweist  es  sich  häufig  wirksami  Nur 
schade,  dafs  man  sich  auf  seine  Wirkung  so  wenig 
verlassen  kann,  es  'nscli  dem  Alter,  der  Bereitungs¬ 
weise  und  Art  es  aufzubewahren  so  sehr  verschie¬ 
den  wirkt.  Man  sei  daher  in  der  Gabe  auch  sehr 
behutsam,  fange  nur  mit  10  Tropfen  3  bis  4 

täglich  an,  und  steige  vori.ichtig,  doch  Wohl  bis 

^  \ 

2n 
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f  zu  6o  selbst  So  Tropfen.  In  Klysderen  ist  es 
iigleichfalls  sehr  wirksam.  Jedoch  wirkt  es  auch 

i 

•hier  leicht  äufserst  heftig.  Zuerst ‘setze  man  nicht 
mehr  als  i  Scrup.  zu.  In  Ermangelung  eines  ga¬ 
lten  aas  frischen  Blättern  bereiteten,  kann  man  al¬ 
lenfalls  das  konzentrirte  Wasser  der  bittern  Man- 
(deln  (' Aqua  amy^dalar,  amar,  concent,  Ph,  B,) 
lanwenden,  —  Das  aus  den  bittern  Mandela  und 
iden  Kirschlorbeerblättern  bereitete  ätherische  Oel 
ägiebt  der  reinen  Blausäure  an  giftiger  Eigenschaft 
jWenig  nach  (Fontana:  Traitd  sur  venia 

1  de  la  vipere^  le  Lautier^  Cerise  etc,  lygi,  deutsch. 
Berlin  1787)«  Man  sollte  mit  ihm  hauHgere  Ver¬ 
suche  in  den  nehmlichen  Fällen  wo  Kirschlorbeer-  ‘ 
Swaßser  angezeigt  ist,  selbst  im  Starrkrampf  machen* 
|Zu  Anfang  darf  man  aber  nicht  mehr  als  §  Tro¬ 
pfen  in  Aether  aufgelöst  geben. 

li)  Moschus.  Ein  antispasmodisches  Mit- 
jtel  von  grofser  Wichtigkeit,  weil  er  bei  hohem 
!  Grade  der  Wirksamkeit  durchaus  nicht  betäubend 
(und  narcotisch  wirkt,  auch  nicht  bedeutend  erhitzt 
und  Kongestionen  nach  dem  Kopfe  macht.  Dabei 
i wirkt  er  anhaltender  als  die  genannten  Mittel^ 
nicht  desorganisirend  durch  nachtheiligö  Entmi¬ 
schung  der  thierischen  Materie,  und  erfordert  daher 
nicht  rasches  Steigen  in  den  Gaben.  Die  Haut¬ 
ausdünstung  befördert  er  bedeutend,  und  beim  an¬ 
haltenden  Gebrauche  theilt  er  selbst  dem  SchWeifsö 
seinen  Geruch  mit.  Die  Verdauungsorgane  afiizirt 
VIL  P 
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er  freilich  lekht  nachtheilig,  macht  dann  Bangig¬ 
keit^,  Ekel  und  wird  durch.  Erbrechen  wieder  aus¬ 
geleert,'  welches  vorzüglich  in  seinem  starken  Ge¬ 
ruch  und  üblen  Geschmack  zu  liegen  scheint.  Der 
kindliche  Organismus  vertragt  ihn  besonders  gut. 
Je  mehr  grofse  Schwäche  der  Lebenskraft  die  Kräm¬ 
pfe  begleitet,  in  welchen  Fällen  die  bereits  auf¬ 
geführten  krampfstillenden  Mittel  grölstentheiis  nicht 
an  ihrem  Orte  sind,  desto  eher  kann  man 'etwas  von 
ihm  erwarten.  Die  Erfahrung  hat  besonders  sei¬ 
nen  Nutzen  in  allen  KiärripPen  die  typhöse  Fieber 
und  Entzündungen  begleiten,  daher  im  Schluchzen, 
Sehnenhüpfen,  sardonischem  Lachen  bestätigt.  Aber 
auch  in  chronischen  Krampfkrankheiten  lliut  er 
oft  gute  Dienste,  namentlich  im  Zittern  der  Glie¬ 
der,  in  der  krampfhaften  Dysphagie,  in  allen  Ar¬ 
ten  von  Brustkrämpfen,  Cardialgien,  Starrsucht, 
VeitstaBz,  Epilepsie,  Starrkrampf,  Eclampsie  der 
Schwangeren  u.  s.  w.  Bewirkt  er  hier  auch 
nicht  immer  radikale  Heilung,  so  verschafft  er 
doch  wenigstens  Linderung.  Wollen  klonische  in 
tonische  Krämpfe  übergehen,  und  sind  beide  von 
nicht  materiellen  Ursachen,  vorzüglich  von  Schreck 
entstanden,  so  scheint  man  vorzüglich  von  ihm 
etwas  erwarten  zu  dürfen.  Bei  grofser  Nervenem- 
pfindlichkeit  findet  oft  gegen  ihn  eine  unüberwind¬ 
liche  Idiosynkrasie  statt.  Der  gleichzeitige  Ge¬ 
brauch  der  warmen  Bäder  scheint  fast  unbedingt 
zweckmäfsig.  Bei  seinem  Gebrauche  zumal  gegen 


227 


jrj Fieber  begleitende  Krämpfe^  begeht  man  häufig  den 
ij Fehler,  ihn  zu  spät  zu  geben,  wenn  die  Heftigkeit 
jder  ZüFälle  schon  aufser^den  Grenzen  der  Kunst 
I liegt.  Daher  wohl  vorzüglich  die  häufigen  Klagen 
jüber  Seine  gänzliche  Unwirksamkeih  Auch  ist 
jman  gemeiniglich  mit  den  Gaben  zü  kärg^  denü 
inur  von  grolsen  Dosen,  die  überhaupt  nicht  leicht 

I schädlich  werden,  scheint  etwas  zu  erwarten  zu 

! 

1  seyn.  Nur  in  wenig  dringenden  Fällen  fange  taäii 
;j  mit  kleinen  Gaben  von  i  bis  z  Gran  äh  und 
li  steige  allmälig.  In  Zufällen  von  Bedeutung  kanä 
I  man  Erwachsenen  gleich  zu  Anfang  4  “  8 
ii  Gran  und  Kindern  3  bis  6  Gran  reichen.  Ersterd 
vertragen  wohl  z  bis  3  Drachhii  letztere  |  Drachm; 
täglich  j  ohne  allen  Nachtheil.  Die  beste  Form  ist 
die  in  Pulver  mit  Zucker  abgeriebehe,  in  versie¬ 
geltem  Wachspapier  öder  einzelnen  sorgfältig  ver- 
I  schlossenen  Gläsern  äufbewahtt.  In  Pillen  giebt 
:  naän  ihn  nur,  wenn  der  Geruch  sehr  widerlich  ist 
(i  Drachm;  mit  hinlänglichem  arabischen  Gummi 
zu  3ü  Pillen  gemacht);  in  Mixtur  Oder  Lätwergö^ 
wenn  man  ihn  auf  keine  ändere  Art  beibtihgeÖ 
kann,  daher  VörzügliOh  in  der  Kinderpra^iS; 

Mochi  Öptim, 

T  ■  *..  .  Ä 

jllaeö  säcbhar,  tinharm  Z 
M.f.  4  supullssi  Terejidö 
seriHrn  äcJde 

Atji  cihnäihi  (therith.)  Jvij.’ 
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.  j  : 

Syr»  cort,  aurant,  ^  f. 

M.  S,  Wohl  umgerüttelt  alle  2  Stunden 
I  bis  2  Efslöffel  voll  zu  nehmen. 


Mochi  optim,  Gf.  xii  —  xxiv. 
tere  c. 

Arhygdalar,  dulc.  ex  cor  t,  q,  s, 
ut  fiat,  L  a,  emuls,  addendo 
^Aq.  cinnam,  ^iv.  ^ 

,  amygdalar,  ^ß. 

M,  Alle  2  Stunden  2  Efslöffel  voll. 

Man  kann  ihn  mit  mannigfaltigen  andern  Mit¬ 
teln  in  Verbindung  geben;  besonders  mit  Opium 

¥  ■ 

oder  abwechslend  mit  diesem  gegen  hartnäckige 
zumal  tonische  Krämpfe ;  mit  Liquor  ammon,  suc- 
dnici  oder  Sal  volßtile  0.  C.  und  Kampher,  wenn 
man  sehr  stark  auf  die  Haut  wirken  will,  daher 
bei  Krämpfen  von  Erkältung  und  zurückgetretenen 
Hautausschlägen;  mit  Baldrian,  stinkendem  Asant, 
bei  hysterischen  und  hypochondrischen  Krämpfen 
u.  s.  w.  Der  künstliche  Moschus  eiq^etzt  den  natür¬ 
lichen  wohl  auf  keine  Weise. 

12)  Biebergeil  (Castoreum),  Er  wirkt 
dem  Moschus  ziemlich  analog,  aber  Freilich  beiwei¬ 
tem  nicht  so  kräftig.  Er  erhitzt  noch  weniger  wie 
dieser  und  wirkt  doch  sehr  kräftig  auf  die  Haut¬ 
ausdünstung.  Bei  plethorischen  Konstitutionen  er¬ 
fordert  er  aber  doch  einige  Vorsicht.  Besonders 
Stumpft  er  die  erhöhete  Reitzbarkeit  der  JNer- 


Ä29 


I  vengeflechte  des’  Unterleibes  ab,  pafst  daher, 
wenn  diese  ohne  Anhäufung  schadhafter  Stoffe  in 
ihm,  Stockungen  und  Verstopfungen,  welche  er 
I  nicht  auFzulÖsen  vermag,  krankhaft  exaitirt  ist; 
folglich  in  manchen  Arten  hysterischer  und  hypo¬ 
chondrischer  Beschwerden,  in  Blähungsbeschwerden, 
bei  krampfhaften  Zufällen ^  der  Genitalien,  selbst 
wenn  diese  mit  erhohetern  Geschlechtstnebe  ver¬ 
bunden  sind,  bei  den  meisten  Nervenzufällen  der 
Schwangeren,  Gebärenden  und  Wöchnerinnen, 
bei  Krämpfen ,  die  durch  Anomalien  der  Mensiru- 
I  ation  und  die  weiblichen  Entwicklungspenoden  be- 
i  dingt  werden,  gegen  falsche  Wehen  und  Nachwe- 
H  hen  u.  s.  w.  Gegen  tonische  Krämpfe  richtet 
er  nichts  aus,  und  gegen  klonische  Krämpfe  lei¬ 
stet  er  um  so  eher  gute  Dienste,  je  entschiedener 

Isie  sich  aus  dem  Unterleibe  entwickeln.  Die  Gabe 
ist  z  Gran  bis  zu  i  Scrup.  und  sind  die  Zufäde 
von  grofser  Bedeutung  noch  mehr,  in  Pulver  oder 
Pillen.  Man  giebt  ihn  für  sich  allein,  oder  in 
Verbindung  mit  andern  ähnlich  wirkenden  Anti- 
spasmodicis,  besonders  Valeriana,  Ammonium  in 
flüssiger  Form,  Moschus,  stinkendem  Asant,  Gha- 
milien extra ct,  selbst  bittern  Mitteln  und  Rhabar- 
ber,  wenn  man  zugleich  stärkend  auf  den  Un¬ 
terleib  wirken  oder  den  Stuhlgang  befördern  will. 

J  Rad.  valer,  minor, 

Sachar  alb,  an  9  j. 

Castor,  Gt,  iij  —  vj. 
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M, /•  S  disp»  dos,  v}. 

'  S.  Ein  Pulver  auf  einmah 

C 

>  — t 

Qum,  g  alb  an, 

—  asae  foetid, 

'■  Extr,  myrrh,  aqiios,  '7R  3j« 

Castor, 

Camplior,  , 

Ammon,  carhon,  pyro  -^oleos,  äa^  Gr.  v. 

Ol,  cajeput,  Gutt,  iij. 

M.  f,  c,  Balsam,  perua,  pil.  pond. 

Gr.  i  j.  —  Conspg, 

B,  Abends  und  fVIorgens  lo  —  so  Stück. 

Die  Tinct.  castorei  Simplex  und  aetherea  sind 
gute  Präparate,  die  man  zu  20  bis  30  Tropfen  ge¬ 
brauchen  kann^  und  besonders  krampfstillenden  Mix¬ 
turen  zusetzt. 

i3)  Der  Kampher.  Die  Meinungen  über 
seine  Wirkungsart  sind  fast  eben  so  verschieden 
^Is  beim  Qpiun^,  und  hiervon  die  Ursachen  die 
nehmlichen  wie  bei  diesem.  In  kleinen  Gaben 

i 

ZU  einem  oder  einigen  Granen  ,  ist  er  ein  flüchti¬ 
ges  und  allgemein  wirkendes  Reitzmittel,  vermehrt 
Bamentlich  die  Wärme,  den  Aderschlag,  die  Thä-? 
tigkeit  der  Sinnesorgane,  des  inneren  Sinnes.  In 
grösseren  Gaben  wirkt  er  offenbar  die  Thätigkeit 
des  Gehirnes  abstumpfend,  daher  gewisserma- 
fsen  narcQtisch,  macht  Schwindel,  Betäubung, 
Verlust  der  Sinne,  Sqhlaf,  Jedoch  erfolgt  diese 
Wirkupg  niemals  sq  rasch  und  direct,^  als  nach 
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den  eigentlichen  Narcoticis  und  deswegen  wohl 
mehr  durch  Ueberreitzung.  Auch  hinterläfst  er 
picht  eine  so  grofse  Erschlaffung  und  Schwäche 
als  diese»  nanientUch  das  Opium»  un<l  wirkt  nicht 
desorganisixend.  In  etwas  grt)fsen  Gaben  macht 
er  vermehrte  Hautabsonderung  und  Schweil's.  Da-  , 
mit  hört  dann  auch  seine  erhitzende  reitzende 
Eigenschaft  auf,  der  Aderschlag  wird  langsamer,  be¬ 
deutende  Kühlung  tritt  ein  und  etwanige  dadurch 
erregte  Konvulsionen  w'erden  beruhigt*  Ueber- 
haupt  scheint  er  nur  dann  beruhigend  zu  wirken, 
wenn  er  zugleich  Schweifs  erregt*  Nur  allein  auf 
die  Geschlecbtssphäre  wirkt  er  ziemlich  unbedingt, 
ohne  einen  vorhergehenden  Zustand  der  Reitzung 
und  selbst  ziemlich  anhaltend  reitzabstumpfend* 
Sein  Eindruck  auf  die  Verdauungsorgane  ist  wi¬ 
derwärtig.  Leicht  verursacht  er  üebelkeiten,  Ekel, 
Magendrücken,  selbst  wohl  Erbrechen.  Jedoch 
vermehrt  er  die  peristaltische  Ilewegung  nicht,' 
macht  selbst  wohl  ziemlich  hartnäckige  Versto¬ 
pfung.  —  Diese  Eigenschaften  bezeichnen  schon 
a  priori  die  Fälle  wo  er  pafst.  Er  ist  eines  der 
Yorzüglichsten  antispasmodischen  Mittel,  wenn  mit 
den  Krämpfen  gestörte  Functionen  der  Haut  ver¬ 
bunden  sind,  die  Haut  daher  anhaltend  spröde 
und  trocken  bleibt,  Erkältung  oder  zur iiekgetre- 
tene  Hautausschläge,  unterdrückte  Schweifse  zu 
den  mitwirkenden  Gelegenheitsursachen  gehören, 
ganz  besonders  aber,  wenn  sieb  dabei  die  Geschlechts- 
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Sphäre  in  dem  Zustande  einer  erhob  et en  Nerven- 
empfimdüchkeit  beüodet.  Im  v  letzten  Falle  ist  eres 
oft  ganz  allein,  wodurch  man  die  allerhartnäckig¬ 
sten  Nervenübel  zu  bezwingen  vermag.  Wahre 
Plethora  und  entzündlicher  Zustand  kontraindiciren 
ihn  allerdings.  Indessen  pafst  er  doch  bei  mit 
Schwäche  verbundenen  fieberhaften  Zuständen  und 
Entzündungen,  und  den  sie  begleitenden  Krämpfen 
sehr  gut;  weit  eher  als  etwa  das  Opium,  zumal 
in  hinreichenden  Gaben,  so  dafs  er  auf  die  Haut 
wirkt,  besonders  wenn  man  wünscht,  durch  diese 
eine  Krise  zu  bewirken.  Dagegen  ist  er  bei  gastri¬ 
schen  Zuständen  nicht  recht  an  seinem  Orte,  be¬ 
sonders  wenn  man  die  Entscheidung  des  Uebels 
durch  den  Darmkanal  erwartet.  Jedoch  kann  er 
nach  hinlänglicher  Ausleerung  etwaniger  schadhaf¬ 
ter  Stoffe  oft  mit  vielenT  Nutzen  gegeben  werden. 
Ueberhaupt  kann  man  allerdings  in  spastischen  Zu¬ 
ständen  um  so  mehr  von  ihm  erwarten,  je  grÖfser 
die  Schwäche  im  Allgemeinen  ist,  daher  bei  Kälte, 
blassem  Ansehn,  weichem,  schwachen  Puls,  lang¬ 
samer  Respiration;  lauter  Zustände,  wo, die  eigent¬ 
lichen  Narcotica  nicht  so  recht  an  ihrem  Orte 
sind.  Bei  allen  bedeutenden  habituellen  Krampf¬ 
krankheiten  und  namentlich  Geisteszerrüttungen 
nützt  er  besonders,  wenn  sie  ndt  einem  irritamento 
seminali  verbunden  erscheinen,  daher  bei  unzüch- 
tigen  Handlungen  und  Reden,  öfteren  Priapismen, 
häufiger  Berührung  der  Geschlechtstheile,  vermehrter 
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Wärme  oder  gar  Anschwellung  derselben,  gegen 
den  Bauchring  herauKgezogeoen  Hoden,  krampf¬ 
haft  zusammengezogenem  männlichen  Gliede,  über¬ 
haupt  bei  der  verliebten  Narrheit,  und  wenn  sie 
oifenbar  von  einem  nicht  befriedigtem  GesrhlecKts- 
triebe  entstanden  sind;  aber  auch  wenn  diese  of¬ 
fenbar  von  unterdrückten  Sekretionen  besonders 

I 

der  Haut  entstanden  sind.  Bei  die  8aiirjasis, 
Onanie,  Nymphomanie  bnd  Rückendarre  beglei¬ 
tenden  Krämpfen  ist  er  unentbehrbch.  Bei  in 
die  Entwicklungsperiode  der  Mannbarkeit  falleqdea 
Krämpfen  thut  er  deswegen  oft  so  ausgezeichnete 
Dienste,  weil  diese  fast  immer  mir  einer  erhö be¬ 
ten  Empfindlichkeit  der  Geschlechtstheile  verbun¬ 
den  sind.  Bei  allgemein  erhöheter  Neryenempfind- 
lichkeit  (hysterischem  Zustande)  vyird  et  ofc  durch¬ 
aus  nicht  vertragen,  macht  Wallungen,  grofs<»  Angst 
und  selbst  Konvulsionen.  —  Die  Gabe  läfst  sich 
durchaus  nicht  im  Allgemeinen  bestimmen.  Sie 
mufs  nach  der  Art,  wie  er  vertragen  wird,  der 
Korpfrkonstitution  und  der  Eigenthümlicbkeit  des 

Krankheitszustandes  bestimmt  werden.  Mit  kleinen 
% 

Gaben  anzufangen  und  allmälig  zu  steigen  ist  in¬ 
dessen  nicht  immer  rathsam ;  denn  diese  wirken 
oft  stark  erregend,  vermehren  dadurch  zumal  wenn 
sie  nicht  Schweifs  erregen  wohl  die  Krämpfe^  da 
hingegen  grofsere  Gaben  sie  besänftigen.  Im  gan¬ 
zen  wechselt  die  Gabe  von  i  Gran  bis  zu  |  Sei  up. 
Man  hat  aber  auch  viele  Fälle,  wo  man  ihn  Scru- 
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peU  und  selbst  Drachmenweise  gehen  mufste,  eher 
die  erwünschte  Wirkung  eintrat.  Man  giebt  ihn 
in  Pake/’  mit  einigen  Tropfen  Weingeist  zusam- 
mengerieben,  weil  er  sich  sonst  nicht  pulrern 
JäCst;  in  Pillen  mit  arabischem  Gummi  und 
allenfalls  stinkendem  Asant ;  in  Mixturen  oder 
Emulsionen,  mit  Mandeln  oder  Mucilag,  G,  arahici 
zusammen  gerieben,  mit  Zusatz  von  wenigem 
Weingeist  unter  Reiben  mit  einem  aromatischem 
Wasser  verbunden  ;  in  süfsem  Mandelöl  aufgelöst, 
etwa  I  Drachm,  auf  f  Unze;  in  Latwerge,  beson¬ 
ders  Kindern.  Seine  Verbindungen  sind  sehr  man¬ 
nigfaltig.  Der  Zusatz  von  Salpeter  oder  Wein¬ 
steinrahm  ist  bei  Plethora  und  hartem  vollen  Ader¬ 
schlag  zu  empfehlen,  besonders  wenn  man  ihn  zur 
Abstumpfung  einer  grofsen  Empfindlichkeit  der 
Geschlechtstheile  giebt.  Bei  Geisteszerrüttungen 
soll  er  besonders  in  Verbindung  mit  starkem  Essig ' 
wirksam  sejn.  Gern  setzt  man  ihn  allen  den  ver-  • 
schiedenen  antispasmodischen  Mitteln  zu,  w'^enn.» 
man  ihre  Wirkung  vorzugsweise  nach  der  Haut;: 
hinleiten  will.  Die  Verbindung  mit  versiifstem,« 
Quecksilber  ist  bei  einem  gleichzeitigen  lymphati-n 
sehen  Entzündungszustande  zweckmäfsig;  seine  Auf-- 
lÖsung  in  Wein,  Weingeist,  Aether  (et'^a  i  Scrup.. 
in  a  Drachm.  zu  lO^Propfen  pro  dosi)  bei  grofser: 
Schwäche,  und  wenn  man  Erhitzung  nicht  zu  rdreh- 
ten  hat. 
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]^,  Camphor^  5,  <7,  Spiri^\ 
vin,.  tru„  Gr.  ij, 

Kali  nitrici 
Sacchar,  alb,  Tn. 

M,  /.  J  Dl\p,  (los^  xii. 

5,  Alle  drei  Stunden  ein  Pulver^ 


CampK  q,  Spin  via.  ^rit,,  Gr.  3t  3]., 
tevGiido  misce  c, 

Aq*.  ßon  sambuc,,  ^iv. 
vini  acerrim.  gf. 

M,  S,.  Alle  Stunden  einen  Efslöfipel  yoIK 


Camph,.  q,  Sp,  vini  trit,  5ij. 

Succi  citri  unius  recent,  express» 

Vini  alb,  generös,  tfe). 

D,  S.  Alle  Stunden  \  Erslöffel  voll. 

Die  9ufsere  Anwendung  ist  sehr  ausgedehnt, 
pafst  in  den  nehmlichen  Fällen  wie  die  innere  und 
besonders  wenn  man  örtlich  ein  wirken  will,  daher 
vorzüglich  gegen  Örtliche  schmerzhafte  Uehel  und 
Krämpfe,  und  wenn  man  örtlich  die  Transpiration 
befördern  will.  Man  legt  damit  versetzte  aroma¬ 
tische  Kräuterkissen  auf;  reibt  ihn  auf  Flanell  ab, 
und  mit  diesem  die  äufsere  Haut ;  legt  mit  einer 
KampherauflÖsung  ,  befeuchtete  Kompressen  auf, 
wäscht  damit  einzelne  Theile  und  selbst  die  ganze 
Hautoherfläche  ^  reibt  Kamphergeist,  die  verschie«^ 
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denen  Kampherlinimente  und  Salben,  selbst  eine 
Auflösung  desselben  in  Schwefeläther  oder  HoflF- 
manniscfaen  Tropfen  ein,  nach  Brera  eine  Auf¬ 
lösung  in  Speichel;  stellt  damit  Räucherungen  an, 
zumal  bei  grofser  Empfindlichkeit  der  Genitalien 
an  diese.  Indessen  hüte  man  sich  auf  letztere  zu 
anhaltend  Kampher  anzuwenden,  weil  man  wirklich 
dadurch  die  Zeugungskraft  fast  gänzlich  zu  Grunde 
richten  kann. 

i5)  Flüchtiges  Ammonium.  Ein  sehr 
durchdringendes  Reitzmittel,  welches,  besonders 
stark  auf  die  Haut  wirkt  und  Schweifs  erregt,  aber 
auf  die  Sinnesorgane  und  däs  Gehirn  keine  Wir- 
kung  äufsert,  dessen  desorganisirende  in  einem 
hohen  Grade  die  Hydrogenspannung  hervorru¬ 
fende  Eigenschaft  aber  zu  fürchten  ist.  Es  pafst 
besonders  bei  grofser  mit  Krämpfen  verbundener 
Schwäche  und  in  gewissen  Richtungen  gelähmter 
Nervenkraft,  daher  bei  gleichzeitigen  soporösen, 
asphyktischen,  syncoptischen,  paralytischen  Zufäl¬ 
len,  in  den  typhöse  Fieber  und  Entzündungen  be¬ 
gleitenden, Krämpfen ;  imgleichen  bei  trockner  Haut, 
•Vf^enn  man  eine  Entscheidung  der  Krämpfe  durch 
die  Haut  erwarten  darf,  Erkältung  die  Ursache 
derselben  ist,  diese  deutlich  durch  unterdrückte 
Schweifse  und  Exantheme  entstanden  sind ;  auch 
bei  mit  Säure  in  den  ersten  Wegen  verbundenen 
oder  durch  diese  erzeugten  Krämpfen,  wo  es  diese 
zugleich  chemisch  zersetzt.  Vorzüglich  wohlthätig 
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beweist  es  sich  in  KrampfzuFallen  der  Kinder;  wohl 
besonders  weil  es  nicht  nachtheiliV  auf  die  Ver¬ 
dauungsorgane  wirkt,  keine  Kongestionen  nach 
dem  Kopfe  macht  und  die  Haulfunctionen  wieder 
herstellt,  in  deCen  Unterdrückung  so  häufig  die 
KrampFzufälle  des  jugendlichen  Alters  begründet 
sind.  Boi  Krämpfen  in  der  Dentitionsperiode  thut 
es  vorzüglich  gute  Dienste.  Anhaltend  darf  es 
nicht  gegeben  werden,  daher  es  nur  bei  habituel¬ 
len  Krämpfeii  zur  Minderung  oder  Hebung  det 
Anfälle  oder  wenn  diese  von  vorübergehenden  Ur¬ 
sachen  entstehen,  pafst.  Vorzüglich  lost  es  kloni¬ 
sche  Krämpfe,  vermag  indessen  doch  auch  wohl 
manches  gegen  die  tonischen,  zumal  gleichzeitig 
oder  abwechslend  mit  Opium.  Man  hat  davon 
mannigfaltige  Präparate,  die  einen  sehr  verschiede¬ 
nen  Grad  der  Wirksamkeit  besitzen.  D  a  s  f  1  ü  s  s  i  ge 
ätzende  Ammonium  Liquor  ammonii  cäustici) 
wird  wegen  seiner  ätzenden  scharfen  Eigenschaft 
selten  innerlich  angewendet;  am  ersten  noch,  wenn 
man  sehr  kräftig  und  zu  gleicher  Zeit  auch  che¬ 
misch  ein  wirken  will,  etwa  bei  Rrampfhusten  vom 
Einathmen  des  oxydirten  salzsauren  Gases,  beim 
Stich  der  Taranteln,  dem  Vipernbifs,  bei  Vergif¬ 
tungen  mit  Pilzen.  Die  Gabe  ist  5  bis  io  Tropfen 
lind  in  dringenden  Fällen  mehr,  mit  hinlänglichem 
Wasser  verdünnt.  Eine  allgemeinere  Anwendung 
finden:  der  weinigte  Salmiacgeist  (Liq.  am-- 
mon*  vinos,)^  welcher  sich  durch  seine  Annehm- 
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lichkieit  empfiehlt)  und  der  AnisÖlhältige  Sal-; 
iniäcgeist  (Liq,  amrnon,  tanisac,)^  der  sich  be¬ 
sonders  für  die  Kinderpraxis  und  krämpfliafte 
Brustaffectiönen  eignet ;  beidö  zu  iö  *—  äo  —  3o 
Tropfen  pro  ÜosL  Besonders  milde  wirkt  das 
köhlehsäu  er  liehe  Amtnohium  (Ammonium 
mbriirbon)  zu  3  bis  io  Gran;  am  besten  in  einem 
Absud  irgend  einer  aromatischen  Pflanze  aufgelöst 
(3  Drachm.  Valeriana  mit  8  Unz.  Wasser  inftin- 
dnt  und  I  Drachm.  kohlensäuerliches  Ammonium 
zugesetzt,  alle  Stunden  zu  i  EfslöfFel  Voll);  oder 
als  wässerigter  Salmiacgeist  (Liq.  ammon. 
subcarhon,)  zu  3o  bis  6o  Tropfen,  mit  Wasser 
verdünnt.  Das  flüchtige  Hirschhornsalz 
( Ammon,  carhon,  pyro  -  oleosum )  erhält  durch 
seinen  Gehalt  an  empyreumatischem  Oele  eine 
weit  stärkere  antispasmodische  Kraft,  aber  auch 
bedeutend  erhitzende  Eigenschafteni  Es  pafst  da^ 
her  vorzüglich)  wenn  man  sehr  kräftig  einwirken ) 
besonders  die  Hautthätigkeit  stark  aufregen  will) 
auch  gegen  Krämpfe  der  Respirationsorgane  und 
die  bedeutenderen  hysterischen  Zufälle.  Man  giebt 
es  entweder  in  trockner  Gestalt,  zu  a  bis  8  Gran 
in  irgend  einem  aromatischem  Wasser  (J  —  i 
Drachm.  in  6  Unz.)  gelöst,  und  um  den  unange¬ 
nehmen  Eindruck  auf  die  Verdauungsorgane  zii 
mindern,  gern  mit  etwas  Schleimigtem,  selbst  ge¬ 
gen  die  bedeutenderen  Kramp  ff or  men  der  Kinder| 
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9^.  Ammon*  carhon*  pjro^oleo^  Gn  viij. 
Camphor*  Gr«  v. 

Mucitag*  Gum*  arah* 

Syr*  dltJiCLG*  aa  5ß. 

Aq,  ßor*  sarnhuc*  5ii}* 

M.  f.  L  a*  Emuls* 

S»  AlltJ  Stunden  einen  Theelöffel  voll  zu 
nehmen. 

Oder  alü  Hirs chh  orn gei st  (Liq*  ammorit  car^ 
hon*  pyro  oleosi)  zu  20  bis  60  Tropfen  mit  V/as- 
ser  verdünnt.  Hierher  gehört  auch  der  Liq,  C*  C* 
siicrinat.us  ( Liq*  ammon,  sUccinlci),  Er  steht  mit 
Recht  gegen  Krampfzufälle,  die  von  zurückgetre- 
tenen  Exanthemen,  Gicht  und  Rheumatismen  ent¬ 
stehen,  in  einem  grofsen  Rufe.  Das  Eau  de  Luce 
(Aqua  luciae)  wird  indessen  durch  denselben  zu¬ 
mal  in  der  Hysterie  nicht  vollkommen  ersetzt. 
Das  flüchtige  Ammonium  kann  nach  den  Umstän¬ 
den  mit  andern  kräftigen  antispasmodischen  Mit¬ 
teln,  besonder  Moschus,  Opium,  Kampher,  Bal¬ 
drian  in  Verbindungen  oder  mit  ihnen  abwechslend 
gegeben  werden* 

Mochi  optirii,  s*  qt  Sacch,  alh.  trit, 
Ammort*  carhon*  pyro’-oleos  9f5  —  j# 
Aq*  m  eiiss  J 

Syr*  amyp^dalar* 

M*  S*  Wohl  umgerüttelt  alle  J  —  2  Stun¬ 
den  einen  EfslÖfFel  voll* 

y  Ein  zweckmäfsiges  hierher  gehöriges  Präparat 
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ist  die  Titict.  Düleriariae  amtnoniata^  welche  (zu 
JO  —  30  Tropfen  für  sich  allein  oder  mit  der 
Häifte  Opiumtmctur)  bedeutende,  plötzlich  eintre¬ 
tende  klonische  Krämpfe  oft  sehr  rasch  aufhebt. 
Aeusseriich  wendet  man  Ammonium  gegen  Krämpfe 
mehr  in  der  Absicht  an,  um  dadurch  Reitz  abzu¬ 
leiten,  daher  hiervon  schon  oben  die  Rede  war. 

/ 

14  )  Empyre-u malische  Substanzen. 
Die  hierher  gehörigen  Arzneien  gehören  zu  den\ 
ßüditigen  durchdringenden  Reitzmittein,  die  ohne 
stark  zu  erhitzen  und  Kongestionen  nach  dem 
Kopfe  zu  machen,  in  gewissen  Richtungen  und  be¬ 
sonders  gegen  Krämpfe  der  wiJikührlichen  Muskeln, 
eine  bedeutende  krampfstillende  Kraft  besitzen. 
Zum  Theil  wirken  sie  sicher  auch  durch  Ableitung 
des  Reitzes  auf  die  Geruchs-  und  Geschmacksor¬ 
gane,  weswegen  sich  die  am  übelsten  schmecken¬ 
den  und  riechenden  am  wirksamsten  beweisen,  und 
einige  (angebrannte  Federn,  M^olle  und  ^andere 
thierische  .Substanzen)  nur  als  Riechmittel  benutzt 
werden.  Deswegen  mögen  sie  auch  wohl  Vorzug- 

I 

lieh  gegen  Krämpfe  wirksam  seyn,  die  hysterischen 
Ursprungs  sind.  Sie  passen  besonders  bei  sehr 
torpidem  Zustande  und  in  gewissen  Richtungen 
geminderter  und  selbst  paralysirter  Ts^ervenkraft. 
Werden  dadurch  zuweilen  sehr  hartnäckige  habi¬ 
tuelle  Krampfkrankheiten  geheilt,  so  mag  dieses 
vielleicht  zugleich  durch  eigenthümhehe  Umände¬ 
rung  der  organischen  Masse  geschehen.  Folgende 

sind 
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sind  die  vorzügliclisten.  Das  Dipp  elsch  e  Thier  Öl 
(Ol,  aniniale  aethereuin ),  Es  wirkt  stark,  auf  die 
Haut  und  beweist  sich  deswegen  bei  Kiämpfen  von 
zuiückgetretener  Gicht,  Rheumatismen  und  Exan¬ 
themen  besonders  wirksam.  Man  hat  es  in  den 
bedeutendsten  Krampfkrankheiten  mit  Erfolg  ge¬ 
braucht.  Auch  bei  Krämpfen  von  unterdrückter 
Menstruation  soll  es  besonders  viel  leisten.  Man 
giebt  es  zu  5  —  lo  —  4^  Tropfen  auf  Zucker, 
in  Wein  oder  Aether  gelost  (i  Drachm.  in  3 
Drachm.  Schwefeiäther,  alle  drei  Stunden  zu  3o 
Tropfen  und  gestiegen).'  Das  Hirschhornöl 
(Ol*  animale  foetidum )  durch  dessen  Pieinigung 
von  enipyreumatischen  Theilen  eben  das  Dippel- 
sche  Oel  bereitet  wird,  hat  zwar  einen  höchst 
ekelhaften  Geruch  und  Geschmack,  wird  aber 
wohl  eben  dadurch  besonders  wirksam  und  ver- 
i  dient  selbst  in  schweren  Krampfkrankheiten  vor 
dem  so  eben  genannten  den  Vorzug.  Die  Gabe 
ist  etwas  geringer.  Das  flüchtige  Bernstein- 
salz  (Acidum  succinicum)  verdankt  seine  anti- 
i  spasmodischen  Kräfte  vorzüglich  dem  ihm  anliän- 
!  genden  prenzlichten  Bernsteinöl.  Es  erhitzt  etwas, 

I  wirkt  stark  auf  die  Haut,  und  ist  in  der  Gabe  von 
I  3  bis  lo  Gran  und  mehr  mit  Erfolg  gegen  habi¬ 
tuelle  klonische  Krämpfe  zumal  hysterischen  Ur¬ 
sprungs  gebraucht  worden.  Aehnliche  und  viel¬ 
leicht  noch 'kräftigere  Wirkungen  hat  das  Bern¬ 
stein  öl  (OL  succini)  zu  5  t)is  lo  Tropfen  pro 
VII.  Q 
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dosi.  Viele  andere  empyreumatische  Mittel,  das 
Bergpechöl  (OL  asphaUiJy  das  Braunkohlenöl, 
das  Bergöl  (Petroleum)  ^  das  RufsÖl  und  die  dar¬ 
aus  bereitete  RuRtinctur  (Tinct^  fuliginis)  u/s.  w. 
werden  durch  die  genannten  entbehrlich. 

1^)  Die  Aetherarten  und  versüfsten 
Säuren.  Sehr  wichtige  krampfstillende  Mittel. 
Es  sind  vielleicht  die  flüchtigsten  Nervenmittel, 
die  es  giebt,  allein  jhre  Wirkung  ist  auch  sehr 
vorübergehend.  Indessen  hinterlassen  sie  keine 
bedeutende  Abspannung.  Von  erhitzenden  Eigen¬ 
schaften  sind  sie  zwar  nicht  ganz  frei;  jedoch  füh¬ 
ren  sie  niemals  nachtheilige  Kongestionen  nach 
einzelnen  Theilen  und  soporösen  Zustand  herbei. 
Ihr  anhaltender  Gebrauch  wirkt  nachtheilig  auf 
die  Verdauungsorgane.  Ihre  antispasmodischen 
Kräfte  scheinen  besonders  in  einer  dadurch  hervor¬ 
gerufenen  gleichförmigen  Vertheilung  der  Nerven- 
empfiridlichkeit  zu  liegen.  Sie  passen  daher  auch 
vorzüglich  bei  grofser  Schwäche  und  in  gewissen 
Richtungen  gesunkener  Nerventhätigkeit.  Daher 
ihr  Nutzen  in  soporösen  Zuständen,  Schwindel, 
Lähmungen,  Schlafsucht,  wenn  damit  Krampfzu¬ 
fälle  verbunden  sind,  selbst  bei  Krämpfen  die  durch 
narcotische  Gifte,  Fliegenschwamm,  Schierling  ent-' 
stehen.  Im  Darmkanal  und  den  Respirationsorga¬ 
nen  scheinen  sie  vorzugsweise  die  erhöhete  Ner- 
venempfindlichkeit  abzustumpfen.  Dadurch  werden 
sie  so  heilsam  gegen  Krampfkoliken,  besonders 


M3 


wenn  diese  mit  Blähungen  verbunden  sind,  gegen 
Magenkrämpfe,  überhaupt  bei  sich  vorzugsweise  aus 
dem  Unterleibe  entwickelnden  hysterischen  und 
hypochondrischen  Beschwerden,  bei  asthmatischen 
Zufällen ,  Herzklopfen ,  Krampf  husten*  Ge^nen 
schmerzhafte  Uebel  und  klonische  Krampfe  der 
willkührlichen  Muskeln  leisten  sie  am  meisten  5 
gegen  tonische  Krampfe  scheinen  sie  fast  gänzlich 
unwirksam,  wirken  auch  nicht  besonders  kräftig 
auf  die  Sinnesorgane  und  den  inneren  Sinn.  We¬ 
gen  ihrer  aufserordentlich  flüchtigen  vorübergehen¬ 
den  Wirkung  werden  sie  freilich  nicht  leicht  Radi¬ 
kalmittel,  dienen  mehr  dazu  den  gegenwärtigen 
heftigen  Krampfanfali  aufzuheben,  als  seine  Rück¬ 
kehr  zu  verhüten,  und  müssen  deswegen  auch  nicht 
in  grofsen  und  seltenen,  sondern  in  kleinen  oft 
wiederholten  Gaben  gereicht  werden.  Deswegen 
passen  sie  auch  weniger  bei  durch  bestimmte  Reitze 
erzeugten  Kräntpfen,  mehr  bei  solch^^n,  die  vorzüg¬ 
lich  durch  eine  krankhaft  erhohete  Nffvenempflnd- 
lichkeit  bedingt  werden.  Hier  bereiten  sie  wenig¬ 
stens  zur  Radikalcur  vor,  die  gemeiniglich  nicht 
eher  unternommen  werden  kann,  als  bis  die  exce- 
dirende  Nerventhätigkeit  auf  einige  Zeit  beseitigt 
worden  ist.  Man  kann  sie  in  mannigfaltigen  Ver¬ 
bindungen  reichen,  besonders  mit  den  Narcoticis 
namentlich  dem  Opium,  um  ihre  Wirkung  allge¬ 
meiner  und  vielleicht  selbst  weniger  nachtheilig  zu 
machen ;  mit  den  mehr  anhaltend  wirkenden  Anti- 
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spasiBodicis  z.  B.  den  Aufgüssen  aromatischer  Ve- 
getabilien,  der  Valeriana,  Asafoetida  um  ihre  Wir- 
kung  zu  beschleunigen,  flüchtiger  angenehmer  zu 
machen ;  mit  den  tonischen  Mitteln,  z.  B.  den  bit- 
tern  Extracten,  der  China,  selbst  dem  Eisen,  um' 
sie  leichter  assimilirbar,  angenehmer  zu  machen, 
ihnen  ihre  nachtheilige  Einwirkung  auf  die  Ver¬ 
dauungsorgane  und  die  vielleicht  krankhaft  erhö- 
hete  Nervenempflndiichkeit  zu  benehmen ;  selbst 
mit  abFührenden  und  auflösenden  Mitteln,  z. 
Rhabarber,  wenn  diese  bei  Krampfzufällen  nöthig 
werden,  und  man  von  ihrem  Reitze  nachtheilige 
Wirkungen  auf  die  erhöhete  Nervenempflndiichkeit, 
besonders  im  Unterleibe  fürchtet.  Solche  Verbin¬ 
dungen  stellen  dann  mannigfaltige  pharmaceutische 
Präparate  dar.  Auch  ihre  äufsere  Anwendung  ist 
sehr  ausgedehnt.  Indessen  wirken  sie  hier  wohl 
nur  als  Gegenreitze  nicht  direct  antispasmodisch, 
wie  etwa  das  Opium.  Sie  passen  hier  in  allen 
Fällen,  wo  überhaupt  reitzende,  geistige  Einreibun¬ 
gen  angezeigt  sind.  —  Der  Sch wefelä th er  ist 
das  gebräuchlichste  und  durchdringendste  Mittel 
dieser  Klasse;  ganz  vorzüglich  empfiehlt  er  sich 
durch  seinen  angenehmen  Geruch  und  Geschmack. 
Man  giebt  ihn  zu  5  —  lo  —  i5  Tropfen  auf 
Zucker,  in  Wasser,  Wein,  wärmen  Thee,  mit 
aromatischen  Wassern  ( i  Drachm.  mit  3  ünz.  wei- 
nigtem  Zimmtwasser,  alle  Stunden  zu  i  Efslölfel 
voll),  übrigens  in  alle  den  oben  angegebenen  Ver- 
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binduDgen,  mit  Karoplier,  Liq»  C,  C.  succinatus 
ätherischen  Oelen,  Moschus,  Opiumtinctur.  Das 
Einathmen  seiner  Dünste  wird  oft  gegen  Krampf¬ 
zufälle  der  Respirationsorgane  sehr  wirksam.  Aeu- 
fserlich  wirkt  er  besonders  durch  sein  schnelles 
Verdonstea  und  das  dadurch  bewirkte  Gefühl  einer 
bedeutenden  Kälte.  Bei  örtlichen  Schmerzen  und 
Krämpfen  vermag  man  oft  diese  sehr  rasch  aufzu¬ 
heben,,  wenn  man  i  Drachm.  Kampher  in  i  Unz^ 
Schwefeläther  aiiflösen  läfst,  hiervon  eine  Portion 
mit  der  blofsea  warmen  flachen  Hand  sanft  ein- 
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reibt  und  diese  dann  einige  Minuten  auf  der  kran>^ 
ken  Stelle  liegen  läfst.  Die  Hoffmannischen 
Tropfen  (Sp.  sulphui'ico  aethereus)  unterschei¬ 
den  sich  vom  Schwefeläther  nur  durch  ihre  ge¬ 
lindere  weniger  durchdringende  Wirkung,  und  sind 
daher  mit  Recht  bei  allen  leichteren  Krampfzufäl¬ 
len  allgemein  im  Gebrauch.  Will  man  durch  sie 
die  nehmliche  Wirkung  hervorbringen,  so  mufs 
die  Gabe  doppelt  so  grofs  sejn.  Dann  scheinen 
sie  aber  etwas  mehr  zu  erhitzen.  Die  Art  sie  zu 
geben  ist  die  nehmliche  wie  beim  Schwefeläther. 
Ganz  die^  nehmlichen  Wirkungen  besitzen:  der 
versüfste  Salpetergeist  (Sp»  nürico  aethereus) 
und  der  versüfste  Salzg^eist  (^p*  muriatico 

f 

aethereus ),  Beide  sind  zwar  im  Ganzen  weniger 
angenehm,  werden  aber  doch  nicht  selten  wegen 
einer  eigenen  Idiosynkrasie  von  einzelnen  Krampf¬ 
kranken  besser  vertragen,  wirken  wohkhätiger  und 


siöd  aDgenehmer  als  die  Hoffen anniscben  Tropfen. 
Ersterer  scheint  ooch  auf  die  Absonderung  der  Haut 
und  des  ürines  zu  wirken  ;  letzterer  analeptische 
Kräfte  zu  besitzen,  daher  man  ihn  vorzugsweise 
aowendet,  wenn  sich  mit  fauligten,  galligten  Stof¬ 
fen  in  den  ersten  Wegen  Krampfzufalle  verbin¬ 
den.  —  Der  Essigäther  gleicht  in  seinen  Wir- 
klingen  vollkommen  dem  Schwefeläther,  ist  nur 
noch  angenehmer,  erhitzt  vielleicht  weniger ,  wirkt 
stärker  auf  die  Transpiration,  aber  leichter  nach¬ 
theilig  auf  die  Verdauungsorgane.  Man  kann  ihn 
in  etwas  stärkeren  Gaben  geben,  und  namentlich 
bei  hysterischen  Kräoipfen  scheint  er  den  Vorzug 
zu  verdienen.  Bei  grofsem  Ekel  gegen  Arzneien 
ist  er  oft  das  einzige  Antispasmodicum ,  zu  dessen 
Gebrauch  die  Kranken  zu  bewegen  sind,  welches 
nicht  widrig  wirkt  oder  durch  Erbrechen  nicht 
wieder  ausgeleert  wird. 

i6)  Die  ätherischen  Oele.  Sie  haben 
in  ihren  Wirkungen  manches  mit  den  Aetherarten 
gemein,  wirken  eben  so  durchdringend  nur  noch 
erhitzender,  aber  auch  wohl  anhaltender.  Sie  be¬ 
weisen  sich  oft  gegen  die  allerbedeutendsten 
Krampfzufälle  der  willkührlichen  Muskeln  klonischer 
und  tonischer  Natur  wirksam,  vorzüglich  wenn 
sie  mit  vieler  Erschlaffung  und  Reitzlosigkeit  ver¬ 
bunden  sind,  wirken  fast  alle  besonders  wohlthä- 
tig  auf  die  Verdauungsorgane,  sind  gröfstentheils 
angenehm,  und  besitzen  noch  aufserdem  die  eigen- 
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thümliche  Kräfte  der  Pflanzen,  aus  denen  sie  pe^ 

o 

j  Wonnen  werden.  Man  giebt  sie  in  Form  der  OeU 
I  Zucker  in  Weingeist  oder  Aether  aufgelöst,  mit 
1  Zucker  zusammengerieben  den  Aufgüssen  aroma- 
,  tischer  Pflanzen  oder  ihren  destiiirten  Wassern  zu- 
gescczt.  Auch  äufserlich  eingerieben  leisten  sie  oft 
vortreflTliche  Dienste.  Folgende  verdienen  unter 
der  grofsen  Anzahl  derselben  einer  besondern  Er¬ 
wähnung.  Das  CajeputÖl,  besonders  bei  hefti-- 
gen  klonischen  Krämpfen  und  schmerzhaften  Krampf¬ 
übeln  d  es  Unterleibes,  nur  nicht,  wenn  der  min¬ 
deste  Verdacht  von  etwas  Entzündlichem  obwaltet, 

zu  a  —  6 —  12  Tropfen.  Das  Baldrianöl,  be- 

♦ 

sonders  wenn  man  eine  sehr  konzentrirte  Wirkung 
dieser  Pflanze  wünscht. 

]^.  Ext,  valerian,  5v). 

OL  valer,  s,  q.  Sacch,  alb,  trit,  Gutt.  vj, 
Aq,  ßor,  aurant,  ^vj. 

Syr,  opiati  gj. 

M,  S,  Alle  2  Stunden  i  EfslÖffel  voll. 

Das  GhamillenÖl,  welches  zwar  weit  kräf¬ 
tiger  antispasmodisch  als  die  Ghamillenblumen 
aber  nicht  wie  diese  zu  gleicher  Zeit  auch  tonisch 
wirkt,  auf  die  nehmliche  Art  zu  einem  und  meh¬ 
reren  Tropfen.  Das  Münzenöl  (Ol,  menth, 
piper,  s,  crip,)  besonders  bei  mit  Blähungsbe¬ 
schwerden  verbundenen  Krampfzufälien,  etwa  mit 
Zucker  zusammengerieben  zu  2  bis  4  Tropfen  4 
bis  6  Uuz.  einfachem  Münzen wasser  zugesetzt  und 
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hiervon  erslüffelvveise  gereicht.  Die  aus  den  yer- 
scliiedenen  Gewürzen  ’  genommenen  ätherischen 
Oeie,  die  sich  alle  durch  ihre  Annehmlichkeit  aus¬ 
zeichnen,  besonders  woblthatig  auf  schwache  tor¬ 
pide  Verdauungsorgane  wirken  und  oft  nur  zur 
Verbesserung  des  Geruches  und  Geschmackes  an¬ 
dern  antispasmodischen  Mitteln  zugesetzt  werden ; 
besonders  das  Ol.  corticum  aurantiorum.^  anisiy 
carvi.,  camini.)  foeniculi.,  caryophylloram^  nucist.a^ 
descillatum^  macis^  cimiamomi^  welches  letztere 
v/ohl  vorzugsweise  auf  die  Geschlechtssphäre  wirkt, 
und  bei  den  bedeutendsten  mit  ErschlaflPungen  ver¬ 
bundenen  Krampfzufällen  derselben  (bei  krampf¬ 
haften  Metrorrhagien)  verdiente  häufiger  versucht 
zu  werden. 

ly)  Stinkender  Asant  (Gum.  asae  foe» 
tidae).  Ein  ganz  eigenthümliches  Antispasmodi- 
cum*  Er  stimmt  ziemlich  rasch  und  dabei  anhal¬ 
tend  eine  erhöhete  INervenempfindlichkeit  herab, 
und  zwar  vorzugsweise  im  Gangliensystem  des 
Unterleibes,  jedoch  auch  im  Zerebralsystem,  stillt 
dadurch  nichjt  allein  Schmerzen  sondern  auch  ^ 
Krämpfe  in  der  beweglichen  Faser,  wirkt  selbst  in 
etwas  grofseu  Gaben  betäubend,  macht  Schwindel, 
Funkeln  vor  den  Augen,  dumpfe  Kopfschmerzen 
und  Kongestionen  nach  dem  Kopfe.  Dabei  wirkt 
er  aber  noch  auf  eine  eigene  Art  auf  den  Vege- 
tationsprocefs,  erhebt  ihn,  stimmt  ihn  eigentbüm- 
lich  um,  zurpal  in  den  ünterleibsorganen  und  wird 
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dadurch  zü  eitrem  sehr  kräftigen  auflösenden  Mit¬ 
tel.  Es  durchdricgt  den  Körper  so  allgemein,  dafs 
beim  anhaltenden  Gebrauch  alle  Sekretionen,  der 
Athem,  Schweifs,  Urin,  besonders  aber  der  Stuhl¬ 
gang  und  die  Blähungen  seinen  Geruch  annehmen. 
In  kleinen  Gaben  wirkt  er  fast  eben  so  wohlthätig 
auf  schwache  Verdauungsorgane  als  die  Gewürze 
und  treibt  besonders  Blähungen;  in  grofsen  Gaben 
aber  und  anhaltend  gebraucht,  hat  es  apeptische 
Zufälle  zur  Folge.  Vorzüglich  wohlthätig  wirkt  es 
in  allen  Krampfzufällen,  die  in  den  ünterleibsor- 
ganen  ihren  Sitz  haben,  oder  sich  aus  diesen  ent¬ 
wickeln,  besonders  wenn  sie  mit  Verstopfungen, 
Stockungen  im  Pfortadersystem,  hartnäckiger  Lei- 
besverstopfung,  Verschleimungen,  Verhärtungen 
einzelner  Eingeweide,  habitueller  Säiireerzeugung, 
selbst  Würmern,  denen  es  sehr  zuwider  ist,  ver- 
1  bunden  sind.  Jedoch  verträgt  es  sich  nicht  so 
recht  mit  Plethora  im  ünterleibe,  Kongestionen 
nach  diesem,  daher  Status  atrabilariiis ^  frischen 
Hämorrhoiden,  manchen  Arten  der  Anomalien  der 
Menstruation,  der  Gicht  plethorischer  Konstitutio¬ 
nen.  Oft  kommt  es  hier  auf  einem  Versuch  an, 
um  zu  erforschen  wie  es  vertragen  wird.  Fleilte 
man  dadurch  die  allerbedeutendsten  Krampfkrank- 
j  heuen,  z.  B.  Epilepsie,  Gesichtsschmerz,  Geistes- 
\  Zerrüttungen,  so  hatten  diese  wohl  ihren  Grund 
I  immer  in  Stockungen  des  Unterleibes.  In  der 
I  Hysterie  und  Flypochondrie  ist  es  zwar  ein  Haupt- 

I 

1 


1 


I 


Sßo 

mittel,  wird  indessen  nicht  immer  gut  vertragen. 
Die  Gabe  ist  von  lo  bis  zu.  3o  Granen  und  mehr. 
Giebt  man  es  allein  in  der  Absicht  um  Krämpfe 
zu  stillen,  so  wählt  man  eine  Auflösung,  denn  sein 
übler  Geschmack,  und  Geruch  scheinen  hier  durch 
Ableitung  des  Reitzes  seine  Wirksamkeit  zu  er¬ 
höhen,  mit  Ejgelb  abgerieben  in  essigsaurem  Am¬ 
monium  aufgelöst^  ^ 

!  Asae  foetid.  5i)« 

t  er  endo  c.  vitello  of^i  add& 

Aq,  meliss,  ^v, 

Syr.  croci 

iWl  S*  Alle  Stunden  einen  ElslÖileL  voll. 


]^.  Asae  foetid,  5ij* 

sol^,  in,  '  ^ 

Liq.  ammon,  acec, 

Aq,  Hyssopi  ^üj. 

Syr.  croci 

iW.  6*.  Alle  I  —  2  Stunden  einen  Efslöffel 
voll. 

Bei  anhaltendem  Gebrauch  und  wenn  »man  zu 
gleicher  Zeit  auflÖsen  will  wählt  man  die  Pillen¬ 
form,  läfst  von  ihm  ganz  einfache  2  Gran  schwere 
Pillen  bereiten,  wovon  man  täglich  3  mal  5  bis 
10  Stück  nehmen  läfst,  oder  verbindet  damit  glei¬ 
che  Theile  irgend  eines  bittern  Extractes,  ganz 
besonders  aber  Ochsengalle^  um  dadurch  die  nach- 
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theiligen  Einwirkungen  auf  die  Verdauungsorgane 

atifzuheben.  Man  kann  den  stinkenden  Asant  in 

/ 

mannigfaltigen  Verbiadungen  reichen;  mit  andern 
Antispasmodicis,  wenn  man  Krämpfe  stillen  \äll, 
]^.  Asae  foecid,  5iJ. 

Amr,ion.  carhon»  pyro^  oleos,  5ß. 

Opil  puris»  Gr.  xv.  * 

soU\  in 
Tiner,  castor» 

M,  S,  30  bis  40  Tropfen  auf  einmal. 

Mit  andern  auflosenden  Mitteln  zur  Losung  krampf¬ 
hafter  Verstopfungen. 

Stib,  sulphur,  nigri 

3ß. 

Ext.  cicutae  3j. 

—  aconiti  3ß. 

M.  f»  pil,  pond,  Gr.  ij.  —  Consp, 

S.  Anfangs  8  bis  10  Stück  dreimal  täg¬ 
lich. 

Mit  tonischen  Mitteln,  China,  Amaris,  selbst  Ei¬ 
sen,  wenn  man  zu  gleicher  Zeit  eine  zu  schlaffe  Or¬ 
ganisation  verbessern  will.  Die  Tiner,  asae  foeti- 
däe  ist  ein  gutes  Präparat;  man  giebt  sie  zu  30 
bis  100  Tropfen,  am  besten,  zur  Minderung  des  so 
üblen  Geschmackes,  mit  Safraosyrup,  auch  mit  an¬ 
dern  Antispasniodicis  in  Verbindung. 

]^.  Tiner,  asae  foerid,  ^ß, 

—  castor, 

./ 

Aether,  sulph,  än.  5ij. 
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Tbict.  opii  crocät.  3j«  . 

M,  S.  6o  Tropfen  pro,  dosL 
Auch  in  Klystieren  ist  der  Asant  bei  allen  krampf- 
haften  Beschwerden  des  Unterleibes  ganz  vorzüg¬ 
lich  wirksam  ;  zu  J  bis  i  Drachm.  mit  Eigelb  ab¬ 
gerieben,  oder  in  einem  Ghamillen- Valeriauaufgufs 
aufgelöste  —  Das  Giunmi  Gralhanum  und  Ammo» 
niacum  besitzen  ähnliche  Kräfte  wie  der  Asant, 
wirken  nur  nicht  so  stark  antispasmodisch,  dage¬ 
gen  kräftiger  auflösend.  Man  giebt  sie  auf  die 
nehmliche  Art  wie  diesen,  und  auch  npt  ihm,  Seife 
und  andern  auflösenden  Mitteln  in  Verbindung. 
Gum»  Ammoniac» 

Ext»  tarax. 

'  \  * 

Sapoji»  medic»  an.  5j* 

Asae  foetid. 

Aloes  lucid,  5ß* 


M»  f,  piL  pond,  Gr.  ij.  Consp, 

S.  Morgens  und  Abends  lo  Stück  zu  neh¬ 
men, 

i8)  Baldrian  ^ R^d,  Valeriaizae  ’minoris 
Ein  wichtiges  krampfstillendes  Mittel,  welches  zu¬ 
gleich  flüchtig  reitzende  und  tonische  Kräfte  be¬ 
sitzt,  deswegen  anhaltend  wirkt,  die  Kräfte  erbebt, 
ohne  dafs  darauf  grofse  Erschlaffung  und  Abspan¬ 
nung  folgt  und  nur  mäfsig  erhitzt,  auch  auf  die 
Verdauungsorgane  nicht  besonders  nachtheilig  wirkt, 
indessen  zuweilen  doch,  vielleicht  mehr  durch  den 
üblen  Geruch  und  Geschmack,  Beängstigung,  Ekel, 
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Erbrechen  und  Durchfall  etregt.  Er  ist  ein  Haupt* 
naittel  bei  allen  Krampfzufällen  in  den  Sinnesorga¬ 
nen  sowohl  als: in.  den  Bewegungsorganen,  die  sich 
zu  Fiebern  gesellen  ;  imgleichen  bei  allen  chroni* 
sehen  klonischen  Krämpfen,  der  willkührlichen  Mus¬ 
keln,  selbst  den  hartnäckigsten  Formen.  Auch 
bei  habituellen  schmerzhaften  Uebeln,  namentlich 
Kopfschmerzen,  zumal  wenn  diese  hysterischen  Ur¬ 
sprungs  sind,  richtet  er  oft  sehr  viel  aus,  und  ver¬ 
schafft  wenigstens  Erleichterung,  wenn  er  auch 
nicht  radikale  Heilung  bewirkt.  Weniger  richtet 
er  gegen  tonische  Kränspfe  aus.  Da  er  den  Würmern 
sehr  zuwider  ist,  verdient  er  besonders  in  durch 
sie  erregten  Krampfbeschwerden  versucht  zu  wer¬ 
den,  und  wegen  seiner  tpnjschen  Kräfte  auch  Em¬ 
pfehlung  in  allen  mit  Atonie  der  Unterleibsorgane 
verbundenen  Krämpfen»  Kinder  vertragen  ihn  sehr 
gut,  namentlich,  weil  er  keine  Kongestionen  nach 
dem  Kopfe  macht,  in  der  Zahnungsperiode.  W^ill 
man  schnell  und  Weniger  •  anhaltend  wirken,  wie 
in  Fieberhaften  Zuständen,  so  giebt  man  die  Inr 
fusion,  etwa  |  Unz.  auf  6  Unz.  Golatur,  alle  a 
Stunden  zu  i  bis  2,  Efslöffel  voll,  auch  mit  weifsem 
Wein  infundirt  und  24  Stunden  lang  digerirt. 
Will  man  gegen  langwierige  Krampfkrankheiten 
anhaltend  wirken,  so  verdient  das  Pulver  den 
Vorzug,  wovon  aber  die  Gaben  grofs  seyn  müs¬ 
sen,  so  dafs  man  alle  z  bis  5  Stunden  i  Scrup., 
I  Drachm.  und  selbst  mehr  reicht.  Man  bringe 
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es  hier  wo  möglich  in  Oblaten  eingewickelt  bei, 
und  setze  immer  Zimmt,  Muskatenblüthen,  Ge¬ 
würznelken  oder  einige  Tropfen  irgend  eines  ange¬ 
nehmen  ätherischen  Oeles  zu,  damit  der  höchst 
unangenehme  Geruch  und  Geschmack  nicht  Be¬ 
ängstigungen,  Ekel  oder  wohl  gar  Erbrechen  er¬ 
regt.  Auch  kann  man  es  allenfalls  in  Form  einer 
Latwerge  oder  in  Pillen  geben.  Bei  Atonie  und 
Erschlaffung,  besonders  aber  wenn  die  Krampfzu¬ 
fälle  etwas  typisches  haben  verbindet  man  China 
damit. 


]^.  J  cort,  chiri,  ^}, 

—  rad^  valer,  minor,  oij  —  3iij. 

—  cort,  cinnam*  55. 

Sjrr.  croci  ^iv. 

M*  f,  L  a*  electuar, 

S,  Alle  2  Stunden  einen  gehäuften  Thee- 
'  löffel  voll. 

Bei  allgemein  krankhaft  erhöheter  Nervenempfind- 
lichkeit  setze  man  Castoreum,  Moschus,  flüchtiges 
Hirschhornsalz,  Opium  u.  s.  w.  zu. 
j^.  J  rad.  valer,  minor, 

—  CasCor, 

Ammon,  carhon,  pyro^oleos,  55* 

M.  f,  J  Divid,  in  part,  x  v. 
aequal, 

S,  a  —  3  mal  täglich  ein  Pulver. 

Will  man  zu  gleicher  Zeit  auflösen,  so  pafst  die 
Verbindung  mit  den  stinkenden  Gummiarten  und  an- 
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deren  Auflösungsmitteln,  und  will  man  stärken, 
eine  zu  schlaffe  Faser  verbessern,  die  mit  bitteien 
Mitteln  und  selbst  mit  Eisen.  Die  ätherische  Bal- 
driantinctur  zu  lo  bis  3o  Tropfen  dient,  wenn 
man  besonders  rasch  Krampfe  aufheben  will ;  die 
nicht  so  erhitzende  einfache  Baldriantinctur,  be¬ 
sonders  wenn  das  Mittel  in  Substanz  nicht  vertra¬ 
gen  wird ;  die  Ammoniumhaltende  Baldriantinctur, 
wenn  man  vorzugsweise  auf  die  Haut  wirken  will. 
Das  ßaldrianextract  ist,  wenn  anders  sorgfältig  be¬ 
reitet,  deswegen  ein  gutes  Präparat,  weil  es  der 
Magen  besser  verträgt  als  das  Pulver,  Man-  giebt 
es  gern  in  Pillen  in  Verbindung  mit  stinkendem 
Asant.  .  . 

Extr,  valerian, 

Asae  foetid»  1^.  5ij.  ’  * 

OL  valer,  Gutt.  ii. 

I  ^ 

I  f*  piL  pond.  Gr.  ij.  —  Consp, 

S,  Täglich  3  mal  la  Stück, 
ig)  Chamillen  (Flores  chamomillae  vuU 
garis  ec  Romanae Sie  wirken  zugleich  anti¬ 
spasmodisch  und  als  tonisches  Mittel,  heben  daher 
mit  dem  Krampfe  zugleich  die  Dispositon  zu  sei¬ 
ner  Rückkehr  und  werden  dadurch  in  manchen 
Fällen  zu  einem  sehr  schätzbaren  antispasmodischÄi 
Mittel.  Vorzüglich  wohlthätig  wirken  sie  bei  Ab- 
I  dominalkrätnpfen,  wenn  diese  mit  Erschlaffung  der 
j  Eingeweide  des  Unterleibes  verbunden  sind,  daher 
I  bei  Krampf-  und  Windkolik en^  Krämpfen,  die  mit 
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Anomalien  der  Menstruation,  Stocken  der  Lochien 
verbunden  sind,  nach  der  JNiederkunFt  und  im 
Wochenbett  entstehen,  wenn  anders  der  Zustand 
nicht  entzündlich  ist,  die  Bleichsucht,  Schleimflüsse 
aus  den  Geschiechtstheilen  begleiten,  Onanie  und 
starken  Saamen Verlust  zur  Veranlassung  haben. 
In  solchen  Fällen  leisten  sie  oft  mehr  als  alle  an¬ 
dere  Antispasmodica ,  und  verdienen  nicht  in  die 
Klasse  der  leichteren  Hausmittel  verwiesen  zu  wer¬ 
den.  Hysterischen  bekommen  sie  oft  besser,  als 
irfc^end  ein  anderes  krampfstillendes  Mittel.  Ge¬ 
brauchte  man  sie  auch  gegen  die  bedeutendsten  ha¬ 
bituellen  Krampfkrankheiten  zuweilen  mit  Erfolg,  so 
leisteten  sie  wohl  nur  dann  etwas  wenn  sich  diese  aus 
einer  mit  e  höheter  Nervenempfindlichkeit  verbun¬ 
denen  Atome  des  Unterleibes  entwickelten.  Man 

\ 

braucht  sie  gemeiniglich  im  warmen  .  Theeaufgufs , 
zumal  wenn  man  zugleich  auf  die  Raut  wirken  will. 
Giebt  man  sie  aber  anhaltend  fort,  wo  sie  oft 
vermöge  ihrer  tonischen  Kräfte  ganz  vorzüglich 
wirken  und  namentlich  Krampfkrankeiten  der  ün~ 
terleibsorgane  radikal  heilen,  so  läfst  man  2  Drachm. 
bis  §  UnZv  Cbamillenbfumen  mit  6  Unz,  kochen¬ 
dem  Wasser  infundiren  und  die  Golatur  den  Tag 
über  verbrauchen.  Macht  man  den  Äiifgufs  zu 
konzcnthrt  so  erregt  er  leicht  Ekel  und  Erbre¬ 
chen,  Hier  kann  man  sie  dann  auch  mit  andern 
krampFstillenden  oder  leicht  bitteren  Mitteln,  Va¬ 
leriana,  Castoreum,  Gentiana  verbinden.  In  Sub¬ 


stanz 


I 


257 


Stanz  zu  I  bin  i  Drachm.  In  Pulver  öden  Latwerge 

vsrdienen  sie  allein  oder  mit  China  angewendet 

zu  werden,  wenn  Krämple  deutlich  den  Typus 

einer  I  itermittens  halte  ,  o'^er  bedeutende  Krampf- 

zufäüe  eia  wahres  kaltes  Fi  ber  begleiten.  Da  sie 

so  leicht  Erbrechen  und  Purgiren  erregen,  so  setze 

man  ihnen  um  dieses  zu  verhindern  Opium  zu, 

wozu  aber  oft  schon  i  bis  3  Tropfen  der  Tinctur 

zu  jeder  Gabe  hinreichen.  Das  Chamilleoextract 

* 

ist  wegen  des  verlohren  gegangenen  ätherischen 
Oeles  fast  nur  reines  Tonicum,  aber  als  solches 
aiierdings .  schätzbar.  In  Klystieren,  |  bis  f  Unz^ 
auf  I  Pfund  Wasser,  sind  die  Ghamillen  gleichfalls 
von  grofser  Wirksamkeit  und  bei  allen  mit  Er¬ 
schlaffung  veibundenen  Abdominalkrämpfen  sehr 
zu  empfehlen.  —  Einige  Aehnlichkeit  mit  den  Gha¬ 
millen  scheint  die  Gascariilo  (Corcex  Casca- 

rillcie )  zu  besitzen*  Wenigstens  wirkt  sie  nicht 

/ 

allein  tonisch,  zugleich  auch  die  Nervenempfind- 
lichkeit  abstumpfend,  zumal  auf  die  lioterleibsor- 
gaoe,  und  verdient  daher  bei  jedem  erschlafften. 
Zustande  derselben,  der  zugleich  mit  einer  erhö- 
beten  fieitzbarkeit  verbunden  ist,  grofse  Empfeh¬ 
lung;  daher  bei  Magenschwäche,  Magenkräinpfen, 
Koliken,  habituellen  Durchfällen,  die  sich  oft  nach, 
jedem  andern  rein  tonischen  oder  Spirituosen  Mit¬ 
tel  nur  verschlimmern,  den  kräftigeren  Antispas- 
modicis  namentlich  dem  Opium  aber  nur  auf  kurze 
Zeit  weichen,  mit  erneuerter  Heftigkeit  zurück- 
FIL  R 
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kehren^  Wenn  ihr&  vorübergehende  Wirkung  auf¬ 
hort.  Man  giebt  das  Pulver  zu  §  Scrup.  bis  | 
Drachm.,  den  AuFgufs  J  Unz.  auf  6  Unz.  Colatur 
zu  I  —  3  Efslbffel  voll,  alle  2  —  3  Stunden,  das 
besonders  gut  vertragen  werdende  und  sich  vor¬ 
zugsweise  für  die  Kinderpraxis  eignende  Ext ract  zu 
einigen  Granen  bis  zu  ^  Scrup,  in  sUrseni  Weine, 
Mixturen  oder  Pillen. 

30)  Pomeranzenschaalen  und  Blät¬ 
ter  ^(^oTtGx  Gt  Folici  üiiTciiitioT'iit?] Sie  ver¬ 
einigen  wie  die  Ghamilien  antispasmodische  und 
tonische  Kräfte,  passen  daher  auch  für  die 
nehmhchen  Fälle,  sind  aber  weit  stärker  erhitzend, 
wohl  im  Ganzen  weniger  kräftig  krampFsrillend , 
werden  indessen  von  schwachen  Verdauungsorga- 
nen  oft  besser  vertragen.  Man  giebt  das  Gelbe 
der  Pomeranzenschaalen  in  Pulver  zu  |  bis  i  Scrup. 
besonders  auch  in  kleinen  Quanditäten  andein 
Mitteln,  der  Valeriana,  den  Ghamilien  zugesetzt, 
um  sie  annehmbarer  für  den  Magen  zu  n-achen^; 
einen  Aufgufs  mit  Wasser  oder  Wein,  6  Grachrn. 
Auf  I  Pfund  Golatur ,  efsldlfel -veise  ^  die  sehr  er¬ 
hitzende  Tinctur  zu  3o  Tropfen  bis  zu  i  Theelof- 
fel  voll  unter  rothen.Weio;  das  HofFmannische 
Magenei exir  (Elixir  Aurantior,  coinpos.)  in  etwas 
stärkeren  Gaben,  als  eines  der  vorzüglichsten  Ma- 
genmittel;  das  Extract  zu  ro  bis  30  Grau  in  Pil¬ 
len  oder  Auflösung;  diätetisch  den  ß  sehoff  oder 
Cardinal^  weiche  seasibcla  Personen,  daher  H/- 
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sterischen  und  Hypochon dristen  oft  ausnehmend 
gut  bekommen,  die  Krampibeschwerden  im  Unter¬ 
leibe  mindern^  und  besonders  ein  vortreffliches 
Restaurans  für  Personen  sind,  denen  nach  schwe¬ 
ren  Krankheiten  zumal  Blutflüssen  grofse  Laxitat 
mit  erhöheter  Nervenempiindliohkeit  und  Neigung 
zu  Krampizufällen  zurück  bleibt.  —  Die  Pome¬ 
ranzenblätter  enthakep^weit  weniger  ätherisches 
als  die  Schaalen,  und  scheinen  deswegen  unwirk¬ 
samer  ;  dessen  ungeachtet  stehen  sie  als  Anti- 
spasmodicum  in  einem  grofseren  Rufe,  und  man 
will  sie  selbst  gegen  die  hartnäckigsten  Formen  . 
habitueller  klonischer  Krämpfe,  bis  zur  Epilepsie, 
mit  grofsem  Erfolg  gebraucht  haben.  Es  ist  aber 
wohl  nur  dann  von  ihnen  etwas  zu  erwarten,  wenn 
diese  üebel  in  grofser  mit  erhöheter  Nerveoem- 
pfindlichkeit  verbundener  Laxität  der  Unterleibs¬ 
organe  begründet  sind..  Auch  stehen  die  damit 
gemachten  Erfahrungen  nicht  ganz  rein  da,  weil  man 
sie  gemeiniglich  nicht  allein,  sondern  mit  andern 
kräftigen  Mitteln,  Valeriana,  selbst  Metalloxyden 
in  Verbindung  brauchte.  Man  giebt  sie  in  Sub¬ 
stanz,  zu  I  bis  I  Drachm.  viermal  täglich,  oder  im 
wässerigten  oder  weinigten  Aiifgufse,  zu  ^  bis  i  ünz. 
auf  S  Unz.  Golatur  efslöffel weise. 

ai)  Verschiedene  a  romatische  Pflan¬ 
zen.  Wie  die  eben  abgehandelten  stehen  sie 
zwischen  den  tonischen  und  antispasmodiscben 
Mitteln  gleichsam  in  der  Mitte.  Freilich  vermögen 
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sie  gemeiniglich  nur  die  leichteren  Formen  klo¬ 
nischer  Krämpfe  aufzuheben.  Allein  anhaltend  ge¬ 
braucht  verbessern  sie  auch  die  Organisation,  wir¬ 
ken  wenigstens  niemals  nachtheilig  auf  diese,  pas¬ 
sen  daher  auch  vorzüglich  bei  Atonie,  Laxität,  da- 
nut  verbundener  oder  dadurch  bedingt  werdender 
IServeneinpfindiicbkeit,  weniger  bei  von  bestimm¬ 
ten  Reitzen  entstandenen  Krampfübeln,  und  aller¬ 
dings  besonders,  wenn  die  Krampfbeschwerden  in 
den  Unterleibsorganen  ihren  Sitz  haben»  In  Thee- 
form  gebraucht  man  sie  gemeiniglich,  wenn  man 
dadurch  leichte  Krampfe  aufhebea  will,  besonders 
wenn  diese  von  Erkältung  entstanden  sind,  im  kal¬ 
ten  Aufgufs  und  selbst  wohl  im  Pulver  aufser  die¬ 
sen  zur  Radikalcur.  Folgende  sind  die  vorzüglich¬ 
sten.  l)ie  Schaafgarbe  (Flor,  et  Surnmit,  mil- 
lefolii)^  die  besonders  bei  Plethora  und  gereitztem 
Zustande  der  Gefäfse  im  ünterleibe  gute  Dienste 
leistet,  daher  bei  krampfhaften  Hämorrhoidal- 
beschwerden  und  Anomalien  der  Menstruation, 
krampfnaften  zu  starken  Hämorrhoidal-  und  Mo- 
natsflufs,  in  einem  sehr  koozentrirten  Aufgufs.  etwa 
2  Unz.  auf  i6  Unz.  Golatur.  —  Das  Pfeffer- 
münzkraut  (H,  menthae  piperitae) ,,  zumal  bei 
Blähungsbeschwerden  und  besonders  wegen  des 
kühlenden  dadurch  im  Munde  erregten  Gefühles 
angenehm;  im  warmen  Aufgufs,  J  Unz.  auf  8  Unz. 
Colatur;  das  destillirte  Wasser,  jedoch  nur  als  Ve¬ 
hikel  anderer  kräftigerer  Antispasmodica.  Die 
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Citronenmelisse  (H.  melissäe  citratae)  beson¬ 
ders  aügenehm  zumal  in  Tneeforoi.  —  Die  Kal¬ 
mus  wurzel  ( R»  Calami  aromatici)^  vorzugsweise 
bei  Verschleimung  und  Magensch wache,  in  Sub¬ 
stanz  zu  I  bis  I  Drachm.  oder  in  einem  Infuso^ 
decocto^  I  Unz.  mit  12  Unz.  Wasser  bis  zu  8  Ünz. 
eingekocht  und  dann  noch  \  Unz.  Kalmus  dathit  ' 
§  Stunde  digerirt,  von  der  Colatur  efslufFcd  weise.  — 
Anis,  Kümmel,  Fencli e I s a a  men  (Sem.  anisi^ 
cari^iy  Joeniculi)y  theils  in  Substanz  zu  einigr^n 
Granen  bis  |  Drachm,,  theils  in  Aufgüssen,  i  bis 
2  Drachm.  auf  6  Unz.  ^Wasser,  oder  in  Thee- 
form.  —  Die  Ziramtrinde  von  Laurus  cinna-^ 
mamum^  vorzüglich  wenn  sich  grofse  Erschlaffung 
der  Gefäfse  des  Unterleibes  mit  vermehrter  Ner- 
venempfindlichkeit  und  wahren  Krämpfen,  zumal 
in  der  Generationssphäre  verbindet,  wenn  anders 
von  ihren  erhitzenden  Eigenschaften  kein  Nachtheil 
zu  erwarten  ist;  daher  in  krampfhaften  Metroirha- 
gien,  zur  Verhütung  des  durch  Krampf  in  den  Ge- 
bärmuttergefäfsen  entstehenden  Abortus ;  ira  Auf- 
gufs  zu  3  Drachm.  bis  |  Unz.  mit  Wein  oder 
Wasser  auf  8  Unz.  Colatur;  in  Pulver  zu  §  Scrup, 
bis*|  Drachm.; ‘als  weinigtes  Zimmtwasser;  als 
Zimmttinctur  zu  2p  bis  60  Tropfen. 

-  22)  D  ie  Zinkblumen  (Zincum  oxy datum). 
Ein  wichtiges  Antispasmodicum,  wenn  gleich  seine 
Wirkung,  wie  die  aller  metallischen  Mittel  schwer 
zu  erklären  ist.  Zum  Theil  mögen  sie  wohl  durch 


ihren  Reitz  auf  den  Magen  antagonistisch,  daher 
wie  die  ßrecb mittel  in  kleinen  Gaben,  oder  bei 
freier  Säure  in  den  ersten  Wegen  durch  ihre  ab- 
sorbirenden  Kräfte  wirken.  Unter  den  metallischen 
Mitteln  sind  sie  die  mildesten,  erregen  höchstens 
in  etwas  zu  grofsen  Gaben  Ekel  und  Erbrechen» 
Deswegen  scheinen  sie  sich  auch  vorzugsweise  für 
die  Kinderpraxis  zu  eignen.  Gegen  Zuckungen 
sind  sie  besonders  wirksam  und  vertragen  sich  sehr 
gut  o»it  einem  fieberhaften  Zustande.  Mit  Erfolg 
bst  man  sie  gegen  Krampflalchen,  Schluchzen,  Zit¬ 
tern  der  (.TÜeder,  und  gegen  allgemeine  Konvul¬ 
sionen,  selbst  cfie  Epilepsie,  besonders  bei  Kin¬ 
dern  gebraucht.  Fallen  diese  Krampfkrankheiten 
in  die  Entvvicklungsperioden  der.  Dentition  und 
eintretenden  Geschlechtsreife,  so  ist  besonders  viel 
von  ihnen  zu  erwarten.  Gegen  tonische  Kräm¬ 
pfe  und  Aiienationen  der  Sinnesorgane  schei¬ 
nen  sie  dufchaus  nichts  auszurichten.  Oft  lassen 
sie  alieidiDi^s  /  auzlich  im  Stiche,  und  gerade  wohl 
in  solchen  Fällen,  wo  man  berechtigt  war,  sehr 
viel  von  ihnen  zu  erwarten.  Sie  helfen  bald  oder 
gar  nicht,  daher  es  nicht  gerathen  ist,  ihren  Ge¬ 
brauch  sehr  anhalt'md  fortzusetzen.  Wollen  sie 
etwas  ausrmhten,  so  thun  sie  dises  auch  schon  in 
klernen  Gaben.  Bei  Kindern  erregen  sie  oft  plötz¬ 
lich  und  iinvermuthet  Erbrechen.  Bei  wahrer  Ple¬ 
thora  und  starken  Kongestionen  nach  deui  Kopfe 
passen  sie  nicht.  Je  rem  nervöser  d«r  Zustand  ist, 
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die  Zufälle  besonders  durch  Schreck  und  andere 
Gemüthsbewegungen  aber,  auch  durch  Würmer, 
Säure  in  den  ersten  Wegen,  Erkältung,  unter¬ 
drückte  Exantheme  rege  geworden  sind,  desto  eher 
ist  etwas  von  ihnen  zu  erwarten,.  Man  reicht  sie 
in  Pulverform  mit  Zucker,  oder  in  Pillen,  nach  dem 
Alter  zu  |  —  i  —  3  —  6  Gran  einige  male  täg¬ 
lich.  Die  sehr  gewöhnliche  Verbindung  mit  absor- 
birenden  Mitteln  ist  zu  widerrat hen,  denn  sie 
scheinen  nur  d,ana  vorzüglich  wirksam  zu  seyn, 
wenn  sie  in  den  ersten  Wegen  eine  freie  Saij»e 
antrelFen,  oder  sie  wenigstens  der  etwas  saure  Ma¬ 
gensaft  mehr  oder  weniger  auflöst.  Man  darf  sie 
aber  nicht  etwa  zu  diesem  Entzweck  mit  Sanrea 
verbinden,  denn  dann  erregtm  sie  Erbrechen. 
Nach  den  Umständen  kann  man  sie  mit  andern 
Mitteln  verbinden;  bei  Würmern  und  schlefmigtem 
Zustande  mit  versüfstem  Quecksilber ;  bei  Kräm¬ 
pfen  mit  grofser  Erschlaffung  in  den  Ab  fonnnal- 
eingeweiden  mit  stinkendem  Asant,  Gbamdlfnex- 
tract  und  andern  bittem  Mitteln ;  bei  heftigen 
Krämpfen  in  den  ^illkührlichen  Muskeln  mit  Bal¬ 
drian.  Man  will  den  in  Säuien  aufgelösten  und 
durch  Laiigensalz  niedergeschlagenen  Zink  noch, 
ungleich  wirksanier  als  die  gewöhnlichen  Zmkblu- 
men  gefunden  haben  (Duncan;  Medical  tnans* 
actions  1788).  Die  Wirksamkeit  scheint  indessen 
nur  von  der  Aufiöslichkeit  des  Zinkoxjdes  abzu- 
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hängen,  und  die  Bereitung  nach  der  Ph,  B.  ist 
wohl  die  zweckmäiisigste. 

23)  Der  Zinkvitriol  ( Zincum  sidplmri-- 
cum )  besitzt  den  Zinkblunien  aiinhche  nur  weit 
intensivere  Wirkungen  und  ist  zuverlässiger,  wor¬ 
aus  es  besonders  wahrscneinlich  wird,  dafs  die 
Zinkblunien  nur  dann  etwas  ausrichten,  wenn  sie 
durch  freie  Säure  in  den  ersten  Wegen  in  den 
Zustand  einer  vollkommenei^n  Oxydation  versetzt 
werden.  Daher  ist^auch  nicht,  wie  bei  diesen,  freie 
Magensäure  eine  vermehrte  Anzeige  zu  seinem 
•Gebrauche.  Für  die  Kinderpraxis  eignet  er  sich 
nicht.  Von  seinem  fortgesetzten  Gebrauche  lafst 
sich  indessen  eher  etwas  erwarten,  als  von  dem 
der  Zinkblumen.  Man  hat  ihn  allerdings  mit  Er¬ 
folg.  allein  oder  mit  ßilsenkrautextract ,  Baldrian, 
Castoreum  in  Verbindung,  gegen  sehr  hartnäckige 
habituelle  Krämpfe  der  willkührlichen  Muskeln  mit 
Erfolg  gegeben.  Auch  verdient  er  bei  grofser  Er- 
schlaifung,  die  sich  mit  krampfhaftem  Zustande 
verbindet,  wie  sie  bei  manchen  Blutflüssea  und 
andern  collic[uativeD  Ausleerungen  vorkommt,  ver¬ 
sucht  zu  werden.  Uebel  ist  es  nur,  dafs  er  in 
etwas  grofsen  Gaben  so  leicht  Erbrechen  erregt. 
Man  darf  ihn  daher  im  Anfang  nur  zu  \ _ §  höch¬ 

stens  I  Gran  geben  und  kann  so  lange  steigen 
bis  .gelinde  Uebelkeiten  entstehen.  Man  sollte  ihn 
wohl  häufiger  als  dieses  geschieht  zu  den  soge¬ 
nannten  Ekelcuren  benutzen,  da  er  nicht  so  leickt . 
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auf  die  Darmaüsleerungen  wirkt,  und  vielleicht 
weniger  rasch  bedeutende  Magenschwäche  herbei- 
fühit,  als  der  Brecnweinstein.  Am  besten  g>ebt 
man  ihn  in  einer  Auflösung  und  mit  Zusatz  von 
etwas  Schleimigtem. 

]^.  Zinci  sulph.  Gr.  ij. 

MiLcilag,  G,  arab, 

solv,  in 

Ztq.  cinnam,^,  v*  ^ij. 

cSy-r.  clnnam.  g  ß 

M,  D.  S,  Früh  und  Abends  einen  Efslöf- 
fel  voll. 

Auch  in  Pillen  mit  bittern  Extracten  und  stinken¬ 
dem  Asant. 

24)  Der  Bleizucker  f Plumbum  aceticum)^ 
Er  ist  ein  stark  zusarntiienzieheodes  und  zu  glei¬ 
cher  Zeit  die  Beitzbarkeit  der  beweglichen  Faser, 
vorzugsweise  im  Geläfssystem,  abstumpfendes  Mit¬ 
tel,  und  daraus  lafst  sich  schon  a  priori  schliefsen, 
dafs  er  sich  gegen  Krämpfe  wirksam  beweisen  mufs. 
Er  pafst  da,  wo  sich  grofse  liaxität  mit  krankhaft 
erhöheter  Nervenemplindlichkeit  iin  ganzen  arter 
riellen  System  zeigt.  Dieser  Zustand  findet  sich 
aber  besonders  bei  manchen  krankhaften  Abson¬ 
derungen,  Schleiraiiiissen ,  kolliquativen  Durchfäl¬ 
len,  Schweifsen ,  besonders  Eiterungen  und  damit 
verbundenem  Zehrfieber,  der  sogenannten  Febris 
pyogenttica.  Hier  kühlt  das  Blei  offenbar,  be- 
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schränkt  mit  jeren  krankhaften  Absonderungen 
zugleich  den  krampfhaften  Zustand  in  den  Zirku- 
latioDswegen  und  selbst  in  den  tvillk  üijrbchen  Mus¬ 
keln.  £s  ist  daher  wirklich  von  dem  essigsaurea 
Blei  in  allen  Fällen  viel  zu  erwart^b,  wo  sich  mit 
habituellen,  langwierigen  zumal  klonischen  Kräm- 
pjfen,  die  einen  regelmäßigen  Tj^pus  halten,  eia 
bedeutender  Erethismus  in  den  Zirkulations wegen, 
der  dem  Zustande  einer  Fehris  lenta^  hectica  ähn¬ 
lich  ist,  krankhafte  Absonderungen,  selbst  Eite- 
‘  rungen  zumal  in  den  Lungen  verbinden.  -  Ein  Fall 
der  sich  besonders  häufig  in  der  Entwicklungspe- 
riode  der  Mannbarkeit  zumal  bei  jungen  Mädchen 
ereignet.  Es  fehlt  auch  nicht  an  Erfahrungen,  wo 
in  solchen  Fallen  der  ßleizucker  mit  aufserordent- 
lichem  Nutzen  gegen  Krämpfe  gebraucht  wurde 
(Saxtorph:  i.  d.  Actis  Reg,  Soc.  med,  Hafniens. 

Fol,  IIT,  1792.  Eberle:  i.  d.  Fepository  of  ori^ 

/ 

ginal  essays  and  intelligence  relatwe  to  physic^ 
surgery,^  chemistri  aiid  natural  hystory,,  hy  Mit- 
chil,  Pascalis  and  A c k e r b y.  V oL  II,  No,  i 
—  IO.  1813.  Aem.  Osann,  diss,  de  saturni  usu 
med  ICO,,  maximac  int^rno ;  igog).  Wo  freilich 
Stockungen  und  Verstopfungen  in  den  Organen 
des  Unterleibes  vorzüriheh  in  den  Gekrösdiüsen 

O 

vorhanden  sind,  der  Kranke  Neigung  zu  Leibes¬ 
verstopfung  hat,  überhaupt  bei  trägem  reitzlosen 
Abdominalzustande,  nnils  man  diese  zusammen¬ 
ziehenden  Eigenschaften  des  Bleies  fürchten  und 


267 


sich  Biemals  seine  Anwendung  erlauben.  Ueber- 
haupt  scheint  es  nicht  bei  Atonie  der  Lympfge- 
fäfse  daher  blassen,  leucophlegmatischem  Ansehn, 
Neigung  zu  ödematosen  Anschwellungen  zu  pas¬ 
sen.  Dadurch  unterscheidet  es  sich  in  seinen  Wir¬ 
kungen  besonders  von  der  Digitalis,  mit  der  es 
im  übrigen  wirklich  einig©  Aehnlachkeit  hat.  Je¬ 
doch  fehlen  ihm  auch  die  narcotischen  Eigenschaf¬ 
ten  dieser  gänzlich.  Dagegen  wirkt  es  zugleich 
stark  zusammenziehend,  dadurch  anhalten  ier,  in¬ 
tensiver.  Daher  pafst  die  Digitalis  mehr  für  acute, 
das  Blei  mehr  für  chronische  Falle  (rf,  p,  21 8j* 
Wurde  bis  jetzt  im  Ganzen  das  Hl  ei  so  wenig  in¬ 
nerlich  gebraucht,  so  geschah  dieses  wohl  beson¬ 
ders  aus  Furcht  vor  seinen  giftigen  Eigenschaften, 
Man  dachte  dabei  an  das  Suecessionspulver  und 
scheute  eine  langsame  schleichende  Bleivergiftung, 
i  Diese  Furcht  ist,  wenn  auch  nicht  ganz  ungegrün¬ 
det,  doch  von  manchem  (EbeH)  io  einem  hohen 
i  Grade  übertrieben  worden;  und  in  neueren  Zeiten 

I 

wurden  eine  menge  Falle  bekannt  gemacht,  wo 
;  man  den  Bleizucker  sehr  anhaltend  bis  zu  100  Gr. 
in  einigen  Monaten,  und  in  starken  Gaben  selbst 
täglich  bis  zu  18  Gran!!  (Saxtorph),  ohne  alle 
i  üble  Folgen  und  selbst  mit  dem  auffallendsten 
Nutzen  gab  (Osiander^s  Entwicklungskrankh., 
B.  2.  p.  i47)*  Wirklich  scheint  man  ihn  dreist 
so  lange  fortgeben  und  in  den  Gaben  steigen  zu 
dürfen,  als  er  keine  bedeutende  Leibes  Verstopfung, 

I 


m 


Kolik  und  Mageascbmerzen,  Mangel  an  Efslust  und 
andre  gastrischen  Erscheinungen  erregt.  Diese  Wir¬ 
kung  tritt  aber  häufig  gar  nichtein,  ja  zuweilen  scheint 
sich  selbst  unter  dem  Gebrauche  des  Bleizuckers  die 
Efslust  zu  vermehren,  und  die  Leibesöffnung  regelmä- 
fsiger  zu  erfolgen.  Man  giebt  das  Mitiel  am  besten 
in  Pulver  oder  Pillen,  anfangs  zu  ^  bis  §  Gran 
täglich,  kann  aber  bald  bis  zu  i  Gran  und  selbst 
höher  steigen.  Indessen  scheint  doch  weniger  von 
einzelnen  grofsen  Gaben,  als  von  dem  anhalten¬ 
den  Gebrauche  etwas  zu  hoffen  zu  seyn.  In  hart¬ 
näckigen  Fällen  kann  man  es  daher  ohne  Beden¬ 
ken  3  bis  4  Monate  fortsetzen  und  in  dieser  Zeit 
loo  und  mehr  Grane  verbrauchen  lassen.  Gemei¬ 
niglich  setzt  man  Opium  zu.  Jedoch  scheint  die¬ 
ses  nicht  gerade  nothig,  am  ersten  noch,  wenn 
man  zugleich  irgend  einen  Nervenreitz  z.  B.  einen 
heftigen  Krampfliusten  besänftigen  will,  ja  bei  sehr 
anhaltendem  Gebrauche  und  bedeutendem  Ere¬ 
thismus  im  Gefäfssystem  selbst  unzweckmäfsig,  in 
welchem  letzteren  Falle  eher  das  ßilsenkrautextract 

1^,  Plumh.  acet,  Gr.  vj. 

(Opii  puT'iss.  Gr.  üj.^  * 

Sacclu  lact,  5ij« 

M.  f,  0  Divid.  iri  pari»  xii.  aequah 
D.  S,  Früh  und  Abends  ein  Pulver. 
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/  » 

,  Plumb»  aret» 

^  Opii  piiriss»)  an»  Gr.  V. 

Ext.  Lig.  quass.  ■ 

Rad.  liquirit  5j. 

M.  f  pil.  No.  LX*  —  Consperg, 

S.  Morgens  und  Abends  3  bis  6  Stück. 

2,5  )  W  i  s  m  u  t  h  o  X  y  d  ( Magister imn  Bismu- 
thi.  Bismuthum  ni.tr  Icum  o  xy  datum ).  Dieses 
Mittel  scheint  vorzüglich  reitzabstumpFend  auf  das 
Gangüensystem  des  Unterleibes  zu  wirken  und  be¬ 
sonders  für  Falle  zu  passen,  wo  sich  in  gewissen 
Biehtnngen  ein  reitzloser  torpider  Zustand  aus- 
spn  ht,  daher  bei  vorherrschendem  Lympfgefäfs- 
system  und  Vegetationsprocefs.  Wenigstens  sind 
Plethora  und  Erethismus  im  Gefäfssystem  Contra- 
indicationen  seines  Gebrauches.  Daher  erklärt  es 
sich,  warum  es  sich  vorzugsweise  gegen  heftige 
habituelle  schmerzhafte  Uebel  des  Unterleibes,  die 
als  reine  Nervenaffectionen  her^rortreten,  nament¬ 
lich  im  Magenkrampf  (Tom.  IV.  pag  g6. )  wirk¬ 
sam  beweist.  Gegen  andere  allgemeine  K.rao’«pf- 
Zufälle  vermag  es  wohl  nur  dann  etwas  auszurich¬ 
ten,  wenn  sich  diese  aus  einem  Nervenleiden  des 
Unterleibes  entwickeln.  Das  Unsichere  und  Un¬ 
bestimmte  in  seiner  Wirkung  liegt  wohl,  so  wie 
bei  den  Zinkblumen,  in  seiner  schweren  Aufiös« 
licnkeit,  und  je  nachdem  der  Magensaft  mehr  oder 
weniger  chemisch  darauf  reagirt.  Daher  bringt  es 
in  bedeutenden  Gaben  oft  gar  keine  Wirkung  her- 
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vor.’  Oft  verursacht  es  Erbrechen,  Beängstigungen, 
Durchfall,  auch  wohl  Schwindel  und  Betäubung, 
welche  Zufälle  indessen  doch  niemals  lange  anhal- 
ten  und  einen  bedeutenden  Grad  erreichen.  Man 
giebtf  es  in  Pulver  oder  Pillen,  anfänglich  zu  |  Gran 
einige  Male  täglich  und  in  steigenden  Gaben,  bis 
zu  z  —  4  —  6  Gran. 

26)  Der  fCupfersalmiac  und  das  SaU 
petersaure  Silber.  Diese  beiden  Mittel,  die 
wegen  der  Aehnlichkeit  in  ihren  Wirkungen  hier 
zusammen  aufgeführt  werden,  wirken  als  starke 
Reitze  auf  die  ganze  reproductive  Sphäre,  erheben 
die  Functionen  derselben,  stimmen  sie  auf  man¬ 
nigfaltige  Weise  um,  verändern  selbst  oft  sehr  auf¬ 
fallend  die  Mischung  der  thierischen  Materie  viel¬ 
leicht  der  Nerven  selbst,  und  heben  wohl  dadurch 
vorzüglich  die  excedirende  Thätigkeit  der  sensiblen 
Sphäre  auf,  die  bei  dem  so  eigenthümiich  aufgeru¬ 
fenen  und  veränderten  Vegetationsprocefs  nicht 
mehr  bestehen  kann.  Ihre  Wirkung  ist  daher 
wohl  mehr  eine  antagonistische  als  direct  antispas- 
modische,  und  hat  mit  der  jener  oben  aufgeführ- 
ten  scharfen  Mittel  einige  Aehnlichkeit  ;  nur  ist 
sie  noch  weit  intensiver,  erstreckt  sich  nicht  allein 
auf  die  ünterleibsorgane,  mehr  allgemein  auf  die 
Reproduction.  Vielleicht,  dals  sie  auch  zuweilen 
selbst  eine  Rückbildung  unbekannter  organischer 
Entartungen  bewirken  und  dann  die  Krämpfe  durch 
Entfernung  ihrer  Getlegenheitursache  heben.  Immer 


I 


271 

I 

erForrlert  ihr  Gebrauch  die  groste  Vorsicht.  Schon 
oben  wurde  erinnert,  wie  und  auf  welche  Weise 
ihr  Md’sbrauch  die  heftigsten  Krämpfe  erregen 
kann.  Bei  den  leichteren  vorübergehenden  Formen 
;  derselben,  die  von  bestimmten  Ursachen  entstehen, 

I  mit  einer  schlaffen  atonischen  Organisation  verbun¬ 
den  sind,  wo  auch  aufser  den  Krampfzufällen  eine 

sehr  erhöhete  Nervenemphndhchkeit  und  Beweg- 

« 

lichkeit  forldauert,  überhaupt  bei  Erethismus  des 
Gefäfssystemes  sowohl  als  des  JNervensystemes,  be- 
I  sonders  bei  sehr  gereitztem  Abdorninaizustande, 

I  ist  selbst  ein  Versuch  mit  ihnen  kaum  erlaubt. 
INiemals  vergesse  man,  dafs  sie  auch  auf  das  ganze 
jNervensysieni  als  sehr  heftige  lleitze  wirken.  Am 
ersten  scheinen  sie  noch  für  habituelle  Formen  sehr 
hartnäckiger  klonischer  Krän)pfe,  die«  deutlich  pa- 
roxysmen weise  befallen  und  weder  in  einer  be¬ 
stimmten  Anlage  noch  in  irgend  einer  beuierkba- 
ren  äufseien  noch  fortwii kenden  Gelegenheitsur- 
sacben  ihren  Grund  haben,  zu  passen,  wenigstens 
in  diesen  nicht  leicht  schädlich  zu  werden.  Gegen 
acute  Formen  der  Krränipfe,  wo  eine  rasche  Ein¬ 
wirkung  erfordert  wird,  und  gegen  tonische  Krämpfe 
richten  sie  nichts  aus.  Ueberhaupt  ist  nur  von  ih¬ 
rem  anhaltenden  Gebrauche  etwas  zu  erwarten. 
Auch  bei  Kindern  darf  man  sich  ihren  Gebrauch 
nicht  erlauben.  Schwache  Verdauungsorgane  ver¬ 
tragen  sie  rieht;  wenn  sich  diese  daher  nicht  in 
I  dem  Zustande  einer  vollkommenen  Integrität  be- 
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ßn^ien,  darf  man  sie  nicLt  geben.  —  Der  Ku- 
pfersalmiac  (Cuprum  sulphurico-  ammoniatum) 
■wirkt  sehr  leicht  nachtheüig  auf  die  Verdauungs- 
o'rgane,  inacht  Uebelkeiten,  Erbrechen,  Durchfälle, 
Kolikschmerzen  wohl  mit  hartnäckige«  Verstopfung, 
ja  hat  selbst  bei  unvorsichtigem  anhaltendem  Ge¬ 
brauche  Lähmungen,  heftige  fixe  Schmerzen  ia 
einzelnen  Theiien  und  Hectic  zur  Folge.  Man  hat 
daher  alle  Ursache  nnt  seinem  Gebrauche  sehr 
vorsichtig  zu  seyri  (Weitzenbreyer:  de  cupro 
medicato»  1783)*  Indessen  wurde  er  doch  schon 
in  den  älteren  Zeiten  als  sehr  wirksam  gegen  hart¬ 
näckige  Nervenkrankheiten  gerühmt  (Aretaeus, 
Helmont,  Paracelsus,  vao  Swieten,  Boer- 
ha  ave),  und  neuere  Aerzte  bestätigen  seinen 
N utzen  (Guilen,  Duncan,  Thilenius,  Micha¬ 
elis:  medic.  pract.  Biblioth.  1785*  B.  i.St.S)*  Er 
pafst  besonders  bei  torpidem  Zustande  der  Nerven  in 
gewissen  Hichtungen,  bei  phlegmatischen  oder  phleg¬ 
matisch*  melancholischen  Temperamenten,  mehr  bei 
Neigung  zu  Verstopfung  als  Durchfall  und  niemals 
bei  Pletiiora,  Erethismus  des  Gefäfs-  und  Nerven- 
systemes.  Man  brauchte  ihn  selbst  gegen  habi¬ 
tuelle  Abdominalkrämpfe  und  damit  verbundenes 
allgemeines  Zittern  der  Glieder  mit  Erfolg  (Storr: 
Medical  Commentaries,  T^ol.  VII.  p.  234.  Abb. 
für  pracr.  Aerzte.  B.  ii.  p.  167)  Zuweilen  schei¬ 
nen  gerade  dadurch  bewirkte  heftige  Uebelkeiten 
und  Erbrechen  vorzüglich  seine  Wirksamkeit  be¬ 
dingt 


dingt  Süti,  haben  (Huf’elaa4's  Journ.  B.  2.  pl  271), 
Man  fange  mit  kleinen  Gaben  * —  %  —  §  Gran 
an  und  steige  alimalig  bis  zu  5  —  5  G^an  und  bis 
gelinde  üebelkeiten  erfolgen»  ^bis 

zu  '3o  Gran  !  (  T  h  i  1  e  n  i  11  s  Man  verbinde  damit 
;  schleimigte  Getränke,  oder. auch  Amara ^  wenn  , er 
i  den  Magen  angreift,  Rhabarber  wenn  er  Versto- 
I  pfung  und  Opium  wenn  er' Durchfall  machte  und 
I  gebe  ihn  niemals  des  Morgen^s  nücj3,tern,  Jmmer 
1  erst  I  Stünde  nach  dem  .F^üha^uek*^^^  M  .hat  ihn 
!  auch  zu  Ekelcuren  benützt,  aumaly  in  .F^hen  '  wo 

1 

i  Äntlmonialiä  wegen  des  dange  /o,rtgesetzten  ,Ge-- 
1  brauches  nicht  mehr  wirken;  woiltm.  Gemeinig- 
I  lieh  giebt  man  ihn  in  Pillenform.  -Diei,  inrniane^ 

[  Pharmacopdea  unter  dem  Piliiiae  ,  coeru^ 

j  leae  enthaltene  Mischung  ht  ,aber  un^weekmäla^, 
I  denn  das  darin  enthaltene  Stärkemiehl  hängt  -  sich 
l  leicht  fest  an  die  Wände  des  Magens,  ert’egt  da- 
i  durch  Uebelkeiten  und  Erbrecheni  Man  lasse  sie 
3  lieber  aus  Semmelkrumen  öfter  frisch  bereiten. 


1^,  Cupri  sulphiLrico ammon^  Gr.  iW 
..  Mica^:  paiu/alh^  . 

•  SclccJkxj  •  .äü»  Gr,  xii;  ^  « 


M,  f.  pil.  pond»  Gr,  ) 


S*  Anfänglich  Morgens  ünd  ^Ab9ß^d.s  eine 
Pille,  mit  einer  halben  Tasse  irgend 
eines  schieimigten  Decoctes^  und  all^ 
malig  gestiegen  (i  Pille  enthält  Gr. 


KupfersalmiacJ. 


FH. 


S 


In  Pul'^erform  'giebt  man  ihn  gern  in  Verbindung ; 
mit  Valeriana,  die  überhaupt  bei  allen  klöniseheh 
Krämpfen-  zu  empfehlen  ist  (.§  bis  2  Gran  Kupfer- 
salmiae  mit  *1  Scrup.  Vatei aha,  eben  so  Viel  rud:, 
Uquiritiae^  Mbr^en^  und 'Äbends  ein  solches  Pul- 
verj^^^^Wiil  man  ihn  in  Aüflösuog  geben,  so  löse* 

i  «  i  •  * 

man  2  — ►  4  6  ünz,  Zimmtwässer  auf,  und 

lasse  iViehVö’n  alle  -^5  Spünden  '  eihen  EfslÖlfel  voll 
nehmen.«  -  B  ÖeTha  a  v  a’e'  gab  i'Drachm.  Kupfersal-  • 
hii-ae  "in  ^  i  \]nz,  Litf,  carh.  aufgelöst  zu 

30  Tropfeli  pro  dosi  und  gestiegen.  Andere  Ku- 
pferpräparäte  Verdienen  in  Krampfkrankheiten  keine  • 
Empfehlung,  ob  "sie  gleich  die  Alten  häufig  verord- • 
neten«  Namentlich  scheint  der  blaue  Vitriol  (Ca~ 


prufn  sulphuricum)  beiweitem  nicht  so  wirksam.  — - 
Der  M  ö  n  e  n  s  t  e  i  n  Argentum  nicricum  fusinn) 
wirkt  Täst"'  noch  drästischer"  und  eingreifender  als 
das  Kupfersalmiac,  macht  leicht  Uebelkeiten,  Er¬ 
brechen,  ‘Gardialgieu ,  Koliken ,  Durchfälle,  selbst 
Magebebtzühdung,  erfordert  daher  fast  noch  grö- 
fsere  Vorsicht,  päfst  übrigens  für  die  nehmhehen 
Fälle.  In  neueren  Zeiten  empfehlen  ihn  besonders 
die  englischen  *  Aerzte  (Sims:  Memoires  of  the 
medic^' \S6  ciety  ^  of  London.  P oL  D  u  n  c  a  n  ’  s 

Annales  nie dicine,  1798*  p-  5^.  Bostock  in 

Kühnes  Phys.  med.  Journ.  1800.  p.  169.)  und 
deutsche  Aerzte  bestätigen  die  Wirksamkeit  (Heim, 
Jahn:  Klinik,  chron.  Krankh.  8.  r.  p.  283.  Nord: 
medic,  Nationalzeitung  1798  Supplement.  Nr.  r3. 
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I  p.  aa6).  In  England  will  man  nach  seinem  an* 

I  haltenden  Gebrauche  in  kleinen  Gaben  eine  allge- 
1  meine  schwarzUchte  Farbe  der  Haut  beobachtet  ha* 
I  ben.  Man  fange  mit  J  Gran  zweimal  täglich  an 
und  steige  mit  Vorsicht,  und  unter  beständiger 
genauer  Beobachtung  des  Kranken,  höher.  So  hat 

[ 

I  man  zuletzt  4  t>is  6  Gran,  ja  in  einem  Falle  i5 
Gran  täglich  3  (Nord)  ohne  allen  Nachtheil 
gegeben.  Die  Pillenform  ist  wohl  die  zweckmä- 
fsigste,  und  die  Verbindung  mit  kleinen  Gaben 
i  Opium  und  bitteren  Mitteln,  so  wie  der  gleichzei- 

j  ß 

I  tige  Gebrauch  schleimigtet  Getränke  und  Nah- 
I  rungsmittel,  zur  Verhütung  der  nachtheiligen  Ein* 
t  Wirkung  ^uf  die  Verdauungsorgane  zu  empfehlen. 

I  j^.  ArgerU,  nicrieu  fusi 

0pli  pilTlSSi  an.  Gr.  V. 

Ext,  lig,  Quass, 

,  '  0  Rad,  diqiiirit,  lü.  3  j. 


M,  f,  pil,  poiid.  Gr,  ij.  Consp, 

S,  Morgens  und  Abends  drei  Stück  zvL 
nehmen. 

Ist  dann  diese  Portion  verbraucht,  äo  kann  man 
die  Gabe  des  Höllensteines  in  der  zweiten  um 
das  doppelte  und  in  der  dritten  um  das  dreifache 
erhöhen,  ja  zuletzt  wohl,  wenn  der  Kranke  ihn 
gut  verträgt  bis  zu  |  Drachm.  Allenfalls  kann 
man  ihn  auch  in  einer  Auflösung  geben,  etwa, 
I  Gran  in  i  ünz.  Zitiimtwasser  aufgelöst,  Morgens 
und  Abends  zu  i  TheelÖffel  voll.  Das  krystalli- 

S  2 


sirte  Salpetersäure  Silber  ist  weit  weniger  atzend 
als  das  geschmolzene,  und  verdient , deswegen  zum 
innern  Gebrauch  vielleicht  vor  diesem  den  Vorzug. 

ay)  Quecksilber.  Dieses  steht  in  einer 
so  geringen  Beziehung  zur  Irritabilität  und  Sensi¬ 
bilität,  auf  die  es  immer  nur  secimdalr  wirkt,  dafs 
im  Aligemeinen  davon  ailerdiags  keine  antispas- 
modischen  Kräfte  zu  erwarten  sind.  Dabei  wirkt 
es  so  entschieden  die  Gohäsion  vermindernd,  dafs 
es  nothwendig  sehr  leicht  in  Krampfübeln  schäd^ 
lieh  werden  mufs,  wenn  diese  vorzüglich  mit  Laxi-' 
tat  der  festen  Theile  verbunden  sind,  uncl  zunächst 
durch  diese  bedingt  werden.  Wenn  indessen  bei 
den  bedeutendsten,  gefährlichsten  und  allgemein 
verbreiteten  Kram pfkrankh eiten,  2,  B.  dem  Starr¬ 
krampf,  die  aufs  höchste  potenzirte  Sensibilität, 
die  Irritabilität  und  Reproduction  gänzlich  zu  ver¬ 
nichten  und  so  den  Tod  herbei  zu  führen  drohet; 
dann  ist  vielleicht  von  einem  starken  Reitz  auf 
die  ganze  reproductive  Sphäre  und  von  der  raschen 
und  kräftigen  Erhebung  der  Functionen  des  lym¬ 
phatischen  Systemes  sehr  viel  zu  erwarten,  um  da-  ' 
durch  der  excedirenden  Sensibilität  Grenzen  zu 
setzen,  sie  gleichsam  in  dem  auPs  höchste  gestei¬ 
gerten  Resorbtionsprocefs  zu  ersticken.  Daher  er¬ 
klärt  sich  der  Nutzen,  den  der  sehr  dreiste  Ge¬ 
brauch  des  Mercurs  zuweilen  in  den  aller  gefähr¬ 
lichsten  Krampfkrankheiten  brachte.  Hier  kann 
und  mufs  man  ihn  dann  selbst  bis  «um  Speichel- 


I 
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I  Hufs,  als  dem  Zeichen  des  höchsten  Grades  seiner 
j  .^'Irkußg,  fortgeben,,  der  aber  hier  immer  schwer 
.  ja  selbst  oft  gar  nicht  her^^orzubringea  ist,  weil 
:  eben  die  so  stark  und  krankhaft  prädominirende 
!  Sensibilität  die  haclisten  Aeusserungen  der  Repro- 
:  duction  nicht  leicht  gestattet.  Natürlich  wirkt  aber 
1  hier  Mereur  nicht  direct  antispasmodisch,  mehr 
i  antagonistisch,  und  vielleicht  wie  alle  andern  me- 
;  tallischen  Mittel,  durch  den  heftigen  Eindruck  auf 
:  den  Vegetationsprocefs,  Ferner  werden  Krämpfe 
i  wi©  sclioii  unter  ihren  Gausalmomentdn  gezeigt 
i  wurde,  nicht  selten  durch  einen  eigenen  chroni*» 

I  sehen  lymphatisch  sensibeln  Entaüadungszustand 
I  des  Neorylems  oder  der  Gehirnhäut©  selbst,  viel-» 
leicht  mehr  nur  durch  eine  Art  Voilsaftigkeit  und 
dadurch  bedingt  werdende  ©rhÖlietö  Vegetation 
einzelner  Theile,  erzeugt.  In  solchen  Fällen,  da«^ 

1  her  bei  der  exsudativen  Entzündung,  wirkt  aber 
der  Mercur  durch  seine  die  Kohäsion  vermindernde 
und  den  Resorbtionsprocefs  kräftig  hervormfende 
Eigenschaft  specihsch,  und  heilt  so  dadurch  be^ 
dingt  werdende  Krämpfe.,  Daher  erklärt  sich  sein 
Nntzen  in  manchen  habituellen  schmerzhaften  Ue«»- 
beln,  in  Krämpfen  die  durch  Voilsaftigkeit,  lym»» 
phatisch.es  Extravasat,  eshöhete  Vegetation  und 
SubmHammatorischea  Zustand  des  Gehirnes  bedingt 
werden ;  wie  man  sie  besoaders  bei  Kindern  in 
•der  .Wavssersuebt  der  Gekirnhülen  vorzüglich  in 
de^r  Feiiode  der  Dentition  aatrifft,.  Endlich 


1 
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sich  der  Mercur  nothwendig  als  ein  vorzügliches 
Mittel  in  allen  KrairpfÄuFällen  beweisen,  die  durch 
einen  fehlerhaften  Vegetationsprocefs,  organische 
-  Entartungen  deren  Rückbildung  man  bewerkstellig 
gen  will,  besonders  wenn  diesen  die  syphilitische 
Metamorphose  zum  Grunde  Hegt,  bedingt  werden. 
Die  Art  den  Mercur  gegen  Krämpfe  zu  gebrauchen 
richtet  sich  nach  der  Verschiedenheit  des  individuellen 
Edlles  und  läist  sich  nicht  im  Allgemeinen  bestim¬ 
men.  Jedoch  vermeide  man  die  schärferen  Queck¬ 
silberpräparate  und  namentlich  den  Sublimat,  weil 
sie  so  leicht  als  höchst  nachlheilige  selbst  Krämpfe 
erregende  Reitze  auf  die  Nerven  wirken.  Inner- 
^  lieh  giebt  man  wohl  am  besten  versüfstes  Queck¬ 
silber,  welches  man  Vvirklich,  aber  in  dreisten  Ga¬ 
ben,  mit  dem  aufserordentlichsten  Erfolg  gegen  die 
bedeutendsten  Krampfkrankheiteri ,  Tetanus,  Tris¬ 
mus,  Gesichtsschmerz,  krampfhafte  Dysphagien  an¬ 
gewendet  hat.  Vorzüglich  leistet  es  bei  die  Zahn- 
aibeit  begleitenden  Zuckungen  gute  Dienste,  wo 
es  indessen  vielleicht  auch  mit  durch  die  dadurch 
bewirkten  Darmausleerungen  als  ableitendes  Mit¬ 
tel  heilsam  wird,  und  daher  auch  bei  hartem 
grauen  Stuhlgang  am  ersten  pafst.  Oft  können 
auch  die  Mercuiialfrictioncn,  für  sich  allein  oder 
mit  dem  inner-^n  Gebrauche  in  Verbindung,  sehr 
wohlthä? ig  werden. 

28)  Die  fixen  Alkalien.  Wie  sie  eigent¬ 
lich  auf  die  Nei  ven  wirken  und  auf  welche  Weise 
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i.  sie  K^ä^npfö  aufzuheben  vermögen  weifs  man  nicht, 
j  Sie  mögen  wohl  mit  der  Wirkung  mancher  Me- 
j  talloxyde  viel  Aehnlichkeit  haben,  wie  diese  durch 
1  chemische  Umänderung  der  Materie,  daher  umge- 
stimmten  Vegetationsprocefs.,  in  gewissen  Richtun¬ 
gen  und  in  den  verschiedenen  Sphären  des  Ner- 
I  vensystemes  bald  die  Nervenempfindlichkeit  erhÖ- 
I  hen  bald  herabstimmen^  daher  bald  antagonistisch 
i  bald  direct  krampFstillend  wirken.  Das  hier  ver¬ 
änderte  polarische  Verhältnifse  nach  den  Gesetzen 

des  Galvanismus  mit  wirksam  sind,  wird  um  so 

\ 

wahrscheinlicher,  da  ja  bekanntlich  der  positive- 
oder  Zinkpol  Sauerstoff,  der  negative  oder  Ku¬ 
pferpol  hingegen,  die  Basis  der  Kalien  Wasser¬ 
stoffgas  entwickelt.  Oft  stillen  die  Kalien  auch 
wohl  ganz  allein  durch  Bindung  einer  freien  Säure 
in  den  ersten  Wegen  die  Krämpfe.  Auch  vermö¬ 
gen  sie  nach  Erfahrung  vorzüglich  gegen  die 
Krampfzufälle  der  wdlikührlichen  Muskeln,  bei  de¬ 
nen  solche  fehlerhafte  Polaritätsverhältnisse  am 
auffallendsten  hervortreten,  etwas  auszurichten. 
Die  erste  Veranlassung  zur  Anwendung  der  Alka¬ 
lien  gegen  Krämpfe  waren  wohl  Humbold’s  Ver¬ 
suche,  nach  denen  die  Empfänglichkeit  der  Nerven 
sich  durch  abwechselndes  Betupfen  mit  Opiumtinc- 
tur  und  Alkalien  mehrere  Male  hintereinander 
immer  wieder  auFs  Neue  erwecken  liefs  (Hum- 
b old ’s  Vers,  über  d.  gereitzte  Muskel-  und  Ner¬ 
venfaser.  B.  2.  Abschn.  14.  p.  Syo).  Anfangs  ge* 
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brauchte  man ganz  allein,  besonders  in  Kon* 
vulsionen  der  Kinder,  in  Form  des  QL  Tartari 
fer  deliquium  zu  i2  bis  lg  Tropfen  in  einem  aro¬ 
matischem  Wasser  (Michaelis  in  Hufeland’s 
Journ.  B«  5»  544*  Wiedemana  ebendas,  B.  6, 

P«  4^8).  Späterhin  machte  aber  die  von  Stütz 
vbrgeschlagene  Methode,  das  Kali  abwechslend  mit 
Opium  und  in  Verbindung  mit  warmen  Kalibädern 
zu  geben,  gl ofses  Aufsehen  (Salzburg,  med,  chir^ 
Zeitung  I  goo.  *INr.  6.  mit  Beilage  u.  Nr.  jg,  Hu- 
feland's  Journ.  B.  lo.  St.  4»  3)*  Man  giebt 

dem  Kranken  eine  xluflosung  von  i  Drachm,  oder 
4  Scrup.  kohlensaurem  Kali  in  4  Unz.  destillirtem 
Wasser  alle  n  Stunden  zu  3  Efsloifel  voll,  und 
gleichzeitig  Morgens  und  Abends  i  Gran  Opium, 
So  fährt  man  ^4  bis  36  Stunden  fort;  lassen  aber 
die  Krämpfe  noch  nicht  nach,  so  reicht  man  die 
Ivaliauflosung  alle  Stunden  und  täglich  3  mal  i  Gr, 
Opium.  Will  immer  noch  keine  Linderung  erfoir 
gen,  so  steigt  man  mit  beiden  Mitteln  immer  ho¬ 
her.  Erfolgt  dagegen  eine  Lösung  des  Krampfes, 
so  geht  man  in  der  Gabe  in  eben  dem  Verhältuif$ 
zurück,  als  man  damit  gestiegen  ist.  Die  gemeir 
niglich  durch  das  Opium  entstehende;  Leibes  Ver¬ 
stopfung  sucht  man  durch  Klystiere  aus  lauwar¬ 
mem  Seifen  Wasser  au  heben,  denen  man,  wenn 
diese  sehr  hartnäckig  ist^  i  bis*  3  Drachm.  kohlen¬ 
saures  Kali  ziisetzen.  kann.  Gleichzeitig  verordnet 
täglich  I  oder  3  mal  ein  warmes  Kalibad, 


worin  einige' üfiz,  ko, biensaures  oder  §  bis  i 
i  kaustiscbos  Langeasalz  aAii^golöst  sind,  oder  läfst^ 

'  wenn,  die  Bäder,  aus  irges^d  einer  Ursache  nicht 
i  anwendbar  sind,  aui  den  Unterleib  warme  Um^ 

1  schlage  von  Flaneli  ngaclian,  der  in  eine  Auflösung 
I  des  kaustischen  LaugensaUes  in  Seifen wasser  ge^ 

I  taucht  i&t,  zugleich  auch  den  ganzen  Körper  mit 
einera  mit  der.  nehmlichen  Auflösung  getränkten 
Schwamm  öfter  und  anhakend  waschen  und  reiben,^ 
Piese  Alethode,  -die  übrigens  nach  der  Art  undHef-r 
tigkeit  der  Krämpfe,  mannigfakige  Modkieatianen 
erleidet,  wurde  anfänglich  nur  gegen  den  sieh  zu 
Verwundungen  -  gesellenden  Tetanus  und  Trismus 
angewendet,  bewies  sich  späterhin  aber  auch  gegen 
andere  Arten  heftiger  tonischer  und  klonischer  Kräm¬ 
pfe,  namentlich  gegen  die  so  gefährliehe  Eclampsia 
der  Schwaogern,  Krampfasthma,  Keichhusten,  hef*^ 
tige  hysterische  Zuckungen,  schmerzhafte  Zulälla 
u,  s.  w^,  sehr  wirksam  (Hufeland’s  Journ.  ß.  13. 
St.  4»  P»  5»  Stütz,:  Abhandl,  über  den  Wund? 
Starrkrampf,  i8o4)*  Sie  ist  indessen  eben  so  we¬ 
nig  untrüglich  als  alle  andre 5L  Elyt  oft  im  Stiche 
und  wurde  selbst  in  einigen^  Fällen  schädlich 
(Fri tze  iu:  Fluf ela n d’s  Journ.  B.  12.  S,t.  i. 

I  p.- r  10), Sie.;_p.afst:  übrigens  .in  allen.- Fällen  .  wo. 
j  Opium  angezeigt  ist,  darf  eben  so  wenig  unbedingt 
ij  angewendet  werden  wie  dieses,  und  jverdankt  die-f 
^  serPr  $0  wie  der  (gleichzeitigen  Anwendung  der; 
f|  yfarmen  ßäd^r  vorzü_gli«?h  ihre  Wirksamkeit,  r-r. 
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Schon  aus  deto  Gesagten  ergiebt  sich,  dafs  sich 
die  Gabe  des  Alkaiies  im  Allgemeinen  nicht  be- 
'  stininjen  Jalst,  besonders  nach  den  Graden  des 
Uebels  eingerichtet  werden  miifs.  In  sehr 'heftigen 
Krampfzufäilen  kann  man  es  indessen  dreist  zu  | 
bis  I  Scrup.  geben,  so  dafs  täglich  wohl  einige 
Drachmen  genommen  werden.  Man  giebt  das 
kohlensaure  Kali  immer  in  Auflösung  und  zur 
Schwächung  des  unangenehmen  Eindrucks  auf  die 
Verdauungsorgane  gern  mit  etwas  Scbleimigten, 
etwa  I  bis  a  Draehm.  in  4  Unz.  destillirtem  Was¬ 
ser  mit  I  Unz.  Mandelsyrup  zu  i  Efslöffel  voll 
alle  Stunden,  auch  in  einer  Emulsion  mit  arabi¬ 
schem  Gummi  und  Eigelb  ;  den  Liquor  Kali  car^- 
bojiici  etwai  in  einer  dreifach  stärkeren  Gabe. 
Letzterer  eignet  sich  besonders  für  die  Kinder¬ 
praxis  und  thut  hier  oft  bei  den  Krampfzufällen, 
die  unter  dem  JNamen  der  Gichter  oder  des  stil¬ 
len  Janimers  bekannt  sind,  zu  lo  bis  i5  Tropfen 
in  Gii  anüllenthee  wiederholt  gereicht,  selbst  dann 
sehr  gute  Dienste,  wenn  in  den  ersten  Wegen 
auch  keine  Spur  einer  freien  Säure  bemerk¬ 
bar  ist. 

29)  Absorbirende  Mittel.  Die  meisten 
Aerzte  sind  der  Meinung,  diese  Mittel  seyen  nur 
dann  im  Stande,  Krämpfe  zu  stillen,  wenn  diese 
durch  saure,  ranzigte  Stoffe  in  den  ersten  Wegen 
entstehen;  dieses  ist  aber  nur  bis  auf  einen  gewis¬ 
sen  PuiiGt  richtig.  Allerdings  sind  sie  bei  freier 
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Magensäure  am  entschiedensten  angezeigt,  allein 
sie  wiiken  auch  selbst  dann  oft  sehr  kräftig  anti¬ 
spasmodisch,  wenn  von  dieser  keine  Spur  zu  be¬ 
merken  ist,  wenn  gleich  freilich  auf  eine  schwer- 
zu  erklärende  Weise,  vielleicht  aber  durch  einen 
ungewöhnlichen,  abstumpfenden  Eindruck  auf  die 
peripherischen  Nerven  des  Magens  und  Darmka- 
nals-  der  sich  dann  durch  Consensus  in  entfernte 
Theile  verbreitet  und  so  namentlich  Krämpfe  in 
den  wülkührlichen  Muskeln  aufzuheben  vermag. 
Deswegen  ist  es  sicher  auch  nicht  ganz  gleichgül¬ 
tig,  welches  absorbirende  Mittel  man  wählt,  und 
die  Alten  hatten  wohl  nicht  so  ganz  Unrecht, 
wenn  sie  in  ihrem  Arzoeivorrath  mehrere  Absor- 

I 

bentia  z.  B,  die  ossa  sepiae,  die  Eierschaalen,  die 
orientalischen  Perlen,  die  weifsen  und  rothen  Ko¬ 
rallen,  die  Schneckenschaalen,  das  Korallenmoos 
1  u.  s.  w.  aufführten.  Wenigstens  macht  sicher  nicht 
die  kohlensaure  Magnesia  wie  viele  glauben  alle 
andern  Absorbentia  entbehrlich.  Vielleicht  haben 
;  namentlich  die  Absorbentia,  welche  animalischen 
I  Ursprungs  sind  und  aus  der  See  kommen,  durch 
I  Beimischung  eines  flüchtigen  thierischen  Stoffes  und 
I  eines  geringen  Antheils  an  Salzsäure,  etwas  vor* 
I  ihr  voraus,  sind  leichter  assimilirbar,  kräftiger 
krampfstillend  und  erregen  auf  jeden  Fall  nicht  so 
!  leicht  Durchfall.  So  haben  auch  die  Krebssteiae 
!  sehr  entschieden  eine  diaphoretische  Kraft,  erregen 
i  tja  selbst  wohl  einen  Nesselausschlag.  Giebt  man 


284 

sie  mit  Zitronec säure  g^ättigt,  so  verlieren  sie 
zwar  ihre  absoibueuden  Kräfte,  scheinaa  dann  aber 
wirklich  eine  ganz  besondere  besänftigende  Kraft 
bekommen,  JMervenhitze  zu  mäfsigen,  daher  zu 
kühlen,  einen  Hautkrampf  aufzuheben.  Auf  die 
nelimlidie  Art,  und  besonders  auch  durch  einen 
solchen  eigenen  abstuwpfeuden  Eindruck  auf  die 
I^erFen  des  Darmkanals,  scheinen  auch  einige  me¬ 
tallische  Mittel,  namentucli  das  vielleicht  mit  Un¬ 
recht  aufser  Gebrauch  gekommene  Atuimonium 
diapho^'edcum  und  das  Jamespuiver,  Ja  selbst  die 
schon  abgeliaodelten  Zinkblumen  zu  wirken.  In 
den  Krämpfen  des  kindlichen  Alters  leisten  alier- 
diufis  die  Absorbentia  am  meisten  :  wohl  weil  sie 

fej»  '  7 

sieh  hier  am  häiiligsten  aus  einer  krankhaften 
Keitzbarkeit  und  Empüodlichkeit  der  Verdauungs- 
organe  entwickeln.  Man  benutzt •  Vorzüglich  das 
Kalkwasser,  Jedoch  dieses  mehr  für  Erwachsene 
als  Kinder,  da  es  bei  diesen  zu  leicht  nactheilig  auf 
die  YerdauungsorganQ  wirkt,  einigen  ünz.  3  bis  -3. 
mal  täglich,  in  Verbindung  mitZimmtwasser,  Fleisch¬ 
brühe,  kalter  oder  lauwarmer  Milch,  etwas  Schlei- 
migten ,  allenfalls  mit  versüsten  Sauren  besonders 
liici'i  äulchy  «mit  Rhabarber  wenn  es  Versto¬ 
pfung  macht;  die  kohlensaure  Kalkerde  he- 

■O 

sonders  in  Form  der  praparirten  Austerschalen 
oder  der  Krebssteine  ?u  f  b;s  i  Setup.,  Kindern 
in  kleineren  Gaben,,  in  Verbindung  mit  einem  an- 
Oelzucke?  auch  wohl  in  Mixturen  t  ;  ^ 


]^.  -J  Lapidi  can er or,^ Ol]» 

Saccdiat'  alb»  5 iß» 

I  Oi,  aetdu  menthi  p,  Gatt*  v* 

Liquo  fi  ^  ajhjiioh,  ‘  dhisat»  5  ß» 

V  ^  j^q»  menthi  p.  ^i  Vi 

71^  »5’.  Alle  Stimdeo  eineh  KidderefslolTel 
voll,  wöh!  umgerüttelt  zu  aeh“ 

TtieDi 

Öie  koiilen§aure  Magnesiäj  das  gebrauch* 
liebste  Absorbens  ^on  allea,  weil  sie  die  Verdau- 
UDgsotgane  am  besten  vertragen  und  sie  mit  dem 
Magensafte  chemische  Verbindungen  eingeht  j  die 
eine  gelinde  abfüiirend*e  Itraft  besitzen,  nach  den) 
Älter  za  Ä  —  lö  —  %6  Gran,  für  sich  alleiü  öder 
in  Verbinddrg  mit  bitteren  tonischen  Mitteln,  Rha¬ 
barber*  Gewürzen  um  dadurch  die  Erzeugung  von 
Blähungen  zu  Verhüten  ^  tpecäcuanha  in  kfeincD 
Gaben,  selbst  Opium  und  anderen  Antispasmo- 
dicis, 

Maßnesläe  carhoti^ 
rad,  .L*)lumh»  5ip 
Maeü  p 

M,  f»  J  D»  ad,  scatuL 

^  S.  Alle  Stunden  eine  Messerspitze  voIL 

!  Magnus»  carhön» 

?  '  Maved  cort»  auranti 

SacchäTc  alb. 
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Sem.  foenic^  an.  5ij» 

M.  f.  J  D.  ad  scatuL 
S.  Tätlich  vieraial  einen  TheelofFel  voll 
(Für  Kinder  und  Stillende) 

Hierher  gehört  auch  das  Hufeiand’sche  Kinder- 
paiyer,(Tom.  IV.  p.  34)7  das  Markgraf enpul- 

ver,  aus  1  Unz.  Viscmn  qiieraum  eben  so  viel 
Zucker  und  §  Unz.  kohlensaurer  Magnesia,  welches 
in  der  That  gegen  klonische  Krämpfe  und  selbst 
Epdepsie  der  Kinder  oft  sehr  wirksam  ist.  Der 
gewöhnlichen  wird  von  manchen  diö  gebrannte 
Magnesia  besonders  in  der  Kinderpraxis  vorgezo¬ 
gen,  vorzüglich  weil  sie  keine  Luft  entwickelt  und 
deswegen  keine  Blähungsbeschwerden  verursacht. 
Jedoch  mag  vielleicht  nicht  selten  eben  in  dieser 
'  Entwicklung  des  kohlemauren  Gases  im  Magen, 
welche,  erfolgt ,  wenn  sicji  die  Magnesia  mit  dem 
sauren  Magensaft  verbindet,  die  krampfstillende 
Eigenschaft  derselben  begründet  seyn. 

3o)  Die  Mineralsäuren.  Sie  wirken  grÖfs- 
tentheils  wohl  chemisch  und  adstringirend  durch 
Umänderung  der  Säfte  und  selbst  der  festen  Theile, 
scheinen  indessen  doch  auch  zum  Theil  eine  direct 
krampfstillende  Wirkung  zu  haben  und  besonders 
die  Reitzbarkeit  der  Muskelfaser  abzustumpfen. 
Sie  leisten  in  allen  Kraoipfzufailen  gute  Dienste, 
die  mit  Erethismus  im  Gefafssystem,  Fieberwallun- 
gen,  fliegender  Hitze,  Kongestionen,  geschwindem 
gereitzten  Aderschlag,  Herzklopfen,  Blutflüssen  ver- 
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blinden  sind,  besonders  wenn  zugleich  eine  Auf» 
Ibckerung  der  organischen  Masse,  folglich  die  In- 
dication  zusamnienzu ziehen  statt  findet.  Daher  ihr 
Nutzen  bei  manchen  Arten  der  Hypochondrie  und 
Hj^sterie,  bei  hectische  Fieber,  Eiterungen,  star¬ 
ke  Schleimllüsse,  colliquative  Ausleerungen  be¬ 
gleitenden  Krämpfen.  —  Die  Schwefelsäure  ist 
die  angenelkUiste  von  allen  und  wird  mit  Recht  aicn 
häufigsten  gebraucht.  Von  ihrem  anhaltenden  Gc?- 
brauche  ist  selbst  in  den  bedeutendsten  habituellen 
Krampfkranfcheiten  etwas  zn  erwarten,  wenn  diese 
vorzugsweise  von  grofser  Erschlaffung  der  Faser 
abzuhängen  scheinen.  Sie  bewirkt  hier  die  Radi- 
kalcur  oder  bahnt  wenigstens  den  kiärügstea  to¬ 
nischen  Mitteln,  der  China,  den  Amaris  den  Weg, 
mit  denen  sie-  auch  oft  sehr  zweckmälsig  verbun¬ 
den  wird.  Man  giebt  sie  zu  20  bis  4t>  Tropfen 
einige  Male  täglich  ja  selbst  stündlich  mit  einem 
säuerlichen  Syrup  und  Wasser  (2  Drachm.^  ver¬ 
dünnte  Schwefelsäure  mit  2  ünz.  Himbeerensyrup 
und  6  Ünz.  Wasser  efslöffel weise)  bis  zur  ango*» 
nehmen  Säure  vermischt.  Macht  sie  wie  zuweilen 
Husten,  Magensehmerzen  öder  Durchfälle,  so  setat 
man  etwas  Schleimigtes  oder  versülste  Sauten  zu 
(Gleiche  Theile  Hoffmannische  Tropfen  oder  vec- 
süfsten  Salpetergeist  und  Säure  sfu  ao  Tropfen 
dosi  in  einem  schleimigten  Decoct).  Von  ihrer 
zweckmäfsigen  Verbindung  mit  Opium  war  be¬ 
reits  die  Rede.  Die  Mixtura  siilphiirico  acida 


statt  des  Hallerschen  Sauers,  ist  ein  sölir.  angeneh¬ 
mes  besser  vofct  den  Verdaiiungsorganen  'Vertragen 
werdendes  und  durch  den  Zusatz  .  des  V^^eingeästes 
flüchtiger  Und  stärkdr  -anti^pasmodisch:  wirkendes 
Fräparati  Sie  ‘  besäßFtigt  auf  das  VditFefflichste 
krampfhafte  Unruhe^  Beängstigungen,  die  von  Ge:- 
fäfserethismufsj  KongestioDon  nach  einaeln.en  Theb 
den  herrührea  v  sei  es  nun  in- Fiebern  oder  chroni¬ 
schen  Krankheitsforroen,  kühlt  Kerveqiiitze  ab;^ 
löscht  ■  den  krampfhaften  Durst, .  Man  giebt  sie  wid 
die  Schwefelsäure  ZU'  K)  bis  So  Tropfeh  unter 
.¥v"asser  mit  Zucker  oder  Syrup,-  Die  Tinctura 
kr otkati'ca- ucida:  ist  ■Hegen  der  Gewürze  erthitzen- 
der,  wird  aber  leichter  von  den  Verdaüungsorga- 
neii  vertragen  und  schmnt  in  einer  besondera  Be¬ 
ziehung  zu  der  Gesehlechtssphäre  zu  stehen,  daher 
vorzüglich  bei  in  diese  faileodea  die  Menstruation 
begleitenden  Krämpfen  SU  passen.  Die  Salz- 
saure  und  Salpetersäure  werden  als  krampf- 
stiflende  Mitte!  durch  die  weit  angenehmere  Schwe¬ 
felsäure  entbehrlichi  *»—  D  i  e  P  b  o  s p  h  o  r  s  ä  u  r  e 
scheint  dagegen  ganz  besondere  direct  antispasmo¬ 
dische  Kräfte  zu  besitzen,  und  beweist  sica  in  man¬ 
chen  langwierigen  KrampFzufaiien,  besonders  wenn 
sie  bei  Frauenzimmern  in  das  Alter  der  heranna- 
henden  Decrepidität .  fallen  und  überhaupt,-  wenn 
sie  in  der  Generationssphäre  begründet  sind,  un- 
gemein  wirksanti  Man  giebt  die  gewöhnliche  mit 
3  Theilea  Wasser  verdünnte,  zu  lo  bis  40  Tropfen 
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unter  Wasser.  Kanö  man  sich  eine  concentrirte 
glasartige  Säure  yerschaffen,  so  ist  diese  vielleicht 
um  so  wirksamer  (Tom.  IV.  p.  58o).  Die  in 
neueren  Seiten  gänxl^ch  in  Vergessenheit  gerathene 
Boraxsäure  ( Sal  sedatwum  Homhergii )  besitzt 
ähnliche  Wirkungen.  —  Die  Kohlensäure  scheint 
endlich  noch  eine  ganz  eigenthümliche  beruhigende 
Kraft  auf  die  Nerven  des  Magens  und  Darmkanals 
auszuiiben^  welcher  Eindruck  sich  auch  wohl  dem 
ganzen  übrigen  Nervensystem  mittheilt.  Jedoch 
erhitzt  sie,  macht  Kongestionen,  befördert  ßlut- 
flüsse,  darf  daher  niemals  bei  Wallungen  im  Blute 
und  etwa  bei  starke  Menstruation  begleitenden 
Krämpfen  gebraucht  Werden.  Ein  mit  einer  mög¬ 
lichst  grofsen  Menge  kohlensaurem  Gas  geschwän¬ 
gertes  Wasser  beweist  sich  besonders  gegen  Kräm¬ 
pfe  des  Magens  und  Darmkanales,  daher  gegen 
manche  leicht  die  Schwangerschaft  begleitende  hy¬ 
sterische  ßeschwerderij  Blähungen,  Kolikschraerzen, 
Magenkrämpfe  u.  s.  w^  sehr  wirksam,  und  selbst 
in  Klystieren  hat  man  es  mit  Nutzen  gebraucht. 
Noch  kräftiger  scheint  die  im  Magen  erfolgte  Ent¬ 
bindung  des  kohlensauren  Gases  zu  wirken,  und 
sehr  schnell  die  Reitzbarkeit  des  Magens  abziistum- 
pfen.  Daher  der  grolse  Nutzen  dieser  Form  im 
j  krampfhaften  Erbrechen.  ’  Man  hüte  sich  indessen 
iieine  zu  starke  und  anhaltende  Entwieklüng  des 
kohlensauren  Gases  im  Magen  zu  veranlassen,  wo¬ 
durch  die  starke  Ausdehnung  der  Theile,  heftige 
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Krämpfe  und  andere  bedenkliche  Zufälle  entstehen 
können.  Man  läfst  nach  den  Umständen  Pulver 
aus  I  Scrup.  kohleosaurem  Kali,  und  gleich  hin¬ 
terdrein  einen  EfsIöfFel  voll  Essig  nehmen ;  i 
Drachm.  kohlensaures  Kali  oder  Natron  in  6  ünz. 
destilirtem  Wasser  aiiflosen  und  nach  Jedem  Efs- 

löffel  dieser  Mischung  einen  Efslöifel  voll  |  Unz. 

\ 

verdünnter  Schwefelsäure  mit  6  Unz.  Wasser  ver¬ 
schlucken  (Hulme’s  Tränkchen)  ;  vermischt  2 
Drachm.  reine  Weinsteinsäure  und  eben  so  viel 
an  der  Luft  zerfallenes  Natron  mit  |  Unz.  Zucker 
(Pul\^is  aerophoriis  Vogleri);  1  Drachm.  Wein- 
steinsäure,  2  Drachm.  kohlensaures  Kali  und  3 
Drachm.  Zucker;  2  Drachm.  kohlensaure  Magne¬ 
sia  mit  I  Drachm.  gereinigtem  Weinslein,  welche 
letzte  Mischung  ein  besonders  leicht  in  den  ersten  We¬ 
gen  auflösliches  Salz  bildet,  und  sich  lange  halt,  und 
läfst  hiervon  theelÖffelweise  unter  Wasser  während 
des  Aufbrausens  nehmen.  Man  kann  allenfalls  auch 
mit  diesen  Mischungen  noch  andere  Antispasmodica, 
Castoreum,  selbst  Opium  verbinden.  Mehrere  mi¬ 
neralische  Wasser  besitzen  auch  durch  ihren  star- > 
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ken  Gehah  an  Kohlensäure  eine  bedeutende  anti¬ 
spasmodische  Kraft,  unter  denen  sich  besonders, 
das  Selter  und  Fachinger  auszeichnen-  Auf  diei 
nehmliche  Art  wirken  schnell  viel  kohlensaures-i 
Gas  entwickelnde  Getränke,  vor  allen  der  Cham¬ 
pagner,  die  sich  deswegen  gegen  durch  erbÖhetet 
jMervenempfiiadlichkeit  des  Magens  bedingt  wer- 
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deödes  Erbrechen  oft  ausnehmend  wirksam  be- 
weisen. 

Es  bleibt  nun  noch  übrig  von  einer  Klasse  von 
Mitteln  zu  reÜen,  die  oft  mit  dem  aufserordent- 
liciisten  Erfolg  gegen  Krampfkrankheiten  gebraucht 
werden,  und  die  man  im  Allgemeinen  unter  der 
Benennung  der  physikalischen  Mittel  begreifen 
kann.  Zu  ihnen  gehören  Elektricität,  Galva¬ 
nismus,  mineralischer  Magnetismus j  und 
vor  allen  thierischer  Magnetismus. 

Es  bedarf  wohl  keines  'ausführlichen  Beweises, 
da  es  die  mannigfaltigsten  physiologischen  und  pa¬ 
thologischen  Erscheinungen  lehren,  dafs  im  Orga¬ 
nismus  ein  beständiges  Hin-  und  Herfluten  unend- 
lieh  feiner  ätherischer  Stoffe  statt  findet,  denen  be¬ 
sonders  die  Nerven  zu  Leitern  dienen  Und  die 
wohl  sicher  vom  Gehirn  und  den  in  dieser  Rück¬ 
sicht  als  kleine  untergeordnete  Gehirne  zü  betrach¬ 
tenden  Ganglien  ausgehen,  zu  ihnen  zurückkehren, 
durch  sie  ihre  Richtung  erhalten,  in  ihnen  gleich¬ 
sam  zusaramengefafst  Werdern  Aber  nicht  allein 
im  thierischen  Organismus  auch  im  ganzen  Welt¬ 
all  flndet  sich  ein  solches  beständiges  Fluten  feiner 
Stoffe.  Dieses  stellt  daher  im  Ganzen  Und  Gro- 
fsen  das  Nelimliche  dar^  was  sich  im  kleinen  und 
einzelnen  im  abgesonderten  thierischen  Organismus 

1  findet,  und  eben  durch  diese  allflutende  Materie 
wird  die  Verbindung  beider  so  innig  geknüpft. 
I  Durch  sie  und  ihre  Aus-  und  Einströmungen  ver-* 
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mag  daher  das  Allgemeine  eben  so  gut  auf  das 
Einzelne  als  dieses  auf  jenes  zu  wirken.  Diese 
Strömungen  müssen  aber  nothwendig  harmonisch 
nach  gewissen  Gesetzen  und  polarischen  Verhält¬ 
nissen  erfolgen,  wenn  der  normale  Zustand  beste¬ 
hen  soll.  Werden  sie  im  menschlichen  Organis¬ 
mus,  denn  wie  es  sich  mit  ihnen  im  übrigen 
Weltorganifsmus  verhält,  davon  kann  hier  natürlich 
nicht  die  Rede  seyn,  in  dieser  ihrer  Harmonie 
durch  mannigfaltige  innere  und  äufsere  Einflüsse 
gestört,  dadurch  jene  feinen  Stoffe  im  Allgemeinen 
oder  in  einzelnen  Theilen  zu  sehr  angehäuft  oder 
entzogen,  so  entstehen  daraus  Krankheitserschei- 
nungen,  die  sich  natürlich  vorzugsweise  und  zuerst 
in  dem  Gehirn  und  Nerven  offenbaren  müssen, 
da  sie  ja  eben  die  Leiter  jener  Allflut  sind*  Wie 
sich  nun  aus  diesen  Ansichten  sehr  ungezwungen 
und  natürlich  die  Erscheinungen  der  Krampfzufälle, 
die  Zustände  einer  erhöheten  und  verminderten 
Nervenempfindlichkeit,  ihre  Anhäufung  in'  einzel¬ 
nen  Theilen  und  Richtungen,  wahrend  sie  in  an¬ 
dern  wohl  bis  zur  gänzlichen  Lähmung  aufgehoben 
wird,  die  dem  ersten  Anschein  nach  so  wunderba¬ 
ren  Einwirkungen  des  umgebenden  Alls  auf  das 
Individuelle  und  dieses  wieder  auf  jenes  erklären 
lassen;  diese  Untersuchungen  liegen  gänzlich  aufser 
dem  Kreise  dieser  Blätter.  Hier  genügt  es  zu 
wissen,  dafs  wir  vermögen,  eben  jene  allflutendea 
Materien  unter  gewissen  Umständen  auf  eine  sol- 
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che"  Art  in  den  Organismus  einzuführen  und  zu 
vertheilen,  dafs  dadurch  eben  das,  aufgehobene 
Gleichgewicht  derselben  wieder  hergestellt  und  der 
daraus  hervorgehende  krankhafte  Zustand  aufgeho¬ 
ben  wird;  ja  dafs  wir  selbst,  um  noch  einen  Schritt 
weiter  za  gehen,  durch  herbeigeführte  anhaltende 
und  starke  Einwirkung  jener  feinen  Stoffe  und 
dadurch  in  höherer  Energie  geweckte  organische 
Thätigkeit  im  Stande  sind,  die  bedeutendsten  so¬ 
gar  organischen  Hindernisse  zu  entfernen,  die  sich 
einer  solchen  zur  Integrität  des  Lebens  unentbehr¬ 
lichen  Harmonie  der  Lebensschwiogungen  wider- 

\ 

setzen.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  und  schon  ' 
oben  wurde  darauf  hingedeutet,  dafs  manche  un¬ 
serer  gegen  Krämpfe  wirksamen  Mittel  und  Me¬ 
thoden  cur  allein  dadurch  wirksam  sind,  dafs  sie 
die  verlohrengegangene  Harmonie  dieser  feineri 
Stoffe  wieder  herstellen.  Am  entschiedensten  ge¬ 
schieht  dieses  aber  wohl  durch  die  sa  eben  als 
physicalische  hezeichneten  ätherischen  Stoffe,  die ' 
freilich  wohl  untereinander  in  der  genauesten  Ver¬ 
bindung  stehen,  in  der  Natur  za  einer  allgemeinea 
Einheit  verschmelzen  mögen,  sich  uns  aber  in  der 
Erfahrung,  und  besandeis  in  der  Art  sie  zu  erwek- 
ken,  zu  konzentrken  und  in  Wirksamkeit  treten  zia 
lassen,  unter  den  angegebeaen  Eormea  dar-^ 
stellen^ 

i)  Die  Elektricität^  Man  kann  sie  auf 
verschiedene  Art  aawendeo„  Am  gelindestem 
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saDftesten  und  anhaltend  fortgesetzt  doch  sehr 
kräftig  wirkt  das  elektrische  Bad.  Es  schadet 
nicht  leicht,  wird  selbst  yon  sehr  empHndlichea 
nervenschwachen  Personen  gut  vertragen  und  hat 
sich  besonders  gegen  Krämpfe,  die  in  die  Ent¬ 
wicklungsperiode  der  Mannbarkeit  Junger  '»Mädchen 

I 

fallen  und  die  verschiedenen  Anomalien  der  Men¬ 
struation  begleiten  sehr  wirksam  bewiesen.  Man 
isolirt  den  Kranken  und  bringt  ilin  dann  durch 
eine  Kette  mit  dem  Konductor  in  Verbindung, 
schwängert  pur  die  Luft  des  Zimmers  möglichst 
stark  mit  elektrischer  Materie  oder  bringt  dem  lei¬ 
denden  Theile  den  Konductor  so  nahe  als  möglich. 
Schon  kräftiger  wirkt  das  Elektrisiren  mit  dem 
Strah  1  enbüschel,  vermittelst  eines  mit  Floiz  über¬ 
zogenen  Konductors  und  der  elektrische  Wind, 
vermittelst  '^einer  mit  mehreren  Spitzen  versehenen 
und  an  den  Konductor  geschrobenen  metallenen 
Platte,  welche  man  dem  Kranken  gegenübersteilt. 
Auch  kann  man  vermittelst  dieser  Platte  aus  dem 

i 

isolirten  und  hiolänglich  mit  elf>ktrischen  Stoffen 
geladenen  Kranken,  diese  von  ihm  ableiten,  und 
selbst  auf  eine  doppelte  Weise  in  dem  isolirten 
Kranken  durch  dieselbe  an  einem  Orte  die  Elek- 
tricität  einströhmen  lassen  und  durch  eine  ähnliche 
Platte  sie  an  einem  andern  Orte  wieder  ableiten. 
Weit  stärker  wird  der  Kranke  ergriffen,  wenn 
man  aus  dem  isolirten  Kranken  elektrische 
Funken  zieht.  Diese  Methode  erfordert  daher 
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k  schon  Vorsicht,  wirkt  oft  sehr  widerwärtig,  selbst 
i:  Krämpfe  erregend,  und  pafst  noch  am  ersten,  wenn 
>  bei  Krampfzufällen  die  Nervcnthätigkeit  in  gewis- 
3  sen  Richtungen  vermindert  und  selbst  paralysirt 
r  erscheint.  Die  ErschUiterung  durch  elektrische 
!  Schläge  aus  einer  Leidener  Flasche  ist  endlich 
j  die  stärkste  Art,  die  aber  nur  mit  der  gröfsten 
1  Vorsicht  angewendet  werden  darf  und  mehr  für 
f  paralytische  Zustände  als  eigentliche  Krampfe  pafst, 
t  bei  diesen  höchstens  als  kräftiger  Gegenreitz  be¬ 
nutzt  werden  kann.  Allerdings  hat  man  übrigens 
die  Elektricität  häufig  mit  dem  aufserordenthchsten 
Erfolg  gegen  örtliche  und  allgemeine  Krampftrank- 
heiten  aller  Art,  sowohl  in  den  willkührlichen 
Muskeln,  als  Empfindungs>  und  Sinnesorganen  an- 
geweridet.  Das  technische  Verfahren  dabei,  und 
wie  sie  besonders  auf  einzelne  Theile  und  Nerven 
ja  selbst  in  die  Halen  des  Körpers  zu  leiten  ist, 
kann  hier  nicht  ausführlich  erörtert  werden,  (Ber^ 
tholon  de  Sc*  Lazare:  die  Elektr.  aus  medic. 
Gesichtsp%  betrachtet;  eine  gekr,  Preissch.;  a,  d. 
Franz,  mit  Anmerk.  u.  Zus,  von  Weber.  1784» 
K.  Glo.  Kühn’s  Geschichte  d.  medic.  u.  physic. 
Elektr,  1783  —  85*  2  Thie  mit  Kupf.  Eb.  (Forts.) 
die  neust.  Entdeck,  in  d.  physic.  u.  med,  Elektr. 
a.  d.  neuest.  Schriften  zusammengetragen  1796  — 
97.  a  Thle.  Eb.  neue  Erfahr,  über  d,  Wirks,  d. 
Elektr,  auf  d.  krank.  Organe  a,  d.  Engl,  mit  Vor¬ 
rede.  i8q5.  Tib.  Cayallo's  Vers,  über  d.  Theo- 
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rie  u.  Anwend.  d.  med.  FJektr,  a.  d.  Engl.  (1782) 
1799.  Deimann^  voa  den  gut.  Wirk.  d.  Elektr. 
in  verschiedenen  Krankb,  a,  d.  Holi,  mit  Anmerk., 
u.  Zusatz,  von  Kühn.  1793*  3  Thle.  G.  M.  WohK 
rab  Praes»  Kühn:  Diss.  de  doctrinci  electricica^ 
üs  efiLsque  usu  potissiinuin  medico,  1798)« 

3)  Der  Gai vanismiis,  Er  wird  vermittelst 
eines  an  die  beiden  Pole  der  Galvanischen  Baterie 
angebraebten  ableitendea  Drathes  angewendet,  von 
welchem  der  Kranke  das  eine  Ende  anfafst  und 
'  das  andere  durch  eine  Glasröhre  isolirt  an  den 
leidenden  Theii  bringt.  Der  an  den  kranken  Theil 
gebrachte  Pol  ist  der  wirksamste,  allein  die  \Yir- 
Mung  auf  diesen  sicher  sehr  verschieden,  je  nach¬ 
dem  rhan  hierzu  den  eiben  oder  andern  v^ählt. 
Der  positive  oder  Zinkpol  nehmlich  erweckt 
öffenbar  die  Irritabilität  und  erhöhet  die  Reitzfä- 
higkeit  der  beweglichen  Muskelfaser,  macht  daher 
den  Aderschlag  voller,  oft  eine  deutliche  Anschwel¬ 
lung  der  Muskeln  und  das  Gefühl  einer  vermehr¬ 
ten.  Wärme.  Dieses  mag  allerdings  wohl  durch 
einen  Oxydationsproceis  geschehen,  worauf  der 
durch  ihn  erzeugte  saure  Geschmack  im  Munde 
und  das  durch  ihn  aus  dem  Wasser  entbundene 
Sautjrstoffgas  biodeuten.  Er  muls  daher  so  gut 
wie  andere  erhitzende  Mittel  schädlich  einwdrken, 
wenn  man  es  mit  erhoheten  IrritabilitätsMufserun- 
gen,  Erethismufs  im  Gefäfssystem ,  vollem  harten 
Ädeischlag^  JNcigung  zu  Hämorrhagien j  Konge- 
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I  stionen  oder  gar  wahrhaft  entzündlichem  Zustande 
;  zu  thun  hat. ,  Allein  bei  verminderter  Wärme,  wei- 
[  ehern  trägem  Aderschiag,  Torpidität,  Reitzlosigkeit, 

:  bei  phlegmatischen  Konstitutionen  und  überhaupt 
in  allen  Fällen  wo  eher  verminderte  Irritabilitäts- 
i  äuFserungen  die  Krampfzufälfe  begleiten,  daher  bei 
!  kafah’ptischeo,  asphyctischeo,  tetaoischen  Zufällen, 
;  kann  er  sehr  nützlich  werden.  Der  ne,«ative 

/  '  tJ) 

\  Silber«  oder  Kupfer poi  hingegen  erhöhet  und 
I  vermehrt  die  Sensibilität  und  Empfindlichkeit  in 
I  der  Nervenspliäre,  scheint  dagegen  die  IrntabiiitäC 
za  vermindern,  erregt  daher  auf  der  Haut  das  Ge¬ 
fühl  von  Kälte,  macht  den  Puls  kleiner  und  ge¬ 
schwinder,  weckt  aber  das  Allgemeingefühl  und 
I  die  Verrichtungen  der  Sinnesorgane  in  einem  ho- 
I  heren  Grade.  Bei  ihm  mag  dieses  wohl  durch 
I  Entwicklung  von  Hydrogen  geschehen,  denn  er 
1  entbindet  aus  dem  V^asser  die  Basis  der  Kaliea 
!  WasserstofFgas,  erregt  im  Munde  einen  alkalisch 
I  bittern  Geschmack,  ja  selbst  in  der  Nase  einen 
i  ammoniacalischen  Geruch.  Er  pafst  nicht,  wo  die 
;  eigenthömliche  I^ervenfunction ,  die  Empfindung 
krankhaft  erhöhet  ist;  daher  nicht  bei  schmerzhaft* 
ten  üebeln,  Exaltation  der  Sinnesorgane,  grofser 
Empiiödlichkeit  des  inneren  Sinnes,  aber  wohl  bei 
tonischen  und  klonischen  Krämpfen  der  willkühr'?* 
liehen  Muskeln,  besonders  wenn  diese  mit  Erethis¬ 
mus  im  Gefäfssystera ,  vollem  harten  Aderschlag, 
Kongestionen  nach  dem  Kopfe,  Plethora  und 
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Bewustlosigkeit,  erloschener  Empfindlichkeit  der 
Sinnesorgane  verbunden  sind.  VieÜcicbt  könnte 
man  in  manchen  Fällen  auf  eine  solche  Art  zu¬ 
sammengesetzte  Batterien  gebrauchen,  die  keine 
bestimmte  Polarität  besitzen,  an  beiden  Enden  po¬ 
sitiv  wirken.  Wenn  sich  übrigens  der  Galvanis¬ 
mus  allerdings  gegen  manche  hartnäckige  Kran»pf- 
jiufälle  ungemein  wirksam  bewiesen  hat,  so  erfordert¬ 
er  doch  immer  grofse  Vorsicht.  Namentlich  hüte  man 
sich,  durch  sehr  starke  ungestüme  Anwendung  und 
schnelle  Vermehrung  derselben  etwas  erzwingen  zu 
wollen;  dann  wird  er  sehr  leicht  schädlich  und 
vermehrt  selbst  die  Zufälle.  Man  brauche  ihn  da*» 
gegen  im  Anfänge  nur  mäfsig,  aber  desto  anhal¬ 
tender  und  UDt^r  sehr  vorsichtiger  Verstärkung, 
wo  man  dann  davon  gewifs  recht  oft  Nutzen  se¬ 
hen  wird.  Gegen  Krampfzüfälie  ist  immer  dann 
am  meisten  von  ihm  zu  erwarten,  wenn  dabei  in 
gewissen  Richtungen  die  Nerventhatigkeit  vermin¬ 
dert  und  selbst  paralysirt  erscheint,  (F.  L.  Augu¬ 
stin;  vom  Galvanismus  u.  dessen  med.  Anwend, 
iftoi.  Eb.  Versuch  einer  vollst.  system.  Geschieht, 
der  galvan.  Elektr.  u,  ihrer  med.  Anwendung  mit 
Kupf.  i8o3.  J.  Gh,  Grapengiefser’s  Versuch, 
den  Galvanism.  zur  Heilung  inn.  Krankh,  anzuwen- 
den.  mit  Kupf.  Fr.  H.  Martens;  vollständ. 

Anweis,  zur  therap.  Anwend,  des  Galvanism.  etc. 
1803,  Kp.  Grafen  v.  Sternberg's  galvan.  Ver¬ 
suche  in  manchen  Krankheit,  h.  y.  Schaeffer. 
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i3o3.  P*  Walther:  Uber  die  therapeut.  la- 

dicat.  u.  d.  Teehnicismus  d,  g'ilv,  Operatioa  mit 
Kupf.  i8o3)- 

3)  Der  mineralische  Magnetismus. 
Schon  in  den  ältesten  Zeiten  wurde  <Ier  Magnet¬ 
stein  zur  Heilung  von  Krankheiten  un()  besonders 
Krämpfen  benutzt  (Jo.  Eiinemoscr:  d.  Magnet 
nach  den  allseitigen  Beziehungen  seines  Wesens, 
seiner  Erschein.  An  wen  d.  u.  Enträthsel.  etc.  i8»9« 
p.  ig).  Auch  in  neueren  Zeiter  brauchte  man 
;  den  künstlichen  Magneten  mit  Erfolg  gegen  Zahn-  ■ 
I  schmerzen,  andre  schmerzhafte  Uebel,  Zuckungen, 

I  Cardialgien  und  manche  Arten  von  Krämpfen 
j  (Heinsius:  Beitr.  zu  Versuch,  mit  df  künstlich. 

I  Magneten,  1776.*  Hollmann,  Kästner  u.  Klä- 
j  rieh  i.  d.  Gotting,  gelehrt.  Anzeigen,  1765.  p>  253 
I  bis  777.  Hanoöveriscn.  Magazin  1765.  Stuck  25. 
i  d.  29Sten  März.  Baldioger's  naratio  hisiorica 
\  de  rnagnetis  viribus  ad  morhos  sanandos.  177S, 
i  Max.  Hell:  unparth.  Berichte  übex  d.  sonderb. 

I  M^irk.  künstl.  Magnete,  1775*  Andry  u,  Thuret: 

I  Beobachtung,  m  Unters,  über  d.  Gebrauch  d.  Ma- 
I  gnets  i.  d.  Arzneik.  Leipz.  1785«  Bei  Es  Fieber¬ 
lehre  B.  4.  p.  203*  Tis  SOI:  Ner^^enkrankh,  etc. 
B.  4.  p.  703).  Ja  Mesmer  selbst  brauchte,  ehe 
I  er  zum  Magnetismus  überging,  den  Mineralmagne- 
[  ten  mit  vielem  Erfolg  in  mannigfaltigen  Krankhei- 
I  ten,  Ch.  W Qi f art’ s  Erläuter.  z,  Mesmerismus 

I  i8i5*  Vorwort  p.  XII),  Wenn  daher  an  den 
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grofsen  Arzneikraften  des  miaeralischea  Magnetis- 
naus  aicht  wohl  ^/ezvvcif^lc  werden  kann,  so  nmfs 
man  sich  mit  Recht  ver'<i^uüdern  und  es  beklagen, 
dafs  seine  Anwendung  in  neueren  Zeiten  so  gänz¬ 
lich  in  Vergessenheit  gerathen  ist.  Wahrlich  man 
sollte  darauf  denken,  diese  Versuche  zu  erneuern, 
nach  Erfahrung  die  zweckmäfsigste  Art  uqd  Weise, 
den  Qrt,  die  Dauer  seiner  Anwendung,  den  ge- 
wifs  statt  findenden  Unterschied  in  der  Wirkung 
des  anziehenden  und  abstofsenden  Poles,  ja  selbst 
vielleicht  der  Richtung  des  kranken  leidenden 
Theiles  nach  Süden  oder  Norden,  zu  bestimmen 
suchen,  In  anhaltenden  KrampFzufallen  brauchte 
man  ihn  übrigens  besonders  sehr  anhaltend  getra¬ 
gen,  in  Form  von  Arm-,  Hals«?,  Kniebändern,  die 
mit  kleinen  magnetischen  Stäben  besetzt  waren, 
oder  als  grofse  Platten  auf  die  Rrust,  den  Unter- 
leib,  die  MageDgegend,  die  Glieder,  in  der  Ge¬ 
stalt  mirtenfurmiger  Blätter,  der  Oyale,  Hufeisen,/!'' 
mit  Erfolg,  In  Paroxysmenweise  befallenden  Kräm¬ 
pfen  wurde  der  Magnet  nur  während  des  Anfalls 
bis  30  Minuten  an  den  leidenden  Tiieil  ge¬ 
halten,  dieser  dabei  nach  Norden  gekehrt,  und 
der  Südpol  dergestalt  aufgesetzt,  dafs  der  Nord- 
pof  gerade  gegen  Nordep  gerichtet  war.  Ue- 
brigeus  scheint  wirklich  der  mineralische  Ma¬ 
gnetismus  bedeutende  beruhigende  Kräfte  zu  be¬ 
sitzen  ^  sieh  daher  vorzüglich  in  schmerzhaften  Ue- 
heln  ynd  Ziuchungon  wirksam  zu  beweisen ^  beson^ 


ders  wenn  sie  von  nicht  materiollen  Ursachen  da¬ 
her  GenmthsbewegUDgen  entstehen,  oder  nach  der 
Entfernung  derselben  aus  einer  impressio  rcmanens 
noch  fortdauren. 

4)  Der  thierisch.e  Magnetismus  (Mes- 
eristnus).  Wenn  dieser  hier  als  Heilmittel  gegen 
Krampfkrankheiten  aufgefuhrt  wird,  so  soll  er  da¬ 
durch  keines  "Weges  in  die  Kategorie  eines  ge¬ 
wöhnlichen  Arznei^jittels  gesetzt  Werden,  wodurch 
etwa  neuere  Entdeckungen  und  Erfahrungen  den 
Arzneivotrath  bereichert  habeii.  Vielmehr  beruhet 
er  auf  einer  allgemeinen  Wechselwirkung,  die  zwi¬ 
schen  allen  Körpern  im  Weltall,  besonders  aber 
zwischen  den  organischen  (beseelten)  obwaltet. 
Er  ist  also  nur  eine  Benutzung  der  allgemeinen 
I^aturthätigkeit  zum  Zweck  der  Heilung.  Er  setzt 
einen  feinen  ätherischen  allgemein  im  Weltall  ver¬ 
breiteten  (allflutenden)  Stoff  gegen  den  Kranken 
zu  in  verstärkte  Bewegung,  und  heilt,  indem  er 
das  verlohrengegangene  Gleichgewicht,  die  Stök- 
kung  und  Hemmung  in  den  harmonischen  Schwin¬ 
gungen  eben  dieses  Stoffes  wieder  herstellt.  Er 
unterstützt  die  eigenthümliche  Kraft  erkrankter 
Organismen  (Heilkraft  der  INatur),  die  verlohren¬ 
gegangene  Harmonie  (Lebensschwingung)  der  Ma¬ 
terie  wieder  herzusteilen;  er  erweckt  diese  Kraft  in 
einem  höheren  Grade* 

Dieser  magnetische  Stoff  (Allfluth)  mag  wohl 
dem  Galvanismus,  der  Elektricität  und  dem  mine- 
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raliscben  Magnetismus  nahe  verwandt  seyn.  Viel¬ 
leicht  spielt  er  die  nehmliche  Rolle  in  der  beleb¬ 
ten  ( orgaoischen)  Natur,  welche  diese  in  der  tod- 
ten  übernehmen.  Nur  ist  er  unendlich  feiner, 
flüchtiger  und  kann  nicht  gerade  zu,  nur  in  seinen 
Wirkungen,  von  den  Sinnesorganen  percipirt  wor¬ 
den,  Er  durchdringt  die  thierische  Materie  allge¬ 
mein  und  gleichförmig,  folgt  wohl  nicht  bestimmten 
Leitern,  etwa  den  Nerven  und  ihren  VerzweiVun- 
gen.  Die  bek  -unten  Begriffe  von  Nerven atmo- 
sphäre,  Nervenfluidum  sind  daher  auf  ihn  nicht 
anwecidbar.  Vielmehr  mufs  er  als  ein  unendlicher 
Strom  des  Lebens  betrachtet  werden,  der  in  ewi¬ 
ger  Gegenwart  jede  besondere  Erscheinung  des¬ 
selben  durchfliefst. 

Allerdings  äufsern  sich  die  V/irkungen  des 
Magnetismus  weit  auffallender  in  Idealen  als  im 
Realen,  nehmen  das  höhere  geistige  Leben,  nicht 
den  groben  niederen  Stoff  in  Anspruch.  Deswe¬ 
gen  sind  diese  auch  nicht  den  Gesetzen  der  Zeit 
und  des  Raumes  unterworfen;  deswegen 'sind  Glau¬ 
be,  richtige  Idee,  Willenskraft  die  eigentlichen 
Tiäger  des  Magnetismus;  hauptsächlich  durch  sie, 
weit  weniger  durch  Vermittlung  der  Sinnesorgane 
und  ein  wahrnehmbares  Medium  der  Action  wird 
er  io  Thätigkeit  gesetzt.  So  gehört  er  allerdings 
dem  Pieiche  des  Geistes,  der  Psyche  an.  Jedoch 
hindert  dieses  nicht,  ihn  sich  als  einen  feinen  Stoff 
zu  denken,  da  die  Natur  in  ihrer  Allgemeinheit 
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keine  Trennung  des  Geistigen  und  Körperlichen 
gestattet,  in  ihr  von  einenr  Geiste  und  Körper  als 
zwei  getrennten  Wesen  die  Rede  nicht  seyn  kann. 
Ini  Magnetismus  und  seinen  Erscheinungen  prädo- 
minirt  nur  die  ideale  Seite  des  Organismus,  daher 
bei  ihm  die  Materie  völlig  der  Herrschaft  des  Gei¬ 
stes  unterliegt,  durch  ihn  in  ihren  Erscheinungen 
bestimmt  wird. 

Der  Magnetismus  steht  in  einer  besondern 
Beziehung  zum  JMervensystem  und  offenbart  sich 
zunächst  durch  die  mannigfaltigsten  veränderten 
Functionen  desselben.  Dieses  ist  sehr  natürlich 
und  kann  nicht  anders  seyn,  weil  eben  dieses  Sy¬ 
stem  die  ideale  und  reale  Richtung  der  Organisa¬ 
tion  gleichsam  mit  einander  verknüpft,  in  einer 
besonderen  Beziehung  zu  den  höheren  psychischen 
Vollkommenheiten  steht.  Aber  eben  deswegen 
kommen  uns  die  Erscheinungen  des  Magnetismus 
eben  so  unbegreiflich  vor,  wie  die  meisten  Vor¬ 
gänge  in  der  sensibeln  Sphäre.  Die  bekannten 
Naturgesetze  der  gröberen  Materie,  des  Chemis¬ 
mus,  der  Physic  sind  sehr  begreiflich  auf  sie  nicht 
anwendbar  j  sie  scheinen  diesen  selbst  häufig  ge¬ 
radezu  zu  widersprechen.  Wollte  man  den  Ma¬ 
gnetismus  nach  den  Gesetzen  des  niedern  Stoffes 
deuten  und  begreifen,  so  würde  man  dieses  auch 
bei  den  höchsten  psychischen  Aeufserungen  versu¬ 
chen  können,  welches  wohl  noch  keinem  gesunden 
Kopfe  eingefallen  ist. 
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Der  Magnetiseur  kann  nur  durch  die  Kraft 

I 

Seines  Willens  auf  den  Kranken  einwirkeo,  oder 
die  harmonische  Bewegung  des  magnetischen  Stof¬ 
fes  von  sich  aus  auf  diesen  bewirken.  Daher  rich¬ 
tet  sich  die  Stärke  der  magnetischen  Einwirkung 
auch  nicht  nach  den  körperlichen  Kräften,  sondern 
nach  der  Festigkeit  und  Gewalt  des  Willensi  Da¬ 
her  vermögen  sehr  oft  Männer  von  äufserst  schwäch¬ 
lichem  Körperbau,  aber  grofser  Willenskraft,  ge¬ 
rade  ganz  aufserordentliche  und  rasche  magneti¬ 
sche  Wirkungen  hervorzubringen.  Indessen  ist 
die  Hand  der  natürliche  Leiter  dieses  Willens, 
Mannigfaltige  Arten  zu  streichen,  einzelne  Theile 
abwechselnd  und  nach  gewissen  Richtungen  zu  be¬ 
rühren  sind  nun  von  jeher  vorgenommen  und  em¬ 
pfohlen  v/orden.  Allein  alle  diese  Manipulationen 
erhalten  nur  duröh  die  Absicht,  die  Aufmerksam¬ 
keit  und  den  festen  VorsUtz,  wohlthätig  auf  den 
Kranken  einzu wirken  Bedeutungi  Auch  geht  -  es 
nicht  wohl  an,  über  sie  allgemeine  Regeln  aufzu¬ 
stellen,  da  sie  in  individuellen  Fällen,  nach  der 
Art  und  dem  Sitze  des  körperlichen  Leidens,  und 
nach  der  Verschiedenheit  der  eintretenden  Erschei¬ 
nungen  mannigfaltige  Modificationen  erleiden  müs¬ 
sen,  die  der  erfahrene  Magnetisör  nach  den  Um¬ 
standen  zu  bestimmen  hat.  Die  gewöhnliche  und 
zuerst  vorzuoehmende  Art  zu  magnetisiren  ist  in¬ 
dessen,  die  eine  Hand  auf  den  leidenden  Theil 
ruhig  hinzulegen ,  oder  sie  in  einigem  Abstande 

da- 
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dagegen  zu  halten,  die  andre  Hand  auf  die  Mitte 
des  flückens  zu  legen,  dann  langsame  Züge  nach 
einer  in  den  Sinn  genommenen  Zahl  wiederholt 
vom  Haupte  herabzufuhren ,  und  immer  wieder  in 
der  Gegend  des  leidenden  Theiles  zu  ruhen*  Hat 
man  nicht  die  Absicht  auf  irgend  einen  Theii  vor* 
zugsweise  einzuwirken,  so  reicht  es  hin,  die  Hände  von 
dem  Kopfe  nach  den  untern  Theilen  in  Zügen  ab  värts 
zu  führen  und  allenfalls  mit  der  einen  oder  andern 
Hand  auf  der  Stirne  oder  Herzgrube  zu  ruhen.  Solche 
mit  der  Hand  vorgenommene  Manipulationen  sind 
aber  zur  magnetischen  Einwirkung  kein  unbedingt 
nÖlhiges  Erfordernifs.  Diese  erfolgt  oft  ebenso  kräftig 
durch  den  Blick,  das  Anhauchen»  selbst  wenn  der  Ma¬ 
gnetiseur  seine  ganze  Aufmerksamkeit  auf  das  ihm 

/ 

■  bekannte  Leiden  des  Kranken  richtet,  und  bindet 
I  sich  im  letzten  Falle  durchaus  nicht  an  den  Raum* 
Tritt  durch  die  Manipulationen  Schlaf  ein,  so  kann 
I  man  den  Schlafenden  durch  Gegenstriche  von  un- 

j 

ten  nach  oben  wecken,  weil  man  dadurch  die 
Richtungen  der  magnetischen  Schwingungen  ändert* 
Die  so  mannigfaltigen  und  oft  so  aufserordent- 
j  liehen  Erscheinungen,  welche  sich  als  Folge  der 
magnetischen  Einwirkungen  zeigen,  müssen  einer 
besondem  Aufmerksamkeit  gewürdigt  werden  und 
dem  Magnetiseur  vorzüglich  zum  Leitfaden  seiner 
i  ferneren  Verfahrüngsweise  dienen*  Allerdings  ha- 
j  ben  sie  häufig  die  gröste  Aehnlichkeit  mit  mtochea 
j  Nerven  Zufällen  und  Krampfkrankheiten  und  durch- 
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laufen  alle  mögliche  Stufen  einer  örtlich  und  all¬ 
gemein  alienirten  und  exaltirten  Nerventhätigkeit, 
Jedoch  sind  sie  in  der  Regel  heilsam,  wahrhaft 
kritisch,  nothwendiges  Bedingnifs  der  Heilung. 
Man  mufs  ihnen  daher  fast  immer  freien  Lauf 
lassen,  sie  nicht  unterdrücken,  hemmen,  sie 
nur  durch  ein  liweckmäfsiges  diätetisches  und  ärzt¬ 
liches  Verfahren  nach  den  Umständen  unterstützen, 
mäfsigen.  Sie  fallen  auch  bei  weitem  nicht  immer 
in  die  sensible  Sphäre,  bestehen  oft  in  deutlichen 
materiellen  Krisen,  Ausleerungen,  schadhafter  Stoffe 
durch  Blutllüsse,  Schleimflüsse,  Schweifse,  Durch¬ 
fälle,  überhaupt  in  mannigfaltigen  perversen  Secre- 
tionen  und  Excretionen. 

Zu  diesen  magnetischen  Krisen  gehören  auch 
derSomnambulismus  und  das  Hellsehen,  Je¬ 
doch  nur  in  den  seltneren  Fällen.  Sie  sind  es  be- 

i 

sonders,  die  durch  das  Aufserordentliche,  schein¬ 
bar  Unbegreifliche  und  -  Uebersinnliche  der  dabei 
statt  findenden  Erscheinungen  vorzügliche  Aufmerk¬ 
samkeit  erregt,  die  Idee  von  beim  Magnetismus  statt 
findender  Täuschung  und  Betrügerei  geweckt  ha¬ 
ben,  die  sich  selbst  hin  und  wieder  bei  in  einer 
beschränkten  Naturansicht  befangenen  Aerzten  fin¬ 
det,  Beide  bestehen  darin,  dafs  durch  die  Ein¬ 
wirkung  des  Magnetismus,  ein  auf  den  eigenen 
Organismus  gerichtetes  Schlafleben  erweckt  und 
so  alle  Verbindung  mit  der  Aufsenwelt  aufgehoben 
wird.  Die  StrÖhmungen  des  Lebens  erhalten  hier 


leine  andere  Richtung,  gehen  statt  nach  Aufsen  nach 
linnen.  Daher  feiern  die  nach  aufsen  gekehrten 
1| Fühlhörner  die  Sinnesorgane,  und  bei  äufserer  völ¬ 
liger  Unaflizirbarkeit  erfolgt  höchste  Klarheit  des 
jllnnernj^.  Jedoch  unterscheidet  sich  dieses  Schlafle- 
jben  von  dem  gewöhnlichen  dadurch,  dafs  der  Ma- 
Ignetiseur  in  der  Sphäre  der  Aperception  des  Ma- 
»gnetisirten  bleibt,  daher  für  ihn  allein  Aufsen  weit 
jist,  und  er  deswegen  seinem  Schlafleben  eine  eigene 
jRicbtung  geben  kann.  Die  Folge  davon  ist  dann, 
dafs  der  Magnetisitte  vermag,  wenn  er  durch  den 
[Magnetiseur  dazu  aufgefordert  wird,  durch  die  Spra- 
ijche  ihm  dasjenige  mitzutheilen,  was  er  in  sich 
jselbst  erkennt,  welches  beim  gewöhnlichen  Schlaf- 
lieben  unmöglich  wird,  weil  hier  alle  Verbindung 
jmit  der  Aufsenwelt  gänzlich  aufgehoben  ist.  In- 
jdessen  mag  der  Traum  in  gewisser  Beziehung  in 
jso  fern  einige  Analogie  mit  dem  Somnambulismus 
und  dem  Hellsehen  haben,  als  auch  bei  ihm,  bei 
unvollkommenem  Schlafleben,  die  Verbindung  mit 
der  Aufsenwelt  doch  nicht  gänzlich  aufgehoben  ist, 
und  sich  daher  doch  etwas,  wenn  gleich  auch  nur 
unvollkommen  und  verworren,  von  der  während 
desselben  statt  findenden  inneren  Anschauung  mit 
in  den  wachenden  Zustand  herüberschleicht.  Es 
gehört  übrigens  nicht  hierher  zu  erklären,  wie  es 
geschieht,  dafs  bei  dem  durch  Magnetismus  ge¬ 
weckten  Schlafleben,  der  Magnetiseur  der  einzige 
Gegenstand  der  Aufsenwelt  bleibt,  für  welchen  die 
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Aperception  des  Magnetisirten  nicht  aufliort,  Ja 
selbst  noch  vermehrt  wird.  Allein  alles  was  der 
'Magnetisirte  über  seinen  krankhaften  Zustand^  das 
N dabei  zu  beobachtende  Verfahren,  die  anzuwen¬ 
denden  Heilmittel,  die  WiederholuDg  und  Dauer 
der  magnetischen  Behandlung  sagt,  mufs  für  den 
Magnetiseur  das  höchste  Interesse  haben  und  ihn 
selbst  grösten  Theils  in  seiner  Handlungsweise  be¬ 
stimmen,  weil  es  sich  eben  auf  eine  sehr  richtige 
Erkenntnifs  des  Innern  gründet.  Damit  sei  indes¬ 
sen  nicht  behauptet,  als  könne  ein  Heilsehender 
niemals  irren.  Warum  soll  dann  bei  der  Anschau¬ 
ung  des  Innern  und  im  Schlafleben,  besonders 
wenn  der  Zustand  wie  häufig  nicht  ganz  voJlkom-  - 
men  ist,  nicht  eben  so  gut  Täuschung  statt  lindea? 
können,  als  bei  der  nach  Aufsen  gerichteten  Wir-* 
kung  der  Sinnesorgane  ?  Auch  mag  wohl  nicht  ' 
selten  der  Grund  der  Täuschung  nicht  an  dema 
Kranken  sondern  an  dem  Arzte  liegen,  letzterer' 
die  Aeufserungen  des  ersteren  falsch  auffassen,  undl 
oft  mag  es  wohl  eben  so  schwer  vseyn,  die  Aussprü¬ 
che  mancher  Hellsehenden  als  die  Träume  zu  deuten. 

Sehr  viele  Körper  sind  im  Stande,  den  ma¬ 
gnetischen  Stoff  in  sich  aufzunehmen,  zu  leiten  und 
seine  Wirkung  zu  verstärken.  Hierauf  gründet  sich 
die  Anwendung  der  magnetisirten  Flaschen,  Schnuren. 

der  W  olle,  um  Örtlich  auf  einzelne  Theile  in  Ab  wesen- 
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heit  des  Magnetisreus  zu  wirken  *  das  Trinken  des  ma- 
gnetisirten  W assers  zur  V erstärkung  der  W irkung ;  dei 
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Gebrauch  magnetisirter  Arzneimittel ;  endlich  die  Ein¬ 
richtung  und  Anwendung  des  magnetischen  Bacquets. 

Es  sind  allerdings  besonders  die  Nerven  ^  und 
die  Krampfübel,  gegen  die  der  Magnetismus  etwas 
auszuricbten  vermag.  Er  wirkt  bei  ihnen  am  au¬ 
genscheinlichsten  wohlthätig  und  bringt  die  über¬ 
raschendsten  Erscheinungen  hervor.  Deswegen  fand 
er  hier  am  schicklichsten  seinen  Fdatz,  Da  er  aber 
nach  der  oben  gegebenen  Definition  nichts  anders 
ist,  als  eine  Benutzung  der  allgemeinen  Naturthä- 
tigkeit  zum  Zwecke  der  Heilung,  so  mufs  er  sich 
nothwendig  in  allen  möglichen  andern  Krankheits¬ 
formen  heilsam  beweisen.  So  wirkt  er  nament¬ 
lich  bei  Krankheitszuständen,  die  in  einer  anoma¬ 
len  Vegetation  ihren  Grund  haben,  oft  sehr  wohl¬ 
thätig  und  vermag  selbst  wohl  durch  das  Anhal¬ 
tende  und  Sanfte  seiner  Einwirkung  die  Rückbildung 
organisch  entarteter  Theile  zu  bewirken.  Indessen 
betrachte  man  ihn  auch  wieder  nicht  als  eie  gleich¬ 
gültiges  Mittel,  mit  dem  man  wenigstens  einen 
immer  unschädlichen  Versuch  machen  kann.  Die 
dadurch  in  einzelnen  Theilen  sowohl  als  im  Gan¬ 
zen  so  kräftig  erweckte  erhöhete  Lebenstbätigkeit 
kann  sicher  auch  leicht  nachtheilig  werden,  bedenk¬ 
liche  ja  selbst  wohl  leben sgeiährliche  Zufälle  erre¬ 
gen.  Besondere  Behutsamkeit  erfordert  er  wohl 
in  schweren  Nervenkrankheiten,  Geisteszeruittun- 
gen,  schmerzhaften  Uebela,  wo  die  EmpfängUch- 
keit  für  denselben  oft  so  grofs"  ist,  dafs  oer 
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’  gnetiseur  sich^  nur  eine  Einwirkung  aus  weiter 
Ferne  erlauben  darf,  wenn  er  nicht  die  heftigsten 
beunruhigendsten  Zufälle  erregen  will.  Aber  auch 
bei  organischen  Uebeln,  Verstopfungen  und  Ver¬ 
härtungen,  wo  er  sich  allerdings  oft  als  ein  kräf¬ 
tiges  AufidsuDgsmittel  beweist,  kann  er  eben  so 
gut  wie  andere  Resol\rentia,  gefährlich  werden, 
VergröiseruDg,  Entzündung,  Vereiterung  derselben 
bewirken.  Auch  fordern  ja  Somnambulen  nicht 
selten  ihre  Vlagnetiseurs  selbst  zur  höchst  vorsich¬ 
tigen,  geminderten  oder  für  einige  Zeit  gänzlich 
ausgesetzten  magnetischen  Einwirkung  auf,  und 
bestimmen  die  grofse  Gefahr,  die  aus  einer  zu 
Starken  Manipulation  hervorgehea  würde.  Deswe¬ 
gen  dürfen  auch  nur  vollkommen  gebildete  Aerzte, 
die  im  Stande  sind,  die  Krankheit  in  allen  ihren 
Verhältnissen  richtig  zu  erkennen,  und  daher  eine 
möglichst  sichere  Diagnose  zu  steilen,  den  Magne- . 
tismus  ausüben. 

Viele  practische  Aerste  hegen  gegen  den  Ma¬ 
gnetismus  eia  grofses  Vorurtheil  und  hassen  ihn 
selbst.  Sie  betrachten  ihn  höchstens  als  ein  neues 
Mittelchen,  welches  man  in  hartnäckigen  Fällen, 
neben  so  viel  andern,  auch  einmal  empirisch  ver¬ 
suchen  könne,  Sie  möchten  so  gern  die  nicht  ab¬ 
zuleugnenden  Wirkungen  desselben  allein  einer 
aufgeregten  Phantasie  und  Einbildungskraft  zuschreir 
ben.  Sie  sehen,  sich  in  cfem  vermeindlichen 
Schatze  ihrer  rohen  empiri^^en  iCenntnisse  auf-r 


blähend,  mit  Verachtung  auf  den  phantastischen 
Magnetiseur  herab,  wähnen  es  sei  eine  weit  leich¬ 
tere  Sache,  durch  Streichen  und  Gegenstreichen 
die  Kranken  zu  behandeln,  als  ihnen  im  bunten 
Gemisch  und  oft  ohne  alle  oder  sich  nach  V^ill— 
kühr  geschaffene  Indicationen,  lange  Arzneiformeln 
zu  verschreiben.  Diese  haben  das  VV  esen  des  Ma¬ 
gnetismus  gänzlich  verfehlt  und  werden  auch  kaum 
irgend  eine  magnetische  Einwirkung  hervorzubrin¬ 
gen  im  Stande  seyn,  —  Sich  zu  einem  wahrhaft 
practischen  MiJgnetiseur  zu  bilden,  ist  wahrlich  so 
leicht  nicht.  Er  kann  es  nur  werden,  wenn  er  die 
Arzneikunde  in  ihrem  ganzen  Umfange  erfafst  hat; 
wenn  er  durch  eine  genaue  Kenntuifs  des  physio¬ 
logischen  und  pathologischen  Zustandes  im  Stande 
ist,  bei  seinen  Kranken  eine  möglichst  richtige 
Diagnose  ihrer  Krankheit  aufzustelien,  die  ihn 
dann  besonders  in  den  Stand  setzt,  zweckmäfsig 
und  wohlthätig  magnetisch  einzuwirken.  Zu  der 
Ausübung  des  Magnetismus  selbst  wird  aber  die 
gröfste  Beharrlichkeit,  Geduld  und  eine  unaufhör¬ 
liche  Anstrengung  der  Willenskraft  eriordert,  die 

sich  wohl  nur  bei  Wenigen  ßndet. 

Dieses  Wenige  mufs  hier  über  den  Magnetis¬ 
mus  gnügen.  Es  soll  nur  auf  die  Wichtigkeit  und  das 
Umfassende  dieses  Gegenstandes  aufmerksam  ma¬ 
chen,  den  Arzt  auf  den  Standpunkt  setzen,  von 
dem  er  den  Magnetismus  zum^l  Iti  Beziehung  auf 
Heilung  betrachten  mua.  Wer  tiefer  in  die  Sache 


eiodringea  und  practischer  Magnetiseur  .werden  will, 
stüdire  die  wichtigsten  Schriften  über  Magaetisaius 
und  betrete  dann  als  Hauptsache  den  Weg  eige¬ 
ner  Erfahrung,  ( Ä.  F.  Mesmeri  t/iss/  physico 
medica  de  planetarum  influxu  etc,  Vindeh, 
Samml.  der  neuest,  gedruckt,  u.  geschrieb.  Nach¬ 
richt.  von  Msgnetcuren ,  vorzügl.  d.  Mescrj ersehen. 
Leipz.  1778.  Mesmer’s  kurz.  Gesch.  d.  thieris. 
Magaetism.  a.  d.  Franz.  Karlsr.  1783.  J.  F.  Ghr. 
Pichler:  der  wahre  Magnetismus  etc.  Frankfurt 
a.  M.  1787.  Bergasse’s  Betracht,  über  den  thier. 
Magnetism.  nach  den  Grunds,  des  Hr.  M.;  nebst 
d.  Hr.  V.  Ghatellux  Gedank.  über  die  Beweg, 
mit  Gin.  Vorrede  vom  Grafen  v.  Brühl.  Dresden 
1790.  Ebh.  Gmelin:  über  den  thier.  Magnet, 
in  einem  Briefe  an  Hof  mann ,  Tübingen  1787» 
Ebend.  neue  Unters,  über  d.  thierisch.  Magnetism, 
Ebend.  178g.  Ebend.  Materialien  f.  d.  Anthropol. 
Heilbr.  1791  93.  aSt.  Am.  Wienholt^s  Beit, 

zur  Erfahr,  über  d.  thieris.  Magnet.  Hamb.  1787. 
Ebend.  Heilk.  d.  thier.  Magnet,  nebst  eign.  Be¬ 
obacht,  I  —  2  Th.  Lemg.  1803  —  3.  3r.  Th.  nach 
dem  Tode  des  Verf.  aus  dessen  lit.  Nach!,  herausg. 
von  J.  Gh.  F.  Scherf,  in  3  Abtheil.  1805  —  6, 
J.  Heineken’s  Ideen  u.  Beobacht,  d.  thierischen 
Magnetism.  und  dess.  Anwend,  betreffend.  Bremen 
iSoo.  Ant.  W.  Nordhof’s  Arch.  f.  d.  thierisch. 
Magnet.  Jena..!  ß.  i  ^  2.  St.  1804  —  8*  G.  A. 
S.  Kluge:  Vers.  ein.  Darsteil.  d.  animal.  Magnet. 


als  Heilen.  Berlin  ign«  dritt.  wolilf.  Auf!,  ebend* 
jSrg.  Asklepieion  oder  Wocheiibl.  f.  alle  Zweige 
d.  Heilk.  u.  ihre  Hülfwiss.  Herausgeg.  von  Wol¬ 
fart.  ßerl.  Jahrg.  i8ti  —  12.  K.  Gh.  Wolfart’» 
Jahrb.  f.  d.  Lebensmagn.  oder  neues  Asklepieion, 
Lpz.  1  B.  2  B.  1  St.  1818  —  19»  (wird  fortgesetzt) 
Fr.  Ä.  Mesmer:  Mesmerismus  oder  System  der 
Wechselwirk.  Theorie  und  Anwend,  d.  thier,  Ma- 
gnerisfi».  als  d.  allgem.  Heilkunde  zur  Erhalt,  der 
Menschen.  Herausgeg.  von  M^olfart.  Berlin  i8i4* 
K.  C  t.  Woifart’s  Erläuter.  zum  Mesmerismus. 
Berlin  igtS«  Fr.  Hufe!  and:  über  Sympathie. 
-Weim.  igtl«  J*  Bährens:  d.  animal.  Maguetism. 
u.  d.  durch  ihn  bewirkt.  Garen.  1817.  Jo.  We¬ 
ber:  der  thier.  Magnet.  Landsh.  18  Journ.  f, 

animal.  Magnetism.  von  P.  G.  Gederschiöl  d. 
Stockh.  18^5*  J*  S*  V.  Meyer:  Blätter  f.  höhere 
Wahrheit,  i  ste  Sammi.  Frankf.  a.  M.  1818.  der 
laufende  Artikel  medicma  magica  im  Huf  ela  nd’- 
sehen  Journ.  Archiv,  f.  d.  thier.  Magnetism,  her- 
ausgegeb,  von  Eschenmayer,  Kieser  u.  Nasse. 

;  ig.iy  —  ig,  (wird  fortgesetzt)  G.  A.  v.  Eschen- 
I  mayer:  Vers.  d.  scheinbare  Magie  d.  thier.  Ma- 
j  gnetism.  aus  physiol.  u.  psychisch.  Gesetzen  z,u  er- 
I  klären.  Stuttg.  u.  Tübing.  1816.  Annalen  du  Ma^ 

I  guetisme  animaL  Paris  i8>4  —  Stieg- 

'  litz:  Uber  d.  thier.  Magnet.  Hanno v.  i8i4*  Stieg- 
i  litz  u.  Hufela  nd :  über  d.  thierisch.  Maenet.  Ber- 
I  lin  i8i6.  Yvoifart:  der  Magnetism.  gegen  die 
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Stieglit*-  Hufeland  sehe  Schrift.  Berlin  i8i^. 
B  ran  dis;  über  psychische  Heilmittel  u.  Magnetis. 
Kopenh.  j8i8.  J*  Ennemoser:  d.  Magnet,  nach 
der  allseitig.  Bezieh,  seines  Wesens,  seiner  Ersch, 
Anwend.  u.  Enträthsel.  Lpz.  1819)« 

Die  Leb  ensordnung  in  Krampfkran k- 
h eiten  ist  von  der  grÖsten  Wichtigkeit.  Ihre 
möglichst  zweckmäfsige  Regulirung  unterstützt  auf 
das  Kräftigste  die  Wirkung  der  eigentlichen  Arz¬ 
neimittel,  welche  wohl  ohne  sie  völlig  unwirksam 
bleiben ,  ja  sie  vollendet  selbst  oft  die  Heilung 
ganz  allein.  Es  ist  indessen  schwer,  über  sie  et¬ 
was  allgemeines  für  alle  individuelle  Fälle  passen^ 
des  zu  sagen.  Älter,  Geschlecht,  Gewohnheit,  ei- 
genthümliche  Körperkonstitution,  Gelegenheitsur¬ 
sache,  Art  und  Dauer  der  Krampfkrankheiten  selbst 
die  mehr  als  irgend  eine  andere  Krankheits¬ 
form  die  Empfänglichkeit  für  die  äuiseren  Verhält¬ 
nisse  umstimmeu  und  umändern,  ja  selbst  oft  die 
wunderbarsten  Idiosynkrasien  erregen,  erfordern  die 
mannigfaltigsten  Rücksichten.  Deswegen  mufs  der 
Arzt  die  Abneigung  oder  den  Trieb  des  Kranken 
gegen  einzelne  diätetisch©  Vorschiifteo ,  die  Art 
und  Weise  wie  sie  auf  das  Gemeingefühl  wirken, 
überhaupt  den  Erfolg  der  angeordneten  Lebens¬ 
weise  genau  beobachten,  und  niemals  hartnäckig 
auf  irgend  einem  wenn  gleich  nach  den  strengsten 
Regeln  der  Theorie  vorgeschriehenen  Dinge  beste¬ 
hen,  wenn  es  widerwärtig  auf  d^n  Kranken  wirkt. 


Auch  wird  der  vernünftige  aufmerksame  Kranke 
wohl  am  besten  sein  eigener  Beobachter,  zumal 
!  wenn  ihn  der  Arzt  auf  die  wichtigsten  Puncte  auf¬ 
merksam  macht,  und  konstruirt  sich  aus  der  Er¬ 
fahrung,  besonders  in  habituellen  Krampfzufällen,  die 
für  ihn  zweckmafsigste  Lebensordnung,  Zu  grolse 
Strenge  in  der  Lebensordnung  ist  indessen  aller- 
L  dings  nicht  zu  empfehlen.  Namentlich  kann  man 
f  den  Kranken  von  Zeit  zu  Zeit  einmal  seine  Kräfte 
I  versuchen  lassen;  zumal  zu  der  Zeit  eines  beson- 
[  dem  Wohlbefindens,  Auch  ist  es  nicht  zweckmä- 
ifsig,  irgend  eine  Lebensweise,  wenn  sie  gleich 
f  unzweckmäfsig  und  fehlerhaft  erscheint,  zu  rasch 
^umzuändern»  Dadurch  kann  Schaden  entstehen. 
iJe  allmäliger  dieses  aber  geschieht,  desto  wohlthä- 
|tiger  wird  es.  In  der  Reconvalescenz  lafst  man  dann 
jdeu  Kranken  ebenfalls  nach  und.  nach  wieder  seine 
i  Diät  mit  der  des  gewöhnlichen  Lebens  vertauschen, 

I  Während  des  Anfalles  bedeutender  Kraoipf- 
jkrankheiten ,  ist  es  in  der  Regel  am  besten,  die- 
jseii  ruhig  austoben  zu  lassen.  Niemals  halte  oder 

j  binde  man  daher  die  zuckenden  Glieder  oder 

! 

j  suche  die  erstarrten  zu  biegen,  Män  beschränke 
j  selbst  das  durch  falsche  vom  Gehirn  ausgehende 
^Vorstellungen  erzeugte  Toben  nicht  gewaltsam,  da- 
i  her  es  nur  im  höchsten  Nothfali  erlaubt  ist,  den 
I  Kranken  in  den  Fieberdelirien,  den  die  Wasser- 
( scheu  begleitenden  Wuthanfällen  und  mehr  chro- 
il  nischen  Tcibsuchten  zu  binden  oder  zu  fesseln. 
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Ja  um  deii  Organen  desto  freieren  Spielraum  za 
geben,  löse  man  selbst  im  Paroxysmus  alle  fest  an¬ 
liegende  Binden  und  Kleidungsstücke.  Die  Erfah¬ 
rung  lehrt  nelimlich,  dafs  die  Zufälle  sich  am  ra¬ 
schesten  legen,  wenn  man  der  Natur  völlige  Frei¬ 
heit  läfst,  auszutobeh,  gleichsam  ihre  Krisen  zu 
verarbeiten;  dafs  hingegen,  wenn  man  sie  hierin 
gewaltsam  stÖlirt,  der  Anfall  länger  dauert,  etwa- 
nige  Zuckungen  der  willkührlichen  Muskeln  auf 
innere  edlere  Theile  übergehen,  sie  wenigstens  wenn 
der  mcchaoische  Zwang  aufhört  mit  erneuerter 
Heftifikeit  zurückkehren,  und  nach  ihrer  Endi- 
gung  eio  bedeutenderes  Gefühl  von  Schwäche  und 
Unbehaglichkeit  zurück  bleibt.  Aber  freilich  ist 
eine  genaue  Aufsicht  auf  den  Kranken  während 
des  Paroxysmus,  damit  er  durch  Umsichschlagen 
oder  auf  irseod  eine  andere  Art  sich  und  seinen 
Umgebungen  keinen  Schaden  zufügt,  um  so  nöthi- 
ger,  je  mehr  das  Eropfindungs-  und  Vorstellungs-' 
vermögen  erloschen  oder  der  innere  Sinn  alienirt: 
ist.  Alle  starke  Eindrücke  auf  die  Sinnesorgane- 
und  das  Gemeingefühl  sind  um  so  sorgfältiger 
entfernt  zu  halten.  Je  empfindlicher  der  Kranke^ 
dagegen  ist.  Eine  horizontale  Lage  dst  zwar  am 
zweck mäfsigsten  ;  Jedoch  mufs  man  auch  in  dieser  ' 
den  Kranken  nicht  gewaltsam  zu  erhalten  suchen... 
Den  Kopf  und  die  Brust  lege  man  immer  etwas 
hoch  ;  um  so  eher  Je  mehr  Kongestionen  nach  dem 
oberen  Theilen  statt  finden.  Sind  die  Extremitäteni 
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5  kalt,  so  erwärm©  man  sie  durch  Wärmflaschen, 
i  sanftes  Reiben  mit  warmen  Tüchern,  im  Winter 
am  Ofen,  im  Sommer,  wenn  es  die  Umstände  eiv 
i  lauben,  an  der  Sonne.  Bei  mancken  Kranken  tritt 
;  kurz  vor  oder  mit  dem  Anfalle  eine  krankhafte 
j  und  sich  in  den  wunderbarsten  Kreisen  bewegende 
I  Ideenjagd  ein.  Diese  mögen  versuchen  durch  lau- 
i  tes  und  langsames  Reden  oder  Lesen,  durch  Her¬ 
sagen  gewisser  Reime,  mehrerer  schwer  aoszuspre- 
chender  Worte,  Zählen  an  den  Fingern,  und  ver¬ 
mögen  sie  selbst  dieses  nicht  mehr,  durch  das 
wiederholte  Aussprechen  eines  einfachen  Wortes 
(vStuhl,  Tisch),  dessen  Object  sie  zugleich  mit  den 
Augen  fixiren,  ihre  gleichsam  herumschwännenden 
Seelenkräfte  zu  einer  bestimmten  Gedankenreihe 
zu  zwingen.  Stellt  sich  nach  dem  Anfalle  grofse 
Ermattung  und  Zittern  der  Glieder  ein,  so  reibe 
man  die  Hautoberfläche  gelinde,  lasse  sich  den 
Kranken  ruhig  in  einer  horizontalen  Lage  verhal¬ 
ten,  erwärme  ihn  sorgfältig,  zumal  die  Extremi¬ 
täten. 

Wichtiger  ist  das  diätetische  Regim  au¬ 
fs  er  den  Anfällen,  zumal  v/enn  diese  öfter  zu¬ 
rückkehren,  daher  in  habituellen  Krampfkrankhei¬ 
ten.  Als  allgemeinen  Grundsatz  kann  man  hier 
aufstellen:  man  erhalte  ein  ununterbrochenes  Ge¬ 
fühl  von  Wohlbefinden,  vermeide  jede  unan¬ 
genehme  Empfindung,  und  suche  diese,  wenn  sie 
demohngeachtet  eintritt,  gleich  in  ihrem  Entstehen 
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zu  ersticken.  Folgende  einzelne  Puncte  sind  be¬ 
sonders  zu  berücksichtigen. 

i)  Die  Speisen  und  Getränke.  Die 
Diät  mufs  in  der  Regei  leicht  verdaulich  und  zu 
gleicher  Zeit  nährend  seyn.  Schwache  Kranke  be¬ 
kommen  oft  das  Gefühl  des  Hungers,  empfinden 
^  - 

wenn  sie  etwas  geniefsen  Erleichterung,  könnea 
Äber  nicht  viel  öuf  einmal  essen.  Diese  biiiden 
sich  gerade  nicht  an  die  gewöhnlichen  Stunden 
der  Mahlzeit)  frühstücken  gleich  nach  dem  Verlas¬ 
sen  des  Bettes )  essen  allenfalls,  noch  einmal  vor 
dem  Mittagsessen,  auch  zwischen  diesem  und  dem 
Abendessen,  nehmen  überhaupt  etwas  zu  sich,  so¬ 
bald  sie  hierzu  das  Bedürfnifs  empfinden.  Oft  ist 

I 

indessen  bei  ihnen  der  Hunger  krankhaft,  und 
dann  freilich  nicht  unbedingt  zu  befriedigen.  Be¬ 
sonders  ist  Mäfsigkeit  bei  der  Abendmahlzeit,  die 
wenigstens  i  Stunde  vor  dem  Schlafengehen  ein¬ 
genommen  werden  mufs,  zu  empfehlen*  Die 
Wahl  der  Speisen  hängt  besonders  von  den  Kräf¬ 
ten  der  Verdauungsorgane  ab.  Sehr  häufig  wird 
eine  vegetabilische  Kost  besser  als  eine  animaHsche 
vertragen;  daher  der  Genufs  leichter  Mehlspeisen, 
schleimigter  Dinge,  des  Reisses,  Sagos,  nicht  blä¬ 
hender  Gemüse,  besonders  der  Wurzeln,  eines 
guten  reifen  Obstes.  Fleischspeisen  scheinen  wirk¬ 
lich  leicht  die  Reitzbarkeit  und  Empfindlichkeit  der 
Nervenfasern  zu  erhöhen.  Ist  indessen  die  Vi^r- 
dauung  sehr  schwach,  die  Schwäche  und  Laxität 
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Ider  festen  Theüe  bedeutend,  dann  verdient  frei- 
jliich  eine  animalische  Kost  den  Vorzug,  Hier  pa^ 
Ilsen  kräftige  Fleischbrühen,  zartes  Geflügel,  Fische, 
jWildpret,  Eierspeisen^  Milchspeisen  bekommen 
oft  aufserordentlich  gut,  werden  aber  häufig  auch 
durchaus  nicht  vertragen.  Sehr  gekünstelte  zusam- 
Smengesetzte  Gerichte  sind  immer  nachtheilig,  und 

ti 

jeine  einfache  sich  immer  gleiche  Diät  wirkt  im- 
Imer  wohlthätig.  Niemals  müssen  die  Speisen,  be- 

1  sonders  die  Suppen,  sehr  warm  genossen  werden. 
Ja  bei  grofs^r  Nervenempfindlichkeit,  besonders 
|in  den  Verdauungsorganen,  ist  selbst  eine  ganz 
|kalte  Diät  zu  empfehlen.  Uebrigens  lafst  sich 
iüber  die  (Qualität  und  Quantität  der  Speise  am 
^allerwenigsten  etwas  im  Allgemeinen  festsetzen, 

Idaher  hier  besonders  die  Erfahrung  den  Arzt  und 

\ 

[Kranken  leiten  mufs*  So  vertragen  oft  die  aller* 
(schwächsten,  nervösesten  Kranken  eine  derbe  Kost 
aufserordentlich  gut,  und  diese  wird  ihnen  selbst 
wohl  Bedürfnifs.  —  Warme  Getränke  sind  unbe¬ 
dingt  zu  v/iderrathen;  jedoch  mit  Ausnahme  des 
Kaffee’s,  der  wegen  des  darin  enthaltenen  ätheri¬ 
schen,  leicht  empyreumatischen  Oeles  nicht  leicht 
schädlich  wirkt,  weniger  erschlafft,  als  andre  warme 
Getränke,  und  weil  er  oft  nur  allein  vermag,  eine 
regelmäfsige  Leibesöffnung  zu  unterhalten,  häufig, 
besonders  zum  Frühstück,  unentbehrlich  ist.  Vie¬ 
les  Trinken  ist  selten  nützlich;  denn  der  Zustand 
der  festen  Theile  an  Krämpfen  leidender  ist  häu- 
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figer  der  grofser  ErscbhfFang  und  Laxität,  als  be¬ 
deutender  Straffheit  uad  Trockenheit,  Nanrientiich 
"wird  das  Trinken  von  vielem  kalten  YVassei  häu¬ 
fig  übertrieben,  und  selbst  durch  Erzeugen  von 
Blähungen,  Magendrücken  und  Leibes  Verstopfung 
nachtheilig.  Am  passendsten  ist  es  noch  für  die 
sogenannten  atrabilarischen  Konstitutionen.  Wäh¬ 
rend  der  Mahlzeit  lasse  man  wenig,  wo  möglich 
gar  nicht  trinken.  Spirituose  Getränke  sind  im 
Ganzen  zu  widerrathen,  und  besonders  wird  der  ■ 
unbedeutendste  Excels  in  ihnen  leicht  nachtheilig. 
Dieses  gilt  vor  allem  vom  Branntwein.  Der  mäfsige  ^ 
Genufs  des  Weines  wirkt  indessen  zuweilen  sehr* 
wohlthätig,  besonders  bei  schwacher  Verdauung* 
und  allgemeiner  Körperschwäche.  Bald  wird  diese, 
bald  jene  Sorte  besser  vertragen,  in  der  Regel  am 
^besten  guter  starker,  alter  Wein,  alter  Franz-, 
Rheinwein,  Madera,  Ungerwein,  herber  rother 
Wein,  wenn  er  nicht  etwa  Verstopfung  macht. 
Bier  macht  oft  Durchfall  und  MageDschmerzen. 
Jedoch  kommt  es  auf  die  Güte  und  Bereitungsart 
an.  Am  besten  bekommen  immer  die  bittern, 
nicht  stark  gährenden  Biere.  Porter,  oder  ihm 
ähnliche  im  Vaterlande  bereitete  Biere,  und  erhitzen 
diese  zu  sehr,  Braunschweiger  Muni  me,  werden 
oft  sehr  wohlthätig  und  zu  wahren  Arzneimitteln. 
Bei  Neigung  zu  MageoverschieimuDgen,  Säure  und 
VerstopfuDg,  dient  Zuckerwasser  zum  Getränk, 
a)  Die  Ausleerungen.  Häufige  Saamen- 


aus 


321 


Ausleerungen  sind  itn  Allgemeinen  schädlich.  Neigt 
ider  Kranke  daher  zu  nächtlichen  Pollutionen,  so 
i;mufs  er  ihnen  möglichst  durch  Vermeidung  reizen- 
ider,  nährender,  vorzugsweise  auf  die  Absonderung 
iides  Saamens  und  die  Geschlechtstheile  wirkeq.der- 
((Speisen  und  Getränke,  nicht  zu  kurz  vor  dem 
liSchlafengehen  eingenommene  oder  gänzlich  unter- 
(dassene  Abendmahlzeiten,  sorgfältiges  Uriniren  vor 

i: 

(dem  Schlafengehen,  ein  kurz  vor  diesem  genom- 
jinienes  eröffnendes  Klystier,  wenn  den  Tag  über 
^nicht  von  selbst  Leibesölfaung  erfolgt  ist,  etwas 
Ikühles  Lager,  Vermeidung  der  Rückenlage,  über- 
^haupt  durch  die  an  einem  andern  Orte  gegebenen 

!  I 

|Regela  zuvorzukommen  suchen.  (Tom.IV.  p.  5680 
|Die  willkührlichen  Saamenausleerungen  werden  um 
fiso  leichter  nachtheilig,  je  mehr  sich  darauf  der 

^  ^  f 

(Kranke  entkräftet,  mifsmüthig  und  abgespannt 

I fühlt.  Zuweilen  folgen  selbst  wohl  unmittelbar 
auf  sie  die  Krampfanfälle.  Nur  in  seltenen  Fallen 
jwirken  sie  wohlthätig,'  erheitern  das  Gemüth,'ha- 
jben  ein  vollkommenes  Wohlbelinden  zur  Folge* 
iHiernach  ist  ihre  Zulassung,  öftere  oder  seltnere 
Wiederholung,  oder  völlige  Üntei;:lassung  zu  be-  ^ 
stimmen.  In  der  Regel  wird  es  aber  immer  ge- 
rathen  seyn,  sie  zu  beschränken,  daher  den  Bei¬ 
schlaf  möglichst  selten  und  zugleich  regelmafsig 
iwiederholen  zu  lassen,  auch  dabei  die  Beschäfti¬ 
gung  der  Einbildungskraft  und  eiüe  zu  gewaltsame 
Erschütterung  des  Nervensystem  es  zu  veroiGideii. 
FII.  .  X 
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Dieses  ist  aber  io  der  Ehe  am  leichtesten  ^möglich, 
daher  besonders  solchen  Krampfkranken  vorzüg¬ 
lich  weiblichen  Geschlechtes,  die  einen  aufseror- 
dentlich  regen  Geschjechtstrieb  haben,  die  Verhei- 
rathung  oft  so  heilsam 'wird,  und  sie  «elbst  wohl 


gänzlich  von  ihrem  Uebel  befreiet.  Ein  sehr  hef¬ 
tiger  Trieb  zum  Beischlaf  erscheint  übrigens  sehr 
häufig  in  Verbindung  “  mit  habituellen  Krämpfen. 
In  der  Regel  ist  er  aber  krankhaft,  Folge  der  er- 
höheten  und  verstimmten  Nervenempfindlichkeit, 
zumal  im  Unterleibe,  wird  nicht  durch  wahren 
tieberflufs  an  Säften  und  Saamenfeuchtigkeit  be¬ 
dingt.  Dieses  mögen  solche  Kranke  wohl  beden¬ 
ken,  und  eher  durch  Zähmung  ihrer  Eiobiidungs- 
kraft,  Vernunft  und  festen  Vorsatz,  die  auch  hier 
wie  überhaupt  bei  allen  Nervenübeln  sehr  viel  ver¬ 


mögen,  ihre  Begierden  zu  zügeln,  als  durch  die 

Befriedigung  derselben  das  daraus  hervorgehende 

Unbehagen  zu  verscheuchen  suchen.  Auch  ist  die 

Zeit  des  Beischlafes  nicht  gleichgültig.  Einigen 

bekommt  er  besser  am  Morgen,  andern  am  Abend, 

# 

vor  oder  nach  der  Mahlzeit.  Bei  der  geringsten 
Unpäßlichkeit,  körperlichen  Ermattung,  einer  phy¬ 
sischen  und  psychischen  erböten  Empfindlichkeit, 
bei  nahe  bevorstehenden  Anstrengungen  des  Gei¬ 
stes  oder  Körpers,  darf  er  niemals  unternommen 
werden.  Auch  an  Krämpfen  leidenden  Frauen 
wird  der  Beischlaf  sehr  oft  nachtheilig,  besonders 
wenn  sie  schwanger  werden.  Die  Pilicht  des  Ehe- 
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)  mannes  erfordert  hier  völlige  Schonung.seiner  Gat- 
I  tin.  —  Gehörige  L ei be söfl’nung. ist  allerdings 
jj  in  allen  Kraaiplzufäliea  von  Wichtigkeit.  Wenn 
I  ißidessen  keine  Beschwerden  entstehen^  so  können 
i|  immer  zwei  Tage  ohne  sie  hingebracht  werden. 
^^Yenigstens  wird  dieses  weniger  sjchädlich,  als 
-iwenn,  erfolgt  der  Stuhlgang  nicht  re^elmäfsig  am 
J  Morgen,  der  Kranke  sogleich  zu  starken  küstlichen 
iHeitzen,  eröffnenden  Klystieren  und  inneren  Äb- 
81  führuDgsmitteln  seine  Zuliucht  nimmt.  Ja  manche 
iKrampfkranke  befinden  sich  selbst  bei  einer  etwas 
lUeltenen,  sparsamen  Leibesöffnung  gerade  am  be- 
isten,  und  jede  etwas  kopiöse,  breiartige  Darmaus- 
||jeerung  greift  sie  ausnehmend  an,  hinterläfst  das 
1  Gefühl  einer  grofsen  Schwäche  und  Abspannung. 
|Am  besten  ist  es,  der  Kranke  gewöhnt  sich  an  eine 
jjbestimmte  Zeit  der  Ausleerungen;  veriäfst  am  Mor- 
igen  sein  Zimmer  nicht  eher,  beginnt  nicht  eher 
ijein  ernsthaftes  Geschäft,  bis  diese  erfolgt  ist,  da- 
I  mit  sie  nicht  durch  Ableitung  der  Heitzbarkeit  auf 
ij  andre  Theile  gestört  wird;  raucht  während  er  im 
ilZimmer  auf-  und  abgeht  eine  Pfeife  Taback,  trinkt 
ieine  Tasse  Kaffee,  ein  Glas  kaltes  Wasser;  reibt 
:sich,  will  sie  nicht  bald  erfolgen,  den  Unterleib  ge- 
j linde  mit  der  flachen  Hand,  und  setzt  sich  selbst 
johne  Drang  zum  Stuhlgang^  täglich  zu  einer  be¬ 
stimmten  Stunde,  auf  den  Nachtstuhl,  wo  dann 
nach  einigen  Tagen  der  Trieb  oft  von  selbst  zur 
rechten  Zeit  eintritt,  den  er  aber  freilich  nieinaU 

X  a 
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durch  starkes  Drängen  und  Pressen  herbeizuführen 
suchen  darf.  Natürlich  mufs  dann  auch  die  Diät 
nach  dieser*  gröfseren  oder  geringeren  Neigung 
zur  Leibesverftopfung  eingerichtet  werden.  Im 
Nothfall  mufs  man  freilich  seine  Zuflucht  zu  eröff¬ 
nen  den  KIj stieren  besonders  aus  Oel,  und  inneren 
Abführungsmitteln,  etwa  einigen  Gaben  Elect,  /e- 
nitiu,  nehmen.  —  Die  Ausdünstung  der  Haut 
mufs  nicht  bis  zu  ermattenden  Schweifsea  beför¬ 
dert^  aber  auch  nicht  gehemmt  werden.  Gern  be¬ 
kommen  schwache  an  habituellen  Krampfkrankhei¬ 
ten  leidende  Kranke  gegen  Morgen  im  Bette  eine 
etwas  feuchte  Haut,  unter  einem  sehr  behaglichen 
Gefühle.  Diesen  rathe  man,  nicht  eher  aufzuste¬ 
hen,  bis  jene  leichte  Transpriration  vorüber  ist.  — 
Eine  gehörige  Absonderung  des  Urines  ist 
gewifs  auch  sehr  heilsam  und  wird  wohl  nicht  hin¬ 
länglich  beachtet.  Ueberhaupt  ist  die  Beschaffen¬ 
heit  des  Urines,  sein  bald  bedeutenderer  bald  ge¬ 
ringerer  Gehalt  an  Harnstoff,  Stickstoff,  lithischer 
Säure,  seine  Ausleerung  in  gröfserer  oder  geringe¬ 
rer  Menge,  ein  vorzüglicher  Wegweiser  für  das 
Befinden  des  Kranken.  Namentlich  wird  man  oft 
Baden,  dafs  der  Urin  bei  einer  vorzugsweise  ani¬ 
malischen  Kost  ungewöhnlich  sparsam  abgeht  und 
sehr  viel  Blasensteinsäure  enthält,  wobei  sich  die 
Kranken  unwohl  befinden,  besonders  über  Krampf¬ 
besehwerden  im  Unterleibe  klagen,  ja  selbst  wirk¬ 
liche  Krampfanfälle  erleiden  j  hingegen  ein  reichli- 


cherer  Harnabgang  mit  weniger  Säure  und  unter 
besserem  Befinden  erfolgt,  wenn  man  jene  anima¬ 
lische  Kost  mit  einer  mehr  vegetabilischen  ver¬ 
tauscht.  Man  sollte  wirklich  darauf  bedacht  seyn, 
in  Krampfkrankheiten  häufiger  den  Urin  chemisch 
zu  untersuchen. 

5)  Die  äufsere  T  emperatur.  Im  Allge-i 
meinen  bekömmt  Krampfkranken  ein  warmes  Ver¬ 
halten  weit  besser  als  ein  kühles.  Aber  freilich 
übertrieben  mufs  dieses  auch  nicht  werden,  sonst 
wird  es  durch  Ueberreitzung  schwächend  und  e>- 
schlafiPend,  Der  richtigste  Wegweiser  ist  auch  hier 
das  Gefühl  des  Kranken.  Die  Temperatur  der  At¬ 
mosphäre  in  der  er  sich  am  behaglichsten  fühlt  ist 
für  ihn  die  heilsamste,  und  iii  dieser  mufs  man 
ihn  möglichst  zu  erhalten  suchen.  Besonders  leicht 
nachtheiÜg  wird  mit  Nässe  oder  Feuchtigkeit  ge¬ 
paarte  Kälte,  schnelle  Abwechselung  in  der  Tem¬ 
peratur,  daher  Erkältung  uq^d  ungleichmäfsige  Er¬ 
wärmung  der  einzelnen  Theile.  Eine  wollene  Be¬ 
kleidung  auf  dem  blofsen  Leibe  ist  allerdings  sehr 
wohlthätig.  Durch  sie  kann  eine  gleichmäfsige 
Temperatur  am  besten  erhalten  v/erden,  auch  wirkt 
sie  wohl  noch  durch  den  beständigen  Hautreitz 
von  inneren  Theilen  ableitend.  Je  bedeutender 
die  Empfindlichkeit  der  Haut  gegen  äufsere  Ein¬ 
flüsse  ist,  desto  nothwendiger  und  nützlicher  ,  wird 
sie.  Besonders  wichtig  ist  es  die  Füfse  gegen  Nässe 
und  Kälte  zu  schützen,  um  so  mehr  wenn  sie  leicht 


/ 


Je  alt  werden  ,  oder  sich  gar  wie  haußg  bei  ihrem 
Erkalten  von  ihnen  aus  ein  allgemeiner  Schauder 
verbreitet.  Dieses  geschieht  durch  wollene  Strüm¬ 
pfe,  Socken,  Pelzschuhe,  Pelzstiefeln,  im  Nothfall 
selbst  Wärmflaschen,  Ueberhaupt  halte  man  be¬ 
sonders  diejenigen  Theile  warm ,  die  vorzugsweise 
an  Krämpfe  leiden,  oder  in  denen  anhaltend  oder 
Stofs  weise  ein  eigenes  Gefühl  von  Kälte  empfun¬ 
den  wird.  So  braucht  man  dann  nach  den  Um¬ 
ständen  flanellene  Leibbinden,  Kaninchenfelle  auf 
die  Magengegend ,  wollene  Hosen  und  Jacken, 
Pelzwerk  oder  Streifen  von  dickem  Flanell  dem 
Laufe  des  Rückgrates  entlang  u.  s.  w.  Die  Klei¬ 
dung  erwärme  den  Körper  gleichrnäÜHg,  sei  dabei 
aber  nicht  zu  eng,  drücke  und  schnüre  besonders 
nicht  einzelne  Theile  zusammen*  Vorzüglich  sorg- 
^  faltig  mufs  man  hierin  bei  Frauenzimmern  seyn, 
die  oft  Hals,  Nacken,  Busen  und  Arme  ganz  blofs 
tragen,  während  sie  andere  Theile  des  Körpers 

sehr  sorgfältig  und  selbst  in  Wolle  einhüllen.  Der 

% 

Kopf  kann  noch  am  ersten  kühl  gehalten  werden, 
besonders  wenn  leicht  Kongestionen  nach  ihm 
statt  finden.  In  der  Regel  ist  zwar  Krampfkranken 
ein  etwas  warmes  Lager  anzurathen.  Im  Winter 
ist  indessen  eine  mäfsige  Erwärmung  des  Schlaf¬ 
zimmers,  sind  eigene  wollene  Nachtkleider  zweck- 
mäfsiger,  als  eine  sehr  warme  Bedeckung,  weil 
dann  Erkältung  weniger  leicht  möglich  ist.  Zug¬ 
luft  -  wird  sehr  leicht  schädlich.  Der  Kranke 
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j vermeide  sie  daher  auf  das  sorgf'dtigste^  sorge  da¬ 
für,  dal's  die  Thüren  und  Fenster  seines  Wohn¬ 
zimmers  gehörig  schliefsen.  Schneller  -Uebergang 
jaus  der  Wärme  in  die  Kälte  ist  natürlich  auch 
»niemals  zu  gestatten. 

j  4)  Die'Besch  affenheit  der  Luft.  In  der 
Regel  wird  zwar  eine  reine  trotkne  mit  binlängli- 
cheni  Sauerstoff  erfüllte  Luft  wohlthäüg  und  na- 
mentlich  die  Stubenluft  naehtheilig.  Jedoch  ist 
dieses  nicht  unbedingt  anzunehmen,  und  manche 
jKrampFkranke,  zumal  solche  mit  einer  straffen  Fa¬ 
ser,  befinden  sich  gerade  in  einer  feuchten  einge¬ 
schlossenen  mit  vielem  Stickstoff  erbdlten  Luft, 
daher  in  sumpfigten  Gegenden,  am  Liter  von  Flüs¬ 
sen  und  Seen,  auf  Seereisen  am  besten.  Ja  selbst 
der  Aufenthalt  in  Kuh-  und  Pferdeställen  wird  zu¬ 
weilen  in  Krampfkrankheiten  heilsam.  Auch  giebt 
es  Kranke  die  kaum  ihre  Zimmer- verlassen  dür¬ 
fen,  wenn  sie  nicht  von  Krampfzufällen  befallen 
werden  wollen.  Erfahrung  mufs  also  auch  hier  die 
Leiterin  seyn.  Das  übrigens  die  Mischung  in  den 
feinsten  nicht  sinnlich  wahrnehmbaren  Bestandthei- 
len  der  Atmosphäre  den  entschiedensten  Einflufs 
auf  das  Befinden  der  Kranken  hat,  ja  selbst  zu  den 
^wenigstens  mitwirkenden  Gelegenh'^itsursachen  der 

I Krämpfe  gehört,  ist  keinem  Zweifel  unterworfen. 
Deswegen  wirkt  aucli  eine  Veränderung  des  Kli¬ 
mas  und  Wohnortes  auf  habituelle  Krampfübel  fast 
g  immer  wohlthätig. 
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5)  Die  Ruhe  und  Bewegung.  Eine 
zweckmäfsige  Leibesbewegung  ist  immer  heilsam. 
Allein  sie  mufs  rgenau  den  Kräften  des  Körpers 
angemessen  seyn,  und  wird  schädlich,  sobald  sie 
ErschopfiiDg  zur.  Folge  hat.  Nach  dem  Einflüsse 
den  die  körperlichen  Anstrengungen  auf  den  Kran¬ 
ken  haben,  nehme  er  diese  daher  Öfter  oder  sel¬ 
tener,  kürzer  oder  länger,  schwächer  oder  stärker, 
zu  dieser  oder  jener  Tageszeit  vor.  Erfolgt  starke 
Erhitzung,  Schweifs  und  Ermüdung,  so  ist  er 
wahrscheinlich  zu  weit  gegangen.  Active  Bewe¬ 
gung  pafst  in  der  Regel  nicht  für  schwache  Kranke. 
Sie  thun  besser,  sich  durch  fremde  Kräfte,  Fahren, 
Rollen,  Schaukeln  bewegen  zu  lassen.  Seereisen 
wurden  vielleicht  durch  die  fortdauernde  schau¬ 
kelnde  Bewegung  des  Schiffes  für  manche  Krampf- 
kranke  so  heilsam.  Das  Reiten  steht  zwischen 
den  activen  und  passiven  Bewegungen  in  der 
Mute,  und  wird  besonders  bei  Krampfübeln  des 
Unterleibes  heilsam.  Oft  sind  es  bestimmte  kör¬ 
perliche  Uebungen  die  vorzugsweise  wohlthätig  ein- 
wirken,  z.  ß.  Drechseln,  Sägen,  Holzhacken,  Tisch¬ 
lerarbeit,  Gartenarbeit,  das  Billardspiel,  die  Jagd, 
wohl  besonders  weil  sie  einzelne  Glieder  oder 
M  uskeln  vorzugsweise  anstrengen,  oder  mit  be¬ 
sonders  angenehmen  Sinneseindrücken  verbunden 

o 

sind.  Diese  letzteren  erhöhen  überhaupt  die  wohl- 
thätige  Einwirkung  der  körperlichen  Bewegung  un- 
gemein.  'Daher  wird  Reisen,  ein  Spaziergang  in 


329 


angenehmer  Gesellschaft,  in  Kratnpfzufallen  oft  so 
heilsam.  Die  Glieder  welche  vorzugsweise  schwach  . 
sind  und  am  Krampfe  leiden  müssen  auch  ganz 
besonders  geübt  werden.  Sollte  wegen  grofser 
Schwäche  oder  aus  irgend  einem  andern  Grunde 
eine  allgemeine  Bewegung  der  Glieder  nicht  statt 
finden  können,  so  ist  wenigstens  eine  Bewegung 
der  Sprachorgane  durch  Singen,  Reden,  lautes 
Vorlesen,  Declamiren  zu  empfehlen.  Oft  findet 
sich  bei  den  Krampfkranken  eine  aufserordentliche 
Trägheit  zu  jeder  Musltelanstrengung.  Sie  in  einem 
I  solchen  Falle  gewaltsam  und  mit  Widerwillen  zu 
1  körperlichen  Bewegungen  zu  bringen  ist  nicht  rath- 
I  sam.  Dieses  kann  selbst  zu  Krampfanfällen  Ver- 
j  anlassuDg  werden,  hat  wenigstens  immer  sehr  ra¬ 
sche  und  bedeutende  Ermüdung  und  grofse  Mattig¬ 
keit  zur  Folge.  Eher  ,  suche  man  an  die  Muskel¬ 
anstrengung  irgend  einen  angenehmen  psychischen 
oder  sinnlichen  Eindruck  zu  knüpfen,  dessen  Reitz 
die  Trägheit  überwindet.  So  wird  z.  B.  für  junge 
an  Krämpfen  leidende  Mädchen  der  Tanz,  wenn  sie 
ihn  leidenschaftlich  lieben,  oft  sehr  heilsam  und 
lange  ohne  alle  Ermüdung  fortgesetzt,  während 
jede  andere  Muskelanstrengung  ihnen  übel  bekommt 
und  die  aulserordentlichste  Ermattung  zur  Folge 
har.  —  Der  Schlaf  und  seine  gehörige  Regulirung 
ist  von  besonderer  Wichtigkeit.  Allerdings  wird 

ier  sehr  heilsam,  so  lange  er  vollkommen  ruhig  und 
tief  ist.  Einen  solcheri  Schlaf  befördere  man  da- 
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her  eher,  als  dafs  man  ihn  stÖhrt.  Sobald  er  'aber 
unruhig  wird,  ihn  öftere  Traume  und  Erwachen 
unterbrechen,  er  mehr  den  JNamen  des  Schlummers 
verdient,  wird  er  eher  nachtheilig,,  mufs  beschränkt 
und  auf  ein  gewisses  Maafs  zurückgeführt  werden. 
Namentlich  wird  das  zu  lange  PHegeu  im  Bette, 
das  abwechselnde  Einschlummern  und  Erwachen 
in  ihm,  wozu  die  Neigung  bei  zärtlichen  Personen 
fast  immer  grofs  ist,  fast  immer  nachtheilig.  -  In¬ 
dessen  bedürfen  einzelne  Konstitutionen  eines  län¬ 
geren  Schlafes  als  andre*  Am  wenigsten  müssen 
immer  vollsafiige  Individuen,  mit  schlaffer  Faser 
und  bedeutender  Auflockerung  der  organischen 
Masse  schlafen.  Fühlt  sich  der  Kranke  nach  dem 
Erwachen  heiter  und  gestärkt,  dann  hat  er  gewifs 
nicht  zu  lange  geschlafen;  aber  wohl  wenn  er  er¬ 
matteter  und  müder  ist,  als  vor  dem  Einschlafen. 
Sehr  schwache  Kranke  müssen  auch  nicht  zu  lange 
und  lieber  desto  öfter  schlafen*  Manche  Kranke 
leiden  an  habitueller  Schlaflosigkeit,  und  diese 
müssen  den  Schlaf  in  eben  dem  Grade  pflegen  als 
er  sie  fliehet.  Sie  müssen  daher  gegen  Abend  und 
nach  der  Abendmahlzeit  Jeden  auf  das  Nervensy¬ 
stem  und  den  Kreislauf  de§  Blutes  einwirkenden 
Reitz  sorgfältig  entfernt  halten,  allmälig  durch  mög¬ 
lichste  Aufhebung  der  Thätigkeit  der  Sinne  und 
des  Seelenorganes  sich  zum  Schlaf  vorbereiten,  sich 
wo  möglich  in  den  Zustand  einer  Art  Gedanken¬ 
losigkeit  versetzen,  und  lieber  etwas  länger  aufblei- 
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ben^  als  das  Bette  suchen  ehe  sie  wirldiche  Ermü¬ 
dung  fühleo.  Nichts  macht  überhaupt  so  leicht 
schläfrig  als  Langeweile»  Im  Bette  selbst  beför¬ 
dert  oft  ein  sanftes  Reiben  den  Schlaf  ungemein. 
Kann  der  Kranke  im  Bette  nicht  einschlafen  so 
hüte  er  sich  ir^iecd  einen  in  ihm  rege  werdenden 
Gedanken  lange  fest  zu  halten,  bewirkte  vielmehr 
einen  nioglichst  schnellen  Wechsel  derselben,  wo¬ 
durch  allmälig  eine  Verwirrung  der  Vorstellungen 
entsteht,  die  stufenweise  in  eine  Art  Bewurstlosig- 
keit,  einen  träumea  len  Zustand  und  zuletzt  in 
wahrer!  Schlaf  übergeht»  Den  nehmlichen  Ent- 
zweck  kann  man  auch  durch  immer  wiederholtes 
Zählen  bis  auf  einen  gewissen  Punct,  in  Gedanken 
stets  /  Wiederholtes  Hersagen  einfacher  Reime  be¬ 
wirken,  Eine  gewisse  Unruhe  und  unangepehme 
'^‘krampfhafte  Eojpündungen  die  am  »Schlafe  hinderri, 
soll  man  am  besten  durch  anhalteodes  Denken  an  • 
irgend  einen  gleichgültigen  aber  an  Nebenvorstel- 
luDgen  reichen  Gegenstand  oder  Namen  verscheu¬ 
chen  können,  Ott  führt  am  besten  irgend  ein 
einfaches  sich  in  einem  bestimmten  Rithmus  wie-' 
derholendes  Geräusch  Schlaf  herbei.  Aulserdem 
mufs  aber  freilich  jeder  Reitz  auf  die  Sinnesorgane 
sorgfältig  aus  dem  Schlafgemach  entfernt  und  von 
ihm  abgehalten  werden.  Hilft  alles  nichts,  so  ver¬ 
lasse  der  Kranke  wieder  das  Bett  und  gehe  so 
lange  im  Zimmer  herum  oder  lese  etwas  Gleich¬ 
gültiges,  bis  sich  Müdigkeit  einstelit.  Ein  kleines 
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Schläfchen  nach  der  Mittagsmahlzeit  ist  in  der  Re¬ 
gel  heilsam  und  sehr  ‘stärkend,  um  so  mehr  je  grÖ- 
fser  die  Neigung  dazu  ist.  Nur  mufs  es  nicht  zu 
lange  höchstens  §  Stunde  dauern ;  sonst  ermat¬ 
tet  es  und  stöfart  die  Ruhe  der  Nacht.r  Auch 

einer^  unmittelbar  nach  d^r  Abendmahlzeit  sich  ein- 

\ 

'  stellenden  ungemeinen  Schläfrigkeit  ist  nicht  un¬ 
bedingt  zu  widerstehen.  Krampfkranke  werden 
wohl  im  Laufe  des  Tages  und  ihrer  Beschäftigun¬ 
gen  plötzlich  von  einer  grofsen  Abspannung,  Er¬ 
mattung  und  Müdigkeit  befallen;  am'  häutigsten 
wohl  nach  einer  starken  Darmausleerung,  einem 
lebhaften  Gespräch  oder  irgend  einer  andern  gei¬ 
stigen  oder  körperlichen  Anstrengung,  oft  aber 
auch  ohne  alle  bemerkbare  Veranlassung.  Sie 
müssen  sich  dann  keine  Gewalt  anthua,  sich  ganz 
ruhig  verhalten,  aufhÖren  zu  sprechen,  die  Augen 
schliefsen ,  sich  anlegen,  niedersetzen,  auf  ein  Ru¬ 
hebette  niederlegen,  ja  selbst  etwas  zu  schlummern 
suchen,  etwas  herzstärkendes,  etwa  einen  Schluck 
guten  alten  VV^ein  nehmen.  Nach  dem  Erwachen 
aus  dem  Schlafe  zumal  am  Morgen  mufs  der  Kranke 
nur  sehr  allmälig  zu  den  ernsthaften  Beschäftigun¬ 
gen  des  Lebens  übergehen,  und  auch  im  Laufe  des 
Tages  mit  ihnen  abbrechen,  so  bald  sie  in  ihm 
das  Gefühl  der  Unlust  erregen  oder  ihm  ungewöhn¬ 
lich  sauer  werden.  Ueberhaupt  mufs  der  Kranke 
suchen  J  einen  gehörigen  seiner  Individualität  ange¬ 
messenen  Mittelweg,  zwischen  einer  zu  grofsfip 
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körperlichen  und  geistigen  Ruhe  und  überrnäfsigen 
Anstrengung  zu  halten,  die  beide  gleich  verderb¬ 
lich  werden  können. 

6)  Die  psychischen  Einflüsse.  Eine 
gehörige  Regulirung  derselben  ist  der  wichtigste 
Punct  der  Lebensordnung  für  Krampfkranke;  denn 
keine  andere  Krankbeitsform  verknüpft  sich  inni^ 
ger  mit  den  verschiedenen  psychischen  Erscheinun¬ 
gen.  Ohne  sie  mifslingt  nur  zu  häufig  die  sonst 
nach  den  strengsten  Regeln  der  Kunst  unternom¬ 
mene  Heilung.  Es  hat  aber  auch  grofse  Schwierig¬ 
keiten,  über  eine  zweckmäfsige  Seelen diatetick 
> 

etwas  Allgemeines  zu  sagen;  denn  fast  immer  und 
besonders  wenn  der  innere  Sinn  vorzugsweise  lei¬ 
det,  erfolgen  bei  Krampfkranken  die  Einwirkun¬ 
gen  auf  das  Seelenorgan  auf  eine  ganz  andere  und 
selbst  wohl  gerade  entgegengesetzte  Weise,  als  sie 
uns  die  Seelenkunde  beim  vollkommen  normalen 
Zustande  kennen  lehrt.  Dazu  kommt  noch  die  so 
I  unendliche  Abstufung  und  Modißcation  in  der 
t  Psyche,  durch  die  verschiedenen  Grade  und  Ar¬ 
ten  der  Kultur,  die  bei  dem  rein  Körperlichen, 
i  Materiellen  niemals  in  einem  so  hohen  Grade  statt 
I  finden  kann.  Es  müssen  daher  hier  einige  allge- 
i  meine  Andeutungen  um  so  mehr  genügen,  da  schon  ^ 
I  an  andern  Orten  über  die  psychischen  Einflüsse, 

'  wenn  man  sie  als  wirkliche  Heilmittel  für  Krampf- 
!  krankheiten  benutzt,  manches  gesagt  wurde.  Alle  h  ef- 
I  tige  Gemüthsaffecte,  die  wenigen  JFälleausge- 
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nommen  wo  man  sie  als  kräftige  Gegenreitze  be¬ 
nutzen  kann,  werden  in  Kiampfkraukheiten  leicht 
schädlich ;  zwar  vorzüglich  die  widerwärtigen,  aber 
auch  die  angenehmen.  Dabei  ist  die  Stimmung 
des  Seelenorganes  oft  so  eigenthümiich  erhöhet, 
dafs  unbedeutende  Einwirkungen  auf  dasselbe,  die 
^m  gesunden  Zust'ande  kaum  irgend  eine  Heaction 
hervorbiingen,  zu  den  heftigsten  schädlichsten 
Reitzen  werden.  Wie  ausnehmen ci  leicht  sind  nicht 
gemeiniglich  Krampfkranke  zu  erschrecken,  zu  är- 

ä 

gern,  zu  erzürnen,  zu  einer  excentrischen  Traurig¬ 
keit  oder  Fröhlichkeit  zu  bringen,  überhaupt  mo¬ 
ralisch  zu  verstimmen  ?  wodurch  Hann  nicht  selten 
Paroxysmen  ihres  Uebels  herbei  geführt  werden. 
Solche  Kranke  müssen  dann  freilich  psychisch  sorg¬ 
fältig  geschont,  aber  auch  ja  nicht  verweichlicht 
weiden;  denn  je  mehr  man  etwas  kräftige  psychi- 
sehe  Einflüsse  von  ihnen  entfernt  hält,  desto  mehr 
wächst  die  Empfindlichkeit  für  dieselben.  Am  be¬ 
sten  ist  es,  man  sucht  bei  ihnen  den  festen  Vor¬ 
satz  zu  erwecken,  sich  solchen  leicht  zu  erregen¬ 
den  heftigen  Gemüthsbewegungen  nicht  hinzuge¬ 
ben,  upd  beständig  auf  der  Huih  zu  seyn,  sich 
nicht  von  jedem  leichten  Eindruck  binreifsen  zu 
lassen.  *  Oft  ist  auch  die  Seelenstimmung  nicht  ge¬ 
rade  erhöhet,  nur  eigenthumlich  alienirt,  und  nur 
bestimmte  psychische  Reitze  wirken  ausnehmend 
leicht  heftig,  die  dann  sorgfältig  yermieden  wer¬ 
den  müssen.  —  Die  sanft  und  märsi.^:  erre- 
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genden  Ge m  üthsbewegun gen  wirken  in  der 
Regel  sehr  wohlthätig.  Man  suche  daher  Freund¬ 
schaft,  Lieb^,  Freude)  Heiterkeit,  Hoff'nung,*<  über¬ 
haupt  das  Gefühl  einer  moralischen  ßehagÜclrkeit 
zu  erwecken,  sorge  aber  auch  dafür,  dafs  alle  diese 
Seelenstimnmngen  nicht  zu  heftig  und  dadurch  zer- 
stdhrend  werden.  Dieses  werden  sie  besonders 
leicht,  wenn  sie  vorzugsweise  auf  die  Phantasie 
einwirken,  die  sich  so  schon  gemeiniglieh  bei 
Krampfkranken  in  einem  exallirten  Zustande  be¬ 
findet,  und  eher  gemäfsigt  seyn  will.  Man  nehme 
bei  ihnen  mehr  den  Kopf  als  das  Herz  in  An¬ 
spruch.  Eine  überspannte  Einbildungskraft,  eine 
regellose  Gedanken jagd,  die  den  Kranken  gleich¬ 
sam  in  eine  andre  durch  seine  Phantasie  geschaf¬ 
fene  Welt  versetzen,  wirken  immgr  leicht  nach¬ 
theilig.  —  Die  nie  der  drückenden  Gemüths- 
bewegungen  werden  allerdings  in  der  Hegel 
schädlich  und  sind  daher  zu  vermeiden.  Indessen 
wird  es  doch  in  einzelnen  Fällen,  besonders  bei 
moralisch  in  einem  hohen  Grade  verweichlichten 
Kranken,  recht  heilsam,  auf  eine  kurze  Zeit  eine 
mäfsige  Traurigkeit’ oder  irgend  eine  andere  nie-' 
derdrückende  (mmüthsbewegung  zu  erregen.  Die¬ 
ses  erweckt  besonders  die  Vernunft,  das  ernsthafte 
ISachdenken  und  zügelt*  die  exaltirte  Phantasie. 
Wirklich  sah  man  oft  Kratnpfkrankheiten  ver¬ 
schwinden,  wenn  auf  Reichthum  und  Ueberflids, 
Armiith  und  Dürftigkeit  folgten,  und  die  Schreck- 
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nisse  der  französischen  Revolution  heilten  manche 
schwere  Krampfkrankheiten.  —  Hoffnung  ist 
wohl  diejenige  Gemüthsbewegung,  die  am  aller 
heilsamsten  wirkt,  und  sicher  wird  die  Heilung 
immer  um  so  eher  gelingen  mit  je  gröfserer  Zu¬ 
versicht  der  Kranke  derselben  entgegen  sieht.  Sie 
suche  daher  der  Arzt  vor  allen  zu  erwecken,  wozu 
er  besonders  das  uneingeschränkte  Zutrauen  sei¬ 
nes  Kranken  höchst  nÖthig  hat.  Jedoch  hüte  man 
sich  auch  wohl,  sie  nicht  in  einem  zu  hohen  Grade 
rege  zu  machen,  besonders  wenn  man  selbst  an 
einem  glücklichen  Erfolg  zweifelt;  denn  wenn  sie 
dann  späterhin  völlig  erlischt,  so  ist  der  daraus 
hervorgehende  JMachtheil  kaum  zu  berechnen.  Oft 
ist  es  daher  wirklich  zweckmäfsiger,  den  Kranken 
zu  einer  ruhigen  Ergebung  in  sein  Schick- 
sal  hinzuführen,  und  dieses  inufs  besonders  durch 
die  Gründe  der  Religion  und  Moral  geschehen, 
wodurch  sich  der  Kranke  eine  gewisse  Seelenstärke 
zu  verschaffen  suchen  mufs,  durch  die  er  iminer  auf 
das  Entschiedenste  seinen  Zustand  und  seine  kör¬ 
perlichen  Leiden  erträglich  machen  kann.  Der  Arzt 
suche  besonders  eine  etwanige  Meinung  des  Kran¬ 
ken  ,  als  sei  er  selbst  durch  seine  Lebensweise  an 
seinem  Zustande  schuld,  zu  bekämpfen,  ihm  den 
Glauben  beizubringen,  er  leide  unverschuldet.  Die¬ 
ses  wirkt  immer  ungemein  wohlthätig.  —  Gleich- 
müthigkeit  ist  es  vor  allem,  die  sich  der  Kranke 
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zu  eigen  machen  mulls,  und  ist  dies©  wie  so  häufig 
gänzlich  verlohren  gegangen,  so  suche  er  sie  mög- 
I liehst  wieder  herzustellen.  Er  lebe  daher  einen 
Tag  wie  den  andern,  befleifsige  sich  einer  mora¬ 
lischen  Genügsamkeit;  sei  auf  alle  von  aufsen  oder 
durch  seine  Krankheit  selbst  herbeigefübrten  unan-  . 
genehmen  Ereignisse  gefafst ;  ßücke  zwar  jedes 
iBIümchen  der  Freude  was  ihm  entgegen  keimt, 
überlasse  sich  aber  niemals  einem  ausschweifenden 
Frohsinn,  worauf  gemeiniglich  desto  grofsere  Ab¬ 
spannung  und  Unmuth  folgen.  Sorgfältiges  Studium 
|seiner  selbst  ist  hier  besonders  zu  empfehlen.  Man 
binufs  sich  daran  gewöhnen  die  unangenehmen  Vor¬ 
fälle  des  Lebens  als  etwas  unvermeidliches  zu  be¬ 
trachten,  die  noch  dazu  in  dem  Augenblicke  wo 
sie  treffen  schon  vorüber  sind.  Jean  Paul  sagt 
höchst  treffend:  „das  nächste  Heilmittel  gegen  ver¬ 
wundete  Vorstellungen  ist  blofs  dieses;  alles  was 
dich  betrifft  hat  dich  getroffen  und  ist  also  schon 
vergangen,  ehe  du  zu  klagen  nur  anf^ngst.  Nun 
aber  ist  die  Trauer  über  eine  Vergangenheit  d.  h. 
über  eine  Unabänderlichkeit,  welche  dieselbe  bleibt 
ob  sie  eine  Stunde  oder  ein  Menschenalter  alt  ist, 
"weiter  nichts  als  ein  Wehklagen  über  das  Daseyn 
eines  Winters,  Todes  oder  Jahrhunderts.“  —  Nach 
diesen  Grundsätzen  sind  auch  die  Gemüthszer- 
streuungen  einzurichten,  die  allerdings  für  alle 
Krampfkranke  heilsam  sind.  Rauschende  Ergötz- 
lichkeiten  taugen  daher  niemals.  Sie  sind  aufser- 
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dem  auch  Boch  mit  heftigen  Eindrückeü  auf 
die  SiDnesorganö  Verbunden,  die  '  leicht  schäd¬ 
lich  werden.  Sie  müssen  übethäupt  imnier  nur 
Aufheiterung  niemals  Betäubung  der  Psyche  zum 
Zweck  haben;  aufserdem  auch  auf  das  sorgfältigsta, 
dem  durch  die  Kratikheic  bestimmten  Stande  des 
Seelenorganes  angepafst  werden,  zumal  bsi  Gei¬ 
steszerrüttungen.  Namentlich  wirken  die  plötzlich 
herbeigeführten,  gewaltsam  aufgedrungenen  Zer¬ 
streuungsmittel  bei  Leiden  des  Gemüthes  und  Kör¬ 
pers  selten  wohlthätig,  ja  durch  den  schneidenden 
Kontrast  wohl  nachtheilich.  Auch  bei  diesen  Zer¬ 
streuungen  ist  es  in  der  Regel  rathsamer,  mehr 
den  Verstand  als  die  Phantasie  in  Anspruch  zu 
nehmen.  Auch  müssen  sie  etwas  anhaltend  wirken 
oder  wenigstens  immer  durch  neue  ersetzt  werden. 
Besonders  wohlthätig  wirkt  häufig  Zerstreuung  durch 
einen  raschen  Weclkiel  leichter  angenehmer  Sin¬ 
neseindrücke,  wodurch  wohl  vorzüglich  das  Rei¬ 
sen  so  heilsam  wird.  Für  manche  Kranke  ist  die 
treue  Ausübung  ihrer  Berufsgeschäfte,  weil  sie 
Ruhe,  Heiterkeit  der  Seele  und  innere  Zufrieden¬ 
heit  herbeiführt,  das  beste  Zerstreuungsmittel. 
Auch  die  sorgfältige  Kultur  irgend  einer  bestimm¬ 
ten  Wissenschaft  wirkt  oft  sehr  wohlthätig.  Da¬ 
gegen  taugen  alle  Zerstreuungsmittel  nicht,  die 
Leidenschaften  rege  machen.  —  Die  Auf- 
zn  e  r  k  s  a  m  k  e  i  t  ist  eine  psychische  Eigen¬ 
schaft  die  ein  jeder  Krampfkranke  ganz  beson- 
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I  den  pflegen  muls.  Er  übe  sich  daher  feine  Ge- 
I  danken  immer  gehörig  zu  sammeln;  sie  Wenn 
er  will  gleich  ausschliefslich  auf  irgend  Hnen  Ge¬ 
genstand  richten  zu  köhnen.  Er  hüte  sich  überhaupt 
vor  Flatterhaftigkeit.  Dadurch  verthag  er  beson¬ 
ders  die  immer  hachtheiligeu  Exaltationen  der 
Phantasie  und  die  ewigen  ideehjagdeh  zu  zügeln, 
oder  eine  eben  so  verderbliche  Stümpfheit  des 
Geistes  und  das  Verlieren  der  Ged^nkeil  aufzuhe- 
ben.  Indessen  kann  es  auch  schädlich  werden, 
wenn  er  auf  irgend  etwas  seine  Aufmerksamkeit 
zu  anhaltend  und  stark  ilitirt  oder  änstrengt,  daher 

*■  i 

gewisse  Ideen Plane,  Arbeiten  zu  dauernd  und 
stark  verfolgt.  Ueberhaupt  müssen  alle  Seelenfä-' 

higkeitea  zwar  angestrengt  und  geübt  werden  und 

'  r 

eine  völlig  moralische  Unthätigkeit  wird  immer 
schädlich  ;  jedoch  so  gut  wie  bei  den  körperlichen 
Anstrengungen  unter  steter  Küoksicht  auf  den  Stand 
der  Kräfte  und  die  Ausbildung  des  Seelehorga- 
nes.  —  Der  unter  allen  Seelenkräfteo  oben  an 
stehende,  alle  pbrigeh  gleichsam  beherrschende 
Verstand  mufs  natürlich  vor  allen  andern  kulti- 
virt  werden.  Wie  dieses  geschieht  dav^ön  kann 
hier  nicht  die  Rede  seyni  JedocH  möchte  ei- 
ne  solche  Verständeskültur  mehr  unter  die  Pro- 
phylaxis  der  Krampfkrankbeiten  gehören,  mehrere 
Arten  derselben  selbst  gänzlich  unmöglich  machen,, 
immer  wenigstens  ihre  Gur  durch  gröfsere  Eru- 
pfindlichkeit  der  Kranken  für  alle  psychische 
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Heilmittel  UBgemein  erleichtern,  und  allerdings  ist 
es  auffallend,  dafs  Individuen  von  einem  sehr  rei¬ 
fen  ausgebildeten  Verstände  von  den  meisten 
Krampfkrankheiten  nur  sehr  selten  befallen  wer- 
den.  Bei  dem  schon  ausgebildeten  Krampfübel  ist 
wenigstens  das  früher  Versäumte  niemals  rasch, 
^nachzuholen,  und  alle  zu  starke  Anstrengungen 
der  Verstandeskräfte  können  selbst  sehr  leicht  nach¬ 
theilig  werden,  ^ 

'  '  /  -  - 
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Die  HypocKondrie.  Die  Milzsucht. 
(Malum  hyp  o  chondriacunip  Hy- 
po  chondriasis.) 

i*  Hill’s  pract.  Abh,  üb,  d.  Natwr  u,  Car  d*  Mllzkrank.  ftd^i 
d.  Hypochondrie;  a.  d.  Engl.  Bxem,  1767. 

Kaempf,  üb.  d.  Krankh,  d.  ünterl.  Lpz.  1786, 

I,  E.  Dufour’s  Vers.  üb.  d.  Verricht,  u.  Krankh.  d.  menschl, 

Verstand,;  a.  d.  Franz,  mit  ein.  Betracht,  üb.  d.  Hypo¬ 
chondrie  V.  E,  Platner.  Lpz,  1786. 

G*  V.  Zeviani,  üb.  d,  Hypochondrie,  Windsucht  u.  Blä¬ 
hungsbeschwerden;  a.  d,  Ital.  V,  F.  L,  Kreysig,  Leipz, 
1794' 

R.  Whytt’s  Beobacht,  über  die  Krankh.,  die  man  gemeinl, 
Nervenübel,  ingleich,  hypochon.  u.  hyster.  ZuFälle  nennt; 
a.  d.  Engl.  3te  Aufl.  Lpz.  1794. 

Hildebrand,  üb.  d.  Hypochondrie;  in  Hufeland’^s  Journj 
d.  pract.  Heilk.  B.  I.  p.  33*  ©rate  Fortsetz,  p.  44Ö‘  zweite 
Fortsetz.  B.  ÜL  p.  i3* 

J,  Cie.  To  de* 3  nöthiger  Unterricht  f.  Hypochondristen  etc; 

Kopenh.  1797. 

L.  Storr’s  Unters,  üb.  d.  Begriff,  d.  Nat.  u.  d,  Heil.  d.  Hy¬ 
pochondrie.  Stutfg,  i8o5* 

Kt  J.  Zimmerraa nn’a  Vers.  üb.  d.  Hypochond.  u.  Hysterie/ 
Bamb.  1816.. 

W,  A.  Haase,  üb.  d.  Erkenntn.  u.  Cur  d.  chron.  Krankh^ 
B.  2.  p.  263*  Lpz.  i8i7» 

Die  Hypoch  ondrie  ist  eine  langwierige 
Krankheitsform  der  reiferen  Jahre,  und  Vorzugs- 
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weise  de^  mänolipKen  Geschlechter,  die  zwischen 
dea  kdiperliclien  Uebeln  wnd  den  Gemüthskrahk- 
heiten  ßfeichs^m  in, .der  Mitte,  besonders  der  Me- 
lanchoji'e  nahe  steht,  und  sich  durch  eine 
düng  der  nianpigbltigsten,  ohne  bestimcnte  Ver¬ 
anlassung  entstehenden  und  verschwindenden,  rasch 
unter  einander  vfechselnden,  sich  nicht  leicht,  we¬ 
nigstens  nicht  dauernd  iinter  einer  bestimmten 
Form  aussprechenden  x^ffectiopen  des  Nervensy¬ 
stem  es  zu  erkennen  giebt. 

xVus  dieser  kurzen  Definition  ergiebt  sich  schon 
hiölänghch,  dafs  eine  genaue  Symptomatologie  und 
eine  Beschreibung  des  Yerlaufes  der  Hypochondrie 
nicht  gut  statt  findet.  la  der  That  ist  diese  ein 
wahrer  Proteus  unter  den  Krarikheiteno  Kaum 
Ygöod  ein  Krankheitssymptom  giebt  es,  welches 
sich  nicht  zuweilen  zeigt,  und  die  Diagnose  würde 
grofse  Schwierigkeiten  haben,  wenn  nicht  die  so 
mannigfaltigen  Krankheitserscheinungen  eben  durch 
ihre  Unbeständigkeit,  kurze  Dauer,  ihr  Eintreten 
und  Verschwinden  ohne  bestimmte  Veranlassung 
und  ohne  Zuthun  ärztlicher  Hülfe,  den  niem'als 
lange  und  nur  mit  einiger  Hegelniäfsigkeit  behaup¬ 
tenden  Charakter  einzelner  beslimrhter  Krankheits- 
formeo,  ihre  hypochondrische  Natur  offenbarten. 
Da  die  tlypochondrie  unleugbar  zu  den 
Krampfkrankheiten  gehört,  so  müssen  es  natürlich 
auch  vorzugsvyeise  krankhafte  Erscheinungen  der 
sensibeln  Sphäre  seyn,  wodurch  sie  sich  offenbart. 
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Sie  äufsert  sich  durch  eine  ungleichmafsige  Ver- 
jheilufjg  und  Madißcation  der  iNervrenenripfindUch- 
Jceit,  Diese  erscheint  in  gewissen  Richtungen  und 
Theilen  erhöhet,  in  andern  vermindert  und  selbst 
gänzlich  erloschen;  fast  noch  häufiger  aber  alienirt, 
als  Motus  peri^ersiis  ^  Sensatio  pen^ersa.  Indessen 
schlagen  hier  die  krankhaften  Sensibilitätsäufserun- 
gen  uiehr  und  rascher  als  bei  andern  Krampfkraok- 
heiten  aiieh  in  die  irritable  und  reproducrive  Sphäre 
über,  wodurch  dann  die  Symptome  sehr  gemischt 
erscheinen,  die  sogenannten  JNervenzufällc  nicht 
leicht  ganz  rein  hervortreten,  und  weil  sie  sich 
auf  so  mannigfaltige  Weise  mit  abnormer  Vegeta- 
I  tion,  deutlich  fehlerhafter  Mischung  der  thierischen 
i  Materie  und  krankhafteri  Irritabihtätsäofserungea 
verknüpfen,  nicht  gut  für  sich  ^allein  aufgesttdit 
werden  können.  Folgende  einzelne  Momente  sind 
besonders  zu  berücksichtigen. 

i)  Affectionen  der  Digestions-  und 
Assimilationsorgane.  Sie  fehlen  nie  gänzlich, 
treten  gemeiniglich  am  ersten  und  deutlichsten 
hervor,  zeigep  noch  die  meiste  Beständigkeit,  und 
werden  daher  nicht  mit  Unrecht  zu  dem  Wesen 
der  Hypochondrie  gerechnet.^  Zunächst  bedingt 

sie  wohl  immer  Schwäche,  Atonie  und  Erschlaf- 
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fung  der  ünterleibsorgane.  Sie  zeigen  aber  die 
gröfste  Mannigfaltigkeit,  Je  nachdem  sie  sich  in 
diesem  oder  Jenem  Organe,  in  dieser  oder  Jener 
Richtung,  als  verminderte,  vermehrte  oder  alie- 
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nirte  NeryenempSndliehkeft  aussprechen.  Der 
K;anke  empßndet  ein  unangenehmes  brennendes 
Gefühl  in  den  Hypochondrien,  besonders,  nach 
der  Mahlzeit  und  dem  Genüsse  etwas  unverdau¬ 
licher,  blähender  Speisen,  welches  so  konstant 
*  vorkommt,  dals  es  zur  Benennung  des  üebels 
Veranlassung  wurde.  Häufig  ist  damit  ein  Klopfen 
in  der  Magengegend  und  ein  Auftreiben  derselben 
durch  Blähungen  verbunden.  Häufig  fehlt  die  Efs- 
Ilist  gänzlich,  erscheint  indessen  zuweilen,  wenn 
auch  nur  vorübergehend,  übermäfsig  stark,  als 
wahrer  Heifshunger,  obgleich  ihre  Befriedigung 
leicht  naohtheilige  Folgen  hat.  Der  Geschmack  im 
Munde  ist  fade,  schleimigt,  oder  auf  irgend  eine 
Art  widernatürlich  verändert,  die  Zunge  schleimigt 
belegt.  Durch  den  ganzen  Unterleib  verbreitet 
sich  ein  unangenehmes  'drückendes,  spannendes 
Gefühl,  Die  Verdauung  erfolgt  in  der  Regel  sehr 
laogsam,  wohl  erst  nach  i5  bis  so  Stunden,  selbst 
wohl  gar  nicht,  wo  die  Nahrungsmittel  unverän¬ 
dert  wieder  abgehen  (Lienteria),  dem  Kranken 
gewisse  Speisen  tagelang  im  Magen  liegen  bleiben, 
und  er  ihren  Geschmack  beim  Aufstofsen  oder 
auch  wohl  unaufhörlich  im  Munde  empfindet.  Bei 
erhoheter  Empfindlichkeit  4es  Magens  entstehen 
Uebelkeiten,  zumal  am  Morgen,  selbst  habituelles 
Erbrechen  und  Magenkrampf.  Kurz  die  mannig¬ 
faltigsten  apeptischen  und  djspeptischen  Zufälle 
sind  immer  die  treuen  Begleiter  der  Hypochon- 
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1  drie.  Gemeiniglich  leidet  der  Kranke  an  Leibes- 
I  verstopFung,  die  oft:  selbst  nur  durch  Klystiere 
j  oder  innere  Abführungsmittel  zu  überv^rinden  ist. 
Als  wesentliches  Symptom  der  Hypochondrie  darf 
sie  aber  freilich  nicht  betrachtet  werden,  da  sich 
wirklich  bei  ihr  nicht  selten  sehr  regelmäfsige 
Darmausleerungen  finden,  und  selbst  Durchfälle, 
zumal  nach  Diätfehlern  erscheinen;  auch  hart¬ 
näckige  habituelle  Leibesverstopfungen  ohne  an¬ 
derweitige  Symptome  der  Hypochondrie  Vorkom¬ 
men.  Der  Darmkoth  sieht  knolligt,  schwarzbraun 
oder  dunkelgrün  aus,  riecht  meistentheils ,  beson¬ 
ders  wenn  er  etwas  weich  ist,  höchst  widerwärtig* 
Es  wird  damit  auch  wohl  eine  gallertartige,  klare 
oder  zähe  und  fasrigte,  schleimigte,  selbst,  ohne 
anderweitige  Hämorrhoidalzufälle,  blutige  Materie 
\usgeleert.  Leicht  erleidet  der  Magensaft  eine 
saure  Entartung,  daher  der  Kranke  häufig  an  sauer 
riechendem  Aufstofsen  und  Pyrosis,  zumal  nach 
dem  Genüsse  fetter ^  oder  saurer  Dinge  leidet.  Im 
ganzen  Darmkanal  sondert  sich  gern  viel  elastische 
Flüssigkeit  ab,  u  ^  1  dieses  wird  eine  besonders 
reichhsitige  Quelle  mannigfaltiger  Leiden.  Das 
Auf-  und  Absteigen  dieser  Blähungen  durch  die 
Windungen  der  Gedärme  unter  Kollern,  yerur- 
sacht  nehmiich  grofse  Angst,  Beklemmung  und 
selbst  die  bedeutendsten  Nervenzufalle.  Am  mei¬ 
sten  ist  dieses  immer  der  Fall,  wenn  diese  aus 
sehr  giftigen  Gasarten,  gekohltem,  geschwefeltes;» 
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pder  gar  pbqsphorbaltigen^  Wasserstofr  bestehen^ 
welche  letztere  Art  §ich  besonders  bei  stark,  fau- 
lendeiri  Kothe  in  den  dic(cen  Gedärmen  entwickelt 
und  oft  auf  das  Nervensystem  fast  wie  narkotische 
Gifte  wirkt«  Daher  haben  fljpqehondristen  häufig 
viel  an  heftigen  Windkolikeo  zu  leiden,  welche, 
so  wie  auch  ihre  übrigen  Zufälle,  gern  pach  dem 
Genufs  saurer  und[  süfser  Dinge  entstehen,  weil 
diese  durch  ihre  niit  den  Gqntentis 

des  Darmkapales  besonders  schädliche  Gasarten 
entwickeln.  Der  ^bgang  solcher  Blähungen  nach 
Unten  oder  Qben  bringt  natürlich  immer  Erleich-» 
terung,  und  ist  daher  gemeiniglich  der  Gegenstand 
eines  sehnsüchtigen  Verlangens. 

ä)  Y^^J^^^t'hafte  Secretiqnen.  Vermehrte 
und  perverse  Schleim abso.nderungen  begleiten  die 
Hypochondrie  ^ehr  häufig.  Die  Kranken  sind  be¬ 
ständigen  Schnupfen  und  Catarrhen  ausgesetzt, 
und  in  den  Respirationsarganen,  den  Verzweigun¬ 
gen  der  Bronchien,  den  Sphenoidal-Hygmors  und 
Stirnholen,  sammelt  sich,  besonders  die  Nacht  über, 
viel  zäher  Schleim,  der  daher  vorzüglich  in  den 
Morgenstunden  zum-  häufigen  Äufhusten,  Räuspern 
und  Ausschnauben  zwingt,  wodurch  er  dann  in 
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grofser  Menge  ausgeleert  wird;  so  dafs  sich  die 
Kranken  wohl  einbilden,  an  der  Schleimschwind¬ 
sucht  zu  leiden.  Die  Speichelabsonderung  ist  häu¬ 
fig  vermehrt  und  verändert.  Ein  dünner,  wässe- 
rigter,  scharfer,  salzigtcr,  süfdlichter  oder  auf  ir- 
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gend  eine  Art  Mbelscbmeckender  Speichel  läuft  ir^ 
grofser  Menge  im  Munde  zusammen  und  nöthigt 
zaai  öfteren  Ausspeien.  Da  damit  nicht  selten  ein 
i  brennende^  Gefüfd  in  der  Herzgrube  und  im 
Schlunde,  ein  leichter  Grad  von  Uebelkeit,  eine 
tiefh^'gende  spannende  Eniplindung  im  Unterleibe, 
und  auch  der  Abgang  einer  ähnÜciien  Materie 
durch  den  Stuhlgang  verbunden  ist,  so  sondern 
wohl  nicht  allein  die  Speicheldiüsei^  am  Halse  und 
Kopfe,  sondern  auch  das  Pancreas  und  überhäuft 
die  Drüsen  im  Unterieibe  hier  den  Speichel  ab^ 
Die  üriaab^onderung  ist  immer  ver¬ 

ändert.  In  den  Anfaiien  wird  gem^li^^gbch  eia 
bleicher  und  wässerigter  Urin  in  bedeutender 
Menge  ausgeleert;  ^  aufser  diesen  pder  gegen  das 
Ende  derselben  wird  er  dunkel  gefärbt,  trübe, 
wolkigt.  {amentös,  riecht  wohl  sehr  übel,  macht 
einen  Ziegelstein  mehl  artigen  Bodensatz,  ist  sehr 
reich  an  hthiscber  Säure,  Azot,  Kali,  färbt  daher 
das  Lackmuspapier  bald  grün,  bald  roth.  Die 
Gallenabsonderung  erleidet  gleichfalls  mannigfaltige 
Anomalien.  Darauf  deutet  schon  die  Leibesver¬ 
stopfung  und  anomale  Beschaffenheit  der  Exkre¬ 
mente.  Häufiger  ist  sie  vermindert,  ja  selbst  wc^l 
gänzlich  unterdrückt,  wo  dann*  unter  icterischem 
Ansehen  und  wahrer  Gelbsucht  nur  weifse,  tlion- 

f  rtige  Exkremente,  abgehen;  seltener  bis  zur  wah- 
en  Gallsucht  vermehrt.  Es  zeigen  sich  wohl  par¬ 
tielle  Schyveifse,  zumal  an  den  Füfsen,  unter  den 


Achseln^  um  die  Genitalien  herum,  die  nicht  selten 

/ 

sehr  übel  riechen,  scharf  sind,  dadurch  Jucken, 
Brennen  und  selbst  partielle  pustulose  Hautaus¬ 
schläge  erzeugen.  Im  Ganzen  ist  aber  fast  immer  die 
Hautausdünstung  vermindert,  die  Haut  daher  trok- 
ken,  zusammengezogen,  pergamentartig  und  kalt. 

3)  Veränderter  körperlicher  Habitus. 
Er  ist  freilich  nicht  immer  der  nehmliche,  nach 
dem  grofseren  oder  geringem  Leiden  des  Kranken 
verschieden,  wechselt  auch  oft  sehr  rasch.  Indes¬ 
sen  hat  der  Hypochondrist  gemeiniglich  eine  blei¬ 
che  und  fahle,  gelblichte  Gesichtsfarbe,  wohl  mit 
bleifarbenen  Ringen  unter  den  Augen,  etwas  Ver¬ 
zerrtes  in  seinen  Gesichtszügen,  einen  furchtsa¬ 
men,  ängstlichen,  in  sich  gekehrten  Blick.  Zu  ge¬ 
wissen  Zeiten  sieht  er  aber  auch  wohl  ziemlich 
heiter  und  selbst  blühend  aus.  **  Die  Temperatur 
seines  Körpers  ist  veränderlich  und  nicht  gleich- 
mäfsig  vertheilt.  Ohne  bestimmte  Veranlassung 
wird  er  bald  heifs,  bald  kalt.  Oft  sind  die  untern 
und  oberen  Extremitäten' eiskalt,  während  das  An¬ 
gesicht  glühet.  Oft  wird  eine  anbaltende  Kälte 
im  Hinterhaupt  empfunden.  Die  Haut  und  Mus¬ 
keln  fühlen  sich  welk  und  erschlafft  an.  Die  Herz¬ 
grube  ist  oft  gespannt  und  geschwollen,  besonders 
in  den  Anfällen  seiner  Leiden.  Auch  der  Unter¬ 
leib  schwillt  wohl  zuweilen  stark  an.  Das  Volu¬ 
men  des  Körpers  ist  vermindert  oder  schwammigt, 
leucophlegmatisch  aufgedunsen. 
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/  4)  Abnormitäten  in  den  Organen  der 
Bewegung  und  Zirkulation.  Der  Kranke  em¬ 
pfindet  grofse  Abspannung  und  Mattigkeit,  die 
freilich  oft  nur  eingebildet  ist,  da  er  wenn  ihn 
psychische  Einflüsse  unerwartet  dazu  veranlassen, 
wohl  sehr  bedeutende  Muskelanstrengungen  mit 
Kraft  und  Leichtigkeit  ausführt.  Er  fürchtet  jede 
körperliche  Anstrengung,  fühlt .  sich  nach  ihr  sehr 
ermattet.  Einzelne  Muskeln  fangen  wohl  plötzlich 
an  zu  sehlagen,  zu  klopfen  oder  zu  zucken.  Ja 
von  Zeit  zu  Zeit  entstehen  selbst  wohl  heftige 
mehr  oder  weniger  verbreitete  tonische  und  klo¬ 
nische  Krämpfe,  die  indessen  selten  lange  dauern, 
nicht  von  solcher  Bedeutung  sind,  als  man  glau¬ 
ben  sollte,  worauf  selbst  wohl  ein  ungewöhnliches 
Wohlbefinden  folgt.  Manche  Hypochondristen  wer¬ 
den  besonders  nach  dem  Einschlafen  durch  heftige 
momentane  Erschütterungen  des  ganzen  Körpers, 
die  elektrischen  oder  galvanischen  Schlägen  glei¬ 
chen,  aufgeschreckt.  Der  Äderschlag  ist  am  häu¬ 
figsten  träge,  langsam  und  selbst  aussetzend.  Zu¬ 
weilen  wird  er  aber  plötzlich  und  unerwartet  sehe 
voll  und  hart,  verbindet  sich  dann  wohl  mit  Sti¬ 
chen  in  der  Brust,  Engbrüstigkeit  und  Erstickungs¬ 
zufällen,  so  dafs  es  fast  aussieht,  als  ob  der  Kranke 
eine  Brustentzündung  habe.  An  Herzklopfen  und 
andern  unordentlichen  yibn’renden  Bewegungen  des 
Herzens  haben  Hypochondristen  in  der  Hegel  sehe 
viel  zu  leiden.  Gemeiniglich  verbindet  sich  damit 
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das  Gefühl  einer  aufserordeotlichen  Bangigkeit, 
eine  zuschnüreüde  EropSnduag  in  der  Reble,  Eng¬ 
brüstigkeit.  Kommen  dann  diese  Zufälle  häuHg 
und  daüern  sie  langem  so  ahmen  sie  in  der  That 
organische  Herzkrankheiten  sehr  täuschend  nach* 

S)  Anomalien  in  den  Verrichtungen 
der  Sinnesorgane.  Sie  sind  besonders  mannig¬ 
faltig  und  wechselnd,  und  können  alle  die  oben 
aiigegebenen  seyn  (p;  34.).  Der  Kranke  sieht 
Funken,  Flecken,  schwärze  Puncte,  durchsichtige 
Bläschen,  flimhiernde  Sternchen,  gerade  oder 
krumme  Linien,  wunderliche  mathematische  Figu¬ 
ren,  Schnörkel,  Bogen,  alle  Gegenstände  zur  Erde 
gäneigt,  selbst  Bäurhe,  Wagen,  Häuser  und  andere 
durchaus  nicht  vorhandene  Objecte.  -  Diese  Gegen- 
stände  bleiben  oft  sehr  anhaltend,  selbst  Jahre  lang 
auf  den  nehmiichen  Fleck  stehen,  bald  wechseln  sie 
räsch,  scheinen  besonders  wie  eine  Art  Regen  herab- 
züfälieri,  zucken  vor  den  Augen  v/ie  Feuerbilder,  flam¬ 
mende  Blitze,  bläulichte  elektrische  Funken  vorüber. 
Häufig,  empBndet  das  Sehorgan  diese  anomalen  Vor¬ 
stellungen  nur  bei  *  verschlossenen  Äugen,  und  so 
wie  diese  geöffnet  werden  verschwinden  sie;  wahr¬ 
scheinlich  Weil  dann  die  von  auLen  erfolgende 

I 

starke  Einwirkung  auf  das  Auge  jene  schwächere 
ihm  von  innen  mitgetheilt  werdende  aufliebt.  Ver¬ 
bindet  sich  mit  solchen  Visionen  eine  exalri  te 
und  alienirte  Einbildungskraft,  so  hä?c  der  Kranke 
jene  Erscheinungen  wohl  für  Wirklichkeit  und  dann 


3Si 

nahet  er  sich  deiri  Zustande  der  Geistesjeerrüttung. 
Auch  Photophobie  uod  eine  Schwäche  der  Aiigen 
zeigt  sich  bei  Hypochobdristeh  bichl  sehen;  Stren- 
igc'ri  sie  ihre  Augen  nur  etwas  stark,  an,  so  bekom¬ 
men  sie  einen  K.i'an)pf  oder  leichte  Zuckungen  in 
den  Äügdniiederii,  das  Gesicht  vergeht  ihnen ^  die 
einzelnen  Gegenstände  fangen  an  sich  zu  feewegea 
und  mit  einander  zu  vermischen;  Aehnliche  Ano¬ 
malien  zeigen  did  andern  Sinnesorgane.  Der  Ge- 
schniack  geht  gäiizlich  verlohreb,  oder  der  Kranke 
schmeckt  allerhand  Dinge  ohne  Object  lind  ohnö 
jander\Veitige  gastrische  Symptome;  Er  glaubt  eia 
jKliogeri^  Brausen,  Läuten,  Saiiseß  zu  hören,  wel- 
Icbes  oft  sd  stark  vi^ircl,  dafs  er  wirkliche  Tone 
jnicht  zu  vernehmen  vermag.  Der  Geruch  geht 
veriohren,  wird  widernatürlich  erhöhet  oder  um- 
geäodert,  so  dafs  Wohlgerüche  widerwärtig,  stin- 
jkende  Dinge  angenehm  werden.  Besonders  wird 
das  Gefühl  im  Hautorgan  oft  eigenthümlich  ver¬ 
stimmt.  Plötzlich  empfindet  der  Kranke  ein  Juk- 
ken.  Kitzeln;  Kriebeln,  ein  Gefühl  vori  Kalte  oder 
Wärme,  selbst  Von  brenneuder  Hitze,  welches 
kein  wirkliches,  daher  auch  durch  den  Thermo¬ 
meter  nicht  zu  bestimmen  ist,  an  diesem  oder  je¬ 
nem  Theile.  Der  Kranke  fröstelt  oder  hat  das 

! Gefühl  einer  vermehrten  Wärme  ohne  äufsere  Ver¬ 
anlassung.' 

j  6)  Affectidneii  des  Gern eiögefühles, 
jHjpochondristea  müssen  oft  alle  mögliche  Grade 
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und  ModiJScationen  schmerzbaFter  Empfindungen 
in  fast  allen  Theilen  und  Organen  erdulden,  die 
aber  na  eisten  theils  niclit  lange  dauern,  eben  so 
schnell  eintreten  als  verschwinden,  sich  bald  da 
bald  dort  zeigen,  woraus  sich  deutlich  genug  er- 
giebt,  dafs  sie  auf  keinem  Örtlichen  Krankheitszu¬ 
stande  beruhen.  Besonders  haben  sie  gemeiniglich 
viel  an  &hwindel,  'Eingenommenheit  des  Kopfes 
und  wirklichen  Kopfschmerzen  zu  leiden.  Erste- 
rer  macht  in  der  Regel  den  Anfang,  Der  Boden 
auf  welchem  der  Kranke  steht  scheint  zu  wanken, 
die  Gegenstände  drehen  sich  um  ihn  wie  in  einem 
Kreise,  stehen  nicht  fest,  versinken  und  erschei¬ 
nen  von' neuem  wieder.  Darauf  folgt  Wüstigkeic 
im  Kopfe,  die  allmälig  in  einen  heftige^  ziehenden 
Kofffschroerz,  welcher  SÄltener  im  Vorderhaupt, 
häufiger  im  Hinterhaupt  seinen  Sitz  hat,  übergeht. 
Im  ersten  Falle  gleicht  die  Empfindung  einem  vor^ 
dem  Kopfe  liegenden  Brett.  Im  letzten  Falle  ist 
es,  als  werde  der  Kopf  mit  einem  Stricke  zusam- 
mengeschnürt ,  und  ein  lästiges  Spannen  erstreckt 
sich  auch  wohl  das  ganze  Rückgrat  entlang.  Oft 
schmerzt  nur  eine  sehr  kleine  umschriebene  Stelle, 
auf  welcher  der  Kr^anke  die  Empfindung  hat,  als 
sei  da  ein  Nagel  fest  eingeschlagen  Clavus  hjpo- 
chondriacus ),  Diese  Zufälle  am  Kopfe  entstehen 
übrigens'  besonders  leicht  nach  einer  starken  An¬ 
strengung  des  Denkvermögens.  Auch  in  anderen 
Theilen  entstehen  flüchtige  schmerzhafte  Empfin- 
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Jungen,  besonders  Stiche  in  der  Brust,  der  Milz - 
Lebergegend,  heftige  Sclimerzen  in  einzelnen  Mus¬ 
keln,  wohl  unter  einem  Zusammenziehen  dersel¬ 
ben,  das  GefühL  wie  von  glühenden  Kohlen  an 
irgend  einer  Stelle  im  ünterleibe,  eines*  gewaltsa- 
nien  Zusammendriickens  des  Herzens,  den  gichti- 
!  sehen  sehr  ähnliche  Schmerzen,  die  aber  bald  ohne 
irgend  eine  Spur  zu  hinterlassen,  wieder  verleb win- 
|den,  namentlich  niemals  Gichtknoten  bilden,  Zahn- 
ischmerzen  ohne  ßeinfrafs  der  Zähne  u.  s.  w.  Da- 
Ehin  gehört  dann  auch  jene  eigene  Empfindung,  als 
^weon  ein  harter  Körper  etwa  eine  Kugel,  aus 
!ld«m  ünterdeibe  gegen  die  Brust  und  den  Hals  her- 
laufgeprefst  werde,  welche  den  Namen  Glohm 
Shystericus  erhält,  ob  sie  gleich  auch  bei  der  Hy- 
ipochondrie  eben  so  gut  wie  bei  der  Hysterie  vor- 
iilcommt.  Üeberhaupt  findet  sich  das  Gemeingefühl 
4des  Hypochondristen  fast  immer  sehr  erhöhet  und 
jeigenthümlich  verstimmt,  weswegen  Einflüsse  auf 
äjdasselbe,  die  von  gesunden  Individuen  kaum  be- 
?merkt  werden,  auf  ihn  leicht  sehr  widerwärtig  wir- 
|ken  und  selbst  bedeutende  Nervenzufäiie  erregen, 
i^icht  selten  ^  Zeigen  einzelne  Stellen  des  Körpers 

I^ine  besondre  Empfindlichkeit,  und  wenn  diese’ 
Qui  leise  berührt  werden  entstehen  allerhand  all¬ 
gemeine  Zufälle,  Blähungsbeschwerden,  Husten, 
ijörustbeklemmungen,  Niefsen.  Dahin  gehört  auch 
jias  oben  schon  berührte  Gefühl  grofser  MättigkeiC 
ifthne  wahre  Schwäche,  welches  oft  Veranlassung 
i  rjz  Z 
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za  einer*  Monate  lang  fortgesetzten  völligen '  kör¬ 
perlichen  ünthäiigkeit  wird.  Dabei  ist  jedoch  der 
Schlaf  fast  ioimer  unruhig,  wird  durch  ängstliche, 
schreckhafte  Träume  unterbrochen.  Obgleich  der 
Hypochondrist  über  beständige  Schläfrigkeit  klagt, 
so  kann  er  doch  nicht  schlafen,  fällt  höchstens  in 
einen  nicht  erquickenden  Schlummer,  nachdem  er 
sich  ermatteter  als  vorher  fühlt.  Die  Empündlich- 
keit  der  Zeugungstheile  ist  fast  immer  verstimmt. 
Selten  findet  man  die  Neigung  zum  Beischlaf  gänz¬ 
lich  erloschen,  weit  häufiger  sehr  erhöhet.  Wol- 
lustige  Bilder  im  Wachen  und  Träumen  und  nächt¬ 
liche  Pollutionen  quälen  den  Kranken.  Indessen 
erlaubt  er  sich  den  Beischlaf  nicht  leicht,  weil  er 
in  einem  hohen  Grade  den  nachtheiligen  Ein  fl  ufs 
desselben  auf  sein  körperliches  Befinden  fürchtet* 
y)  Affectionen  des  inneren  Sinnes. 
Sie  sind  besonders  merkwürdig  und  charakteri-  - 
stisch.  In  ihrer  Totalität  ist  freilich  die  Seele  nicht . 
krank,  denn  das  Gedächtnifs  ist  gut,  und  auch  diee 
Beurtheilungskralt ,  der  Scharfsinn  überhaupt  der' 
Verstand  in  gewissen  Richtungen  normal.  Nur  diei: 
Einbildungskraft  erscheint  gemeiniglich  exaltirt,  alie-H 
,  nirt,  und  das  allgemeine  Sensorium  beschäftigt  sich^ 
mit  einer  Menge  Vorstellungen,  die  gröfstentheihw 
auf  den  Krankheitszustand  des  Hypochondristenw 
Bezug  haben,  körperliche  Gebrechen  erdichten*,,, 
wirklich  vorhandene  vergrÖfsern  und  gegen  sieit 
ängstlich  Hülfe  suchen,  ^So  erhält  dann  in  diesemn 
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Puncte  die  Imagination  mehr  oder  weniger  Ober¬ 
herrschaft  über  die  Vernunft,  und  kaum  irgend 
ein  körperlicher  Zufall  ist  denkbar,  an  dem  der 
Hypochondrist  nicht  zu  leiden  wähnt,  von  dem 
sich  indessen  allerdings  auch  oft  einige  Spuren  zei¬ 
gen.  Er  glaubt  dem  Schlagflufse  dem  Steckflufse 
nahe  zu  seyn,  an  Herzpolypen,  der  Wassersucht, 
Schwindsucht  zn  leiden*  Einen  etwanigen  leichten 
schleimigten  Bodensatz  im  Urin  hält  er  für  Saa- 
men,  und  schmerzhafte  Gefühle  im  Rücken  für 
die  Rückendarre.  Bei  flüchtigen  Schmerzen  in  den 
Nieren  oder  der  Harnblase  glaubt  er  den  Stein, 
bei  Jucken  auf  der  Haut  die  Krätze  zu  haben. 
Entsteht  durch  das  Hin  -  und  Herziehen  der  Blä- 
.hungen  im  Unterleibe  ein  quakendes  Geräusch, 

■  so  bildet  er  sich  wohl  gar  ein,  einen  Frosch  oder 
I  eine  Kröte  im  Bauche  zu  haben.  Er  ist  fast  mit 
[  nichts  anderm  als  mit  seinem  Gesundheitszustände 
1  beschäftigt,  ein  unermüdeter  Beobachter  und  sehr 
ermüdender  Beschreiber  seiner  Leiden,  in  einem 
hohen  Grade  arzneisüchtig  und  zu  dem  Gebrau¬ 
che  geheimer  Mittel  geneigt.  Er  glaubt  alle  Krank¬ 
heiten  zu  haben,  von  denen  er  liefst  und  hört, 
sieht  indessen  wohl  den  üngrund  seiner,  Furcht 
ein,  wünscht  von  dieser  oder  Jener  Idee  befreit  zu 
seyn,  läfst  sich  durch  sie  nicht  völlig  in  seiner 
Handlungsweise  bestimmen,  wechselt  auch  oft  mit 
deu  Meinungen  über  seinen  körperlichen  Zustand, 
bildet  ,  sich  die  mannigfaltigsten  Theorien  seiner 

Z  d 
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Krankheit  Da«  Lesen  medicmischer  Bücher  liebt 
er  sehr,  ob  er  sich  gleich  dadnrch  seinen  ängstÜ- 
chen  Zustand  noch  immer  ärger  macht»  •  Mit  der 
grösten  Aengstlichkeit  achtet  er  auf  die  Verände¬ 
rungen  an  seinen  Körper,  befühlt  sich  unaufhörlich 
den  Puls,  besieht  sich  die  Zunge,  untersucht  sei- 

f 

Ben  Speichel,  Stuhlgang.  In  den  höheren  Graden 
wird  er  selbst  wohl  von  einer  beständigen  Todes¬ 
angst  gefoltert,  trauet  sich  kaum  einzuscblafen, 
weil  er  Fürchtet  im  Schlafe  von  einem  tödtlichen 
Zufälle  überrascht '  zu  werden.  Jedoch  ist  seine 
Psyche  nicht  allein  in  Bezug  auf  seinen  körperli¬ 
chen  Zustand  verstimmt.  Seine  Gemüthsstimmung 
wechselt  rasch,  neigt  aber  immer  mehr  zum  Trüb¬ 
sinn.  Er  ist  gemeiniglich  unruhig,  ängstlich,  sehr 
übel  gelaunt,  und  bei  der  unbedeutendsten  Veran¬ 
lassung  ärgerlich,  überhaupt  für  alle  niederdiük- 
kende  GemüthsafFecte  ausnehmend  empfänglich. 
Er  hat  einen  grofsen,  Hang  zur  geistigen  Thätig- 
keit,  aber  keine  Ausdauer.  Was  er  heute  mit  gro- 
fser  Lust  ergreift,  leidenschaftlich  liebt,  macht  ihm 
morgen  Ekel,  üe'berdrufs  und  Widerwillen.  Ue- 
berhaupt  wird  ihm  jede  anhaltende  Spannung  des 
G  emüthes  unerträglich.  Indessen  zeigen  allerdings 
auch  einzelne  Hypochondristen  bei  im  übrigen  auf¬ 
fallend  verstimmten  Gemüth  in  ihren  geistigen  Be¬ 
schäftigungen  viel  Scharfsinn  und  Ausdauer.  Ge¬ 
gen  sich  und  andre  hegt  er  ein  grofses  Mifstrauen, 
Ersteres  gebt  oft  so  weit,  dafs  er  sich  auch  nicht 
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die  geringste  Fähigkeit  zutrauet,  er  io  einem  ho¬ 
hen  Grade  kleinmüthig  wird,  kaum  wagt  den 
Mund  zu  Öffnen,  aus  Furcht  etwas  Ungereimtes 
Yorzubringen  Durch  letzteres  verleitet  ahndet  er 
ivohl  überall  Schurkerei  und  Verrath,  glaubt  je- 
dern^ann  wolle  ihm  schaden,  spreche  nachtheilig 

■N 

yoti  ihm,  bezieht  jede  Aeusserung  und  zweideutige 
Miene,  jedes  Gelächter  auf  sich,  fürchtet  selbst 

wohl  von  Jederman  der  Sich  ihm  nahet  etwas  bÖ^ 

’  '  ‘ 

tes.  Aus  diesem  Grunde  hebt  er  auch  gemeinig¬ 
lich  die  Einsamkeit,  In  seinen  Arzt  setzt  ec  fast 
wntner  vorzügliches  Mifstrauen,  besonders  wenn  er 
seinen  wunderlichen  Ideen  über  seinen  Krankheits- 
zustand  nicht  beifhchtet,  oder  die  Stunden  langen 
Erzählungen  seiner  Qualen  nicht  geduldig  mit  an- 
hört.  Er  wechselt  ihn  deswegen  auch  oft,  Wi¬ 
derspruch  kann  er  hei  allem  Mdstrauen  was  er  in 
sich  setzt,  nicht  gut  ertragen.  Immer  zeigt  er  viel 
Egoismus,  und  bezieht  alle  Vorgänge  im  Leben 
auf  sich.  Er  ist  sehr  furchtsam  und  schreckhaft, 
träumt  immer  von  eingebildeten  Gefahren,  fährt 
bei  dem  geringsten  Geräusch  zusammen.  In  den 
hohem  Graden  benieistert  sich  selbst  seiner  wohl 
ohne  alle  Veranlassung  ein  unbeschreiblicbes  Ge- 
fUfd  Von  Bangigkeit  und  Angst,  welches  sich  fast 
immer  aus  dem  Unteileibe  zu  entwickeln  scheint, 
so  das  ihm  zu  Muthe  ist,  als  sollte  jeden  Augen*- 
bhok  das  fürchterlichste  Unglück  über  ihn  kom¬ 
men,  ode^r  als  wenn  er  em  grofses^  Verbrechen 


begangen  habe.  Ueberhaupt  sind  bei  Hjpochon- 
dristen  die  Qualen  ihrer  Seele  oft  sehr  grofs^  und 
drücken  sich  auch  in  ihren  verzerrten  Gesichtszü¬ 
gen,  ihrem  ängstlichen  traurigten  Wesen,  in  einem 
eigenen  scheuen,  stieren  Blick  und  in  ihrer  Spra¬ 
che  deutlich  aus,.  Man  kann  annehmen,  daCs  die 
Verstimmung  der  Psj^che  den  höchsten  Grad  er- 
reipht  hat,  und  wahrer  Geisteszerrüttung  nahe 
steht,  wenn  die  abnorme  Thätigkeit  der  Einbil¬ 
dungskraft  und  Phantasie  dem  Verstände  Erschei¬ 
nungen  und  Vorstellungen  aufdringt,  die  mit  der 
Vernunft,  dem  richtigen  Denkvermögen  und  den 
Erfahrungskenntnissen  durchaus  im  Widerspruch  ste¬ 
hen.  Bestimmt  den  Kranken  dann  endlich  irgend  eine 
Jixe  Idee  zu  einer  Beihe  inconsequenter  oder  gar 
gewaltsamer  Handlungen,  so  ist  die  Geisteszerrüt¬ 
tung  wirklich  eingetreten. 

Diese  aufgeführten  Zufälle  ßnden  sich  natür¬ 
lich  niemals  alle  bei  dem  nehmlichen  Kranken, 
um  so  weniger  je  geringer  der  Grad  der  Hypo¬ 
chondrie  ist,  werden  durch  das  Alter,  die  Konsti¬ 
tution,  das  Temperament  des  Kranken,  die  Dauer 
und  Veranlassung  des  Uebels  mannigfaltig  modifi- 
cirt,  und  bald  prädominirt  diese  bald  jene  Art  der¬ 
selben.  Hiernach  hat  man  das  Uebel  in  die  ma¬ 
terielle  und  inmaterielle  Hypochondrie  ein- 
getheilt,  welche  Eintheilung  allerdings  selbst  auf 
die  Praxis  einen  bedeutenden  Einflufs  hat.  Unter 
materieller  Hypochondrie  ('//,  cum  materiay 
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topica\s  iT^testlnnlis)  versteht  man  den  Zustand, 
wo  deutliche  organische  Entartunsjen  oder  fehler¬ 
hafte  Mischungen  der  thierischen  Materie  vorzugs¬ 
weise  in  den  Unterleibsorganen  Vorkommen,  wo 
also  die  Reproduction  und  *  der  Vegetationsprocefs 
hervorstechend  leiden.  Inmaterielle  Hypo-^ 
c  h  o  n  d  r  i  e  (H,  sine  müCeria ,  dynamica ,  vaga) 
die  Grillenkrankheit  des  Kant  (Hufe¬ 
land’ s  Journ.  ß.  5*  p.  717*)  nennt  man  dagegen 
den  Fall,  wo’ weniger  ein  bestimmtes  körperliches 
Leiden  hervortritt,  wo  mehr  die  Einbildungskraft 
erkrankt  erscheint,  unrichtige  Empfindungen  und 
Vorstellungen  des  GemeiDgefiihles  statt  finden, 
sinnlich  wahrnehmbare  verletzte  Vegetation  und 
Entmischung  der  thierischen  Materie  fehlen  oder 
'wenigstens  nur  als  Folge  erscheinen,  wo  als  die 
Sensibilität  mehr  primair  leidet. 

Dauer,  Verlauf  und  Ausgang  der  Hypo- 
!  ehondrie  sind  zwar  sehr  VBrsc|iieden,  immer  ge¬ 
hört  sie  aber  zu  den  sehr  langwierigen  Krankhei¬ 
ten.  Oft  endigt  sie  erst  mit  dem  Tode.  Jedoch 
erreichen  Hypochondristen  nicht  selten  ein  hohes 
Alter.  Am  häufigsten  befällt  sie  gegen  das  zwan¬ 
zigste  Jahr^und  verliert  sich^^unter  allmäliger  Ver¬ 
minderung  der  ßesth werden  gegen  das  vierzigste 
Jahr,  von  welcher  Zeit  an  die  Kranken  dann  wohl 
einer  besonders  guten  Gesundheit  geniefsen.  Zu¬ 
weilen  macht  das  üebel  Remissionen  und  selbst 
Intermissionen,  die  einen  regelmafsigen  Typus 


halten,  zu  einer  bestimmten  Jahreszeit  im  Frühjahr 
oder  Herbst  eintreten,  deutiich  mit  Hämorrhoi¬ 
den^  Gicht  und  Steinbeschwerden  aiterniren.  Häu¬ 
figer  ist  aber  die  Hypochondrie  erratisch,  erscheint 
oder  verschlimmert  sich  zu  unbestimmten  Zeiten, 
dit  ohne  deutlich  i  bemerkbare  oder’  doch  wenig¬ 
stens  s^r  geringfügige  äufsere  Veranlassungen 
etW  nach  leichten  Diätfehlern,  Gemüthsbewegun-« 
gen,  Erkältung,  einer  Ausschweifung  in  Geschlechts¬ 
genüssen.  Kur  in  den  höchsten  Graden  dauert  sie 
immer  ununterbrochen  mit  gleicher  Heftigkeit  fort. 
Je  deutlicher  intermittirend  die  Anfälle  sind,  aber 
in  ihrer  Dauer  und  Heftigkeit  grofse  Verschieden¬ 
heit  zeigen,  keine  deutliche  Veranlassung  haben, 
eben  so  rasch  kommen  als  wieder  verschwinden, 
desto  eher  hat  man  es  mit  einer  inmateriellen  Hy¬ 
pochondrie  zu  thun.  Je  anhaltender  aber  die  hy- 
poohöndrische  Stimmung  fortdauert,  und  Zeichen, 
einer  verletzten  Vegetation  zumal  in  den  Abdomi- 
naleingeweiden  hervortreten,  desto  eher  ist  es  ma¬ 
terielle  Hypochondrie.  Die  Genesung  erfolgt  in 
der  Regel  nur  allmälig.  Die  Anfälle  werden  nach 
und  nach  immer  kürzer  und  weniger  heftig,  kom¬ 
men  seltener  und  endlich  kehrt  vollkommen  ge¬ 
sundes  Gemeingefühl  zurück,  etwanige  kleine  kör¬ 
perliche  Beschwerden  v/erden  der  Einbildungs¬ 
kraft  nicht  mehr  unter  einer  entstellten  und  ver- 
gröfserten  Form  vorgespiegelt  und  die  Seelenkräfte 
erhalte  ja  wieder  das  gehörige  üeberge  wicht  über 


die  koiperlichen  Verrichtungen.  Indessen  geschieht 
es  zuweilen  auch,  dafs  ein  fortdauernd  hypochon¬ 
drischer  Zustand,  der  bis  zu  einem  hohen  Grade 
gestiegen  ist,  plötzlich  und  nnerwartet  ohne  alle 
weitere  Folgen  für  immer  verschwindet.  .  JNehmea 
die  Zufälle  immer  mehr  zü  und  werden  sie  anhal- 
tendor,  erkrankt  namentlich  die  Phantasie  und 
Embddungskrart  immer  mehr,  so  hat  man  Ueber- 
gang  ib  bedeutendere  Kraokheitsformep  und  da¬ 
durch  ungiückHcben  Ausgang  zu  furchten»  Die  in- 
materielie  Hypocholidiie  geht  in  Melancholie  und 
I  andre  Arten  von  Geisteszerrüttungen  über,  die 
j  häufig  zum  Selbstmorde  führen  ;  die  materielle  en*- 
digt  mit  Gelbsucht,  Wassersucht  und  Auszehrung^ 
nachdem  sich  vorher  deutlich  Verhärtungen  der 
Milz,  Leber  und  andre  organische  Entartungen 
in  der  Bauchhöle  ausgebildet  haben. 

Die  Leichenöffnungen  zeigen  nicht  im¬ 
mer  Abnormitäten  der  Organisation,  am  häufiÄsten 
noch  bei  der  materiellen  Hypochondrie.  Oefter 
fand  man  Anschwellungen  und  variköse  Ausdeh¬ 
nungen  der  Milz,  Magenscirrhen ,  Anschwellungen, 
Verhärtung  und  Vereiterung  des  Pancreas  und 
der  Leber,  Gallensteine,  angeschwollene  und  ver¬ 
härtete  Gekrösedrüsen,  in  den  venösen  Gefäfsen 
I  des  Unterleibes,  besonders  im  Pfortadersystem  viel 
schwarzes  verkohltes  Blut,  Wasser  in  der  ßauch- 
!  hole,  den  Magen  und  die  Gedärme  von  vieler 
i  Luft  ausgedehnt,  und  zugleich  mit  diesen  Abnor- 


mitäten  in:  der  Bauchhole,  die  Lungen .  und  das 
Herz  klein  und  zusammengezogen;  seltener  Desor¬ 
ganisationen  im  Gehirn,  Variköse  Anshwellungen 
seiner  Gefäfse,  Verknöcherungen  seiner  Häute,  in 
ihm  schleimigte  und  eiterartige  Ansammlungen,  oder 
Desorganisationen  des  Herzens  und  der  grofsen 
Gefäfse  (Dreyssig's  Pathologie  d.  chron,  Krank¬ 
heiten*  1794*  B*  !•  p*  377)^ 

Die  Vorboten  der  Gicht,  der  Hämorrboidal- 
beschwerden,  der  Nieren  -  und  Blasensteine,  selbst 
des  ßlutbrechens  und  der  schwarzen  Krankheit, 
überhaupt  mannigfaltiger  sich  in  den  reiferen  Jah¬ 
ren  aus  dem  önterleibe  entwickelnder  Cachexien, 
haben  mit  den  Erscheinungen  der  Hypochondrie 
die  gröste  Analogie,  sind  in  gewisser  Beziehung 
diese  selbst.  Bei  allen  diesen  Uebeln  findet  sieh 
nehmlich  derselbe  krankhafte  Abdominalzustand 
wie  bei  der  Hypochondrie,  zumal  bei  der  als  ma¬ 
terielle  bezeichneten ,  und  jenö  Uebel  müssen  als 
eigene  Ausgaoge,  Folgen  und  Krisen  jener  VeHez- 
zung  in  den  Vemchtungen  des^XJmterieibes^  betrach¬ 
tet  werden.  Daraus  wird  es  dann  leicht  begreiflich, 
wie  Gicht,  Flämorrhoiden  und  mehrere  andere  üe- 
bei  die  Hypochondrie  entscheiden,  mit  ihr  alter- 
niren  und  gleichzeitig  Vorkommen  können.  Bei 
der  Aetiologie  sogleich  ein  mehreres  hierüber. 

Das  Wes  en  der  Hypochondrie  ist  eben  so 
wenig  ergründet  als  das  der  übrigen  Krampfkrank¬ 
heiten.  Die  mannigfaltigen  hieiüber  aufgestellten 
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Hypothesen  vermengen  offenbar  die  entFernten 
erregenden  Ursachen  mit  der  nächsten  Ursache^ 
führen  die  Folgen  statt  der  Kausal  Verhältnisse  auf, 
geben  eine  allgemeine  Beschreibung  der  Hypochon*- 
dfie  nach  ihren  vorzüglichsten  Symptomen  für  ihr 
Wesen  ausy  gehen  endlich  wohl  von  nicht  klaren 
allgemeinen  pathologischen  Begriffen  aus,  oder  sind 
wenigstens  in  einer  grofsen  Einseitigkeit  befangen. 
Nur  ‘/on  einigen  der  vorzüglichsten  Hypothesen, 
besonders  io  so  fern  sie  Einflüfs  auf  die  Behand¬ 
lung  des  Uebels  hatten  und  zum  Theil  noch 
haben. 

Man  setzte  die  nächste  Ursache  der  Hypo^* 
fchondrie  in  venöse  Stockungen  des  Pfortadersy¬ 
stem  es  (Stahl);  in  einen  krankhaften  ^  Zustand 
der  Milz,  woher  selbst  der  Name  Milzsucht  (Fr. 
H  off  mann);  in  eine  übermäfsige  Schleimabson¬ 
derung  in  den  feinsten  Gefäfsen  der  Unterleibs- 
brgane,  als  Folge  einer  Schwäche  derselben  (R, 
Vogel);  in  eine  verkehrte  nach  oben  gehende 
peristaltisöhe  Bewegung  (Ettmü II er,  Wedel); 
in  eine  zu  schwache  Und  langsame  Verdauung,  die 
mit  Traurigkeit  und  Furcht  verbunden  ist  (Gül¬ 
len,  Hildebrandt).  Dieses  alles  gehört  aber 
mehr  zu  den,  selbst  beiweitem  nicht  in  allen  Fäl¬ 
len  statt  findenden  entfernten  Ursachen  und  zu 
den  Folgen  des  Uebels.  ‘ 

Reil  (Fieberlehre  B.  4*  P»  9D9*)  setzt  die  Hy¬ 
pochondrie  in  ein  erkranktes  Gemeingefühl,  wel- 
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ches  .durch  eine  zu  grofse  Reitzbarkelt  des  Gehir« 
nes  und  aller  Nerven,  jedoch  vorzüglich  der  des 
Unteileibes  bedingt  wird,^  und  dem  Kranken  den 
Zustand  .seines  Körpers  sphlechter  vorstellt  als  er 
in  der  Wirklichkeit  ist.  Durch  diese  Erklärung 
wird  aber  nur  das  Verbältnifs  des  im  Gemejnge- 
r  fühl  erkrankten  Nervensjstemes  zum  allgemeinen 
Sensorium  bestimmt,  aber  nicht,  wie  dieses  Er- 
(  kranken  zunächst  erfolgt,  und  besonders  nicht| 
^  welchen  Antheii  die  Vegetation  daran  hat. 

Die  von  P,  Frank  Cde  cur  and,  honiin,  rnorb, 
epitome  Lib,  VIL  p,  io6,^  gegebene  Definition , 
die  Hypochondrie  bestehe  in  einem  langwierigen*, 
mannigfaltig  gestalteten  Leiden  der  Organisation, 
vorzugsweise  aber  des  NervensystemesT  und  der 
Abdominaleingeweide,  ist  nur  eine  allgemeine  Be¬ 
stimmung  der  Form  und  Erscheinungen  des  Ue- 
•  bels.  I 

\  >  '  Wenn  behauptet  wird  (Weber:  Speeimen 

^  ^etniologiae  medicinalis  criticae.  Hose,  1795*  Sö* 
hold  i  Mali  kypochondriaci  veri  ac  nen^osi  sive 
morbi  sine  inateria  notio  ec  natura  etc,  Rost, 
*7950i  Hypochondrie  bestehe  in  einer  erhö- 
heten  Emplindlichkeit  der  Nerven  vorzüglich  in 
dem  Unterleibe,  wodurch  ein  veränderliches  nicht 
an  seinen  Sitz  gebundenes,  sich  aber  am  häufig¬ 
sten  in  der  hypochondrischen  Gegend  zeigendes 
Spiel  der  Reitzbarkeit  entstehe;  so  ist  auch  dieses 
nur  eine  im  Allgemeinen  gegeben  Symptomatolo- 
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gie,  die  nicht  einmal  richtig  ist,  da  gerade  in  den 
Unterleibsorganen  die  Nervenemplindiichkeit  in 

» 

I  der  Hypochondrie  häufig  und  in  gewissen  Rich- 
I  tungen  eher  vermindert  und  selbst  gänzlich  aufge- 

i 

I  hoben  erscheint.  Die  nehmlichen  Eiawendungen 
I  passen  auf  die  von  Storr  gegebene  Definition, 
I  welcher  die  Hypochondrie  in  diejenige  Intern pe- 
I  ratur  des  Gehirnes  und  Nervensystemes  setzt,  in 
(welcher  die  Gefühle,  Vorstellungen  und  Begriffe 
I  der  Seele  von  den  eigenthümlichen  körperlichen 
I  Verhältnissen  des  Individuums  alienirt  sind  und 

f 

I  von  der  Wirklichkeit  abweichen,  die  begleitenden 
i|  Unordnungen  der  Vegetatian  aber  für  ganz  zufällige 
( Erscheinungen  betrachtet,  welche  letztere  Annahme 
I namentlich  leicht  2U  practischen  MifsgrifiPen  führen 
I  könnte. 

!  Tiefer  eindringend,  dem  eigendlichen  Begriffe 

Ides  Wesen  oder  der  nächsten  Ursache  des  krank¬ 
haften  Zustandes  überhaupt  mehr  entsprechend, 
tind  zu  einem  heilbringenden  ferneren  N  «nhdenken 
aufregend,  ist  die  im  Geiste  der  N  tturphilosophie 
aufgestelite  Definition  der  Hypochondrie  (Zim¬ 
mermann  1.  c.  p,  70).  Sie  soll  nebmlich  in  einer 

IVorzügiich  nach  der  idealen  Seite  hin  depotenzir- 
ten  Nerventbätigkeit  bestehen,  welcher  Zustand 
durch  eine  überm afsig  gesteigerte  Oesoxygenatioa 
I  des  Blutes  zunächst  in  denjenigen  Parthien  des 
iJSf  :Tvensysterries  begründet  wird,  in  deren  Nähe 
(  der  Procefs  der  Desoxygenation  in  seiner  höchsten 


Potenz  hervortritt.  <  Folgende  allgemeine  pathoge¬ 
netische  Sätze  liegen  dieser  Vorstellungsart  zum 
Grunde  und  machen  sie  zugleich  deutlich.  Das 
Nervensystem  vereinigt  im  Thiere  die  beiden  ent¬ 
gegengesetzten  Hemisphären  Geist  und  Körper, 
wird  so  auf  der  einen  Seite  Organ  der  iniiern 
Seusation  und  freiwilligen  Bewegung,  auf  der  an- 
'dern  Qrgan  der  Vegetation  und  Sinnlichkeit, 
Dieses  geschieht  nach  gewissen  polarischen  (ma¬ 
gnetischen,  galvanischen)  Gesetzen,  besonders 
"durch  die  Gegensätze,  des  Wasserstoffes  und  Sau¬ 
erstoffes,  und  unter  Vermittlung  des  Bluts jstemes, 
Avelches  aber  besonders  durch  den  Sauerstoff  zu 
diesem  Vermittler  wird.  Wenn  sich  nehmlich  das 

i 

Oxygen  beim  Athmen  aus  der  atmosphärischen 
Luft  lofsreifst  und  mit  dem  Blute  vereinigt,  so  ist 
eine  Potenzirung  der  Nerventhärigkeit  nach  der  * 
idealen  Seite  davon  die  Folge.  Die  Organe  unter 
dem  Zwergfell  sind  nun  der  Gegensatz  der  Oxy-- 
dation  des  Blutes,  theilen  ihm  Kohlen-  und  Was-- 
serstoff  mit,  und  benehmen  ihm  daher  die  Eigen¬ 
schaft,  die  Nerventhätigkeit  nach  der  idealen  Seitei^ 
hin  depotenziren  zu  können,  welche  erst  wieder? 
hervortritt,  wenn  eine  neue  Oxydation  durch  die 
Respiration  erfolgt  ist.  Fällt  nun  auf  eine  krank¬ 
hafte  Weise  das  Uebergewicht  auf  die  Seite  des 
Desoxydationsprocesses,  so  wird  die  Nerventhätig¬ 
keit  durch  das,  ßlutsystem  nicht  mehr  gehörig  ver- 
mittelt,  besonders  nicht  hinlänglich  nach  der  idea- 
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len  Seite  hin  potenzirt,  und  es  müssen  daher 
psychische  AiFectionen  erfolgen,  die  sich  in  eben 
:dem  Maafse  durch  Mifstrauen,  Furcht  und  Schwer- 
muth  ofifeubarun,  als  ein  gehörig  vor  sich  gehen¬ 
der  Oxydationsprocefs  Heiterkeit  des  Gemüthes 
und  Frohsinn  zur  Folge  hat.  Freilich  sind  dieses 
lauter  Vorstellungsarten,  g^gen  die  sich  manches 
ein  wenden  läfst,  die  vielleicht  mancher  selbst  aus 
der  Erfahrung  genommener  ßeiichtigungen  bedür¬ 
fen,  aber  doch  auf  Jeden  Fall  eine  richtigere  Bahn 
betreten  als  die  bisherigen,  und  zu  ferneren  For¬ 
schungen  auffordern. 

Die  Meinung,  die  Hypochondrie  bestehe  in 
^einer  gesunkenen  und  zurückgetretenen  Tiiätig- 
keit  und  Keitzbarkeit  des  Abdominalnervcnsyste- 
mes,  und  einem  dadurch  antagonistisch  geweckten 
anhailend  beschäftigten  und  gespannten  Zustande 
des  Sensoriumsj  gründet  sich  auf  in  neueren  Zei¬ 
ten  aufgestellte  Gesetze  der  genauen  \yechsel Ver¬ 
bindung  der  mittleren  Nervensphäre  oder  des 
"Gangliensystemes ,  mit  der  niedern  oder  den  pe¬ 
ripherischen  Nervenendigungen  und  der  oberen 
oder  deoi  Zerebralsystem  (Haase  1.  c, p.  i^>3)-  In¬ 
dessen  möchte  ein  reitzloser  torpider  Zustand  in 
allen  Fällen  und  Richtungen  im.  Abd'onjinalnerv'en-f 
System  um  so  schwerer  nachzuweisen  seyn,  da  die 
«schmerzhaften  Zufalle  im  ünteHeibe,  die.  Krampf- 
koliken,  Uebelkeiten,  die  furchtbaren  Zufälle, 
J  welche  .oft  nach  dem  Genüsse  blähender  Dinge 
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entstehen  u.  s.  w.' offenbar  häußg  mehr  auf  eine 

deutlich  bedeutend  erhohete  NervenempHndiichkeifc 

dieser  Theile  hindeuten '  besonders  aber  auch  eine 

« 

solche  Annahme  zu  der  Auw^endun^  stark  reitzend 

-auf  den  ‘  Unterleib  einwirkender  Mittel  \rerleiten, 

die  nicht  immer  gute  Dienste  leisten,  oft  selbst 

leicht  machtbeilig  werden. 

¥ 

;  3  Folgende  einzelne  Puncte,  die  selbst  für  die 
Belu-ndlung  von  Wichtigkeit  sind,  sollen  freilich 
keinen  vollkommenen  Aufschlufs  über  das  Wesen 
der  Hypochondrie  geben,  werden  aber  doch  viel¬ 
leicht  einiges  Licht  über  ihre  Natur  verbreiten. 

i)  Als  der  Heerd  der  Hypochondrie  müssen 
die/ ünterleibsorgane  betrachtet  werden^  die  sich 
dabei  in  dem  Zustande  der  Atonie  und  Erschlaf¬ 
fung  behnden.  Dieses  beweisen  Idie  Erscheinungen 
sowohl,  als  die  vorbereitenden  und  Gelegenheits¬ 
ursachen  des  Üebels. 

'  2)  ,  AHein  mit  diesem  Zustande  verbindet  sich 
-zugleich  eine  lotempefatur  der  Reitzbarkeit  und 
Empßndiichkeit  dieser  Theile,  die  in  ihnen  nicht 
gleichförmig  vertheilt,  an  einzelnen  Orten  ange¬ 
häuft,  andern  entzogen  sind,  alienirt  und  mit  de¬ 
ren  des  übrigen  Organismus  nicht  in  gehörigem 
Gleichgewicht  erscheinen.  ^ 

^  N 

3)  Daraus  erklärt  sich  denn  sehr  begreiflich 
das  Entstehen  der  Hypochondrie  in  den  reiferen 
Jahren.  In  diesen  nimmt  nehmlich  die  Vitalität 
des  Norvensystemes  sowohl  -  als  des  Blutsystemes 
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seine  Richtung  eben  so  entschieden  gegen  die  TJn- 
terleibsorgane,  als  im  Jünglingsalter  gegen  die 
Brustorgane,  bringt  aber  leicht  abnorme  Erschei¬ 
nungen  hervor,  wenn  sie  keine  hinlänglich  derb 
und  vollkommen  vegetativ  ausgebildeten  Organe 
antrifFt,  in  denen  sie  gleichsam  festen  Fufs  fassen 
kann. 

4)  Hypochondrie  gehört  daher  zu  den¬ 
jenigen  Krankheiten,  die  mehr  durch  eine  fehler¬ 
hafte  Vegetation  der  Organe  und  eine  daran  ge¬ 
bundene  alienirta,  erhÖhete,  ungleichmärsig  ver¬ 
theilte  Nervenempfiodlichkeit,  als  durch  bestimm¬ 
te  Reitze  entsteht.  Eis  ist  mehr  eine  entschiedene 
Anlage,,  es  sind  mehr  prädisponirende  Kausalnio- 
mente,  als  eigentliche  Gelegenheitsursachen ,  die 
sie  hervorrufen.  Sie  kann  desv^egen  auch  eben  so 
gut  als  eine  Entwicklungskrankheit  der  reiferen 
Jahre  betrachtet  werden,  wie  etwa  in  früheren 
Jahren  die  Zufälle  die  in  die  Dentitionsperiode,  in 
die  Entwicklung  der  Mannbarkeit  fallen. 

5)  Zuweilen  hat  die  fehlerhafte  atonisrhe 

Vegetation  Vorzugs w^eise  in  den  reptoductiven  Ge¬ 
bilden  den  Lympfgefäfse  und  Venen  ihren  Sitz. 
Dann  können  die  Theile  dem  im  männlichen  Al¬ 
ter  erfolgenden  Andrang  des  Blutes  und  der  Säfte 
nach  den  Organen  des  Unterleibes  "nicht  gehörig 
widerstehen.  Es  entstehen  Säfteanhänfungen , 
iStockungeo  und  als  Folge  vOn  diesen  chemische 
[Entartungen  mannigfaltiger  Art,  überhaupt  sinnlich 
\  VIL  ,  '  A  a 


wahrnehmbare  Entmischungen  der  thierischen  Ma¬ 
terie,  und  die  manuigraltigeri  Zufälle  mögen  hier 
allerdings  vielleicht  zunächst  von  einer  Steigerung 
des  Pesox^  daiioDsprocesses  abhängen.  Dieses  ist 
dann  die  oben  als  materielle  bezeichnete  Hypo¬ 
chondrie,  die  oft  ihr  Product,  deutlich  schadhafte 
Stoffe,  nach  verschiedenen  Theilen  hinv/irft,  und 
durch  verschiedene  Kolatorien  ausleert,  wodurch 
zwar  wohl  vor  der  Hand  die  Beschwerden  aufge¬ 
hoben  werden,  allein  bei  fortdauernder  Grundur¬ 
sache  wiederkehren.  Kuiz  es  ist  der  nebmiiche 
Zustand,  wie  er  der  Gicht,  den  Hämorrhoiden, 
Steinbeschwerden  u.  s.  w.  vorhergeht. 

6)  Zuweilen  ist  die  Vegetation  der  Nerven- 
substanz  selbst  eikraukt.  Von  dieser  Hypochon¬ 
drie  ist  allerdings  anzunehmen,  dafs  sie  vorzugs¬ 
weise  in  dem  Sonnengeilechte  und  überhaupt  dem 
Gafjgliensystem  des  Unterleibes  ihren  Sitz  hat. 
Säfteanhäufuogen  und  Plethora  des  Unterleibes  feh¬ 
len  hier,  daher  auch  deutliche  Entartungen  der 

f 

I 

Säfte  .  uud  sinnlich  wahrnehmbare  Abnormitäten 
der  Vegetation*  Es  ist  die  als  inmaterielle  be¬ 
zeichnete  Hypochondrie.  Dagegen  pradominiren 
hier  die  eigentlichen  Krampfzufälle,  alienirte,  un- 
gleichmäfsig  vertheilte,  bald  erhohete  bald  vermin¬ 
derte  Nervenempfiadlichkeit ;  die  Mannigfaltigkeit 
der  krankhaften  Erscheinungen  erklärt  sich  leicht 
aus  dem  so  genauen  und  vielfachen  Consensus, 
der  hier  leidenden  Theile,  und  allerdings  beson- 
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,ders  aus  dem  antagonistischem  Ve^häI^n^fs,  in  wel¬ 
chem  die  hier^ ergriffene  mittlere  Nervensphäre  des 
Gangliensystem^s  mit  der  oberen  des  Zerebralsy- 
stemes  und  der  niedern  der  peripherischen  Ner¬ 
venendigungen  steht.  Wenn  übrigens  hier  beson¬ 
ders  und  überhaupt  in  der  Hy|)ochondrie  eine 
eigene  Alienation  der  Einbildungskraft  und  Phan¬ 
tasie,  die  sich  vorzugsweise  mit  den  kranken  Ge- 

. 

fühlen  beschäfjigt,  statt  findet;  so  ist  vielleicht 
hiervon  zunächst  der  Grund  darin  zu  suchen,  dafs 
in  den  Nervenknoten  eine  dunkle  Empfindung  ih- 
ren  Sitz  hat,  die  durchaus  subjectiv  und  eben  des- 
wegeii  zur  Verwechselung  der  inneren  und  äufse- 
ren  Eindrücke  besonders  geneigt  ist,  daher  wf na 
sie  verstimmt  erscheint,  in  den  niederen  Graden 
das  Gefühl  des  Individuums  verletzen,  in  den  hö¬ 
heren  Graden  eine  verkehrte  Einbildung  Hervor¬ 
rufen,  Ja  selbst  das  klare  Bewufstsejn  gänzlich  ver¬ 
dunkeln  kann, 

y)  Man  hüte  sich  aber  Ja,  diese  beiden  Ar¬ 
ten  der  Hypochondrie  als  verschiedene  Krankheits- 
zustande  za  betrachten.  Es  sind  vielmehr  nur 

■v\ 

zwei  verschiedene  Kichtungen,  in  denen  sich  die 
Hypochondrie  in  der  sensiblen  und  vegetativen 
Sphäre  ausspricht,  gleichsam  ihre  sommatischen  ^ 
und  physischen  Seiten,  Ja  auch  die  so' innig  mit 
der  Sensibilität  verschmolzene  Irritabilität  bleibt 
häufig  in  der  Hypochondrie  nicht  unverletzt,  und 
dann  entstehen  fixe  Schmerzen  im  ünterleibe, ,  so- 

A  a  a 
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genannte  atrabilansclte  Zustande,  Blutbrecben  wnd 
eigene  gastrische  oder  AbdomiaaUieber,  die  wsn 
freilich  nicHt  unter  dieses  üebel  rechnet,  ob  sie  ihm 
gleich  in  mancher  Rücksicht  sehr  nahe  Stehen« 
'Lieber  die  nahe  Verwandschaft  der  Hypochon¬ 
drie  mit  der  Hysterie  und  den  zwischen  beiden  statt 
findenden  Unterschied,  ausführlich  bei  letzterer. 
Die  Prädisposit  ion  oder  Anlage  zur 
Hyp  ochondne  begründet  aus  schon  oben  angege¬ 
benen  Gründen  zuvorderst  das  mittlere  Alter 
Aufserdcm  findet  sie  sich  besonders  bei  Individuen, 
bti  denen  die  Venosität  und  das  Lympfgefäfs  ein 
sehr  entschiedenes.  Uebergewicht  haben’,  die  eben 
deswegen  zu  AfiFectionen  des  Unterleibes  geneigt 
sind,  und  bei  denen  der  Procefs  der  Desoxydation 
ein  bedeutendes  Uebergewicht  über  den  der  Oxy¬ 
dation  hat.  Daher  erklärt  sich  die  Häufigkeit  der 
Hyp  ochondrie  bei  dickbeleibten,  scbwammigten, 
'Vollsaftigen  Personen,  mit  einer  trägen  Respiration, 
einem  schwachen  langsamen  Aderschlage,  mit  einer 
bräunlichten  nicht  sielten  ins  erdpfahle  spielenden 
Gesichtsfarbe,  mit  schwarzen  Haaren,  einer  JNei- 
gung  zur  /Traurigkeit,  Schwermuth,  Ruhe  und  Ein¬ 
samkeit,  überhaupt  bei  dem  melancholischen  und 
phlegmatischen  Temperament.  Jedoch  mufs  wohl 
immer  noch,  soll  wirklich  Hypochondrie  entste¬ 
hen,  ein^  gewisse  Atonie  und  Erschlaffang  der 
Unteflcibsorgane  hinzukonm^en.  Eine  solche  Lei- 
besbeschahfenheit  kann  naiüilich  auch  yoa  dea 
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Äeftern  auf  ihre  Kiader  forterbeb,  und  Personen 
nnt  einer  solchen  an  ge  erbten  Änlage  vei^failen 
■wohl  in  den  reiferen  Jahren  eben  so  bestimmt  in 
Hy{Jochondrie,  wie  andre  gegen  die  Mannbarkeit 
in  Schwindsucht.^  Man  sehe  auch  das  über  die 
Anlage  zu  Hämorrhoiden,  Gicht,  Steinbeschvverden 
bereits  Gesagte  (Tom.  III;  p.  354*  "Tom.  IV.  p.  5jo<, 
Tom.  VI.  p.  603.  64z  j.  '  ‘  ^ 

Die  Gelegenheitsursachen  der  Hypo¬ 
chondrie  wirken  alle,  in  dem  sie  im  Allgemeinen, 
vorzugsweise  aber  in  den  ünterleibsorganen,  die 
Entstehung  einer  schlaffen  atonischen  Organisation 
begünstigen ,  und  zu  gleicher  Zeit  eine  Ihtempera- 
tur  und  Verstimmung  der  Nervenemptindlichkeit 
bedingen.  Sie  bilden  daher  mehr  allmalig  die  hy- 

■  f*  *  . 

pochondrische  Anlage  aus,  als  dafs  sie*  direct  das 
üebel  erzeugen  sollten,  und  ganz  besiimmte  plötz¬ 
lich  eintretende,  rasch  wirkende,  in  einem  vorher 
gesunden  Organismus  schnell  die  Hypochondrie 
erweckende  Reitze  giebt  es  nicht*  Sie  lassen  sich 
unter  zwei  Klassen  bringen, 

i)  Physische  Ursachen,  welche  unmit¬ 
telbar  auf  das  Organische  einwirken.  Zu  ihnen 
gehört  ganz  vorzüglich  anhaltende  sitzende  Le¬ 
bensart,  besonders  mit  nach  vorne  übergebeügten 
Körper,  wodurch  die  Unteiieibsorgane  zusammen- 
gedrückt,  die  freien  Bewegungen  der  Safte  in  ih¬ 
nen  und  den  Abdominalgefäfsen  gehindert  und  be¬ 
sonders  Stockungen '  im  Pfortadersystem  begünstigt 
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schädliclier  wird  das  anhaltende 
Sitzeri,  gleicher.  Zeit  das  Denkveroiogea 

stark  jpg^strengt  wird,  welches  nach.  dea  Gesetzen 
des  TdkntagöMhis^os  oatürlicii  eine  verminderte  Thä- 
tigkeit  Un  .>  der  Sphäre  des  Gangliensystemes  zur 
Folge  haben  mufs.  t  Daher  erklärt  es  sich  warum 
Individuen ,  ,^die  bei  ihrer  sitzenden  Lebensart  den 
Xieist  zugleich  anstrengen,  .daher  Gelehrte,  Rech- 
jai^ngsfübfer,  Staatsbeamte,  weit  häufiger  von  der 
Hypochondrie  rbefallen-f  werden ,  als  solche  deren 
Geschäft ;  das  Denkvermögen  wenig  in  Anspruch 
Witupit,  z,  B.  Schuster,  Schneider.  —  Nicht  min- 
de^rn  Antheil  an  der  Entstehung  der  Hypochondrie 
hath  eine  eingeschlossene,  dumpfe,  feuchte,  mit 
vielen  animalischen j Ausdünstungen  erfüllte  Atmo¬ 
sphäre,  daher  die  S^tubenruft,  besonders  wenn  sie 
sich  wie,  so  häutig  mit  einer,  sitzenden  Lebensart 
verbindet.  .Es  giebt  selbst  eine  endemische  und 
f  epidemische  Konstitution  der  Atmosphäre,  die  der 
Entstehung  des  Uebeis  besonders  günstig  ist.  In 
allen  feuchten,  surapfigt^n,  tiefliegenden ,  neblich- 
teu  Gegenden,  wo  im  Ganzen  die  Luft  wenig 
Oxygen  enthält,  daher,  in  Küstenländern ,  z.  B. 
England,  Holland  ist  die  Hypochondrie  besonders 
häutig;  die  Anfälle  derselben  erscheinen  oder  ver- 
^  sch lirn,mf;rn  sich  gemeiniglich  im  Herbtit  überhaupt 
bei  jeder  nalskalten,  trüben,  veränderlichen  Wit¬ 
terung,  und  bei  den  meisiou  Hypochondristea 
um und  ^erheitert  sich  ihr  Gemüih  iu  dem 


n&hrnÜchen  Verhältnifs  wie  der  Himmel.  —  Eine 
fohl  er  hafte  Ernährung  gehört  gleichfalls  zu 
deri  hauhgsten  Gelegenheitsursacheri.  Schon  eine 
öftere  üeberladung  des  Magens  mit  sonst  gesun¬ 
den  unschädlichen  Speisen  wird  leicht  nachtheilig. 
Besonders  schädlich  werden  aber  solche  Speisen  ^ 
die  einen  hohen  Grad  von  Verdauungskräften  er¬ 
fordern,  leicht  Verstopfung  machen,  freie  Säure 
und  iJlähtingea  im  Darmkanal  erzeugen,  daher  sehr 
derbe  und  fette  Mehlspeisen,  Hülsen  fruchte,  Kar¬ 
toffeln,  überhaupt  die  blähenden  Gemüsearten,  fette 
Fleischspeisen,  und  alle  sehr  zusammengesetzten  ge¬ 
künstelten  Gerichte.  Unter  den  Getränken  sind 
Besonders  die  warmen  zu  vermeiden,  weil 
terer  und  anhaltender  Gebrauch  die  ünterleibsor- 
gane  erschlafft,  daher  der  Thee,  weniger  der  Kaf¬ 
fee.  Allein  auch  der  übermäfsige  Genufs  wässe- 

rigter  schleimigter  Getränke  ünd  auf  der  andern 

>• 

Seite  schwerer  unverdaulicher  Biere  kann  Hypö-^ 
chondrie  erzeugen.  —  Ueberhaupt  wird  alles  was 
die  Unterleibsorgane  besonders  die  Verdauungsor- 
gahe  schwächt,  6tne  gehörige  Chylilication  und 
Sanguiheation  hindert  und  zu  einer  Intemperatur 
der  Nörv^empfindlichkeit  in  ihnen  Veranlassung 
giebt,  leicht  Gelegenheitsu’rsache  der  Hypochon¬ 
drie.  Dahin  gehören  besonders:  übermäfsige  Spei¬ 
chelausleerung,  etwa  durch  Tabackrauchen  oder 
kauen,  das  Kauen  des  Betels  in  Indien,  wodurch 
dem  Körper  zu  viel  Säfte  entzogen  v/erden,  die 
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Verdauung  gestört,  zur  Leibesverstopfung  Verau- 
lavsuDg  gegeben  wird;  der  Miisbrauch  abführender 
Mittel,  sov^ohl  der  drastischen  stark,  reitzejnden, 
als  der  Mittelsalze,  ja  selbst  der  Kämpfschen  Visee- 
ralkljstiere,  die  theils  verniehrten  ßlutandrang  nach 
dem  Unterleibe,  theils  Schwächung  der  Eingewei^ 
denerven  zur  Folge  haben;  langwierige  ßauchHüsse 
und  Rühren,  Schleimhärnorrhoiden  und  andre 
schleimigte  Ausleerungen  aus  dem^Darmkanial,  ganz 
besonders  frühe  und  oft  wiederholte  Saamenau&lee- 
rangen,  durch  Onanie,  übermäfsigen  Beischlaf, 
nächtliche  Pollutionen,  die  in  eben  dem  Grade, die 
ünterleibsorgane  schwächen,  als  sie  die  INervei^f 
emphndhchkeit  in  demselben  erhöhen  und  ver- 
stiDimen;  starke  sich  Öfter  wiederholende  Blutflüsse 
zumal  aus  den  Hätnorrhoidalgefäfsen.  — ^  Mehrere 
andere  Zustände  die  als  GelegeDheitsursachen  der 
'Hypochondrie  aufgefühit  werden,  sind  mehr  gleich¬ 
zeitige  Folgen  jenes  krankhaften  Zustandes  der 
Abduminaleingeweide,  als ^ etwa:  venöse  Stockun¬ 
gen  im  Pfortadersystexn  V  Anschwellungen  und  Ver¬ 
härtungen  der  GekrösdrUsen,  der  Milz,  der  «Leber, 
des  Netzes,  des  Paoereas,  des  Magens;  Scropheln 
der  Eingeweide ;  Unterdrückungen  gewohnter  Ha- 

V 

morrhagien,  besonders  aus  den  Hämorrhoidalge- 
fäfsen ;  Ansammlungen  von  Schleim  und  Galle  im 
Unterleibe.  In  wiefern  nicht  gehörig  erfolgende 
Ausbildung  der  Hämorrhoiden,  der  Gicht  und  an¬ 
derer  sich  aus  dem  Unter  leibe  entwickelnder  Ca- 
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ehexieäa  zur  Entstehung  oder  weni/^stens  Unterha!- 
tuog  uod  Verschliciiöverung  der  Hypochondrie  Ver- 
^anlassungi  werden:  kann,  geht  hinlänglich  aus  deiü 
linte^r'^der  nächsten  Ursache  und  bei  diesen  Uebeia 
Gesagten'  hervor.  ■ —  Endlich  entsteht  das  Uebel 
auch  wohl  durch  bestimmte  Kräh kheitsreitze, *  die 
deufhch  meraslätisch’  oder,  antagonistisch  die  üni- 
teiieibsorgane  affiziren^  z.  ß.  durch  zurücfcgetre, 
lene  Flechten,  Krätze  und  andere  chronische 
Hautausscbläge.;  unterdrückte  Schweifse  an  den 
Eüfsen  oder  an  andern  Theiien,  überhaupt  untere 
drückte  Hautausdünstung*  schnell  zugeheilte  Fonk 
taneilea  und  Geschwüre;  gelohnte  schaell  abge¬ 
brochene  Saamen^usleerungen,  wodurch  wirLIich 
zuweilen  jupge  Witt^er,  die  an  die  häufigen  Um¬ 
armungen  einer  geliebten  Gattin  gewohnt  sind,  in 
Hypochö^ndrie.  verfallen ;  nach  manchen  zumal  in- 
termittirenden  iFiebern,  die  sich  nicht  vollkommea 
Jiritisch  entschieden  haben  u.  s.  w.  Jedoch  ist 
dieses  wohl  nur>  bei  sehr  entschiedener  hypochon- 
drischer.Anlage  der  Fall,  daher  solche  Reitze  ge¬ 
meiniglich  nur  die  Zufalle  verschlimmern,  vermehr 

zea  und  sehr,  hartnäckig  machen,  sie  nicht  uamit4 

] 

lelbar  hervorrufen.  Auch  ’  gehören  diese  ??FäHe 
eigentlich  njebt  unter  die  reine  Hypochondrie, 
stellen  mehr  einen  mit  dieser  komplicirten  krank¬ 
haften  AbdPböinalzusland  dar.  ?  t  " 

f2):  Psychische  ürsachenr  Alle  anhaltend 
niederdrnckejide  Gemüthsaffecteii  wirken  eniischie- 
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den  nacbtheilig*  auf  den  Vegetationsprocefs  itn 
AllgemeiDen^,  verÄCtzen  aber  ganz  vorzüglich  die 
ünterleibsorgane  in  dbü  Zustand  deV  ErSchlaflFung 
und  erzeugen  eine  InCen^perätur  der  N'ervenem- 
piiadlichkeit  in  ihm.  Sehr  begreiflich  werden  da- 
her,  Kummer,  Traurigkeit,  gekränktes  Ehrgefühl-, 
ungbickhche  vefsch mähte  Liebe, ^  Furcht,  Heimweh-, 
Sorgen  allere  Art  s.'  w#  um  so  eher  Veranlassung 
2ur.’ Hypochondrie,  je  anhaltender  sie  wirken. 
Aber  auch  za  aähalte&de  Geistesansfreogungen  und 
sich  unaufhörlich  wiederholende  Aufregungen  der 
Einbddungsfc'raft  haben  eine  bedeutende  das  üebel 
erregende  Kraft,  und  wirken^  wohl  besonders  an- 
tag>»xiistisch,i  indem  'die  starken  Aufregungen  des 
Zerebralsystemes;  Söh^äche,  Erschlaffung  und  ver- 
niinderte  Empfindlichkeit  des  Gangiiensystemes 
und  der  davon  abhängenden  Orgäne  zur  Folge  ha¬ 
ben.  So'  werden-  Gelehrte  besonders  leicht  hypo- 
cEondriscli,  wenn  sie  sich  zu  einseitig  ünd  anhal¬ 
tend  mit  dem  nehmlicheri  Gegenstände  beschäfti«^ 
gen,  bis  tief  in  die  Nacht!'  st udiren,  zugleich  wiel 
sitzen;  ^  überhaupt’*  eine  schlechte  körpei^lidhe  und 
S'eolendiät  führen.  Junge  Studirende  legen  durch 
«befmärsiges  unordentlich»es  Studiren^und  Aufregeö 
ihrer  Phantasie  ürn  so  leichter  den^' Grün d  zur 


Kypochöadrie,s  wenn  sie  damit  andre'  auf  den 
Unterleib  schwächend  *eiriwtTkende  Eitiflbsse  ver¬ 
binden,  und  sich  noch  etwa  das  niederdrückende 


Gefühl,  nicht  hinlänglicher  geistiger  Fähigkeiten,  zu^ 
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Auffassung  wissenschaftlicher  Gegenstände  hinzuge^ 
sellr.  Ueberhaupt  werden  zu  frühe  geistige  An-^ 
streogungen  besonders  leicht  schädlich,  und  so 
kann  dann  auch  fehlerhafte  moralische  Erziehung, 
Empfindelei,  Romanen- Lektüre,  überhäuft  zu  frü¬ 
hes  Aufregen  der  Phantasie  Verardassung  zu  der 
Entstehung  des  Uebels  werden.  Selbst  die  Onanie 
verdankt  ihre  grofse  die  Hypochondrie  erregende 
Kraft  sicher  mit  der  dabei  statt  findenden  an¬ 
haltend  exaitirten  Einbildungskraft,  welcher  ge¬ 
meiniglich  unaufhörlich  wollüstige  Bilder  vor* 

/ 

schweben. 

Sieht  man  übrigens  alle  diese  verschiedenen 
Gelegenheitsursachen  sehr  anhaltend,  stark.  un4 
mannigfaltig  unter  einander  verbunden  einwirken, 
ohne  dafs  sie  Hypochondrie  erzeugen  ;  so  beweist 
dieses  ^deutlich,  wie  entschieden  diesem  Uebel  eine 
gewisse  in  der  Organisation  selbst  begründete  An¬ 
lage  zum  Grunde  liegt. 

D  ie  Prognose  der  Hypochondrie  ergiebt 
sich  gröfstentheils  schon  aus  dem  unter  den  Ver* 
laufe  und  den  Ausgängen  Gesagten.  Das  Uebel 
ist  eben  so  quälend  für  den  Kranken  als  für  den 
Arzt,  seine  Heilung  immer  langwierig,  mit  grofsen 
und  selbst»  oft  unüberwindlichenrSchwierigkeiteA 
verbunden.  Die  Widerspenstigkeit  der  Kranken 
in  der  Befolgung  der  ärztlichen  und  diätetischen 
I  Vorschriften,  der  öftere  Wechsel  der  Aerzte*  und 
Medicanjente,  wozu  alle  Hypochojjdnsteii  so  sehr 
I 


I 

( 


geneigt  sind,  stehen  der  glücklichen  Heilung  be¬ 
sonders  im  Wege.  LebeiiSgefähilich  wird  freilich 
das  .Uebel  nicht  leicht,  höchstens  nur  bei  langer 
Dauer,  grofser  Heftigkeit,  mehr  durch  Folgekrank- 
heiten  und  Komphcationen ,  daher  Melancholie 
und  andere '  Gatnütbsk-rankheiten,  bedeutende  or¬ 
ganische  Entartungen,  Hectic,  Gelbsucht,  Wasser¬ 
sucht  u-  s.  w.  Es  sichert  selbst^  einigermafsen  ge¬ 
gen  einige  gefährliche  Uebel  iNarnentlich  werden 
HjpQchondristen  aricht  lei^cht  von  epidemischen, 
contagidsen  zumal  fauligi eh  und  typhösen  Fiebern 
ergriffen.  In  wiefern  und  auf  welche  Weise  es 
sich  zuweilen  durch  Gicht,  Steinbeschwerden,  Hä- 
.jnorihoiden  und  andre  Krankheitsformen  kritisch 
entscheidet,  ergiebt '  sich,  aus  früheren  Bemer¬ 
kungen.  '  '  ;  i  ' 

Folgende  Puncte  bestimmen  die  speciellere 
Vorhersagung.  Je  bedeutender  schon  vor  dem 
Ausbruche  des  Uebels  die  allgemeine  Schwache 
und  die  fortliche  ''der  Unterleibsorgane  war,  desto 
schlimmer  ist  es.  Dahen  die  Schwierigkeit  der 
Heilung  und  selbst  die  Gefahr  der  Hypochondrie, 
die  auf  habituelle  Blutflüsse,  Diarrhöen,  Rühren 
i;ind  andere  starke  Ausleerungen  folgt.  Verbin¬ 
det  »sich  das  Uebel  deutlich  mit  Infarctus,  Stok- 
kufigen  im  Pfoitadersystem)  besonderr  organischen 
Entartungen  in  den  verschiedenen  Unter  lei bsorga- 
nen ;  so  ist  die  Heilung  inimer  schwer,  selbst  un- 
glücklicher  Ausgang  durch  Wassersucht,  Qelbsucht, 
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Schwindsucht,  schwarze  Krankheit  zu  fürchten; 
Jedoch  war  zuweilen  auch  hier  der  Ausgang  durch 
Meläna,  atrabilarische  Fieber,  Ausleerung  vieles 
pechartigen  verkohlten  Geblütes  durch  den  Darm- 
kanahl  unervvartet  glücklich,  Ueberhaupt  ist  die 
Prognose  bei  der  inniateriellen  Hypochondrie  bes¬ 
ser  als  bei  der  niateiiellep ,  obgleich  erstere  oft 
mit  weit  heftigeren,  wenn  gleich  weniger  anhal¬ 
tenden  Zufällen  verbunden  ist.  Durch  erbliche 
Anlage  erzeugte  Hypochondrie  ist  immer  schwer 
zu  heilen,  eher  ihr  Ausbruch  durch  früae  sorg¬ 
fältige  Lebensweise  zu  verhüten.  Entwickelt  sich 
diese,  dagegen  am  Ende  fieberhafter  Krankheiten, 
so  dauert  sie  gemeiniglich  nicht  lange.  In  den 
jüngeren  Jahren,  beim  cholerischen  und  sangui- 
ßischen  Temperament  sind  zwar  die  Zufälle  des 
Uebels  besonders  heftig ;  allem  die  Heilung  gelingt 

I leichter  und  rascher  als  itn  reifereren  Alter  und 
bei  pflegmatischen  Temperamenten.  Fortdauernde 
dyspr*ptische  Zufalle,  sehr  hartnäckige  Leibesver- 
stopfuDg,  die  nur  ärztlicher  Hülfe  weicht,  .  sehr 
fahle  Gesichtsfarbe,  stark  verstöhrte  und  ver- 
zerrte  Gesichtszüge,  leucophlegmatisrhes  Ansehn 
und  grofse  Abmagerung  sind  ungün.stige  Erschei¬ 
nungen.  Ueberhaupt  ist  e.s  immer  um  so  besser, 
Ije  deutlichere  intermissionen  das  Uebel  macht, 
iund  dann  sind  sehr  heftige  Paroxysmen  nicht  be- 
isonders  zu  fürchten.  Erscheint  das  Gemüth  des 

'j 

iHypochondristen  sehr  anhaltend  afüzirt^  fast  er- 

r .  '■  '  C'  1 
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un/f  manche  Gemh'thskranke  erziehen.*  Einen  un¬ 
bedingten  Widerspruch,  was  die  körperlichen  Lei¬ 
den  betrifft,  vertragen  indessen  Hypochondristea 
nicht  leicht,  und  besonders  raubt  man  sich^  leicht 
ihr  Vertrauen,  wenn  man  ihre  Krankheit  »allein 
auf  Rechnung  einer  exaltirten  Einbildungskraft 
schreibt.  ‘ 

Was  das  Speciellere  der  Lebensweise  betrifft, 
so  müssen  besonders  alle  die  ^mannigfaltigen  oben 
angegebeFeh  Dinge  sorgfältig  vermieden  oder  ent¬ 
fernt  gehalten  werden,  welche  die  Hypochondrie 
erregten  und  jetzt  noch  unterhalten.  Man  sehe 
auch  das  über  die  Lebensweise  der  Krämpfe  ina 
Allgemeinen  Gesagte  nach  (p.  3*4)*  —  Besonders 
wichtig  ist  der  A-ufenthalt  und  die.  öftere 
körperliche  Bewegung  in  einer  freien,  rei¬ 
nen,  trocknen  Luft.  Dieses  hebt  allmälig  die  Hin¬ 
dernisse  einer  freien  Zirkulation  des  Blutes  im’ 
Unterleibe,  («rweckt  die  Thatigkeit  der  Lungen 
und  Arterien  und  erhebt  dadurch  den  immer  zu 
sehr  gesunkenen  Oxydationsprocefs.  Dadurch  kann 
die  Hypochondrie  sicher  oft  ganz  allein  geheilt 
werden.  Boerhaave  gab  den  ihn  um  Rath  fra¬ 
genden  Hypochondristen  söIten  Arzneimittel ,  liefs 
sich  aber  von  ihnen /unter  dem  Vor^vanle  ihren 
Kraiikheitszustand  genau  erforschen  zu  wollen, 
auL  seinen  häufigen  iSpatzierritten  und  Gängen  be¬ 
gleiten,  erheiterte  sie  auf  diesen  durch  »geistreiche 
Unteiliaitung,  suchte  sie  unbemerkt  von  ihren 

beun- 
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beunruliigenden  Ideen  absuleiten,  erweckte  Adutch 
Theilnahme,  freundschaftliches  Zureden'  in  dhrien 
Hoffnung  und  heitere  Aussichten  für  die  Zukunft^ 
und  entliefs  sie  dann .  nicht  selten  nach ‘  einigen 
Monaten  ohne  alle  eigentliche  ArEneiöiiuel  Voll¬ 
kommen  geheilte  Ueberhaupt  taugt  .Stubenluft  und 
vieles  Sitzen  durchaus  nicht  für  Hypochondristeö, 
Sind  es  endemische  Einflüsse  die  mitge.wirkt  haben, 
so  ist  besonders  von  Reisen  und  einer  Verände¬ 
rung  des  Wohnortes  Heilung  zu  hoffen.  Beson¬ 
ders  heilsam  wird  der  Genufs  def^  Landluft. 

Die  Art  der  Bewegung  mufs  sich ,  nach  den  Kräf¬ 
ten  des  Kranken  xichtem  Vieles  und  *  langes  Ge¬ 
hen  ist  bei  hohen  Graden  der  Hypochondrie  sei-  ' 

ten  heilsam,  und  verschlimmert  selbst  vy^obl  Weil 

\ 

es  zu  stark  angreift  die  Zufälle.  Die  mehr  pas¬ 
sive  Bewegung  des  Fahrens  und  besonders  des 
Reitens  wird  gemeinigiich  heilsamer,  weil  dabei 
der  Unterleib  vorzugsweise  erschüttert  und.  die  Zir¬ 
kulation  in  ihm  befördert  wird.  Gartenatbeitea, 
Hobeln,  Drechslen,  Hokhacken,  Sägen,  wirken 
auch  ganz  besonders  auf  den  Unterleib  und  wer¬ 
den  dadurch,  wenn  sie  nicht  anders  zu  stark  an¬ 
greifen  ,  nützlich.  Den  sich  gemeinigiich  bei  Hy- 
pocbondristen  findpadea  Widerwillen  gegen  kör- 
periiche  Anstrengungen,  muls  man  besonders  durch 
mit  diesen  verbundone  .  angenehme  Sianesein- 
drücke  zu  überwinden  suclien»  Ueberhaupt  wirkt 
eine  j.ede  Bewegung  um,  so  heilsamer,  Je  mehr  sie 
VIL  \  B  b 
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mit  AuFhyterung  des  Gemüthes  verbunden  ist^ 
(Und  den  Kranken  mit  Gewalt  dazu  anzutreiben  ist 
kaum  Talhsam.  Auch  muis  die  Bewegung  täglich 
und  regelmälsig  wiederholt  werden,  nicht  etwa 
schlechtes 5  Wetter- davon  abhalten, 
i  DiWWa  hd  der  Speis  en  und  Getränke 
richtet  sich  gröstentheils  nach  oben  gegebenen  all¬ 
gemeinen  Regeln.  ^  Die  Quantität  und  Qualität 
derselben  mufs  immer  mit  dem  Zustande  der 
Verdauungsorgane  im  Verhältnifs  stehen,  der  ge¬ 
meiniglich  nicht  der  beste  isti  Daher  ist  in  der 
Regel  der  nur  mäfsige  Genufs  leichter  verdaulicher 
jedoch*  nahrhafter  Speisen  zu  empfehlen.  Eine  oft 
plötzlich  eintretende  starke  Efslust,  als  Folge  einer 
krankhaften  Reitzbarkeit  des  Magens,  mufs  gezügelt, 
überhaupt  jede  Ueberladung  mit  Speisen  und  Ge^ 
tränken  sorgfältig  vermieden  werden.  Viel  erschlaff, 
fendes  Getränk,  Besonders  dünner  Kaffee  und 
Thee,  erschlaffende  sehr  warme  Suppen,  alle  meh- 
lichte^  fette,  blähende,  Säure  erzeugende  übeihaupt 
schwer  verdauliche  Nahrungsmittel,  daher  kle- 
brigte  nicht  gehörig  ausgebackene  Mehlspeisen,  fet¬ 
tes  viel  Hefen  enthaltendes  Backwerk,  blähende 
Genüsse,  die  Kohlarten,  Erbsen,  Linsen  und  weifse 
Bohnen,  Gurken,  Melonen  und  einige  andere 
Obstarten  taugen  für  Hypochondristen  nicht,  und 
machen  leicht  sehr  heftige  hypochondrische  Be- 
schwerden  rege.  Eine  animalische  Kost  bekommt 
in  der  Regel  besser  als  eine  vegetabilische,  weil 
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letztere  die  immer  etwas  atonischen  Verdauungs- 
Organe  nicht  hinlänglich  reitzt.  Gebratenes  und 
geräuchertes  Fleisch  besonders  roher  Schinken, 
^wird  besser  vertragen  als  gekochtes.  Gutes  reines 
Wasser  zum  Getränk,  eignet  sich  besonders  für 
atrabilarische  Konstitutionen,  wenn  ofifenbar  Ple¬ 
thora  und  ein  sehr  gereizter  Zustand  im  ünter- 
leibe  statt  lindet.  In  solchen  Fällen  hat  man  die 
Hypochondrie  selbst  ganz  allein  ‘durch  Trinken 
von  vielem  kalten  Wasser  geheilt  (Theden’s 
Bemerk,  u.  Erfahr,  d*  Wundarzneik.  u.  Arzneige- 
lartheit.  1782.  p*  'ifg).  Bei  sehr  schwacher  Ver¬ 
dauung,  Reitzlosigkeit,  Neigung  zur  Verstopfung 
‘bekommt  es  aber  besonders  während  der  Mahlzeit 
und  in  Uebermaafs  genossen  nicht  gut;  am  ersten 
noch,  wenn  man  es  mit  etwas  Wein  oder  Rum 
vermischt.  Ein  Uebermaafs  spirituoser  Getränke 
wird  «zwar  immer  schädlich,  ihr  mäfsiger  Genufs 
aber  um  "so  -heilsamer  und  selbst  unendbehrlich, 
“je  reitzloser,  erschlaffter  und  atonischer  der  Zu¬ 
stand  der  Verdauungsorgane  ist.  Der  Wein  mufs 
immer  alt  und  kräftig  seyn,  nicht  zü  viel  Säure 
enthalteu.  Deswegeri  wird  guter  rother  Wein  ge¬ 
meiniglich  besser  vertragen  als  weifser.  Biere  be¬ 
kommen  Hypochondristen  selten  gut,  besonders 

1  stark  mussirende,  leichte,  säuerliche  (Weis- 

I  biere),  eher  noch  bittere  etwas  kräftige.  Bei  trä- 

!  ger  Verdauung  und  grofser  Neigung  zu  Blähungs- 

■  \ 

:  beschwerden  wirken  oft  kleine  Portionen  verschie- 

B  b  56 
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dener  Liqtieurs  ans  Kümmel,  Anis,  Pommeranzen- 
scfaalen,  Fenchfel.  Wachholclei beeren,  Kalmus,  be¬ 
sonders  nach  dem  Essen  getrunken,  ungemeia 
wohlthätig.  Aber  freilich  eine  Gev^ohnheit  -mufs 
der  .Kranke  aus  dem  Schnapsen  nicht  machen. 
Wegen  der  grofsen  Neigung  zu  einer  sauren  Gäh- 
rung  bekommt  die  Milch  Hypochondristen  fast 
nie.  Der  Genufs  der  Gewürze  wird  nacbtheilig, 
bei  sehr  gereitztem  Zustande  und  Plethora  des 
Unterleibes,  dagegen  heilsam,  bei  sehr  träger  schwa- 
€her  Verdauung,  ErschfaflPung  und  nicht  hinlängli¬ 
cher  starker  Gailenabsonderung.  Besonders  ist 
dann  der  diätetische  Genufs  des  Senfes,  des.  Meer- 
rettigs,  des  Ingwers,  des  aromatischen  Kalmus  zu 
enipFeblen.  . 

Eine  regelmäfsige  Leibesoffnnng  •  ist 
freilich  von  der  grösten  Wichtigkeit.  Wie  sie 
durch  zweckmäfsige  Diät  herbeigeführt  werden 
kann ,  wurde  schon  oben  gezeigt  (p.  323).  Erfolgt 
sie  aber  nicht  von  selbst,  so.  darf  sie  nur  im  höch¬ 
sten  Notbfall  durch  eröffnende  Klystiere  und  in¬ 
nere  Abführungsniittel  befördert  werden.  Der 
Arzt  widersetze  sich  daher  immer  mit  grofsem 
Ernst  der  Gewohnheit  mancher  besonders  in  die¬ 
sem  Punct  oft  ungemein  ängstlicher  Hypochondri- 
steo,  wenn  etwa  am  Morgen  nicht  gleich  Leibes- 
Öffnung  erfolgen  will,  sogleich  zu  inneren  Abfüh- 
rungsmitteln,  besonders  weinsteinsaurem  Kali,  Bit¬ 
terwasser,  englischem  Salz,  Karlsbader  Salz  seine 
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1  Zuflucht  lu  nehmen,  wodurch  sie  sich  ihre  Unter- 

■'  .  ■- 

ij  leibsorgane  nur  noch  immer  mehr  zerrütten. 

^  Saamenausleerungen  taugen  io  der  Re- 
I  gel  nicht  für  Hjpochondristen  und  greifen  sie  ge- 
(  meiniglich  stark,  an,  wenn  gleich  der  Trieb  zu  ih-^ 
I  nen  oft  sehr  rege  ist.  Schon  an  andern  Orten 
(p.  321.  Tom.  IV.  p.  5h8*)  die  Rede  davon, 
wie  sie  zu  vermeiden  sind,  und  wie  eine  unauf- 

i  ^ 

hbriich  mit  wollüstigen  Bildern  beschäftigte  l^han- 
tasie  zu  zügeln  ist.  Sind  indessen  die  Hypochon- 

I 

I  dristen  an  öfter  sich  wiederholende  starke  Saa- 
I  menausleerungen  gewöhnt,  gehören  diese  nament¬ 
lich  mit  zu  den  Gelegenheitsursachen  ihres  üebels, 
so  ist  es  nicht  rathsam,  damit  sehr  plötzlich  abzu- 

I 

|;  brechen.  Es  erfolgen  sonst  häuHge  unwillkuhrliche 
1  Saamenergiefsungen,  die  mehr  angreifen  als  der 
1  Beischlaf,  oder  der  unbefriedigte  Geschlechlstrieb 
'  wirkt  so  nachtheilig,  dafs  die  heftigsten  Anfälle 
des  üebels,  die  selbst  wohl  an  Wahnsinn  gränzen, 
i  erfolgen. 

Eine  gehörige  Regniirung  der  Seelen¬ 
diät  ist  natürlich  in  der  Hypoehondiie  von  be- 

\ 

sonderer  Wichtigkeit,  da  hier  die  Seele  fast  im¬ 
mer  in  eben  dem  Grade  erkrankt  ist  als  der  Kör- 
per.  Um  sö  nöthiger  wird  sie^  je  entschiedener 
psychische  Einflüsse  zu  der  Entstehung  des  üebels 
mit  beigetragen  haben,  und  dieses  unter  der  Form 
der  in  materiellen  Flypo^:hondrie,  der  GHjlenkrank- 
heit  des  Kant  erscheint.  Hypochondristen  dürfen 
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sich  Diemals  ir^ond  einer  Beschäftigung  hingeben, 
die  mit  einer  anhaltenden  besonders  auf  einen 
einzelnen,  bestimmten  Punct  hingerichteten  An¬ 
strengung  der  Denkkraft  verbunden  ist.  4^®*^ 
freilich  wird  oft  für  einzelne  Individuen  von  sehr 
ausgezeichneten  Yerstandeskraften ,  die  an  die  an- 
hal  tendsten  und  bedeutendsten  geistigen  Anstren¬ 
gungen  gewöhnt  sind,  gerade  das  Erholuogs-  und 
< 

Zerstuungsmittel,  was  das  Denkvermögen  anderer, 
an  eine  geistige  Unthätigkeit  Gewöhnter  sehr 
stark  angreift.  Besonders  sind  Anstrengungen 
der  Denkkraft  nach  der  Mahlzeit  und  kurz 
vor  dem  Schlafengehen  zu  vermeiden,  Zer¬ 
streuung,  um  dadurch  den  Kranken  von 
der  unaufhörlich  auf  seinen  körperlichen  Zu¬ 
stand  hingerichteten  Aufmerksamkeit  abzuziehen, 
wirkt  zwar  immer  wohlthatig,  .rouls  aber  nie- 
mak  gewaltsam  aufgedrungen,  wo  möglich  ohne 
dafs  es  der  Kranke  merkt  herbeigeführt  und  dem 
Stande  seiner  Psyche  aiigepafst  werden.  Eine  rau¬ 
schende  Gesellschaft,  eine  Versammlung  sehr  fröh¬ 
licher,  ausgelassener  Menschen,  das  Theater  sind 
daher  in  der  Hegel  schlechte  Zerstreuungsmittel 
für  Hypochondristen,  erregen  selbst  durch  den 
schneidenden  Kontrast  ihre  hypochondrischen  Gril¬ 
len  in  einem  noch  höheren  Grade,  Ueberhaupt 
taugen  gewaltsame  Zerstreuungsmittel  niemals;  denn 
ist  der  kurze  Rausch  vorüber,  so  kehrt  gemeinig¬ 
lich  das  Gemüth  zu  desto  schwärzeren  Vorstellun- 
/ 
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I  gen  zurück,  und  quält  sich  besonders  wohl  mit 
den  nachtheiligen  aus  dem  gehabten  Genufs  her- 
Torgehenden  Folgen,  Eher  pafst  ein  Zirkel  ver¬ 
trauter  Freunde,  in  welchem  jedermann  den  KLran- 
ken  mit  Herzlichkeit,  Liebe  und  Wohlwollen  ent¬ 
gegen  kommt,  die  Beschäftigung  mit  leichten  an- 
'  genehmen  wissepschaltüchen  Gegenständen,  deren 
j  ObjÄCt  man  aber  möglichst  oft  ändern  mufs,  der 
Anblick  lieblicher  und  erhabener  Naturschönhei¬ 
ten.  Immer  mufs  man  übrigens  in  der  Anwen¬ 
dung  der  verschiedenen  Zerstreuungsmittel  sehr 
behutsam  verfahren j  denn  bei  den  unaufhörlichen 
Widersprüchen  in  den  AfFeeten  und  Emphodun- 
gen  des  Hjpochondristen,  wirkt  vielleicht  dasje¬ 
nige  heute  deprimirend,  erregt  Mifsmuth,  Wider- 
I  willen  und  Zorn,  was  Gestern  Freude  und  Hei¬ 
terkeit  erweckte.  Die  Aufregung  der  Phan¬ 
tasie,  wenn  gleich  in  einer  heitern  Richtung,  taugt 
nicht  für  Hjpochondristen ,  denn  leicht  schieben 
sie  den  Vorstellungen  schwarze  Bilder  unter.  Da¬ 
her  wirkt  auch  die  Music,  besonders  wenn  sie  sie 
selbst  ausüben ,  nicht  leicht  wohlthätig.  Sie  tragen 
hier  ihre  unangenehmen  Gemüthsbewegungen  in 
die  Töne  über  und  erhöhen  dadurch  eher  die  trau¬ 
rige  Stimmung  ihrer  Psyche,  Die  Selbstbe¬ 
herrschung  ist  OS  vor  Allem,  die  man  bei  den 
Hypochondnsten  erwecken  mufs.  Man  suche  es 
dahin  zu  bringen,  dafs  sie  sich  niemals  den  Vor¬ 
spiegelungen  ihrer  krankhaften  Einbildungskraft 


t 
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hiogeben,  in  den  Aofallen  ihres  Üebels  niemals 
die  Fc^jssung  veiiiehren,  über  alle  ihre  Affectionen 
lind  Leiden  Schäften  öine  gewisse  Herrschaft  erhal¬ 
ten,  in  alle  ihre  Handhingen  eine  gewisse  Gieich- 
muth  obeitragen.  Wenn  man  zu  allem  diesem  vor 
der  Haod  auch  nur  den  festen  Vorsatz  zu  erwek- 
ken  vermag,  daher  den  Kranken  dahin  bringt,  dafs 


er  einsieht,  er  sei  ein  Hjpochondnst,'^  ihn  von 
dem  Wahne  abbringt,  er  leide  an  einer  langwie- 
rigen,  gefährliclieti  oder  gar  todtlichen  Krankheit; 
so  ist  schon  viel  gewonnen.  Man  lese  hierüber 
besonders  den  Kapt  (in  dem  Streit  ]der  Facul- 
täten,  Königsberg  1789»  i»  Hufeland’s  Journ. 
B.  5‘  p*  701 ). 

Die  auch  in  der  Hypochondrie  wichtige  In- 
dication  der  Entfernung  oder  des  Unwirk- 
sammachens  der  Gelegenheitsursaehen 
wird  grÖstentheils  schon  durch  die  angegebene 
Regülirung  der  Lebensweise  erfüllt.  Zuweilen  mufs 
indessen  auch  aufserdem  noch  ein  eigenes  Verfahren 


gegen  bestimmte  Reitze  eintreten,  die  aber  aller¬ 
dings  bei  der  Hypochondrie  seltener  als  bei  an¬ 
dern  Krampfkraoklieiten  Vorkommen. 

tlypochondrien  von  anhaltend  wirkenden,  nie- 
derdi  ückenden  GemüthsalFecten  erfordern  die 
Entfernung  derselben,  T^ahrungssorgen,  fehlge¬ 
schlagene  Hoffnungen,  gekränkten  Ehrgeitz,  un¬ 
glückliche  Liebe,  vermögen  daher  die  Wohlthätig- 
kdt  guter  Menschen ,  die  Eürsorge  einer  gerechten 
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Regierung,  ümarznung  des  heifsgeliebten  Ge-  , 
geflstandes  aufzuheben.  Sind  aber  die  niederdrük- 
kendea  Gemüthsaffecte  von  der  Art,  dafs  ihre 
Kntrernung  unmöglich  ist,  so  suche  man  durch 
die  Gründe  der  Moral  und  Religion  ein  ruhiges 
Ergeben  in  ein  unvermeidliches  Schicksal  zu  er- 
\vecken,  erwarte  Linderung  von  der  alles  heilen¬ 
den  Zeit  und  dem  Tröste  einer  theilnehmendea 
Freundschaft.  Auch  können  hier  zuweilen  kräftige 
psychische  Gegenreitze  heilsam  werden.  — -  Hasch 
UDterdriickte  allgemeine  und  örtliche  Sch weifse  zu¬ 
mal  an  den  Fölsen  und  unter  den  Achseln  und 
zurückgetretene  Hautausschläge  müssen  wieder  her¬ 
vorgelockt  und  geht  dieses  nicht  an,  durch  aufsere 

,  • 

wo  möglich  auf  die  Stelle  welche  sie  Früherhin 
einnahmen  anzuwendende  vikariirende  Hautreitze 
kompensift  werden;  dieses  geschieht  durch  war¬ 
mes  Verhalten,  Bekleidung  von  Wolle  auf  dem 
blofsen  Leibe,  Auflegen  von  W^achstafifend,  stark 
auf  die  Haut  wirkende  flüchtige  Mittel,  Senf  -  und 
Blasenpflaster,  künstliche  Geschwüre,  EinFeibungen 
spirituöser  Mittel,  der  Kantharidentinctur,  einer 
Salbe  oder  Auflösung  des  .Brechweinsteines  ü.  s, 
w.  —  Bei  plötzlich  unterlassenen  Saamenausiee- 
Tungen,  deren  Wiederherstelluog  anzurathen,  wenn 
es  nicht  etwa  durch  die  Verheirathung  geschehen 
^kann,  die  Würde  und  Moralität  des  Arztes  nicht 
erlauben,  nützt  das  unter  dem  Saamenflufs  ange¬ 
gebene  Verfahren  (Tom.  IV.  p.  55o).  Unter  den 
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Arzneimitteln  leisten  hier  besonders  mineralische 
Säuren,  Kampfer  und  Salpeter  gute  Dienste.  — • 
Langwierige  Bauchflusse,  Schleimbämorrhoiden,  zu 
starke  oder  unterdrückte  Hämorrhagien  zumal  aus 
den  Hämorrhoidalgefäfsen ,  nicht  gehörig  ausgebil- 
detö  oder  zurückgetretene  Gicht,  selbst  scrophu- 
löse,  rheumatische,  gichtische,  scorbutische  Schär¬ 
fen,  die  nach  oben  entwickelten  Grundsätzen  mit 
der  Hypochondrie  in  mannigfaltige  Verhältnisse 
treten,  sich  wechselseitig  bedingen,  zu  ihrer  Un¬ 
terhaltung  und  Vermehrung  beitragen  können,  wer¬ 
den  nach  anderweitigen  Piegeln  behandelt,  erfor¬ 
dern  aber  immer,  wenn  sie  mit  Hypochondrie  in 
Verbindung  erscheinen,  behutsame  Anwendung  der 
starkem  Mittel  und  eingreifenderen  Methoden,  um 
nicht  nachtheilig  auf  die  erschlaflPten  und  in  ihren 
Nervenfiinctionen  so  gänzlich  verstimmten  Abdo- 
minalorgane  zu  wirken.  —  Sieht  man  übrigens 
fast  niemals  nach  der  Entfernnng  jener  Gelegen- 
heits4trsachen  die  Hypochondrie  verschwinden,  so 
erklärt  sich  dieses  leicht  aus  der  Fortdauer  ihrer 
Grundursache. 

Die  Hauptindication  ist  immer,  das  We¬ 
sen  der  Hypochondrie,  den  erschlafften  ato- 
nischen  Ziustand  der  ünterleibsorgane  zu 
heben.  Auch  diese  Anzeige  erfüllt  zum  Theil  schon 
das  angegebene  diätetische  Verfahren  und  wohl  in 
den  meisten  Fällen  sicherer  und  sanfter  als  eigent¬ 
liche  Arzneimiltel.  Wenigstens  erfordern  diese, 
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ij  daher  die  Tonica,  Adstringentia,  die  freilich  allein 
die  Radikalcur  zu  be^virken  vermögen,  immer 
grofse  Einschränkung  und  Vorsicht,  weil  sich  bei 
Hypochondristen  eine  Menge  Zustande  linden,  die 
ihrer  Wirkung  hinderlich  sind  und  auf  welche  sie 
selbst  höchst  nachtheilig  einwirken. 

I  Unter  diese  Hindernisse  gehören  zuvörderst 
ganz  besonders  Stockungen,  Safte-  und  Blutan- 
häufungen  zumal  irn  Pfoi;tadersystem,  sogenannte 
passive  Kongestionen,  Infarctus,  selbst  wahre  Ver¬ 
härtungen  und  Desorganisationen,  die  in  der  Hy¬ 
pochondrie  immer  um  so  eher  als  Folge  (vielleicht 
j  zuweilen  auch  als  Ursache)  Jeres  erschlafften  Ab- 

I  domin alziistandes  hervortretea,  je  länger  diese 
schon  dauerte  und  unter  der  Form  der  materiel¬ 
len  erscheint.  Gemeiniglich  mufs  man  daher  die 
Cur  mit  sogenannten  aullösenden  Mitteln  begin¬ 
nen,  sich  durch  diese  den  VT  eg  zu  den  eigentli- 

\ 

eben  Tonicis  bahnen,  und  die  Kunst  des  Arztes 
besteht  besonders  darin,  sie  dem  Stande  der  alie- 
nirten  in  dieser  oder  jener  Richtung  erhöhetea 
oder  verminderten  Hervenempfindlichkeit  anzupas¬ 
sen.  Auch  vergesse  man  niemals,  dafs  viele  die¬ 
ser  Mittel  und  Methoden  die  Atonie  der  Unter¬ 
leibsorgane  leicht  noch  vermehren,  daher  zu  lange 
fortgesetzt  schädlich  werden.  Aus  allen  diesen  er- 
giebt  sich  dann  leicht,  wie  man  damit  bald  die 
Nervenkraft  erhöhende  bald  sie  vermindernde  Mittel 
und  gewisse  Tonica  verbinden  kann  und  mufs* 
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Sclileimanhaufungen  im  Unterleibe  und 
in  den  Digestionsorganen  finden  sich  häufig  bei 
Hjpocbondristen,  Dabei  ist  dann  die  Nervenem- 
pfiödiichkeit  in  den  leidenden  Theilen  gemeiniglich 
mehr  abgestumpft  afs  erhöhet,  allein  die  Erschlaf¬ 
fung  sehr  grols.  Man  kann  daher  hier  die  etwas 
eingreifenden  anflösenden  Methoden  und  Mittel, 
die  auf  eine  eigene  Weise  die  Reproduction  und 
Vegetation  im  Unterleibe  umändern  und  erheben, 
wählen  und  damit  die  leichteren  Tonica  verbin¬ 
den.  Hier  passen:  Salmiac,  eisenhaltige  Saimiac- 
blumen,  der  besonders  eingreifende  Örech Weinstein 
in  kleinen  Gaben,  die  Seife,  die  stinkenden  Gum- 
miarten,  die  Rhabarber,  der  Karlsbader-,  Eger- 
Brunnen,  die^ Ochsengalle,  die  leichteren  bittern 
Extracte  der  Graswurzel,  des  Löwenzahnes,  des 
Erdrauches,  der  Schafgarbe,  des  Cent,  minor, 
Card,  hened,  u.  s,  w.  Die  Wahl,  Gabe  und  Ver¬ 
bindung  dieser  verschiedenen  Mittel  in  individuel¬ 
len  Fällen,  mufs  natürlich  dem  Grade,  der  Dauer 
des  Uebels,  der  Konstitution  des  Kranken,  dem 
Zustande  der  Digestionsorgane  und  besonders  dem 
Stande  der  Nervenempfindiichkeit  im  ünterleibe 
angepalst  werden.  Jedoch  hier  einige  Formeln  als 
Probe. 

9^,  Gum,  ammoniae,  '  , 

'  Sa  pan,  Venet, 

§  rad,  rliei, 

Teil,  tauri  inspiss,  ^  5j* 
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Tartar,  stih.  in  s.  <7*  Aq,  solut,  Gr  vj. 

M.  f,  pih  pond.  Gr.  ij.  ^  Comp. 

S,  Dreimal  täglicli  zehn  bis  zwanzig  PilläQ. 


i^.  Tartar,  stih,  Gr.  vi. 

Tartar,  natron.  JM**' 

Fell,  tauri  iiispiss, 
solf\  in 

Aq,  menth,  p.  gviij.  ^ 

M.  S,  Alle  zwei  .Stunden  zwei  EfslöfFel 
Voll. 


]^.  Sapon,  venet. 

Gum,  Asae  foetid. 

Ext.  tarax,  än* 

M,  f.  pil, 

S.  Täglich  dreimal  ein  halbes  Quentchen. 


1^.  Ammon,  muriat,  depur.  3ij. 

Ext.  Centaur,  minor,  3ß* 
solo,  in 

Aq*  menth,  p,  ^V]. 

Oximel,  seilt,  5vj. 

M,  S,  Alle  zwei  Stunden  zwei  Efslöffel  voll. 
In  seltenen  Fällen  ist  hier  wirklich  die  Ner- 
venetnpHudlichkeit  im  ganzen  Gangliensystem 
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in  allen  Richtungen^  fast  gänzlich  erloschen,  und 
damit  dann  gemeioigiich  zugleich  eine  aosnehmend 
exakirte  Gehirnthäügkeit  verbimden.  Hier  passen 
dann  die  aifereingreifendsten  Mittel,  die  Arnica, 
die  Gratiola,  die  Pulsatilla,  das  Jalappenharz, 
Scammonium,  Goloqiiynthen  selbst  die'  Eke^cur  (v. 
antagonistische  Methode  p.  ii6).  Bei  der  ge¬ 
wöhnlichen  Hypochondrie  werden,  aber  diese  Mit¬ 
tel  immer  in  einem  hohen  Grade«  sehädlich. 

Passive  blutige  Kongestionen,  Stockun¬ 
gen  im  Pfortadersystem,  Anhäufungen  eines  schwar¬ 
zen,  dicken  Blutes  in  den  venösen  Gefäfsen  des 
Unterleibes  kommen  eben  so  häufig  in  der  Hy- 
pochondrie  vor.  Freilich  mufs  auch  hier  dieser 
Zustand^  erst  gehoben,  die  freie  Zirkulation  im  Un- 
terleibe  wieder  hergestellt,  müssen  jene  schadhaf¬ 
ten  in  den  Gefäfsen  angehäuften  Stdife  entfernt 
werden,  ehe  man  Tonica  geben. kann.  Dieses  er¬ 
fordert  aber  hier  ganÄ«  besonders  grolse  Behutsam¬ 
keit,  da  damit  fast  immer  eine  sehr  erhöhete  und 
eigenthUmlich  alienirte  Nervenempfindhchkeit  Gn 
den  ünterleibsorganeh  ,Terbunden  ist,' woran  selbst 
die  Irritabilität  einigen  Antheil  hat  oder  doch  we¬ 
nigsten  leicht  nimmt.  Es  ist  der  Zustand,  den  die 
Pathologie  spissitudo  calida,  ohstructio  calida 
nennt.  Durch  zu  rasches  Verfahren  und  zu  kräf¬ 
tig  einwirkende  Mittel  schadet  man  hier  immer, 
erhöhet  die  Leiden  der  Kranken,  die  ;Krampfzu- 
fälle  in  den  Unterleibsorgauen  und  kann  selbst 
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einen  subinflammatorischen  Zustand  herbeifiihren, 
der  durch  seine  Ausgänge  in  die  bedeutendsten 
Desorganisationen,  sogar  lebensgefährlich  weiden 
kann.  In  solchen  Fällen  werden  gewifs  diejenigen 
Aerzte,  welche  in  der  Hypochondrie  immer  eine 
verminderte  Reitzbarkeit  und  Thätigkeit  des  Ab- 
domicalnervensystemes  und  dagegee  einen  anta¬ 
gonistisch  gespannten  Zustand  des  allgemeinen 
Sensoriums  sehen  und  aus  diesem  Grunde  die  un¬ 
bedingte  Anwendung  stark  reitzend  auf  den  Un¬ 
terleib  einwirkender  Mittel  empfehlen,  leicht  gro- 
fsen  Schaden  anrichten.  In  dieser  Art  der  Hypo¬ 
chondrie  leisten  namentlich  diätetische  Mittel  ge¬ 
meiniglich  bessere  Dienste,  als  eigentliche  Arze- 
neien.  Nur  die  sanfteren  gelinde  reizenden,  bei¬ 
nahe  kühlen  Auflösungsmittel  passen  hier  ;  beson¬ 
ders  die  blätterige  Weinsteinerde,  das  weinstein- 
saure  Kali,  die  phosphorsaure  Soda,  die  wohl  als 
eines  der  am  sanftesten  wirkenden  Mittelsalze  be¬ 
trachtet  werden  kann,  überhaupt  die  Neutral¬ 
und  Mittelsalze,  die  Molken-,  die  Kräutercuren, 
die  seifenartigen  Extracte,  allenfalls  in  Verbindung 
mit  leicht  bittern  Mitteln,  um  ihre  nachtheiligen 
Einwirkungen  auf  die  Verdauungsorgane  aufzuhe- 
ben,  oder  bei  bedeutenden  Abdominalkrämpfea 
mit  leichteren  Antispasmodicis,  Cbamillen,  Vale- 
tiana  höchstens  stinkendem  Asant.  Man  übersehe 
aber  auch  bei  der  Anwendung  dieser  Mittel  nie¬ 
mals  ihre  schwächende,  erschlaffende  Einwirkung 
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auf  den  Darmkanal,  wodurch  sie  eigentlich  die 
Grundursache  der  Hypochoodrie  vermehreD,  Am 
besten  ist  es,  man  macht  mit  ihnen  einen  Versuch,' 

I 

sieht  wie  sie  den  Hjpochondristen  bekommen,, 
oft  sich  diese  dadurch  und  vieiieicht  unter  dem 
Abgang  vieler  schadhafter  stinkender  Stoffe  erleich¬ 
tert  fühlen ,  setzt  sie  aber  sogleich  aus  y  sobald  sie 

V 

augenscheinlich  angreifen  und  die  Zufälle  vermeh¬ 
ren.  Mdn  sehe  besonders  auch  das  über  diese  und 
auch  andere  Äufldsungsmittei,  uuter  Wassersucht, 
atrabilarischem  Zustande,  Morbus  ni^er  und  Afe- 
laena^  Hämorrhoiden,  Stein,  Scropheln,  Gicht  u, 
'  s.  w.  bereits  Gesagte.  Hier  lindet  sich  dann  auch 
wohl  in  Verbindung  mit  Hypochondrie  im  Allge« 
meinen  grofse  Rigidität,  straffe  Faser,  Trockenksit, 
und  die  erschlaffende,  anfeuchtende  Methode 
wird  nützlich.  —  Die  Kaempf’ sehen  Visce^- 
ralklystiere,  besonders  wenn  deutliche  Versto¬ 
pfungen  im  Unterleibe  vorhanden  sind,  mögen 
dann  in  solchen  Fällen  allerdings  auch  manches 
leisten,  erfordern  aber  doch  immer  Vorsicht,  und 
sicher  schafft  man  sich  durch  sie  häufig  die  Infarc- 
^  tus,  die  eiweifsartigen,  gallertartigen ,  häutigen, 
^  ^chleimigten  Stoffe  erst,  die  sie  späterhin  wieder 
ausleeren.  Man  wählt  zu  solchen  Klystieren  an¬ 
fangs  die  aller  gelindesten  Mittel,  Abkochungen 
von  leicht  bittern,  aromatischen  und  seitenanigen 
Vegetabilien,  von  Löwenzahn,  Graswurzel,  Seifen¬ 
kraut,  Cfaamiiienblumen,  Schafgarbe,  und  geht 

spä- 
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späterhin  zu  stärkern  Mitteln,  nach  Kaempf  be- 
soaders  der  Anagallis  und  Ärnica  über.  Selbst  von 
Kirschlorbeerwasser  Klystieren  will  man  ausgezeich¬ 
neten  Nutzen  gesehen  haben  (Thilenius). 

Deutliche  Ve^rhärtungen  der  Leber,  der 
Milz,  des  Pancreas,  der  Gekiösdriisen  und  ande¬ 
rer  Theile  ioi  Unterleibe  erfordern  ein  ähnliches 

/ 

Verfahren  und  gleichfalls  genaue  Rücksicht,  ob 
i  dabei  der  Zustand  mehr  der  einer  erhoheten  oder 
verminderten  Nervenempfindlichkeit  ist;  besonders 
versüfstes  Quecksilber,  Goldschwefel,  Schollkraut- 
extract,  Schierling,  rothen  Fingerhut,  ßelladonnt 
u,  s.  w. 

Nicht  geringere  Hindernisse  setzt  die  allge¬ 
mein  und  örtlich  verstimmte,  Ungleich- 
mäfsig  vertheilte,  in  gewisse  Ri  ch  tu  ngen 
erhöhete  in  andern  verminderte  Nerven¬ 
empfindlichkeit  der  Radikaicur  der  Hypochon¬ 
drie  und  der  Anwendung  der  tonischen  Mittel  in 
den  Weg«  ^  Sie  erfordert  besonders  solche  Anti- 
spasmodica,  die  im  ganzen  mehr  die  Nerventhä- 
tigkeit  erhöhend  wirken,  daher  auch  den,  Namen 

I 

I  flüchtige  Excitantia  erhalten,  daher  die  Valeriana, 
die  Chamillen,  die  Orange- Schalen  und  ßlätrer,^ 
die  Melisse,  Pfeffermüoze,  selbst  die  Paeonie  und 
Eiehelmistel,  den  stinkenden  Asant,  die  Sp'niunsa, 
die  Naphten  und  versüfsten  Säuren,  die  ätherischen 
Oele,  besonders  das  Gajeputöl,  das  ätherische 
Thieröl,  den  Liquor  C.  C.  succinatüs,  defl  Liquot 
\  VII  Cg 
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mnmon,  anisatlis  u.  s.  w.  Allein  passen  diese 
JVjittel  bei  der  inmaterieilsn  rein  dynamischen  Hy^ 
pochondrie.  in  den  hüheren  Graden  die  rein  flüch¬ 
tigen,  in  den  niederen  die  mehr  permanenten, 
vielleicht  zugleich  durch  wohlthätige  Umänderun¬ 
gen  der  thieri- eben  Materie  wirkenden.  Sie- bah¬ 
nen  dann  den  eigentlichen  Tonicis  den  Weg,  wer¬ 
den  zu  Aofang  ndt  diesen,  und  auch  bei  noch 
vorhandenen  Iruflcationen  aufzuldsen,  welcher  Fall 
besonders  bei  der  oiateiiellen  Hypochondrie  vor¬ 
kommt,  niit  den  resolvirenden  in  Verbindung  ge- 
geben»  Freilich  nfüsseo  auch  diese  Mittel  genau 
dem  Stande  der  örtlichen  und  allgemeinen  Ner- 
venempHndlichkeit  angepafst  werden ;  denn  leicht 
wirken  sie  in  gewissen  Richtungen  zu  stark  reiz- 
zend^  machen  Wallungen,  Äengstlichkeit,  Konge¬ 
stionen  und  vermehren  das  Uebel  statt  es  zu  ver- 
mindern.  Dieser  Strand  der  Nervenempfindiiebkeit 
ist  aber  bei  Hypocboudiisten  so  ausnehmend  wech¬ 
selnd  und  verschieden,  daTs  ihre  Anwendung  kaum 
o  priori  festgesetzt  werden  kann,  man  diese  mehr 
nach  der  Erfahrung  zu  bestimmen  hat,  und  sie 
aussetzen  oder  mit  andern  vertauschen  mufs,  so¬ 
bald  sie  nicht  vertragen  werden.  Es  sind  übrigens 
vorzüglich  diese  Mittel,  die,  wenn  auch  nicht  voil- 
koiiimecie  Heilung,  doch  gemeiniglich  einige  Min¬ 
derung  der  Zufälle  bewirken;  und  da  wird  man 
dann  mit  der  Zeit  fast  bei  feden»  Hyjiochondristen 
unter  ihnen  irgend  eines  oder  irgend  eine  Zusam- 
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mensetzung  mehrerer  ausfindig  machen ^  Welche 
besonders  wohlthatig  einwirken  und  woran  man 
sich  daher  zu  halten  hat»  Hier  ein  Paar  Fuiniela 
zur  Probe  : 

Tine,  asae  foetid.  Sij* 

- —  castor, 

I  Aecher,  sulphur,  5j* 

M,  S,  3o  bis  4o  Tropfen  läglieh  drei-  bis 
viermal.  / 


Txi,  miUefoU 

valerian,  än  5ij» 

Soh»  in 

/■ 

Aq.  men  th,  p* 
adde 

Spir,  sulphuf,  aethef, 

(Liq,  ammoii,  succin,)  5j. 
ihr*  Si,  Täglich  4  bis  6  Efsiöfiel  Voll* 


Magfies*  carbonk 
Tartar,  depurati 
Sulph,  depurati 
J  rad,  rhei 
*  flor.  charnomilL 
Tlaeosacch,  jpenic  an 

il/*  S,  Täglich  einigemale  i  TheelölFel  Voll* 
( PuWis  eephracUcus  S  e  i  1  i  i 

C  c  a 


I 
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/ 


\  , 


jp!.  Kali  tartar. 


/ 


Cort,  aurätit, 
Rad.  rhei 


Sem.  foenic,  au  5i}» 

OL  cajeput.  Gutt.  viij. 


M-  S.  TheeK'iffel^eise. 


(  Soiam en  hyp o chondria cum  K I  e i  n  i  i ), 


Mute!  die  mehr  allgemein  im  N  r^ensjsteni 
die  Si*nsibilität:  herabstimmen  und  dabei  eine  be¬ 


täubende  Eigenschaft  besitzen,  daher  die  eigentli¬ 


chen  Narcotica,  Opium,  Bilsenkraut,  Digitatis  wer¬ 


den  übrigens  nach  Erfahrung  in  der  Kegel  ‘  nicht 
gut  in  der  Hypochondrie  vertragen.  Indessen 


scheint  das  Kirsch  lorbeerwasser  hiervon  eine 
Ausnahme  zu  machen,  welches  man  besonders  bei 
sehr  gereitztem  Zustande  der  Unterleibsorgaoe, 
atrabilarischen  Verstopfungen  und  dickem,  schwar¬ 
zem,  in  den  Gefäfsen  stockendem  Blute  mit  gro- 
fsem  INutzen  in  der  Hypochondrie  gegeben  haben 
Will  (Thilenius;  med.  u.  chirurg.  Bemerk,  B.  i* 


p.  193). 


Ist  man  dann  endlich  so  weit  gekommen,  dafs 
man  glaubt  einen  Versuch  mit  Tonicis,  soge- 
ftanotea  fixen  Stärkungsmitteln  machen  zu 
können,  so  wähle  man  im  Anfänge  solche,  die 


v^eil  sie  am  leichtesten  verdauet  und  assimilirt 


werden,  der  Kranke  am  besten  verträgt,  Dahiu 
gehören  vor  allen  die  Amara.  Ist  der  Zustand  ge- 
reitzt  und  es  mehr  materielle  Hypochondrie,  so 
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bekomnien  besonders  solche  leichte  bittere  Mittel 
gut,  die  gelinde  aut:  den  Stuhlgang  wirken,  dai*er 
das  Ext,  taraxaci ^  gramiuis^  fumartae ^  marubii 
albi.  Auch  die  Qua'jsia,  das  Extract  in  einem  aro¬ 
matischen  Wasser  aufgelöst  oder  jni  Aufguls,  al¬ 
lenfalls  mit  Kalkwasser,  ist  ein  vorzügliches  nicht 
leicht  erhitzendes  bitteres  Mittel,  :  welches  von 
einigen  (Tode)  allen  andeia  vorgezogen  wir/l. 
Manchen  Hypocboadristen  bekoomit  die  Ochsen- 
;  galle,  besonders  die  frisihe  m  Münzen ^vässer  auf- 
I  geloste,  ganz  ausnehmend  gut;  bei  KiampFbe- 
I  scbwerdea  im  ünterhibe  mit  stinkendem  Asant 
!  in  Verbindung.  Auch  andere  leicht  bittere  Mittel, 

;  ein  Aufguls  des  Tausendgüldenkrautes,  des  Fieber- 
I  klees  können  versucht  werden.  Ist  der  Zustand 
!  mehr  reitzlos,  torpide,  verschleimt,  dann  wird  der 
1  Gebrauch  der  mehr  erhitzenden  Amara,  denen 
;  man  selbst  flüchtige  geistige  Mittel  und  Gewürze 
I  interponiien  kann,  nützlich.  Hier  passen  daher  die 
I  bittern  Tincturen,  die  Magenelixire»  die  verschie- 
I  denen  bittern  Extracte  in  aromatischen  VVassem 
I  aufgelöst,  ein  Aufgufs  der  Orangenschalen,  des  aro¬ 
matischen  Kalmus.  Hier  pafst  dann  auch  wohl 
die  Rhabarber,  die  aber  für  die  gewöhnlichen 
Fälle  viel  zu  stark  reitzt  und  erhitzt.  Ueberhaupt 
erfordern  alle  die  kräftigeren  bittern  Mittel  grofse 
Behutsamkeit,  machen  leicht  Angst,  Wallungen, 
Kongestionen  nach  dem  Kopfe  und  erregen  da- 
I  durch  heftige  Anfälle  der  Hypochondrie.  Formeln 
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und  das  Weitere  über  die  Amara  sehe  man  ünter 
dem  .schwachen  Magen  (Tom,  IV,  p.  i4).  Auch 
hier  lehrt  oft  erst  die  Erfahrung  dasjenige  bittere 
Mittel  kennen,  welches  dem  Kranken  am  meisten 
zimgtc,  Die  China  wird  gemeiniglich  erst 
spät  vertragen,  macht  überhaupt  leicht  Leibesver- 
stopFung,  Wallungen  und  mannigfaltige  Beschwer¬ 
den,  Imn^er  miufs  man  zu  ihr  durch  flüchtige  Mit¬ 
tel,  und  bei  sehr  gesunkenen  Verdauungskräften 
durch  Arotnadcay  Cardiaca  vorbereiten.  Es  kommt 
auf  einen  ^ersuch  an.  Man  fängt  mit  den  leich¬ 
teren  Arten,  dem  Extracte,  einem  kalten  Aufgufs 
an,  upd  verbindet  damit  nach  den  Umständen, 
Gewürze,  birtere  Mittel  oder  Spirituosa,  Verträgt 
sie  der^  Kranke,  so,  leistet  sie  oft  mehr  als,  alle 
andre  Mittel,  Besonders  wohlthätig  wirkt  oft  die 
Whji Ische  Tinctur  zu  /\o  bis  6o  Tropfen,  oder 
ein  Gninawein,  Von  der  Golumbo  und  Angustura 
gilt  fast  das,  nehmliche  wie  von  der  China,  — 
Die  Eisen  mittel  stehen  allerdings  unter  den 
Tonicis  auf  der  höchsten  St ufej^  und  vollenden  die 
Cur,  Allein  sie  werden  immer  erst  spät  vertragen, 
um  so  später  je  mehr  es  materielle  Hypochondrie, 
der  Zusfaud  der  Unterleibsorgane  sehr  gereit/t, 
plethorisch  ist,  in  ihnen  noch  schaife  schadhafte 
Stoffe  enthalten  sind;  und  wirklich  wird  man  sel¬ 
ten  Hjpochondristen  finden,  deren  Magen  und 
DarmkaDal  vermag,  sie  hinlänglich  zu  verdauen 
und  zu  assimiliren»  Am  besten  wiJtken  sie  noch. 
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jweon  sie  mit  eia^;m  ßüebtigen  Priocip  verbundea 
jsin^b  Mda  gebe^  datier  den  Aether  n^artialU  oder 
idie  Bestuscheßsche  Nerveotiociur  und  die  be^on- 
|ders  sanfte^  feine  unii  ßechtfge  Zi/zCcyem! 

1  aetherea\  ganz  besuadeis  aber  die  eisenhaltigea 
i  Mineralwasser,  in  denen  die  Natur  durqti  die 
t  Carbonisation  uns  flüchtige.  schneÜ  durchdringende 
I  und  dadurch  leicht  assimifirbaFe  Eisenpräparate 
geschenkt  hat,  die  die  Kunst  nicht  vallkomnien 
nachshmen  kann.  Dahin  gehören  vorzugsweise 
die  Stahl wasser  von  Fjrmont,  Driburg,  Sclx^at- 
bach,  Liebenstein,  Landeck.  u.  s.  w..  üebrigens 
ist  es  vorzugsweise  die  inmaterielle  Hypochondrie 
mit  aligemeiner  grofser  Atonie  und  Schwäche  de& 
Nervensystemes,^  welche  besonders  die  Eisen  mittel 
erfardeit.  Jedoch  findet  sich  dieser  Zustand  häa- 
figer  bei  hysterischen  Frauen  als  bei  hypochondri¬ 
schen  Männein,  Daher  noch  ein  mehreres  iiber 

r 

die  Marnalia^nnier  Hysterie. 

Aeussere  Mittel  finden  allerdings  in  der 

»  ■ 

Hyprrchondrie  eine  ausgedehnte  Anwendung,  theds 
als  Unterstützung  der  ion(*rn  theils  für  sich  allein. 
Den  Vorzug  vor  den  innern  Mitteln  verdienen  sie 
besonders,  wenn  sich  der  Magen  in  einem  sehr  gereiz¬ 
ten  Zfustande  befindet.  Die  stark  riechenden  wirken 
zuweilen  durch  den  Eindruck  auf  die  Geruchsor¬ 
gane  sehr  widerlich.  Bei  Stockungen  und  Säfte¬ 
anhäufungen  im  Unterleibe,  tragt  das  täglich  einige 
male  zu  wiederholend  und  möglichst  lange  fortge-* 


408 


setzte  Reiben  desselben  mit  einem  erwärmten  Tu¬ 
che  ungemein  viel  zur  Zertheilung  dieser  Stackun- 
ged  bei,  kann  zum  Theil  die  körperliche  Bewe¬ 
gung  ersetzen, '  und  wirkt  wenigstens  immer  als  ein 
sehr  angenehmer  Nerveneindruck*  —  Bei  Krampf- 

f 

^sufällen  im  Uhterleibe  nützen  Einreibungen  der 
flüchtigen  Salbe  mit  Kampfer,  der  ätherischen  Oele, 
selbst  der  Kantharidentinctur.  Jedoch  wirken  hier 
oft  erweichende  Öligte  Einreibungen  von  einfa¬ 
chem  Ghamillen-  Bilsenkrautöl  besser  als  fluch- 
« 

tige*  Die  Erfahrung  lehrt,  dafs  sie  besonders 
wohlthätig  werden,  wenn  man  sie  mit  der  blofsen 
Hand  möglichst  sanft,  unter  zirkelförmigen  Bewe¬ 
gungen  und  etwas  anhaltend  macht.  Ja  selbst  das 
einfache,  sanfte  Reiben  des  Unterleibes  mit  der 
blofsen  Hand,  nach  einer  gleichen  bestimmten  Rich¬ 
tung,  leistet  oft  sehr  viel.  Sicher  thut  daher  wohl 
thierischer  Magnetismus  bei  diesen  Einreibungen 
oft  das  Meiste.  —  Bei  grofser  Erschlaffung  der 
Abdominaleingeweide  reibt  man  in  den  Unterleib 
öfter  spirituöse  Mittel»  einen  starken  weinigten 
Absud  aromatischer  Kräuter,  Kräuteressig  ein,  sucht 
selbst  den  Kranken  allmälig  an  das  täglich  einige 
male  zu  wiederholende  Waschen  des  Unterleibes 
mit  kaltem  Wasser  zu  gewöhnen.  ^  Uebrigens  ver¬ 
tragen  ^uch  bei  den  äufseren  Mitteln  Hypochon« 
dristen  bald  diese  bald  jene  Art  besser,  welches 
sich  nur  nach  der  Erfahrung  bestimmen  läfst.  — 
Auch  die  Bäder  finden  in  Hypochondrien  eine 
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sehr  ausgedehnte  Anwendung,  So  lange  der  Zu¬ 
stand  noch  sehr  gereitzt  und  krampfliaFt  ist,  ver¬ 
ordnet  man  lauwarme  Bäder  aus  Kieye,  Seife, 
Milch,  Zu  warme  Bäder  sind  aber  sorgfälrfg  zu 
vermeiden,  greifen  die  Kranken  sehr  an  und  ha¬ 
ben  eine  ausnehmende  Abspannung  zur  Folge. 
Kommt  es  darauf  an,  Stockungen  im  Unterleibe 
auFzulösen,  so  leisten  manche  Mineralbäder,  Aachen, 
Töplitz,  Garlsbad,  Wisbaden,  Ems,  oft  mehr  als 
alle  andere  Mittel ;  etfordern  aber  doch  um  so 
grbfsere  Vorsicht,  Je  gereitzter  der  Zustand  ist,  je 
mehr  man  es  mit  Obstructio  calida  zu  thun  hat. 
Den  Beschlufs  der  Gur  macht  man  dann  auch  hier 
mit  Stahlbädern,  Eisengranulirbädern ,  Seebädern. 
Besonders  suche  man  auch  allmälig  die  Hypochon- 
dristen  an  kalte  mit  Schwimmiibungen  verbundene 
Flufsbäder  zu  gewöhnen.  Boi  grofser  Atonie  und 
Beitzlosigheit  der  Unteileibsorgane,  ist  selbst  von 
der  Douche  und  dem  Tropfbade  etwas  zu  er¬ 
warten. 

Der  thierische  Magnetismus  beweist 
sich  in  der  Hypochondrie  vorzüglich  wohlthätig, 
bewirkt  gehörig  angewendet  eine  gleich mafsigere 
Vertheilung  der  Nerventhätigkeit,  Sjarküng  und 
Erhebung  des  im  üoterleibe  gesunkenen  Vegeta- 
tioEsprocesses,  mindert  oder  hebt  die  Krampfzu¬ 
fälle,  stellt  das  aufgehobene  Gleichgewicht  zwischen 
Zerebral-  und  Gängliensystem  wieder  her,  zeigt 
Mer  aber  besonders  seine  gröfsen  Einwirkungen 


aijf^ die  Psyche^  erheitert  daher  das  Gemüth,  stimmt 

\ 

die  ex^liiite  uüd  alieniite  Einbildungskraft  herab 
und  erweckt  Vertrauei}.  In  V^^rbindung  mit  einer 
gehörigen  Diät  heilt  er  ohne  VViderrede  die  Hy¬ 
pochondrie  oft  sicherer  und  sanfter  als  alle  Arz¬ 
neimittel,  die  den  Arzt  nur  zu  häufig  im  Stiche 
lassen  und  selbst  nach  den  strengsten  Hegeln  der 
Kunst  angewendet,  bei  der  so  eigenthumlich  in 
diesem  üebel  verstimmten,  rasch  wechselnden  und 
ungleichniäfsig  vertheilten  Nervenempfindbchkeit, 
so  oft  veikehft  und  selbst  nachiheilig  wirken. 
(J.  Hein  eken's  Ideen  und  Beobachtungen,  den 
thu rischen  Magnetismus  betreffend,  ßrem.  tSoo. 
p.  38)’ 

Zeigen  sich  in  den  Anfällen  der  Hypochon¬ 
drie  besonders  lästige  Zufälle,  so 'erfordern  diese 
noch  eine  eigene  Berücksichtigung.  -Folgende  sind 
die  vorzüglichsten. 

i)  Säur  eerzeugung  im  Magen  und 
Sodbrennen,  Fast  ohne  Ausnahme  haben  Hy- 
pochondristen  hieran  viel  zu  leiden  und  gar  nicht 
selten  liegt  eine  solche  Frzeugung  sehr  scharfer 
saurer  Stoffe  selbst  seht  bedeutenden  Krampfzufällen 
2um  Grunde.  Das  beste  Palliativmittel  ist  hier 
immer  die  kohlensaure  Magnesia  iheeluffelweisö 
gereicht,,  die,  weil  sie  zugleich  gelinde  auf  den 
Stuhlgang  wirkt,  besonders  dann  den  Vorzug  vor 
andetn  absorbirenlen  Mitteln  verdient,  wenn 
gleicnzeitig  wie  häufig  Leibe&verstopfung  statt 


j  findet,  freilich  die  Wiedererzeugung  der 

i Säure  yerhmdert  nian  durch  $ie  nicht*  Dieses  ist 
lieher  von  bittern  Mitteln,  der  Quassia,  Ochsengalle 
izu  erwarten.  Oft  ist  es  aus  diesem  Grunde  auch 
jsphr  zweckmälsig,  der  Magnesia  etwa  den  sechsten 
Ibis  achten  Theii  QuassienhoUpulver  zuzusetzen,  odc^r 
Isie  mit  einem  Änfgufs  desselben  zu  verbinden, 
j  Auch  die  wässerigte  Rhabarbertmctar  ist  hier  oft  eia 
i  gutes  zugleich  Säure  tilgendes  und  den  Magen  stär- 
Ikendes  Mittel,  wenn  sie  anders  nicht  erhitzt.  Die 

i  ^ 

i  andern  Säaretdgenden  Mittel,  als  die  kohlensauren 
I  Laugensalze,  das  zerflossene  Weinsteinöl,  diö 
Seife,  das  Kalkwasser,  die  Srhwefefleber  sind  nicht 
zu  empfehlen,  da  sie  die  ohnehin  schwachen  Ver¬ 
dauungsorgane  der  Hj^pochondri^  zn  stark  an- 
greifen. 

a)  Erbrechen  und  Durchfall.  Beide 
rühren  nicht  selten  von  Saure  in  deu  ersten  We¬ 
gen  her,  und  weichen  dann  dem  so  eben  angege¬ 
benen  Verfahren.  Sind  sie  aber  Folgen  einer  gro- 
fsen  EiTipßndfichkeit  des  Magens  und  der  Gedärme, 
so  nützen  kohlensaure  Mineralwasser,  das  kohlen¬ 
saure  Gas  in  Form  der  Brausepulver,  die  Hui, mi¬ 
sche  und  Bi  versehe  Mixtur,  aufserdem  die  ge- 
würzhaften  Stoffe,  Zimmtwasser  mit  Rhabarbertinc- 
tur,  Fenchel-  Pommeraozenblüthen-  Aniswassef 
mit  Zusatz  von  Naphten  und  versiifsten  Säuren, 
Biscboff  oder  Cardinal,  andre  Spirituosa,  auch 
aromatische  EioFeibungen,  Umschläge  und  Pilaster 
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auf  die  Magenge^er/d  (v*  Tom.  IV.  p.  ^a)»  Zum 

Opium  darf  man  nur  im  höchsten  Koihtalle  seine 

Zuducht  niehmen.  Nicht  leicht  bekommt  es  Hy- 

pochondnsten  gut,  und  verschlimmert  die. Zufälle 

oft ^augeDScheiiilich.  .Man  vergesse  aber  auch  nicht, 

\ 

dafs  heftiges  Erbrechen  bei  Hypocbondristen^  so  gut 
als  in'  andern  Fällen  durch  einen  entzüiKl liehen 
Zustand  bbdingt '  werden  kam,  wo  dann  freilich 
das  angegebene  Verfahien  schädlich  werden  kann. 
Auf  die  nehmliche  Art  werden  heftige. Krämpfe  im 
Schlunde,*  in  der  Speiseröhre  und  im  Magen  be¬ 
handelt.  '  ^  ^ 

3)  Hartnäck  ige  ^  Leibesverstopfung. 
Gelingt  es  nicht  durch  das  oben  angegebene  diä¬ 
tetische.  Verfahren  regelatälsig  Leibesölfnung  her- 
vorzubringen,  so  mufs  man  freilich  zu  eiöfiPnenden 
KlystierenE  lind  selbst  inneien  Abführungsmitteln 
seine  ZuBucht^  nehmen;  und  allerdings  giebt  es 
einzelne  Hypochondristen,  denen  man  fast  unun¬ 
terbrochen  den  Leib  künstlich  eröffnen  mufs.  Je¬ 
doch  vergesse  man  auch  niemals,  dafs  alle  abfüh¬ 
renden  Mittel  lange  fortgesetzt  leicht  nachtheilig 
werden,  den  Unterleib  schwächen  und  so  die 
Grundursache  der  Hypochondrie  vermehren.  Auch 
befinden  sich  manche  und  besonders  an  der  inma¬ 
teriellen,  rein  nervösen  Hypochondrie  Leidende, 
hei  ’  etwas  seltenen  >  harten  Stuhlgängen  offenbar 
sehr  gut,  und  eine  etwas  starke,  breiartige,  wenn 
{luch  sonst  gaa^  natürliche  Darmausleerung  greift 

/ 
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sie  ausnebmeDd  ?»n  (Thnenius:  merl.  Beobacht. 
B.  I.  p.  IQ3).  Man  befördere  daher  nur  dann 
den  Stuhlgang,  wenn  durch  die  Leibes  Verstopfung 
deutlich  wirkliche  nicht  etwa  nur  eingebildete  Be¬ 
schwerden  entstehen.  Die  Wahl  der  Abführungs- 
mittel  ist  nicht  gleichgültig.  Bei  grofser  Heitzbar- 
keit  und  Plethora  im  Unterleibe  dienen  Bitterwas¬ 
ser,  Garlsbadersalz,  Seignette-  oder  Glaubersalz, 
Tartarus  solubilis^  Tartarus  tartar is atu s^  das  Wie- 
nertränkchcn  und  besonders  Hicinusol,  was  viel¬ 
leicht  bei  Hypochondristen  am  besten  zur  Hebung 
einer  habituellen  Leibesverstopfueg  benutzt  wird 
u.  s.  w.  Je  toipsder  und  reitzloser  aber  der  Zu¬ 
stand  des  Darmkanals  und  überhaupt  der  Unter¬ 
leibsorgane  ist,  desto  eher  kann  man  die  eingrei¬ 
fenderen,  rcitzenden  Abführungstnittel,  daher  Rha¬ 
barber,  Aloeexlract,  bei  gleichzeitigem  Hämorrhoi¬ 
daltriebe  Schwefel,  Jalappe,  selbst  Goloquynthen, 
Scammonium,  Niefswurzel  u.  s.  w.  anwenden. 
Manche  Hypochondristen  bekommen  am  besten 
regelmäfsig  Leibesöffnung,  wenn  sie  am  Abend  vor 
dem  Schlafengehen  einen  gebratenen  Apfel  essen j 
andere,  wenn  sie  den  Tag  über  von  Zeit  zu  Zeit 
etwas  Rhabarber  kauen,  an  deren  Übeln  Gesphmack 
sie  sich  bald  gewöhnen. 

4)  Flatulenz.  Sie  ist  bei  Hypochondristen 
eine  Quelle  der  mannigfaltigsten  Beschwerden,  und 
artet  ni’cht  selten  in  wahre  tympanitische  Aultrei¬ 
bungen  aus*  Es  dienen  dagegen  die  vefschiedenen 
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iluehtigeti  aromatischen  Mittel  und  die  sogenann¬ 
ten  Garminativa,  Fenchel,  Aois^  Münze,  Güamil- 
len,  Pomeranzenschalen,  Kümmel,  Melisse,  ihre 
abgezogenen  Wasser  und  InFusionen,  allenfalls  niit 
spirilüösen  Zusätzen;  ein  Kümmel-,  Anis-,  Pome- 
ranzensehnaps;  aromatischer  Kalmus;  ßaldiian  und 
seine  Tincturen;  stinkender  Asant;  mehrere  we* 
sentliche  Oele;  Hofftnannische  Tropfen;  versüfster 
Sa^petergeist  in  etwas  grofsen  Gdben;  Schwefel¬ 
und  besonders  Essigäther ;  ausserdem  auch  äuEer* 
lieh  Einreibungen  flüchtiger  spirituoser  Mitrel* 

'  5)  Kongestionen  des  Blutes  nach  den 

oberen  Theilen,  Sie  erregen  oft  grofse  Be* 
schwerdeo,  heftige  Kopfschmerzen,  Angst,  Herz* 
klopfen.  Ohrensausen,  Funkeln  und  Flininjern  vor 
den  Augen,  ja  sind  selbst,  weiden  sie  sehr  heftig 
und  andauernd,  mit  Gefahr  des  Schlagflusses  ver* 
Bünden.  Zuweilen  mufs  man  dagegen  revulsivische 
Aderlässe,  bei  gleichzeitigem  Hämonhoidalzustande 
besonders  durch  Blutigel  an  die  AfteroflPnung  vor* 
nehmen,  die  aber  doch  immer  nur  mäfsig  sejtt 
und  nicht  zu  oft  wiederholt  Werden  dürfen,  Wenn 
man  dadurch  nicht  grofsen  Schaden  änrichteil 
will.  Aufset  dem  dienen  dagegen  eröffnende  Kly* 
stiere,  reitzende  warme  Fufsbäder,  warme  Um»» 
schlage  auf  die  Füfse,  andre  ableitende  Mittel, 
und  innerlich  um  so  eher  Mineralsäuren ♦  na¬ 
mentlich  Schwefelsäure  und  das  Hallersche  Eli* 
xir,  je  entschiedener  sich  dabei  eia  bedeuten 
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der  Erethismüs  im  ganzen  Gefäfssystem  aus¬ 
spricht. 

6)  Urinverhaltungen  und  andere  kramp f- 
hafte  Affectionen  der  Ha  rn  w  er  k  ze  u  g  e. 
Sie  erfordern  die  bekannten  schleimigten  Mittel, 

,  aufserdem  versüfsten  Salz-  und  Salpetergeisf,  Kam- 
!  pfer,  Doversches  Pulver,  Ipecacuanha  in  kleinen 

I 

Gaben,  aulserlich  warme  antispasmodische  Um¬ 
schläge  und  Einreibungen  auf  die  ßlasengegend, 
ähnliche  Kl^ stiere  und  warme #öäder* 

y)  Krampfe  mannigfaltiger  Art.  Da¬ 
hin  gehören  Schauder  und  Frösteln  auf  der  Haut, 
leichtere  oder  bedeutendere  Zuckungen  der  will- 
kuhrlichen  Musktdn,  Krampfkoliken,  Zuschnüran- 
gen  der  Kehle,  Schwindel,  selbst  Ohnmächten  u. 
S.  vv.  Zuerst  Suche  man  ihre  Kausalmomente  auf, 
und  entferne  diese.  Am  häutigsten  werden  sie 
I  durch  Magensäure,  Blähungen,  Kongestionen  nach 
einzelnen  Ttieilen  bedingt.  Dann  pafsf  das  oben 
angegebene  Verfahren*  Entstehen  sie  von  Erkäl¬ 
tung,  so  dienen  warme  aromatische  TheeauPgüsse, 
andre  Diaphoretica ,  ein  warmes  Verhalten  und 
warme  Bäder.  Aufserdem  dienen  die  versdhiedenen 
Antispasmodica,  vorzugsweise  Asafoetida,  Hirsch¬ 
horngeist,  Baldrian,  Pomeranzenblätter,  Gastoreum, 
I  empyreumatische  Substanzen,  nach  Tode  beson- 

iders  eine  Auflösung  des  Kampfers  in  Hoflfmarini- 
schen  Tropfen*  Der  Moschus  thut  selten  gute 
I  Dienste»  wird  indessen  gegen  die  Schiafiosigkeit 


der  Hypochondristen  empfohlen  (Thil eni  u  s).  Auch 
die  verschiedenen  äuiseren  Mittel  besonders  Riech- 
mittel  beweisen  sich  dagegen  oft  sehr  v/irksam. 
Der  Schwindei  entwickelt  sich  häufig  aus  materiel¬ 
len  Reitzen  im  Darmkanal  besonders  Blähungen, 
Iweicht  dann  einem  Gläschen  "Anisette  oder  Küm- 
-mel,  auch  wohl  dem  Trinken  von  kaltem  Wasser, 
welches  die  Blähungen  ^zersetzt.  Das  H  ^zklopfen 
besänftigen  oft  Umschläge  von  kaltem  Wasser  auf 
die  Brust  sehr  rascJi.  Das  Schaudern  und  Frösteln 
weicht  am  besten  warmen  aromatischen  Theeauf- 
güssen  mit  Zusatz  von  etwas  Geistigem^  und  war¬ 
men  Fufsbädern.  '  ? 


I  Die  Mutterbeschwerde  (Hysteria). 


|l  F.  Ho  ffmärin  ;  de  fnarbi  h^sterici  verd  indole  öfigiftö  et 
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cura.  Halae 

Consuhaiiortes.  Cent.  II.  p.  ^3- 
Richter:  diss.  de  malo  hjsterico  Gott»  174^* 

Baumes:  diss.  de  mali  hjsterici  ^vera  indote  et  Curattötie» 
Erfoid.  1762. 

A*  J.  Goetz;  Beitr.  z.  Gesch.  v.  d.  hyitet.  Krankh.  Melnig, 
1771. 


cChambon  de  Moiitealix:  Abh.  V.  di  Ktanhi  Verheliratlietef 
.i  u.  unvefheiratb.  Frauenz.  a.  d,  FrauÄ.  Nüröbi  I787i 

i  ? 

.|W.  Rowiey:  pract.  Abh.  über  d.  Frauei^immerkrankh*  a»  d« 
j  Engl,  von  MichaeliSi  Breslau  1790. 

"jj-  W.  L.  V.  Luce:  Versuch  über  Hypochond.  ü.  Hysterie^  elit 
Handb.  f,  ai>geh.  Aerzte.  Gotha  u,  Petersb,  lygyi 
.;W.  A.  Weikard:  vermischt,  medic.  Schriften  Frankf.  1778* 
I  is  St.  p.  112  —  271;  -2  s  St.  p.  121  —  2r4i  39  St.  p.  68 

,{  bis  69.  —  Dess.  medic.  pract*  Handb.  3  tö  Aufh  Heilbri 

•j  .  1602.  Tora.  II,  p.  343» 


NJ.  C.  G..3oerg:  Handb.  d.  Krankh,  d.*  liienscbi  Weibes.  Lpz^ 
I  i8og.  p.  575. 

|£.  V.  Siebold:  Handlj.  z-  firkenntn*  u.  Heil.  d.  Fraüenrini-s 
I  itierk.  Ttarikf.  ä*  M.  iSit.  Toni.  I.  p. 

w.  B.  Fleisch:  Handb.  über  d*  Krankh.  d*  Kip  der  etc.  Lpzö 

! 

i8i2*  Vol.  IV.  Abtb.  2j  p.  i/i  , 

.  Aufserdem  die  verschiedenen  unter  Hypochondrie  angeführten 
Schriften. 


Die  Hysterie  (die  Muttertrankheit ^  die 
fl  Mütterplage,  das  Mutterweii,  die  schwachen  Ner- 
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ven,  Maluin  hyUericum^  Hysceralgia^  Kapores 
uterini^  les  Vapeurs  u.  s.  w.)  ist  eine  bei  dem 
weiblichen  Geschlecht  in  den  Jahren  der  Pubertät 
ausnehmend  häufig  vorkotnmende  Krampfkrankheit^ 
welche  durch  die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Formen, 

den  raschen  Wechsel  und  das  wenig  Gharakteristi- 

\ 

sehe  ihrer  Symptome,  das  Unbestimmte  ihres  Ver¬ 
laufes,  das  Entstehen  und  Verschwinden  der  Zu-- 
fälle  ohne  alle  oder  doch  nur  sehr  unbedeutende  • 
Veranlassungen,  grofse  Aehnlichkeit  mit  der  Hy-- 
pochondfie  hat*  Wie  bei  dieser  giebt  es  wohll 
kaum  irgend  eine  Nervenafiectiön,  welche  die  Hy-*- 
sterie  nicht  zuweilen,  wenn  auch  nur  auf  kurzes 
Zeit  und  vorübergehend  darstellt. 

Hierdurch  verleitet  haben  auch  mehrere  Aerzte  ; 

r 

(Stahl,  Sydenham,  Whytt,  Tissot,  van- 
Swieten,  Seile,  K.  Sprengel,  Weber,  Zim- 
jnermann,  Henke),  beide  Krankheit-n  für  iden-  ■ 
tisch  erklärt  und  behauptet  der  Unterschied  werde  • 
allein  durch  das  Geschlecht  bedingt,  die  Hypochon-n 
drie  der  Männer  sei  daher  die  Hysterie  der  Wei-«^ 
her  und'  umgekehrt.  Sicher  findet  aber  zwischen 
beiden  ein  sehr  wesentlicher  selbst  für  die  Behand¬ 
lung  wichtiger  Unterschied  statt,  der  sich  auf  fol¬ 
gende  Puncte  zurück  führen  läfst. 

I )  Die  Unterleibsorgane  sind  nicht  so  be¬ 
stimmt  wie  in  der  Hypochondrie  der  Heerd  der 
Hysterie.  Diese  wird  weit  mehr  durch  allge¬ 
meine  fehlerhafte  atonische^  mit  erhöheter  Em- 
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pRndlichkeit  verbundene  Nervenorganisation  be¬ 
dingt,  die  sich  freilich  dann  auch  häufig  im  Abdo- 
dominalnervensystem  zeigte  jedoch  in  ihm  weit 
mehr  mit  einer  erhöheten  Reitzbarkeit  gepaart  da 
im  Gänzen  diese  bei  der  Hypochondrie  mehr  ver¬ 
mindert-  erscheint*  Deswegen  finden  sich  bei  der 
Hysterie  auch  weniger  häufig  Zufälle  einer  schlech¬ 
ten  Verdauung;  dagegen  sind  bei  ihr  die  allge¬ 
meinen  krampfhaften  Zufälle  heftiger  und  häufiger, 
erscheinen  plötzlicher,  verbreiten  sich  allgemeiner* 
Schwache  Nerven  ist  daher  auch  wohl  die  zweck- 
mäfsigste  Benennung  für  die  Hysterie,  und  bei  ih¬ 
rer  Behandlung  kommt  es  im  Allgemeinen  weit 
mehr  darauf  an,  das  ganze  Nervensystem  zu  stär¬ 
ken  und  ihm  seine  grofse  Empfindlichkeit  zu  be¬ 
nehmen,  als  so  bestimmt  wie  bei  der  Hypochon¬ 
drie  auf  den  Unterleib  zu  wirken.  Deswegen  gleicht 
auch  die  Hysterie  nicht  wie  die  Hypochondrie  den 
Vorboten  mancher  sich  aus  dem  Uoterleibe  ent- 
%vickeliider  Cachexien,  z.  ß.  der  Gicht,  den  Hä¬ 
morrhoiden,  Steinbeschwerden ,  wird  auch  nicht 
etwa  durch  die  lokale  Ausbildung  dieser  Uebel 
geheilt 

z},  In  der  Hysterie  findet  sich  nicht  jene 
eigene  Differenzirung  des  Gemüthes,  Jene  exakirte 
und  alieniite  Einbildungskraft,  wodurch  sich  das 
allgemeine  Sensotium  ununterbrochen  mit  auf 'den 
Krankheitszustand  Bezug  habenden,  kürperliehen 
oft  erdichteten  und  immer  vergrofsertea  Beschwer- 
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den  beschäftigt,  welcher  Zustand  zum  Wesen  der 
Hypochondrie  gehört.  In  den  Anfällen  der  Hy¬ 
sterie  sieht  man  zwar  auch  wohl  grofse  Aengst- 

t* 

Hchkeit,,Furcht  vor  den  Folgen  jener  ausnehmen¬ 
den  Empfänglichkeit  für  äufsere  Eindrücke,  über¬ 
haupt  Verstimmung  der  Psyche.  Allein  die  abnor¬ 
men  der  Seele  vorschwebenden  Bilder  sind  beweg¬ 
licher,  beziehen  sich  nicht  so  bestimmt  auf  deti 
körperlichen'  Zustand,  und  aufser  ^en  Anfällen  - 
kehrt  häufig  vollkommene  selbst  übertriebene  Hei¬ 
terkeit  des  Gemüthes  *und  wohl  grofse  Sorglosig¬ 
keit  über  den  körperlichen  Zustand  zurück,  wel- 

4 

ches  bei  Hypochondristen  niemals  der  Fall  ist. 
Ueberhaupt  leidet  die  Hysterische  mehr  in  der  Ge¬ 
genwart,  körperlich,  ist  dabei  zutraulich,  hinge-* 
bend,  beklagt  ihr  Schicksal  mit  Ergebung.  Der 
Hypochondrist  ist  dagegen  mehr  psychisch,  weni¬ 
ger  körperlich  afficirt,  beschäftigt  sich  mit  trüben 
Blicken  in  die  Zukunft,  zeigf  Mifstraüen,  und  be¬ 
schwert  sich  über  seine  Leiden  mit  Bitterkeit. 

3)  Die  Hypochondrie  zeigt,  eben  weil  sie  | 
einen  mehr  lokalen  Charakter  hat,  und  sich  selbst 
oft  mit  wahren  Desorganisationen  im  Unterleibe 
paart,  liicht  so  viel  Veränderlichkeit  mehr  Gleich- 
mäfsigkeit,  macht  weniger  deutliche  Anfälle  und 
Intermissionen.  Sie  erfordert  deswegen  auch  mehr 
anhaltende  medicinische  Hülfe,  wenn  gleich  die 
verschiedenen  Mittel  nicht  so  in  die  Sinne  fal¬ 
lende  Wirkungen  hervorbringen,  wie  in  der  Hy- 
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sterie,  deren  Anfalle  oft  durch  eine  zweck- 
mäfsige  Heilmethode  ungemein  erleichtert  und 
selbst  gänzlich  aufgehoben»  werden ,  obgleich  ihre 
Radikalcur  auch  grofse  Schwierigkeiten  hat. 

4)  Bei  der  Hysterie  nimmt  immer  die  Ge¬ 
nerationssphäre  an  den  Krankheitserscheinungen 
einen  sehr  entschiedenen  Antheil,  leidet  selbst  ♦ 
häufig  pi;imair  und  vorzugsweise,  welches  in  einem 
so  hohen  Grade  bei  der  Hypochondrie  niemals 
der  Fall  ist.  Dieses  liegt  freilich  in  der  Eigen- 
thümlichkeit  des  weiblichen  Organismus,  in  wel¬ 
chem  wegen  des  so  innigen  Zusammenhanges  der 
Geschlechtssphäre  mit  der  individuellen,  der  be¬ 
sonders  durch  die  Gebärmutter  vermittelt  wird, 

so  leicht  abnorme  Zustände  der  ersteren  auf  lez- 

/ 

tere  und  umgekehrt  wirken  ;  da  hingegen  die  Ge- 

t' 

schlechtstheile  bei  Männern  eher  etwas  abgeson¬ 
dertes,  für  sich  bestehendes  ausmachen ,  und  so¬ 
wohl  an  dem  physiologischen  als  pathologischen 
Zustande  des  übrigen  Organismus  wenig  Antheil 
nehmen.  Indessen  ist  dieser  Unterschied  doch  für 
die  Behandlung  von  groiser  Wichtigkeit ;  denn 
die  verschiedenen  Geschlechtsverrichtungen  und 
Metamorphosen,  Eintritt  der  Mannbarkeit,  Men¬ 
struation,  Schwangerschaft,  Wochenbette  und  Stil- 
luDgsgeschäft  haben  immer  auf  die  Hysterie  einen 
ebtschiedenen  Einflufs,  erzeugen  und  heilen  sie 
auch  häufig,,  und  ihre  ^ausalmomente  fallen  über¬ 
haupt  sehr  oft  in  die  Generationssphäre. 
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Allerdings  haben  indessen  beide  Krankheiten, 
selbst  in  Hücksicht  ihres  Wesens,  ihrer  Ursachen  und 
Behandlung,  manches  mit  einander  gemein,  coexisti- 
renhäuhg,  produciren  sich  wechselseitig  und  gehen 
eine  in  die  andre  über.  So  steht  namentlich  die  rein 
nervöse,  inmatenelle,  dynamische  Hypochondrie 
der  Hysterie  sehr  nahe.  Auch  kommen  bei  Frau- 
enzirhmern  wohl  Krankheitszustände  vor,  die  mehr 
der  Hypochondrie  gleichen  und  wieder  bei  Män¬ 
nern  mehr  dem  hysterischen  üebel  ähnliche  Er-p* 
scheinungen.  Jedoch  ist  es  wider  den  Sprachge¬ 
brauch,  von  hysterischen  Männern  und  hypochon¬ 
drischen  Frauen  zu  sprechen  ;  wenn  gleich  der 
Arzt  das  Uebel  bei  beiden  bald  mehr  nach  den 
Grundsätzen  der  einen  bald  mehr  nach  denen  der 
andern  Krankheitsform  beurtheilen  und  bebandeln 
mufs,  '  *  ' 

Da  die  Hysterie  in  ihren  Erscheinungen,  der 
Veränderlichkeit  und  dem  raschen  Wechsel  der  Symp¬ 
tome  fast  noch  mannigfaltiger  ist  als  die  Hypochon-* 
drie,  so  hat  ihre  Symptomatogie  auch  fast  noch  grÖ-- 
fsere  Schwierigkeiten  und  granzt  wirklich  beinahe  an 
Unmöglichkeit,  Wer  hysterische  Frauen  in  ihren  ver¬ 
schiedenen  Anfällen  öfter  zu  beobachten  Gelegenheit 
Batte,  wird  sich  das  Mannigfaltige  und  Wechselnde  der 
Erscheinungen  am  besten  vorstellen  können.  Wirk¬ 
lich  möchte  man  das  Charakteristische  der  Hysterie 
darin  setzen,  dafs  sie  eben  nichts  Charakteristisches 

I 

an  sich  hat.  Am  besten  kann  man  indessen  wohl 


I 
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wie  bei  der  Hypochondrie  nach  folgenden  einzel¬ 
nen  Momenten  ein  Bild  der  Hysterie  entwerfen, 
welches  aber  freilich  nur  in  seinen  allgemeinen 
Umrissen  aufgestellt  werden  kann  und  der  mannig¬ 
faltigsten  Modificationen  fähig  ist. 

Äffectionen  der  Digestions-  und 
Assimilationsorgane.  Die  Efslust  ist  gemei-^ 
niglich  unordentlich ,  wenn  auch  gerade  nicht  un¬ 
terdrückt.  Sie  stellt  sich  zu  ungewöhnlichen  Zei¬ 
ten  und  sehr  plötzlich  ein.  Das  Genossene  macht 
Unruhe,  Drücken,  Unbehaglichkeit,  s6  dafs  es 
wieder  herausgewünscht  wird.  L'eicht  entstehen 
Uebelkeiten,  Magenkrämpfe,  wirkliches  Erbrechen, 
saures  Aufstofsen;  der  Geschmack  im  Munde  ist 
häufig  bitter.  Auch  an  Blähungsbeschwerden  ha¬ 
ben  Hysterische  immer  viel  zu  leiden,  deren  Ab¬ 
gang  nach  unten  oder  oben  nicht  immer  mit  Er¬ 
leichterung  verbunden  ist.  Besonders  zu  gewissen 
Zeiten  fängt  es  im  Unterleibe  an  zu  murren,  zu 
poltern,  wobei  er  allgemein  oder  theilweise  stark 
ausgedehnt  wird  und  aufschwillt.  Gleichzeitig  hat 
dann  die  Kranke  wohl  jene  eigene  Empfindung, 
als  wälze  sich  im  Unterleibe  eine  Kugel  herum, 
die  allmälig  von  den  unteren  Tlieüen  zu  dem  Ma¬ 
gen  und  Schlunde  empor  steige  und  Erstickung 
drohe  (Globus  vel  nodiis  hystericus).  Daher  mag 
wohl  die  Meinung  von  dem  Aufsteigen  der  Ge¬ 
bärmutter  entstanden  seyn.  Zuweilen  aber  nicht 
immer  fühlt  man  wirklich  dabei  im  einen  oder  an- 
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dem  Hypochondrio  oder  in  der  Magengegend 
einen  Klumpen,  eine  halbkugelförmige  Geschwulst, 
die'  oft  .'  Ziemlich  konstant  eine  bestimmte  Stelle 
einnehmen,  daher  wohl  auf  Rechnung  einer  orga¬ 
nischen  Entartung  geschrieben  werden,  doch  aber 
immer  zu  einer  Zeit  kleiner  zu  einer  andern  grö- 
Iser,  und  im  letzten  Falle  mit  besonders  grofsch 
Beängstigungen ,  Singultus  und  andern  Krampfbe- 
sehwerdön  verbunden  sind.  Zuweilen  ist  auch  die 
Mageogegend  stark  und  kugelförmig  aufgetrieben, 
während  der  Unterbsiuch  einfällt  und  gleichsam 
leer  zu  seyn  scheint.  Solche  tympanitische  Auf¬ 
treibungen  bilden  sich  übrigens  ''oft  unglaublich 
rasch,  sinken  wieder  eben  so  rasch,  und  stellen 
den  oben  aufgeführten  aufblähenden  Krampf  *dar. 
Eine  im  höchsten  Grade  hysterische  Frau  bekam 
sogleich  heftige  nacH  unten  und  oben  mit  vielem 
Geräusch  abgehende  Blähungen,  wenn  man  sie  et¬ 
was  unsanft  berührte,  besonders  an  den  Haaren 
5Sog.  Auch  von  heftigen  Schmerzen  in  den  Gedär¬ 
men  haben  Hysterische  viel  zu  leiden.  Gemeinig¬ 
lich  ist  es  eine  sogenannte  Windkolik  und  dabei 
werden  an  einzelnen  Stellen  die  Gedärme  wohl 
so  krampfhaft  zusammengeschnürt,  dafs  auch  keine 
Spur^von  Blähungen  nach  unten  oder  oben  ab¬ 
geht,  und  man  selbst  das  Rohr  der  Klystierspritze 
nicht  in  die  Afteröffnung  bringen  kann.  Die  Lei¬ 
besöffnung  ist  immer  unregelmäfsig  ;  haulig  leiden 
die  Kranken  an  Yerstopfung,  fast  noch  häufiger  an 
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Durchfall.  Letzterer  tritt  oft  sehr  unerwartet^ 
plötzlich,  mit  heftigen  Schmerzen  imd  solcher  Hef«» 
trgkeit  ein,  dafs  er  einer  wahren . Cholera  gleicht. 
Oft  riecht  der  Abgang  sehr  übel  oder  ist  schlei- 
migt,  •  mit  weifsen  länglichten  oder  rundlichen 
Schleimklümpchen  vermischt,  grünlicht,  wovon  der 
Grund,  da  sich  hier  nicht  leicht  etwas  konstantes 
zeigt,  in  einer  durch  Krampf  veränderten  Beschaf-» 
fenheit  der  Galle  und  der  andern  im  Darmkanal 
abgesondert  werdenden  Flüssigkeiten,  nicht  etwa 
in  einer  örtlichen  fehlerhaften  Organisation  einzeU 
ner  Theile,  gesucht  werden  mufs,  Ueberhaupt  zei-^ 
gen  diese  verschiedenen  AflPectionen  der  Digestions-» 
Organe,  durch  ihre  kurze  Dauer,  ihr  sehr  plötzli¬ 
ches  Erscheinen  und  Verschwinden  und  ihr  Al- 
terniren  mit  vollkommen  normalen  Verrichtuneeii 

\  o 

dieser  Theile  offenbar,  dafs  sie  mehr  durch  eine 
erhÖhete  oder  alienirte  NervenempfindÜchkeiti  we¬ 
niger  durch  grofse  örtliche  Schwäche  und  Atonie 

f 

bedingt  werden.  Auf  letztere  gründen  sich  mehr 
ähnliche  Zufälle  in  der  Hypochondrie,  daher  diese 
auch  weit  anhaltender  von  den  verschiedenen  dys¬ 
peptischen  und  apeptischea  Zuständen  beglei¬ 
tet  wird. 

.  ß)  Fehlerhafte  Secretionen,  Die  Flaut 
ist  gemeiniglich  trocken  und  die  Kranke  sehr 
schwer  zum  Schwitzen  zu  bringen.  Die  ürinab- 
sonderung  erscheint  bald  vermindert  Ja  selbst  völ¬ 
lig  unterdrückt,  womit  dann  oft  ein  §ehr  unange»^ 
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nehme*  drängendes  'Gefühl  zum  Üriniren  verbun¬ 
den  ist,  bald  wird  aber  auch  sehr  viel  Urin  aus¬ 
geleert,  welcher  vor  dem  Paroxysmus  eine  blasse 
fast  wasserhelle,  nach  demselben  oder  gegen  sein 
Ende  gern  eine  weifslicht  gelbe  Farbe  zeigt.  Die 
Absonderung  des  Speichels,  pancreatischen  und 
Magen  »Saftes  wird  fast  immer  vermehrt  und  ver- 
ändert.  Diese  Flüssigkeiten  sammeln  sich  oft  in 
grofser  Menge  in  der  MundhÖie,  sind  wohl  so 
sauer  und  scharf,  dafs  sie  in  dieser  Entzündung 
und  Exeoriationen  erregen,  dann  häufig  mit  Ma¬ 
genkrampf  und  nodus  hystericus  verbunden.  Es. ist 
gar  nicht  so  selten,  dafs  unter  heftigen  Schmerzen, 
geschwollenem  Gaumen  und  Zahnfleisch,  eine  eben 
so  starke  Salivation  entsteht,  als  nur  immer  nach 
dem  stärksten  Quecksilbergebr^uch.  Zuweilen  son¬ 
dern  auch  die  Genitalien  eine  schleimigte,  weifs¬ 
lichte,  gelblichte  selbst  eiterartige  Flüssigkeit  ab, 
entweder  nur  in  den  hysterischen  Anfällen,  oder 
auch  aufser  diesen.  Keine  Absonderung  wird  aber 
auEFallender  vermehrt,  als  die  der  Thränen.  Ganze 
Strdhme  derselben  werden  oft  sehr  anhaltend  ver¬ 
gossen,  wobei  sich  die  Augenlieder  wohl  ziemlich 
bedeutend  entzünden.  Die  geringste  niederdrük- 
kende  Gemüthsbewegung  lockt  sie  in  grofser  Menge 
hervor.  Ja  die  Kranken  weinfen  wohl  sehr  anhal¬ 
tend,  ohne  gleichzeitige  sehr  traurige  Stimmung 
der  Psyche.  Weniger  auffallende  Anomalien  als 
bei  Hypochondristen  erleiden  die  Absonderung 
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der  Galle  und  die  in  den  Respirationsorganen  und 
der  Öchneiderschen  Haut. 

3)  Veränderter  körperlicher  Habi¬ 
tus.  Hysterische  sehen  oft  bleich  und  kränk¬ 
lich  oft  aber  auch  sehr  blühend  aus  und  überra¬ 
schen  wohl  durch  das  Zarte  ünd  Sanfte  ihrer  Far¬ 
ben.  Immer  wechseln  aber  ihre  Gesichtszüge  sehr 
rasch  und  unerwartet.  Oft  in  einer  Stunde  sehen 

I 

sie  blühend  heiter,  oder  bleich  mit  blauen  Rin¬ 
geln  um  die  Augen,  niedergeschlagen  selbst  ver¬ 
zerrt  aus.  Dabei  ist  die  körperliche  Wärme  fast 
immer  ungleich mäfsig  vertheilt.  Einzelne  Theile 
sind  sehr  warm  selbst  brennend  heifs  und  gerÖ- 
thet,  andre  eifskalt  und  bleich.  Besonders  zeigt 
sich  oft  an  den  untern  Extremitäten  eine  auffal¬ 
lende  Kälte,  die  selbst  wohl  den  stärksten  Erwär- 
mungsmitteln  kaum  weicht.  Die  festen  Theile 
sind  zwar  gemeiniglich  sehr  saftreich,  daher 
die  Formen  gerundet,  sanft  und  schön,  aber 
dabei  sehr  weich  und  schlaff.  Besonders  fehlt 
dem  Busen  die  gehörige  Elasticität.  Zuweilen 
bekommen  sie,  besonders  nach  öfteren  heftigen 
Anfällen,  ein  etwas  aufgeschwollenes,  schwam- 
migtes,  ÖdematÖses  Ansehen.  Auch  einzelne 
Theile  werden  zuweilen  von  einer  unbeständigen 
Geschwulst  befallen,  die  in  Verbindung  mit  an¬ 
dern  hysterischen  Zufällen  wohl  nur  eine  kleine 
Stelle  irgend  eines  Gliedes  am  häuligsten  den  Un- 


428  ,  ' 

V  V  ( 

terschenkel  einnimrat,  sich  sehr  plötzlich  erhebt,, 

eben  so  schnell,  zumal  nach  der  Anwendung  anti-- 

spasmodischer  Mittel  wieder  verschwindet,  wohl 

rasch  ohne  den  Fufs  zu  berühren  von  einer  .Wade 

zur  andern  übergeht,  dem  Drucke  des  Fingers  nicht 

nachgiebt,  von  ihm  auch  keine  Grube  behält, 

« 

überhaupt  mehrentheils  dem  Emphysem,  bisweilen 
aber  doch  auch  dem  Oedem  gleicht  ( Anachy^ 
miasis  ^  Oed&ma  spasticum)^ 

4)  Abno rnritäten  in  den  Organen  der 
Zirkulation  und  der  Bewegung.  Sie  sind^ 
so  ziemlich  die  nehmlichen  wie  bei  der  Hypochon¬ 
drie,  nur  noch  heftiger  und  plötzlicher  eintretend. 
Der  Aderschlag  ist  immer  ungleich,  gemeiniglich 
ungewöhnlich  hart  und,  beschleunigt,  in  den  An¬ 
fällen  indessen  klein ,  zusammengezogen ,  unter¬ 
drückt,  oft  kaum  fühlbar  uüd  intermittirend.  Das 
Herz  erleidet  oft  die  wunderbarsten,  zitternden  mit 
dem  Aderschlage  nicht  korrespondirenden  Bewe¬ 
gungen.  Es  klopft  heftig,  sichtbar  und  selbst  hör¬ 
bar.  Manche  Kranke  haben  die  Empfindung,  als 
läge  etwas  Lebendiges  auf  demselben,  als  werde 
es  gedrückt,  benagt.  Die  Respiration  ist  fast  im¬ 
mer  beengt,  welches-  die  Kranke  zu  Öfterem  Sauf- 
zea  veranlafst,  und  womit  wohl  ein  trockner, 
krampfhafter  Flusten  verbunden  ist.  Oft  bildet 
sich  wahres  Asthma,  unter  grofser  Beängstigung 
das  Gefühl,  als  wenn  die  Brusthule  für  die  sich 
gewaltsam  ausdehnenden  Lungen  zu  eng  sei,  und 
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1  selbst  auf  einige  Zeit  eine  gänzHehe  Unterdruk- 

( kung  der  Respiration  aus.  Ueberhaupt  ist  die  Zir- 

ikulation  des  Blutes  niemals  gleichförmig,  bald  im 

Allgemeinen  sowohl  als  in  den  einzelnen  Theilen 

[sehr  beschleunigt  bald  vermindert.  Daher  erklärt 

isich  das  sogenannte  hysterische  GefafsHeber,  wel- 

fches  oft  auf  kurze  Zeit  eine  wahre  Synocha  sehr 

Itäuschend  nachahmt,  aber  seine  Perioden,  Frostj 

!  Hitze  und  Schweifs  wohl  in  einer  einzigen  Minute 

! durchläuft.  Daher  die  ungleichmäfsige  Vertheilung 

[von  Wärme  und  Kälte,  die  Kongestionen  nach 

'verschiedenen  und  besonders  den  oberen  TheileUj 

(ünd  als  Folge  hiervon  die  Blutflüsse  aus  diesen,' 

[während  sie  in  andern  unterdrückt  werden.  — 

[Besonders  mannigfaltig  sind  die  Krämpfe  in  den 
1  % 

[der  Willkühr  unterworfenen  Muskeln.  Wegen^ 
[fehlerhafter  Bewegung  der  Zunge  wird  die  Sprache 
[stammelnd  und  zitternd,  die  Stimme  eigenthümlich 
Iverändert.  Ja  zuweilen  entsteht  selbst  völlige 
Aphonie.  Durch  Krämpfe  in  den  Muskeln  des  Ge¬ 
sichtes,  Halses,  Kehlkopfes  und  der  Speiseröhre 
erfolgt  Knirschen  mit  den  Zahnen,  unmäfsiges 
Schreien  und  Brüllen,  lautes  Lachen  und  Weinen 
ohne  äufsere  Veranlassung  und  oft  sehr  rasch  un- 
itereinander  abwechslend,  Schluchsen,  Jahnen,  kurze 
[in  Absätzen  erfolgende,  Sehr  schnelle  Respiration, 
lein  äufserst  empfindliches,  krampfhaftes  Zusammen¬ 
schnüren  des  Schlundes  u.  s.  w.  Auch  die  übrigen 
Muskeln  erleiden  leichte  Zuckungen,  die  sich  oft 


V 


430 

nur  auf  einzelne  Fasern  derselben  beschränken, 
ein  plötzliches  Zusammenfahren,  das  Gefühl  eines 
Knackens  oder  Knisterns  wie  von  elektrischen 
Funken  erregen.  Besonders  häufig  kann  die  Kranke 
zumal  in  der  Nacht  die  Glieder  nicht  ruhig  halten,- 
mufs  die  Arme,  die  Beine,  ja,. selbst  den  Kopf' 
fast  unaufhörlich  bewegen.  Werden  aber  die  An¬ 
fälle  sehr  heftig,  so  zeigen  sich  in  diesen  wohl  alle; 
‘mögliche  Formen  tonischer  und  klonischer^  »par-- 
tieller  und  allgemeiner  Krämpfe,  daher  die  furcht- - 
barsten  Verzerrungen  der  Gesichtsmuskeln,  bisi 
zum  »S/7.  cinicus  und  Risus  sardonieus,  die  äufser-- 
prdentlichsten  Vlerdrehungen  der  Gliedüiafsenv  vom 
denen  man  oft  nicht  begreift,  wie.  sie  ohne  Ver¬ 
renk  ungen£und.,Kapphenbrüche  möglich  sind,  Ka¬ 
talepsien,  wahre  Fpiiepsien,  Trismus,  Tetanus  und; 
seine  Abarten. 

5)  Anonaalien  in  den  Verrichtun gern 
der  Sinnesorgane.  Das  Organ  des  Gesichtes« 
wird  auf  mannigfaltige  Weise  affizirt,  bald  die^ 
Sehkraft  vermindert,  bald  erhöhet  oder  eigenthüm— 
lieh  alienirt.  Die  Kranke  hat  einen  eigenen  star¬ 
rten  Blick,  sieht  alles  doppelt,  nur  halb,  dunkel! 
wie  durch  einen  Flohr,  die  Gegenstände  hin  undi: 
her  wankend,  mit  den  Farben  des  Regenbogens,,. 
Funken,  Flecken,  Nebel,  Flammeri  vor  den  Au¬ 
gen,  nicht  selten  Gegenstände  die  gar  nicht  vor-* 
handen  sind,  und  zwar  wohl  so  anhaltend  undl 
deutlich,  dafs  sie  schwör  von  der  Täuschungii 
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ZH  Überzeugen  ist.  Dabei  '^ist  sehr  oft  jedes  etwas 
helle,  grelle  Licht  widerwärtig  selbst  schmerzhaft 
und  erregt  wohl  üble  Zufälle  selbst  Zuckungen, 

I  Daher  findet  es  sich  nicht  selten,  dafs  die  Anfälle 
der  Hysterie  in  einem  völlig  dunkeln  Zimmer  ab^ 
j  gewartet,  oder  in  ihnen  die  Augen  mit  einer  Binde 
I  sorgfältig  bedeckt  werden  müssen.  Es  saust,  klingt, 

1  braust  vor  den  Ohren,  und  ein  nur  etwas  starkes 
I  besonders  plötzliches  Geräusch  wird  widerwärtig, 
[macht  heftiges  Zusammenfahren,  selbst  Gonvulsio- 
i  nen.  Auch  der  Geruch  und  der  mit  ihm  so  nahe 
1  verwandte  Geschmack  sind  weit  häufiger  krankhaft 
i  erhöhet  als  vermindert.  Alle  starken  Gerüche  und 
I  namentlich  die  lieblichen  wirken  widerwärtig,  oft 
j  krampferregend.  Der  Krankeri  schmeckt  alles  fade, 
[bitter,  salzigt,  fauligt,  süfslicht^  und  starke,  wenn 
i  auch  gerade  nicht  unangenehme  Eindrücke  auf  den 
^Sinn  des  Geschmacks  wirken  widerlich,  Ekel  selbst 
|j  Erbrechen  erregend.  Dabei  leiden  Hysterische  be- 
i  sonders  häufig  an  den  wunderbarsten  Idiosynkrasien 
[  der  Sinnesorgane,  Gegenstände  von  einer  gewissen 
[(Gestalt,  einzelne  Farbe,  am  häufigsten  die  rothe 
j Farbe,  gewisse  Töne,  z.  B.  der  Violine,  Flöte, 
|Harmonica,  ja  selbst  die  Stimmen  einzelne^' Thiere 
jund  Menschen,  einzelne  oft  sehr  unbedeutende, 
ijauf  gesunde  Geruchsorgane  kaum  einigen  Eindruck 
i machende  Gerüche,  z.  ß.  die  Ausdünstung  einzel- 
jjner  Blumen,  Thiere,  Menschen  u.  s.  w.  afficiren 
Usie  nicht  allein  sehr  unangenehm,  sondern  erre- 
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gen  selbst  wohl  sehr  heftige  Zufälle,  Ohnmächten, 
Scheintodt,  Starrsuchten,  Zuckungen,  ungeheure  Be¬ 
ängstigungen  u»  s#  W«  Man  sehe  auch  das  unter 
Hypochondrie  und  unter  Krämpfen  im  Allgemei¬ 
nen  über  die  Alienationen  der  Sinnesorgane  Ge¬ 
sagte*  »  ' 

6)  Äffectionen  des  Getneingefühles* 

Dieses  wird  wohl  in  der  Hysterie  vorzüglich  man¬ 
nigfaltig  erhöhet  und  verstimmt.  Wirklich  würde 
män  nicht  fertig  werden,  wenn  man  alle  Arten  der  ge¬ 
täuschten  Empfindung  in  ihm  und  in  den  Sinnes¬ 
organen  aufzählen  wollte.  Nur  von  einigen  der 
häufigsten.  Die  Kranke  ist  aufserordentlich  em¬ 
pfindlich  gegen  die  Veränderungen  der  Tempera¬ 
tur,  friert  eben  so  leicht,  als  es  ihr  leicht  zu 
warm  wird,  hat  überhaupt  viel  an  sehr  emplindii- 
chem  oft  ohne  alle  äulsere  Veranlassung  entstehen¬ 
dem  Sehaüder  und  Frösteln  zu  leiden.  Das  Befüh¬ 
len  rauher,  oft  aber  auch- sanfter  Dinge,  z.  B. 
des  SammteS',  der  Seide  wirkt  widerwärtig,  selbst 
krampferregend*  Der  Zustand  wird  oft  ganz  an¬ 
ders  empfunden,  als  er  wirklich  ist.  So  klagen 
Hysterische  oft  über  Kälte,  wen0  sie  auch  warm' 
anzufühlen  sind  und  umgekehrt.  Sie  glauben  Be¬ 
wegungen  von  Tnieren  im  Leibe,  das  Kriechen 
von  Insecten  auf  der  Haut  zu  fühlen ,  auf^  dem 
Kehlkopfe  einen  fremden  Körper,  etwa  ein  feines 
Haar  sitzen  zu  haben,  welcher  sie -Zu  beständigem 

Hüsteln  zwingt,,  an  Auftreibungen  des  Kopfes  und 

Un- 
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Unterleibes  zu  leiden,  ohne  dafs  die  genäüeöte 
Untersuchung  einer  fremden  Person  etwas  zu  ent¬ 
decken  vermag*  Ohne  äufsere  bemerkbare  Ursa* 
chen,  tritt  plötzlich  das  Gefühl  grofser  Mattigkeit 
und  Abspannung  ein;  Die  mannigfaltigsten  schmerz¬ 
haften  Gefühle  entstehen  eben  so  plötzlich  als  sie 
wieder  verschwinden,  ohne  alle  oder  nach  den  ge¬ 
ringfügigsten  Veranlassungen,  werden  aber  freilich 
häufig  falsch  beschrieben,  stärker  und  fürchterlicher 
angegeben,  als  sie  es  wirklich  sind*  Besonders  ha¬ 
ben  Hysterische  viel  an  Kopfschmerzen  zu  leiden, 
(Hysterische  Migräne)  die  gemeiniglich  auf  dem 
Wirbel  des  Kopfes  in  der  Gegend  der  Fontanellen 
beginnen,  sich  späterhin  mehr  auf  die  Seiten  -  Theile 
und  das  Hinterhaupt  als  auf  die  Stirne  ausdehnen,  ^ 
I  gern  mit  dem  Gefühl  von  Kälte  im  Occiput  ver¬ 
bunden  sind,  oft  aber  auch  keinen  festen  Punct 
haben  und  die  Stelle  schnell  wechseln*  Oft  sind 

i  sie  mit  einer  ungemeinen  Empfindlichkeit  der  Sin¬ 
nesorgane  verbunden,  erregen  zuletzt  konsensueile 
Uebelkeiten  und  Erbrechen,  worauf  sie  dann  ge¬ 
meiniglich  nachlassen.  Beschränken  sie  sich  sehr 
anhaltend  auf  eine  kleine  Stelle,  und  vefursiickeö 
sie  an  dieser  das  Gefühl  eines  eingeschlagenen  Na¬ 
gels,  so  erhalten  sie  den  Namen  ClaVus  hyscericUSj 
Ovum  hystericumn  Ins  den  Vv^eichen  Theilen  ent¬ 
stehen  ziehende,  reifsende,  schnell  Von  einem  Orte 

k  V  ' 

4  zum,  andern  wandernde,  den  Rheiunatisoaen  oder 

ii  ^ 

i  der  Gicht  sehr  ähnliche  Schmerzen.  Dahin  gehört 
j  FlI.  .  .  E  0 
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auch  das  hysterische  2^hnweh,  der  Magenkrampf,, 
die  Kolik  u.  s.  w.  Ueberhaupt  können  alle  mög¬ 
liche  schmerzhafte  Uebel  hysterischen  Ursprungs;' 
seyn*  und  kaum  irgend  eine  drückende,  kneifende, 
stechende,  klopfende,  bohrende,  schneidende,  zu- 
sammeHschnürende,  fressende,  kurz  auf  irgend 
eine  Art  peinigende  Empfindung  ist  denkbar,  welche 
Hysterische  nicht  zuweilen  in  ihren  Anfällen,  wenn; 
gleich  auch  nur  vorübergehend  und  gemeiniglich: 
unter  sich  auf  mannigfaltige  Weise  abwechslend, 
erdulden  müssen. 

7)  Affectionen  der  Generationssphäre.r 
Fast  immer  findet  sich  in  den  Geschlechtstheilerr; 
eine  erhöhete  Nervenempfindlichkeit.  Die  Kranke 
empfindet  das  Gefühl  einer  gewissen  VoIIheit  ic 
der  Schofsgegend,  Hitze  in  der  Vagina,  ist  sehi 
empfindlich  gegen  die  Untersuchung,  und  bei  der 
Berührung  des  Muttermundes  entstehen  wohl  in; 
diesem  konvulsivische  Bewegungen.  In  den  An¬ 
fällen  findet  man  die  Gebärmutter  wohl  etwas  an-i 
geschwollen,  den  Muttermund  herabgesenkt  unc 
hart.'  Zuweilen  entstehen  heftige,  schmerzhafte 
den  Wehen  ähnliche  Krämpfe  in  der  Mutter  (co- 
lica  uterina),  das  sogenannte  Aufsteigen  oder  Ue- 
berstcigen  der  Gebärmutter,  bestehend  in  der  Em-i 
pfindung  als  werde  diese  an  ihren  Bändern  in  di< 
Höhe  gezogen.  Häufig  verbinden  sich  dann  damil 
auch  krankhafte  Ausflüsse  aus  den  Geschlftbts.i 
theilen,  zu  starke  oder  zu  schwache,  sehr  oft  er 
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scheinend<?^  überhaupt  äuf  irgeüd  eine  Art  änötiiäle 
Menstruation,  Man  sehe  das  über  Anomalien  der 
Menstruation,  Weifsen  Flufs  Und  Bleichsucht  Ge¬ 
sagte  (TorHi  IIL  p.  48o  —  ^17  ^  ^52).  Der  Ge- 
schlechtstHeb  ist  seltener  Vermindert,  jedoch  Wohl 
in  einem  so  hohen  Grade,  dafs  der  Beischlaf  höchst 
widerwärtig  ist  und  die  heftigsten  Zufälle  erregt, 
Weit  häufiger  erhöhet.  Daher  treiben  hysterische 
Fraueö  nicht  Selten  Onääie,  überlassen  sich  gern 
[verliebten  und  wollüstigen  Ideenj  lieben  schlüpfiige 
iLectüre,  bringen  die  Hände  häufig  an  die  Zeu- 
[gungstheile,  suchen  den  Männern  möglichst  zu  ge¬ 
lfallen  Und  geben  sich  ihnen  leicht  hin  (tfystefiä 
libidinostt), 

8)  Affectionen  des  ällgeöieinen  Sen- 
soriumsi  Immer  ist  die  Gemüthsstimmung  eigen- 
thümlich  alienirt,  jedoch  Wie  schön  oben  erintiert 
wurde  ganz  anders  als  in  der  Hypochondrie.  Gro- 
fse  V^eränderlichkeit  ist  der  Hauptcharakter  dersel¬ 
ben.  Oft  in  einer  Minute  findet  ohne  alle  hinrei¬ 
chende  Motive  der  Üebergäng  von  der  ausgelas- 
sendsteü  Lustigkeit  zum  tiefsten  Trübsinn  statt. 
Gerade  in  den  fröhlichsten  Gesellschaften  Werden 
Hysterische  oft  plötzlich  traurig  und  faögCn  an  zu 
weinen.  Ueberhaupt  ist  der  schnelle  Wechsel  ih¬ 
rer  Launen  unbeschreiblich,  wenn  gleich  eine  Nei¬ 
gung  zu  einer  trüben  Geöiüthsstimmung  in  der 
Regel  Vorwaltet.  Hysterische  sind  zwar  für  alle 
psychische  Einflüsse  sehr  empfänglich.  Jedoch 

Een 


verschwind0t  auch  der  erhaltene  Eindruck  sehr 
leicht  wieder.  Besonders  leicht  wird  die  Phantasie 
aufgeregt,  ist  überhaupt  in  fast  ewiger  Beschäfti¬ 
gung.  Daher  die  JNeigung  hysterischer  Frauen  zu 
überspannten  Ideen,  Empfindeleien,  Romanenlec- 
türe,  Schauspiel,  Music,  überhaupt  die  Phantasie 
aufregenden  Sinneseindrücken;  dagegen  ihr  Wider¬ 
willen  gegen  ernsthafte  mehr  den  Verstand  und 
die  Beurtheilungskraft  in  Anspruch  nehmende  Be¬ 
schäftigungen.  Ueberhaupt  ermüden  sie  eben  so 
leicht  physisch  als  moralisch.  Sie  sind  zwar  oft 
sehr  geistreich,  aber  selten  vernünftig.  Sie  lassen 
sich  in  ihren  Handlprigen  durch  die  unbedeutend¬ 
sten  äufseren  Eindrücke  bestimmen,  und  durch 
diese  mehr  als  durch  Grundsätze.  In  den  bedeu- 
tenderen  Graden  und  in  den  Anfällen  der  Hyste¬ 
rie  erfolgt  selbst  wohl  eine  solche  Exaltation  der 
Psyche,  dafs  auf  kurze  Zeit  Irrereden  entsteht. 
Der  körperliche  Zustand  beschäftigt  die  Kranken 
nur  so  lange,  als  ihre  Leiden  dauern,  die  dann 
freilich  sehr  übertrieben  geschildert  werden.  Aus¬ 
ser  diesen  sind  sie  über  ihren  Krankheitszustand 
grÖstentheils  sehr  unbesorgt,  und  in  Vermeidung 
äufserer  Veranlassungen,  von  denen  sie  wissen, 
dafs  sie  ihre  Anfälle  rege  machen,  sehr  unbe¬ 
hutsam. 

Die  Hysterie  macht  immer  weit  deutlichere 
Paroxysmen  als  die  Hypochondrie,  dauert  nicht 
immer  im  gleichen  Grade  fort.  Diese  Anfälle  cha- 
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rakterisiren  sicH  dann  durch  die  oben  angegebenen 
Erscheinungen,  die  aber  freilich  niemals  alle  gleich¬ 
zeitig  statt  finden.  Nur  selten  halten  sie  einen  be¬ 
stimmten  Typus,  kommen  und  verschwinden  in¬ 
dessen  zuweilen  wohl  mit  der  Menstruation.  In 

der  Regel  sibd  sie  erratisch,  dauern  sehr  verschie- 

'  _ 

dene  Zeit,  einige  Stunden,  Tage,  Wochen  und 

9 

Monate ;  sind  von  sehr  verschiedener  Heftigkeit ; 
kommen  zu  sehr  unbestimmten  Zeiten ;  bleiben 
bald  längere  bald  kürzere  Zeit  aus.  Oft  haben  sie 
durchaus  keine  bemerkbare  Veranlassung,  daher 
es  scheint,  als  werde  zu  gewissen  Zeiten  aus  un¬ 
bekannten  Gründen,  die  Nervenempfindlichkeit 
plötzlich  gesteigert,  alienirt  und  so  dadurch  der 
hysterische  Anfall  hervorgerufen.  Oft  entstehen 
sie  aber  ganz  deutlich  nach  kleinen  Gemüthsbe- 
wegungen,  einer  Erkältung  zumal  der  Füfse,  einer 
körperlichen  Anstrengung,  einem  leichten  Diätfeh- 
Jer,  nach  grofser  Wärme  oder  Kälte,  nach  dem 
Einathmen  einer  sehr  verdorbenen  Luft,  nach  Lei- 

besverstopfung,  besonders  nach  .dem  Genüsse  blä- 
_  \ 

hender  Dinge,  nach  starken  Gerüchen,  Tonen  und 
andern  Sinneseindrücken.  Gern  brechen  sie  auch 
während  der  Menstruation  aus,  dagegen  seltener 
während  der  S'.hwangersehaft,  allenfalls  noch  in 
den  früheren  Perioden  derselben,  nie  während  der 
Geburt,  zuweilen  während  des  Wochenbettes,  wo 
sie  immer^ bedeutend  und  selbst  wohl  lebensge¬ 
fährlich  sind.  Was  man  gewöhnlich  als  Vorboten 
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des  Aofaljs  -ansieht,  sind  schon  die  ersten,  nur 
noch  unbedeutenden,  sich  allmälig  vermehr  enden 
Symptome  desselben.  D,ahin  gehören  ;  öfteres 
Gähnen,  ausschweifende  Lustigkeit  oder  Traurig-^ 
kejt,  Dehnen  der  Glieder,  innere  Angst,  Herzklo-^ 
pfen,  Schmerzen  in  der  Herzgrube  oder  den  Hy¬ 
pochondrien,  Beklemmung,  Drücken  auf  der  Brust, 
Ohrensausen,  Flimmern  vor  den  Augen,  überlau¬ 
fender  Schauder,  Kälte  des  Hinterkopfes,,  'Im  An¬ 
fälle  selbst  zeigen  sich  dann  alle  die  genannten 
Erscheinungen.  Das  ßewufstseyn  wird  in  ihm  nur 
selteö*^  verletzt.  Die  Kranke  weifs  nach  Beendi¬ 
gung  desselben,  was  mjt  ihr  vorgegangen  ist.  Ge- 
melniglich  ist  sie  aber  nicht  im  Stande  willkühr- 
liche  Be’weguiigen  vorzunehmen.  Häufig  endigt 
er  sich  mit  einem  allgemeinen  krampfhaften  Sto-^ 
fsen  durch  den  ganzen  Körper,  einem  reichlichen 
Thräpenabflufs,  und  sehr  kopiÖsen  Abgang 

eines  wässerigten,  wohl  etwas ‘trüben ,  gelblichten 
Unnes,  War  er  nur  etwas  heftig,  so  hinterläfst 
er  fast  immer  eine  grofse  Mattigkeit,  Niederge¬ 
schlagenheit,  und  Empfindlichkeit  gegen  Sinnes- 
eindrücke.  Ist  der  Körper  durch  lange  Dauer  des 
Uebels  un4  öftere  Paroxysmen  sehr  geschwächt, 
haben  sich  mit  der  organisc^ie  Fehler  zumal 

im  Ünteileibe  und  in  der  Geschlechtssphäre  hin¬ 
zugesellt,  so  bekommt  dann  die  Flysterie  wohl 
einen  mehr  anhaltenden  Charakter,  Die  Kranke 
befindet  sich  dann  foitdanernd  in  einem  sehr  lei- 
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denclen  Zustande,  jedoch  auch  jetzt  nicht  immer 
in  einem  gleichen  Grade,  so  dafs  ein  Steigen  und 
Fallen  der  Zufälle  deutlich  zu  bemerken  ist. 

Der  Verlauf  und  die  Ausgänge  der  Hy- 
sterie  sind  zwar  verschieden,  sie  neigt  aber 
doch  immer  sehr  entschieden  zum  chronischen. 
Kinder  werden  niemals  hysterisch.  Die  weiblichen 
Entwicklungsperioden  haben  auf  das  Uebel  einen 
grofsen  Einflufs,  woraus  sich  am  deutlichsten  der 
Antheil  ergiebt,  den  die  Generationssphäre  an 
demselben  nimmt.  Es  kömmt  und  verschwindet 
oft  mit  diesen.  Am  häufigsten  bildet  es  sich  zur 
Zeit  der  eintretenden  Geschlechtsreife  aus,  wird 
aber  auch  wohl  durch  den  Eintritt  der  Menstrua¬ 
tion  und  ihre  gehörige  Regulirung  geheilt,  wenn 
es  vor  dieser  begann.  Besonders  oft  machen  es 
Verheirathungen,  Schwangerschaften  und  Wochen¬ 
betten  verschwinden,  V^ecken  es  aber  auch  wohl, 
[vorzüglich  wenn  letztere  sehr  rasch  auf  einander 
folgen.  Im  Alter  der  Decrepidität  verschwindet 
es  fast  immer,  oder  nimmmt  wenigstens  eine  ganz 
andere  Form  an,  schlägt  in  den  Vegetationsprocefs 
über.  Jedoch  werden  in  seltenen  Fällen  auch 
wohl  Frauen  erst  hysterisch,  wenn  ihre  Menstrua¬ 
tion  anfängt  allmälig  zu  verschwinden.  Gemeinig¬ 
lich  bildet  sich  die  Hysterie  sehr  allmälig  und  in 
eben  dem  Maafse  aus,  als  die  Organisation  immer 
mehr  atonisch  wird,  und  nimmt  auch  wieder  eben 
so  allmälig  ab.  Bei  Prädisposition  dazu,  sogenann- 
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teo  schwachea  Nerven  j  werden  indessen  zuweilen 
ayqh  wohl  durch  sehr  starke  äufsere  Einflüsse,  z# 
Ba  plötzliche  Erkältung,  Schreck,  die  heftigsten 
Anfälle  plötzlich  und  unerwartet  geweckt.  Bei  lan¬ 
ger  Dauer  und  grofser  Heftigkeit  des  Uebeis  sind 
mannigfaltige  üble  Folgen  und  Ausgänge  zu  fürch¬ 
ten,  Ist  damit  grofse  Empfindlichkeit  der  Zeu- 
gungstheile  verbunden,  so  erfolgt  wohl  Uebergang 
in  wahre  Nymphomanie  und  Furor  uterimis.  Die 
Kranken  zeigen  dann  grofse  Schamlosigkeit,  spre¬ 
chen  unaufhörlich  von  obscÖnen  Gegenständen, 
verlieren  in  fiücksicht  auf  Geschlechtsverhältnisse 
alle 'Vernunft  und  Beurtheilungskraft,  bedienen  sich 
sdiändlicher  Mittel,  um  ihren  Geschlechtstrieb  zu 
befriedigen,  schimpfen  und  mifshandela  selbst 
solche  Männer,  die  den  Aufforderungen  ihre  Geil¬ 
heit  zu  befriedigen  nicht  Genüge  leisten,  treiben  in 
den  höheien  Graden  selbst  wohl  in  Gegenwart 
mehrerer  Personen  Onanie,  entblöfsen  sich  unter 
heftigem  Schreien  und  Toben  und  unter  den  un¬ 
züchtigsten  Stellungen  unaufhörlich,  verfallen  aber, 
wenn  sie  auf  einige  Zeit  zu  sich  kommen  und  sich 
dann  wohl  ihrer  obscÖnen  Handlungen  erinnern, 
in  tiefe  MeUpcLolie  und  endigen  sogar  nicht 
selten  durch  Selbstmord  ihr  Leben,  Statt  dessen 
bildet  sich  in  edlere  Gemüthera  und  bei  sorgfälti¬ 
ger  Erziehung  olt  eine  mehr  platonische  Liebes- 
wuth  aus,  Auch,  in  andre  Arten  von  Geisteszer- 
rüttungen  geht  die  Hysterie  um  s(>  leichter  über, 


je  mehr  sie  sich  durch  eine  grofse  Exaltation  der 
Phantasie  ausspricht,  jedoch  fast  niemals  in  fixen 
Wahn  und  Melancholie,  welche  Ausgänge  mehr  di© 
Hypochondrie  macht,  eher  in  Narrheit,  die  pa- 
roxysmenweise  befällt.  Die  Kranken  halten  sich 
für  behext,  für  vom  Teufel  besessen,  verfallen  in 
angebliche  Begeisterung,  habituelle  Schwärmerei, 
glauben  Gespenster  und  andere  Erscheinungen  zu 
sehen,  in  Thieren  verwandelt  zu  seyn,  deren 
Stimme  sie  nachahmen,  sprechen  unaufhörlich  die 
abentheueriichsten  Dinge  ohne  allen  Ziusam menhang, 
verfallen  in  wechselnde  Anfälle  der  ausgelassend^ 
sten  Frohligkeit  mit  unaufhörlichem  Lachen  und 
der  tiefsten  Niedergeschlagenheit  mit  uniinterbro^ 
ebenem  Weinen  u.  s.  w.  —  Die  Ausartung  in  an-^ 
dere  bedeutende  Nervenkrankheiten  hat  man  um 
so  mehr  zu  fürchten,  je  höher  die  exaltirte  Em-^ 
i  pfindlichkeit  der  sensiblen  Sphäre  steigt.  Dahin 
[  gehören:  Ohnmächten,  zu  denen  die  Neigung 
mancher  Hysterischen  sehr  grofs  ist,  deren  Grund 
in  der  grofsen  Reitzbarkeit  des  Nervensystemes, 
die  aber  weil  sie  an  so  schwache  Organe  gebun-« 
den  ist,  wenig  Energie  besitzt  und  deswegen  mo^ 
mentan  leicht  erschöpft  wird,  gesucht  vverden  mufs, 
die  zwar  gemeiniglich  nur  in  den  leichteren  Gra-« 
den  statt  finden,  zuweilen  aber  auch  den  höchsten 
Grad  erreichen,  und  dann  als  wahrer  Scheintodt 
erscheinen  ;  Somnambulismus  ohne  alle  magnetisch© 
Einwirkung  ’  Nachtw^s^dela  ;  Veitstanz  j  palUacfit ; 


Starrsucht  ti.  s«  w.  Eben  so  häußg  wird  mit  der 
Zeit  der  Vegetationsprocefs  gestört  und  es  entste¬ 
hen  deutlich  bemerkbare  organische  Entartungen, 
besonders  in  der  Geschlechtssphäre,  daher  Gebär¬ 
mutterverhärtungen,  Anschwellungen  der  EierstÖk- 
ke,  aber  auch  in  den  übrigen  Unterleibsorganen, 
selbst  in  der  Brusthöle  und  in  dem  Gehirn,  wo¬ 
von  cachectische  Zustande,  die  verschiedenen  Ar- 
tfen  der  Wassersucht,  Gelbsucht,  Hectic  uud  Zehr¬ 
fieber  die  endlichen  Folgen  sind.  Dieses  ist  zwar 
vorzüglich  häufig  dann  der  Fall,  wenn  die  Hyste¬ 
rie  von  unter  den  Ursachen  zu  nennenden  mate¬ 
riellen  Reitzen  entsteht.  Jedoch  schlägt  auch  grofse 
Empfindlichkeit  und  Schwäche  der  Nerven  zuletzt 
immer  in  den  Vegetationsprocefs  über,  daher  dann 
namentlich  die  eben  genannten  bedeutenderen  Ner- 
venübel,  die  hier  nur  als  die  höchsten  Grade  der 
Hysterie  zu  betrachten  sind,  zuletzt  unter  grofser 
Abmagerung,  in  cachectischen  Zustand  und  Zehrfieber 
übergehen.  Dieses  hat  man  übrigens  immer  um  so  eher 
zu  befürchten,  je  anhaltender  die  Zufälle  werden  und 
je  weniger  die  Hysterie  deutliche  Paroxysmen  macht. 

Die  Diagnose  der  Hysterie  ergiebt  sich  aus 
dem  entworfenen  Bilde  derselben.  In  der  Regel 
ist  sie  leicht,  und  nur  in  folgenden  drei  Fällen  mit 
einiger  Schwierigkeit  verbunden, 

I )  Zuweilen  und  besonders  bei  vollsaftigen 
Individuen  mit  grofsem  Erethismus  des  Gefäfssy- 
stemes,  werden  die  Organe  der  Zirkulation  von 
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dem  bysteriscben  Anfall  vorzugsweise  ergriffen. 
Dann  entsteht  ein  Zustand,  den  ältere  Pathologen 
Tiirgescentia  nervosa  nannten.  Die  Kranke  fühlt 
sich  hier  sehr  heifs  an,  sieht  roth  und  aufgedunsen 
aus,  leidet  an  heftigen  Kongestionen  zumal  nach 
den  oberen  Theilen,  daher  an  Kopfschmerzen,  redet 
selbst  wohl  etwas  irre,  die  Respiration  ist  beengt, 
mit  flüchtigen  sich  bei  jedem  Athemzuge  vermeh¬ 
renden  Stichen  in  der  Seite  verbunden.  Kurz  der 
Zustand  gleicht  oft  sehr  täuschend  einem  entzünd¬ 
lichen,  namentlich  einer  Pleuritis,  Aheirx  anti^ 
phlogistisches  Verfahren  und  besonders  Biutauslee- 
rungen  verschlimmern  den  Zustand,  Dagegen  brin¬ 
gen  Antihysterica,  Castoreum,  stinkender  Asant 
meistentheils  sehr  schnelle  Hülfe,  Aufser  der  hy¬ 
sterischen  Anlage,  geben  hier  ungleichrnäfsige  Ver-? 
theilung  der  Wärme,  besonders  eifskalte  Füfse, 
der  Abgang  eines  ungefärbten,  wässerigten  Urines, 
das  sehr  plötzliche  Entstehen  der  genannten  Zu¬ 
fälle,  der  kleine,  harte,  zusammengezogene  Puls, 
Licht, 

2)  Wenn  eine  zu  hysterischen  Anfällen  Ge^ 
neigte,  durch  irgend  eine  Schädlichkeit  in  eine  andere 
Krankheit  verfällt,  so^  erweckt  diese  fast  ohne  Aus¬ 
nahme  auch  den  Hysterismus,  und  die  Erscheinun¬ 
gen  desselben  verbinden  sich  mit  dem  secundairen 
Krankheitszustande;  die  Symptome  sind  dann  hier 
dem  Anscheine  nach  von  grofser  Bedeutung,  ja 
selbst  gefährlich.  So  gesellen  sich  z.  ß,  wohl  zu 


einem  leichten  catarrhalischen  Fieber,  einem  Schnur 
pfen,  einem  gastrischen  Zustande,  zu  durch  An* 
dteckung  entstandenen  Exanthemen,  wüthende 
Kopfschmerzen  selbst  Delirien,  grofse  Exaltation 
aller  Sinnesorgane,  höchste  Angst  und  Beklemmung^ 
mannigfaltige  Krampfzufälle  und  selbst  allgemeine 
Zuckungen.  Diese  Erscheinungen  gehören  dann 
um  so  wahrscheinlicher  der  Hysterie  an,  dürfen 
daher  um  so  weniger  Besorgnifs  erregen  und  zu 
einem  besonders  thätigea  Verfahren  Veranlassung 
werden,  je  plötzlicher  sie  eintreten,  je  weniger  Bestän¬ 
digkeit  dagegen  schnellen  Wechsel  unter  sich  sie 
zeigen,  und  je  mehr  sie  mit  einigen  der  Hysterie 
eigenthüralich  zukommenden  Erscheinungen ,  etwa 
den  Abgang  eines  wasserhellen  Urines,  kalten  Ex¬ 
tremitäten,  noclus  und  clavus  hystericus^  Beäng¬ 
stigungen  in  den  Präcordien,  Neigung  zur  Trau¬ 
rigkeit  und  zum  Weinen  u.  s.  w.  verbunden  sind. 

3)  Erreicht  die  Hysterie  einen  sehr  hohen 
Grad,  so  gleichen  ihre  Anfälle  oft  vollkommen  den 
oben  schon  angegebenen  bedeutenden  Nerven¬ 
krankheiten,  deren  hysterische  Natur  dann  nicht 
Immer  ganz  leicht  auszumitteln  ist.  Der  ganze 
Verlauf  des  Uebels,  die  mehr  oder  weniger  dem 
entworfenen  Bilde  der  Hysterie  gleichenden  Krank¬ 
heitserscheinungen,  die  bekannten  pathognomoni- 
schen  Zeichen  derselben,  das  Entstehen  der  Zu¬ 
fälle  in  den  weiblichen  Entwicklungsperioden,  be¬ 
sonders  .während  der  Menstruation,  und  durch 
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äufsere  Veranlassungen,  die  gern  die  Baroxysmen 
der  Hysterie  wecken,  z.  B.  durch  kleine  Gemüths* 
bewegungen,  Genufs  blähender  und  saurer  Dinge^ 
Aufregung  des  Geschlechtstriebes,  schnelle  Abwech¬ 
selung  von  Wärme  und  Kalte,  Erkaltung  der  Fü* 
fse,  die  Unregelmafsigkeit  in  ihrem  Verlauf,  müs¬ 
sen  hier  den  aufmerksamen  Arzt  in  seiner  Dia¬ 
gnose  leiten.  Aufserdem  sind  hysterische  Anfälle, 
die  der  Fallsucht  gleichen,  nicht  leicht  in  einem  so 
hohen  Grade  mit  Bewufstlosigkeit  und  erlosche¬ 
nem  Empfindungsvermögen  verbunden ;  der  Mund 
schäumt  nicht ;  die  Daumen  werden  nicht  einge««» 
kniffen;  die  Zuckungen  verbreiten  sich  weniger 
allgemein;  lind  nach  geendigtem  Anfall  tritt  kein 
soporöses  Stadium  ein.  — •  Bei  der  hysterischen 
Ohnmacht  ist  das  Gesicht  gern  roth,  der  Pul» 
schwindet  nicht  gänzlich,  ob  er  gleich  sehr  klein 
und  oft  kaum  fühlbar  wird,  es  entstehet  gar  kein 
oder  wenigstens  kein  kalter  Schweifs  und  der  An¬ 
fall  dauert  ungewöhnlich  lange;  da  hingegen  bei  der 
nicht  hysterischen  Ohnmacht  das  Gesicht  gern  todten 
bleich  wird,  die  Gliedmafsen  erkalten,  ein  eifskal- 
ter  Schweifs  ausbricht,  der  Puls  und  die  Schlänge 
des  Herzens  gänzlich  aufhören,  sich  dagegen  der 
Anfall  bald  endigt,  ist  dieses  aber  nicht  der  Fall, 
leicht  wirklicher  Tod  erfolgt.  —  Hysterische  Zu¬ 
fälle  die  Aehnlichkeit  mit  apoplectischen  haben, 
sind  mehr  mit  einem  kleinen,  krampfhaften  als 
vollen  und  harten  Aderschlage  verbunden ;  der 
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Athem  ist  bei  ihnen  weniger  schwer,  tief,  röchelnd, 
und  schnarchend ,  der  Zustand  ist  weniger  besin¬ 
nungslos  und  betäubt.  —  ^er  hysterische  Schwin¬ 
del  geht,  auch  wenn  er  sehr  stark  ist,  immer  ra¬ 
scher  vorüber,  als  wenn  er  etwa  einen  Vorboten 
des  Schlagflusses  ausmacht  j  überhaupt  durch  ein 
idiopathisches  Leiden  des  Gehirnes  bedingt  Wird. 
Heftige  asthmatische,  scheinbar  mit  Gefahr  des 
Stickflusses  Verbundene,  öder  den  Symptomen  der 
BrustwasserSucht  gleichende  Zufälle  sind  hysteri¬ 
schen  Ursprungs,  wenn  sie  nicht  mit  gleicher  Hef¬ 
tigkeit  fortdauernd  mit  andern  pathognomonischen 
Zeichen  der  Hysterie  kommen  und  verschwinden, 
selbst  im  Paroxysmus  oft  plötzlich  aufhören,  so  dafs 
dem  Kranken  die  Brust  Vollkommen  frei  wird. 
Auch  richten  sie  sich,  sind  sie  nicht  hysterischen 
Ursprungs,  gern  nach  der  Witterung,  Vermehren 
sich  besonders  wenn  diese  feucht  und  kalt  ist;  sind 
mit  cachectischeöi  Habitus  Und  gehindertem  Rück- 
flufs  des  Blutes  Vom  Kopfe  Verbunden. 

Auch  die  Hysterie  kann  man  wie  die  Hypo¬ 
chondrie  in  eine  materielle  und  inmaterielle 
eintheilen;  letztere  ist  indessen  die  bei  weitem 
seltenere,  denn  das  Uebel  wird  lange  nicht  so 
häufig,  wie  die  Hypochondrie,  durch  materielle 
Reize  und  einen  fehlerhaften  Vegetationsprozefs  in 
den  Unterleibsorganen  bedingt.  Indessen  ist  nicht 
zu  leugnen,  dafs  organische  Entartungen  mannig¬ 
faltiger  Art,  daher  Verhärtungen  der  Leber,  Ver- 
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Stopfungen  der  GektÖsedrüsen,  Anschwellungen  der 
Ovarien  und  Gebärmutter,  die  häufigen  Folgen  der 
Hysterie  sind,  und  so  die  inmäteiielle  allmalig  in 
die  materielle  übergehen  kann^  welches  man  im¬ 
mer  um  so  eher  zu  fürchten  hat,  Je  mehr  sich  die 
Krankheitserscheinungen  verstärken,  vermehren  und 
je  anhaltender  sie  werden.  Auch  kann  sich  aller¬ 
dings  eine  rein  inmaterielle,  dynamische  Hysterlfe 
mit  allen  möglichen  bestimmten  Krankhe^tsreitzen 
_:  koropliziren,  und  so  in  gewisser  Beziehung  mit  zur 
materiellen  werden.  Welche  Arten  übrigens  be¬ 
sonders  zur  letzteren  zu  rechnen  sind,  wird  die  Ae- 
tiologie  ausführlicher  lehren. 

Eine  wohl  aufgestellte  Eintheilung  der  Hyste¬ 
rie  nach  ihren  Graden  Symptomen  und  Verlaufe 
hat  wenig  practischen  Nutzen,  weil  dieses  Uebel 
eine  zu  grofse  Mannigfaltigkeit,  einen  zu  raschen 
Wechsel  der  Zufälle  zeigt,  die  einzelnen  Anfälle 
‘in  ihrer  Dauer  und  Stärke  so  sehr  verschieden 
sind,  und  nicht  leicht  etwas  entschieden  typisches 
zeigen. 

Leichenöffnungen  Hysterischer  zeigen  al- 
I  lerdings  sehr  häufig  Abnormitäten  der  Organisation, 

I  und  aiifser  den  schon  unter  Hypochondrie  ange- 
I  gebenen,  vorzüglich  Desorganisationen  in  der  Ge¬ 
schlechtssphäre,  Anschwellungen,  sackförmige  Aus¬ 
dehnungen,  Verhärtungen  der  Eierstöcke,  an  ihnen 
Hydatiden  und  andere  sackförmige  Afterorganisa¬ 
tionen  anhängend,'  in  ihnen  wässerigte,  lymphati- 
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*  sehe,  sehwärzlichte ,  fettig©,  käsigte  Stoffe,  selbst 
Steine,  Knochenmassen,  Zähne,  Haare *aDgehäuftj 
ähnliche  Zustände  der  Muttertrompeten ,  diese 
selbst  wohl  ganz  oder  zum  Theil  durch  Eiterung 
zerstört;  die  Gebärmutter  sehr  grofs,  in  ihre  Hölile 
eine  eiterartige  Flüssigkeit  ergossen,  ihre  innere 
und  äufsere  Oberfläche  wie  entzündet,  Scirrhositä- 
ten  oder  Geschwüre  an  ihrem  Halse  oder  Körper, 
die  Lippen  des  Muttermundes  angeschwollen  und 
widernatürlich  hart,  die  Scheidenportion  sehr  tief 
in  der  Mutterscheid ej  diese  ausnehmend  erweitert 
und  verschiedene  fremde  Körper  enthaltend,  die 
wohl  immer  durch  Onanie  hereingebracht  seyn  mö¬ 
gen;  die  Clitores  sehr  grofs,  hart,  exeoriirt,  mit 
GeschwUrchen  besetzt  u*  s.  w.  (W»  Rowley:  pract* 
Abhandlung  über  d.  Frauenzimmerk»  a,  d.  Engl, 
lygo.  p*  90  —  g6)i  Solche  Entartungen  sind  aber 
sicher  bei  weitem  häufiger  Folgeti  und  Ausgänge, 
als  eigentliche  Ursachen  der  Hysterie,  bei  der  man 
überhaupt,  da  sie  so  entschieden  inmateriel  ist 
Und  mehr  den  dynamischen  Krankheitsformen  an¬ 
gehört,  von  LeichenÖfFnungen  nicht  leicht  eine 
Aufklärung  ihrer  eigentlichen  Natur  erwarten  darf* 
Die  genannten  Entartungen  der  Geschlecbtstheile 
werden  übrigens  immer  um  so  häufiger  Vorkom¬ 
men,  je  mehr  sieh  die  Erscheinungen  der  Hy-» 
sterie  durch  grofse  Empfindlichkeit  und  Ver¬ 
stimmung  der  Nerventhätigkeit  dieser  Organe,  da¬ 
her  erhÖheten  Geschlechtstrieb,  ausgesprochen  ha¬ 
ben, 
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ben,  oder  gar  in  wahre  Mutterwnth  ausgeartet 
sind* 

D  ie  nächste  Urs  ach e  der  Hysterie  ist  eben 
so  wenig  ergründet,  als  die  der  Hypochondrie. 
Bei  Aufstellung  derselben  vermengte  man  auch 
hier  die  entfernten  Ursachen,  die  Folgen,  eine  all¬ 
gemeine  Symptomatologie  mit  der  nächsten  Ursa¬ 
che*  So  leiteten  die  älteren  Aerzte  die  Flysterie 
aus  einer  Erstickung  der  Mutter,  (^Hippo  cj" aces 
iSeßt.  V.  de  morb»  mulierumi  Lib*  IL  Cap»  /.)  ei¬ 
ner  Zurückhaltung  der  monatlichen  Reinigung  und 
aus  der  Wanderung  der  Gebärmutter  auf  die  obe¬ 
ren  Theile  her*  (K.  Sprengel;  Versuch  einer  prag- 
mat*  Geschichte  d.  Arzneik.  ß.  II*  igoo*  p*  354*) 
Andre  behaupten,  die  Krankheit  entstehe  von  zu- 
I  rückgehaltenem  Saamen  (^Zacutus  Lusitanus)\  von 
I  einer  scharfen  in  der  Gebärmutter,  den  Eierstocken 
i  und  angrenzenden  Theilen  sitzenden  Feuchtigkeit 
(Salmuth,  Weikart;  verm*  Sehr*  St*  III*  p*  73- 
IRave:  Beobacht,  über  d*  !^atur  u*  näh*  Urs*  d* 
j  Hyst*  u*  ihre  Hülfe*  B.  II*  p.  79) ;  von  einer  krampf- 
j  haften  Ziisammenziehung  der  Gefafse  der  Gebäjv 
[mutter,  vorzüglich  der  Saamengefafse,  die  sich 
durch  Gonsensus  nach  und  nach  über  mehrere 
j  Theile  des  Körpers  verbreiten,  und  von  unten  nach 
I  oben  steigen  soll  (Fr.  Ho  ff  mann:  Medic*  tatio- 
t  nal.  systema*  Tom*  IV*  p*  von  einer  mit 

t  Plethora  verbundenen  widernatürlichen  Beweghoh- 
(  keit  des  Körpers  (Collen:  Anfangsgr.  der  pract. 
VII.  F  f 
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Arzneik.  Th.  III.  p.  593.);  vo“  einer  allgemeinea 
Schwäche  des  ganzen  Körpers,  die  mit  einer  gro- 
fsen  Beweglichkeit  und  Empfindlichkeit  des  gan¬ 
zen  Nervensystems  gepaart  ist  (Metz  1  er i  v.  d. 
schwarzgallicht.  Konstitution  p.  127.)  ;  von  einer 
Mifsstimmung  einzelner  Abtheilungen  des  Knoten- 
Geflechtes  unter  sich,  daher  der  Nerven  der  Ge- 
schlechtstheile  und  Unterleibseingeweide  ^  wovon 
die  Folge  eine  ungleichmäfsige  Erregung  derselben 
zu  derjenigen  der  Fadennerveü  seyn  mufs,  und 
wobei  entweder  eine  krankhaft  erhöhete  Beweg-* 
lichkeit  der  Nerven  der  Geschlechtstheile  gegen 
die  der  Baucheingeweide,  oder  umgekehrt  dieser; 
gegen  Jene,  oder  eine  allgemeine  Beschränkung 
beider  statt  finden  solL  (Men de:  d.  Krankh.  d., 
Weiber,  nosologisch  u.  therapeut.  bearbeitet.  Th.. 
II.  p.  297). 

Schon  aus  dem,  was  über  das  Wesen  der  Hy¬ 
pochondrie  und  über  den  Unterschied  derselben 
von  der  Hysterie  gesagt  wurde,  ergiebt  sich  zum 
Theil,  Vorin  die  nächste  Ursache  derselben  zu  su¬ 
chen  sey,  woran  sich  dann  noch  folgende  Punctei 
anschliefsen» 

i)  Eine  krankhaft  erhöhete  und  alienirte  Sen¬ 
sibilität  enthält  immer  den  Grund  der  mannigfalti¬ 
gen  in  der  Hysterie  vorkommenden  Krankheitser- 
scheinungen.  Diese  prädominirt  die  beiden  an¬ 
dern  Sphären,  Irritabilität  und  Reproduction,  drängt! 
sie  zurück  und  stimmt  sie  herab. 
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a)  Eine  unvollkommene  Organisation  und  Ve- 
I  getation  der  Organe  und  wahrscheinlich  der 
I  Nerven  selbst,  liegt  wohl  zunächst  immer  diesen 
[  krankhaften  Äeufserungen  der  Sensibilität  Zum 
,  Grunde.  Diese  kann  in  dem  unvollkommenen, 
;  nicht  gehörig  befestigten  Boden  keine  rechte  Wur¬ 
zeln  schlagen,  keinen  festen  Fufs  fassen^  wird  ton 
den  nicht  derb  genug  gebildeten  Organen  nicht  hin¬ 
länglich  gebunden,  beschränkt,  tobt  daher  gleich¬ 
sam  im  Organismus  herum,  häuft  sich  in  einzelnen 
Theilen  übermäfsig  an* 

3)  Diese  mangelhafte  Organisation  spricht  Sich 
fast  immer  unter  dem  Bilde  der  Erschlaffung,  Ato- 
nie,  der  Auflockerung  der  organischen  'Masse,  der 
Fibra  laxa  aus*  Nur  selten  besteht  sie  in  grofser 
Rigidität,  Trockenheit,  zus  am  inengezogener  Faser* 
Beide  Zustande  aber  gehörig  von  einander  Zu  ün- 
terscheiden,  ist  selbst  für  die  Behandlung  von  Wich¬ 
tigkeit* 

4)  Sehr  häußg  ist  die  Generationssphäre,  die 
bei  Weibern  so  innig  mit  der  individuellen  ver¬ 
bunden  ist,  und  deswegen  am  allen  Vorgängen  im 
Organismus  einen  so  entschiedenen  Äntheil  nimmt^ 
der  Mittelpunkt  der  erhöheten  und  alienirten  Sen¬ 
sibilität,  die  gleichsam  von  ilir  ausstrÖmt,  In  sol¬ 
chen  Fallen  geht  dann  das  Uebel  in  gewisser  Rück¬ 
sicht  von  den  GesChlecbtstheilen  aus^  und  je  mehr 
dieser  Zustand  statt  ßadet,  desto  passender  ist  die 
Benennung  der  Mutterpiage,Ä^ut£erbesch werde,  Mut- 
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terkrankheit.  Dieses  wird  um  so  begreiflicher, 
wenn  man  bedenkt,  dafs  schon  ini  normalen  Zu- 
standedie  Geschlechtstheile  einer  periodischen  An¬ 
häufung  der  Sensibilität  unterworfen  sind,  worin 
ja  zum  Tiieil  das  Entstehen  der  Menstruation  be¬ 
gründet  ist,  die  dann  zu  dieser  Zeit  auch  beson¬ 
ders  leicht  krankhaft  erhöhet  wird.  Daher  kommt 
es  denn  auch,  dafs  die  weiblichen  Entwicklungs- 
perioden  und  besonders  der  Monatsflufs  auf  die 
Hysterie  einen  so  grofsen  Einflufs  haben. 

5)'  Ein  solches  vorzugsweise  ergriffenes  Uterin¬ 
system  ist  aber  bei  der  Hysterie  nicht  gerade  noth- 
wendiges  Bedingnifs  und  von  dem  Begriffe  dersel¬ 
ben  unzertrennlich.  Auch  andere  Organe  können 
der  Hauptsitz  und  Mittelpunkt  jener  excedirenden 
und  angehäuften  Sensibilität  werden.  Am  häufig¬ 
sten  sind  dieses  die  ünterleibsorgane,  ist  es  der 
so  nervenreiche  Magen,  daher  das  Gangliensystem. 
Aber  auch  das  Gehirn,  die  einzelnen  Sinnesorgane, 
daher  das  Zerebralsystem  und  die  Fadennerven, 
ja  selbst  die  Haut,  daher  die  peripherischen  Ner¬ 
venendigungen  können  es  seyn.  Dann  werden 
selbst  wohl,  weil  eben  in  andern  Theilen  die  Ner- 
venempfindlichkeit  sich  konzentrirt,  die  Geschlechts¬ 
theile  antagonistisch  in  den  Zustand  einer  erschöpf¬ 
ten,  verminderten  Reitzbarkeit  versetzt,  daher  z.  B. 
wohl  der  Geschlechtstrieb  völlig  erloschen,  die  Men¬ 
struation  aufhören  kann.  Für  solche  Fälle  ist  dann 
freilich  die  Benennung  der  Mutterplage  sehr  un- 
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pass6nd*  Sie  erreigneii  sich  übrigens  besonders 
I  bäußg  bei  dem  hysterischen  Zustande  der  Männer; 
i  weil  hier  die  mehr  abgesonderte,  für  sich  beste- 
j  hende,  gleichsam  mn  eigenes  Leben  führende  Ge- 
I  schlechtssphäre  weit  weniger  innig  mit  der  indivi- 
I  duellen  verknüpft  ist* 

j  5)  Oft  ist  selbst  in  der  Hysterie  gar  kein  ein- 
j  zelner  Theil,  weder  das  Zerebral-,  noch  das  Gang- 
I  lietasystem,  der  vorzüglichste  Sitz  der  exaltirteu  Sen- 
j  sibilität.  Diese  erscheint  ziemlich  gleichmäfsig 
i  krankhaft  erhöhet,  häuft  sich  wenigstens  nur  sehr 
!  vorübergehend  und  wechselnd  in  diesem  oder  Je^ 

I  nem  Organ  an,  und  wird  dagegen  in  andern  ver¬ 
mindert.  üeberhaupt  bleibt  der  Stand  der  Ner- 
venempfindlichkeit  nicht  leicht  in  der  Hysterie  im 
Allgemeinen  und  Einzelnen  lange  der  nehmliche. 
Daher  sind  zwar  die  Gesetze  der  Sympathie  und 
des  Antagonismus  in  diesem  Uebel  sehr  außallend, 
und  selbst  Th  eile  treten  in  eine  Wechselverbin- 
dung,  denen  eine  solche  dem  Scheine  nach  im  nor¬ 
malen  Zustande  fehlt;  allein  sie  erscheinen  nicht 
dauernd,  und  der  Theil,  welcher  in  . dieser  Minute 
das  Gentrum  der  erhöhten  Nervenempiindlichkeit 
zu  seyn  schien,  wird  in  der  andern  selbst  wohl 
in  den  Zustand  einer  erloschenen  Heitzbarkeit  ver¬ 
setzt,  daher  v/irklich  paralytisch.  Zuweilen  scheint 
selbsi:  die  excedirende  Nervenempfindlichkeit  plötz¬ 
lich  auf  kurze  Zeit  zu  erlöschen.  Daraus  erklärt 
sich  dann  wohl  hinlänglich  die  Mannigfaltigkeit 
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deff  Symptome  und  ihr  Schneller  Wechsel»  Aber 
freilich  der  nächste  Grund  dieser  so  eigenen  krank¬ 
haften  Sensibilitätsäufserungen  ist  uns  verborgen, 

t  ' 

Wäre  er  uns  aber  bekannt,  so  würde  uns  dann 

auch  die  nächste  Ursache  aller  Nervenkrankheiten, 

« 

j»  seihst  der  physiologischen  Verrichtungen  des 
Nervensystems  gegeben  seyn.  Man  vergleiche  hier¬ 
mit  auch  das  über  das  Wesen  der  Krampfkrank^ 
heitpn  im  Allgemeinen  Gesagte, 

7)  Die  Hysterie  gehört  demnach  jenen 
Nervenkrankheiten,  die  sehr  entschieden  durch  ein 
.  in  seinem  Wesen  erkranktes  Nervensystem  und 
nicht  etwa  durch  bestimmte  schädliche  EinOüsse, 

die  selbst  die  gesundesten  Nerven  zu  krankhaften 

•» 

Aeufserungen  aufrufen,  'bedingt  wird.  In  dieser 
Beziehung  kann  dann  freilinh  das  Uebel  nur  als 
inmaterieli  gedacht  werden.  Indessen  können 
sich  dann  doch  auch  bestimmte  (materielle)  Reitze 
mit  jener  erhöhten  Nervenemplindlichkeit  paaren 
und  dann  zur  gröfseren  Heftigkeit  der  Zufälle  bei^ 
tragen,  oder  als  Folge  und  Produkt  der  krankhaf¬ 
ten  Verrichtungen  der  Nerven  erscheinen  |  und  in 
dieser  Rücksicht  giebt  es  dann  auch  eine  materielle 
Hysterie,  die  aber  freilich  gewissermafsep  schon 
als  eip  koa^plizirter  JCrankheitszustand  betrachtet 
werden  mufs,  '  , 

Pafs  eine  gewisse  Anlage  (disposiHo  hyste-^ 
ricß)  zur  Erzeugung  der  Hysterie  vorzüglich  mit- 
wirken  mufs,  geht  schon  den  ünterspcbnngen 
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(über  ihr  Wesen  hervor.  Oft  ist  diese  Anlage  deut- 
;  lieh  erblich,  und  sehr  häufig  erzeugen  zärtliche  ner- 

ivenschwache  Mütter,  die  an  hohen  Graden  der 

1 

; Hysterie  litten,  Kinder,  die  gleichfalls  gegen  die 
(Jahre  der  Pubertät  in  dieses  Uebel  verfallen.  Oft 
(kann  man  bei  jungen  Mädchen  in  früher  Jugend 

I 

imit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  das  Entstehen 
ider  Hysterie  in  den  reiferen  Jahren  voraus  sehen. 
Besonders  werden  feine,  zärtlich  gebaute  Kinder, 
die  schnell  wachsen,  mager  sind,  oder  wenigstehs 
sehr  schlaffe  weiche  Theile  haben,  bei  denen  sich 
ein  scrophulÖser  oder  phlhisischer  Habitus  zeigt, 
die  sich  durch  grofse  Nervenempfindlichkeit  und 
frühe  Ausbildung  der  Geisteskräfte  auszeichnen, 
die  wohl  an  einem  weifsen  Fluls  leiden,  deren 
Brüste  sich  früh  wölben,  die  überhaupt  eine  frühe 
Entwicklung  des  Geschlechtstriebes  zeigen,  leicht 
hysterisch.  Auch  Individuen  piit  blonden  Haaren, 
feinem  Colorit,  feiner  weifser  Haut,  blauen  Augen, 
von  sanguiitischem  Temperament  werden  leichter 
hysterisch  als  andere.  Dafs  die  Hysterie  sich  fast 
nur  ausschliefslich  in  den  höheren  Ständen  zeigt,  ^ 
mufs  allein  den  in  ihnen  vorzugsweise  einwirken¬ 
den  Schädlichkeiten,  besonders  dem  Müfsiggang,  ei¬ 
ner  moralischen  und  physischen  Verweichlichung 
zugeschrieben  werden»  Vorzüglich  müssen  die 
weiblichen  Entwicklungsperioden  als  prä- 
disponirende  Momente  betrachtet  werden,  daher 
das  Uebel  auch  in  der  Regel  nur  vom  iSten  bis 
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45sten  Jahre  rorkommt,  späterhin  und  namentlicK 
mit  der  erstorbenen  Geschechtsreife  aufhort,  am 
häufigsten  gegen  die  Zeit  der  Pubertät  erscheint, 
und  hier  oft  durch  sehr  unbedeutende  äufsere  Ein-* 
flüsse  hervorgerufen  wird.  Endlich  können  die  ver-« 
*  schiedenen  Gelegenheitsursachen,  wenn  sie  weni¬ 
ger  stark,  aber  desto  anhaltender  wirken,  eine  mit 
groiser  Nervenempiiadlichkeit  gepaarte  Schwäche 
der  Organisation ,  worin  eben  die  hysterische  An¬ 
lage  besteht,  erzeugen. 

Die  mannigfaltigen  Gelegenheitsur¬ 
sachen  lassen  sich  unter  folgende  Abtheilungen 
bringen, 

i)  Auf  das  allgemeine  Sensorium  ein¬ 
wirkende  psychische  Einflüsse.  Dahin  ge¬ 
hören  alle  GemütlisafPecte  deprimirender  Art:  Neid, 
gekränkte  Eitelkeit,  Gewissensbisse,  verfehlte  Hoff¬ 
nungen  und  Wünsche,  trübe  Aussichten  in  die  Zu¬ 
kunft,  Furcht  vor  zu  erwartenden  Widerwärtig¬ 
keiten,  Eifersucht,  Kummer,!  Sorgen,  unglückliche 
Liebe,  Verlust  eines  geliebten  Gegenstandes,  durch 
die  Umgebungen  erregter  Widerwille^weswegen 
Frauen  in  unglücklichen  Ehen  so  oft  hysterisch 
werden,  überhaupt  alle  möglichen  widerwärtigen 
Verhähnisse  des  bürgerlichen  Lebens;  aber  auch 
die  stark  aufregenden  psychischen  Einflüsse,  Zorn, 
Aerger,  heftige,  wcku  gleich  wohl  glückliche, 
aber  rieht  physisch  befriedigte  Liebe,  beständige 
Aufreitiiung  der  Einbildungskraft  und  Phantasie 
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durch  Romanenlectürc,  Schwärmereien  aller  Art, 
Übertriebene  Andächtelei,  Fanatismus,  überhaupt 
psychische  Verweichlichung, 

a)  Zu  heftige  unangenehme  Eindrü¬ 
cke  auf  die  Sinnesorgane  und  das  Ge«* 
meingefühl.  Widerwärtiges  sehr  starkes  Ge^ 
räusch;  schneidende  oder  schmelzende  Töne,  daher 
sich  nach  dem  Spielen  der  Harmonica  die  Hyste¬ 
rie  oft  sehr  rasch  ausbildet;  unangenehme  wider¬ 
liche,  sehr  starke  Gerüche  und  Eindrücke  auf  den 
Geschmack;  widerwärtige  AfFectionen  des  Tastsin- 
I  nes;  grofse  das  Allgemeingefühl  unangenehm  adi- 
zirende  Kälte  und  noch  mehr  Wärme,  weswegen 
I  in  sehr  heifsen  Sommern  Frauen  oft  hysterisch 
!  werden,  die  es  früherhin  nie  waren,  (Virideti 
i  diss.  ysur  les  vapeurs  etc.  Yi>erdun  lyaö,  p.  84«) 
und  bei  grofser  Hitze  die  Anfälle  des  Üebels  bei 
hysterischen  Frauen  oft  ohne  alle  weitere  Veran¬ 
lassung  mit  grofser  Heftigkeit  hervorbrechen;  (Zim¬ 
mermann:  vdn  d.  Erfahrung.  B.  II.  p,  156.)  alle 
mögliche  Arten  schmerzhafter  Gefühle,  die  bei  der 
Hysterie  besonders  häufig  Vorkommen.  Das  Mit¬ 
theilen  ihrer  Anfälle  durch  den  Anblick,  wovon 
die  Beobachter  sehr  auffallende  Beispiele  anführen 
(Rowley:  1,  c.  p.  87*  Tissot:  über  d.  Krankh, 
d.  Nerven,  B.  II.  p.  245»  Whytt),  scheint  zum 
Theil  auch  hieher,  zum  Theil  aber  auch  wohl  un¬ 
ter  die  psychischen  Einflüsse  zu  gehören. 

3)  Fehlerhafte  Hebensweise,  eine  sit** 

1  ^ 
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zende  Lebensart,  zumal  in  eingescblossenen,  feuch¬ 
ten,  mit  einer  verdorbenen  Atmosphäre  erfüllten 
Zimmern,  und  mit  zusaramengedrücktem  Ünter- 
leibe,  wie  beim  Nähen,  Sticken  ;  Mangel  an  Ärbeit- 
aamkeit;  eine  zu  fette,  erhitzende,  erschlaffende, 
grobschleimigte,  sehr  süfse,  überhaupt  schlecht  näh¬ 
rende  Kost,  wohin  sicher  auch  nicht  mit  Unrecht 
der  Mifsbrauch  vieles  warmen  Getränkes  und  vor- 
I-  zugsweise  des  Thees  zu  rechnen  ist,  der  wirklich 
eine  eigene  die  Nerven  angreifende  Kraft  zu  be¬ 
sitzen  scheint  (Weikard’s  philos.  Arzt.  St.  III. 
p.  133.  Zimmermann:  V,  d.  Erfahr.  Th.  II.  p, 
33g) j  fehlerhafte,  die  Theile  ungleichmäfsig  erwär¬ 
mende,  einzelne  Organe,  besonders  die  des  Unter- 
^  leibes  drückende,  überhaupt  zu  fest  anliegende 
Bekleidung;  in  den  Jahren  der  Kindheit  besonders 
nicht  gehörige  Regulirung  der  verschiedenen  äufse- 
rei^  Einflüsse,  nicht  gehörige  Harmonie  unter  ih- 
neu,  die  unbedingte  Zulassung  einiger,  während 
man  andere  ausschliefst,  daher  in  gewissen ,  Rich¬ 
tungen  eine  abhärtende,  in  andern  eine  verweich- 
licheuele  Erziehung.  .  « 

4)  Starke  Säfteausleerungen',  die  ganz 
besonders,  indem  sie  dem  Organismus  den  nöthi- 
gen  Stoff  entziehen,  das  Entstehen  grolser  Schlaff¬ 
heit  der  festen  Theile  begünstigen,  und  zugleich 
die  Nervenempßndlichkeit  bedeutend  erhöhen*  Da¬ 
her  die  Hysterie  erzeugende  Kraft  jedes  starken, 
oder  sich  öfter  wiederholenden  Blutverlustes,  z.  B. 
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I  durch  zu  häufige  und  starke  Menstruation ,  Me¬ 
trorrhagien,  zu  lange  anhaltenden  LochiaIfluIS|  Mifs-' 
brauch  der  Aderlässe;  jedes  krankhaften  Zustandes, 
der  mit  einer  starken  und  anhaltenden  Säfteauslee¬ 
rung  verbunden  ist,  z,  B,  der  Ruhr,  habitueller 
Durchfälle,  des  Ptjalisraus,  des  weifsen  Flusses,  der 
Gaiactirrhö;  der  Mifsbrauch  starker  Abführungs- 
mittel;  zu  lange  fortgesetztes  Stillen  der  Kinder. 
Oefter  auf  einander  foIgend^Wochenbetten  undi 
noch  mehr  öftere  Mifsfäile  machen  durch  den  im¬ 
mer  damit  verbundenen  starken  Verlust  von  Säf¬ 
ten  um  so  leichter  hysterisch,  da  sie  noch  eine  so 
grofse  Menge  anderer  schwächender  und  zugleich 
die  Nervenempfindlichkeit  erhöhender  EinfiUsse  her« 
beiführen, 

5)  Unterdrückte  Ausleerungen.  Wer¬ 
den  sie  auch  gerade  nicht  Veranlassung  zur  ersten 
Entstehung  der  Hysterie,  so  tragen  sie  doch  sicher 
vieles  zu  einer  besonders  raschen  Ausbildung  der 
Anlage  bei,  unterhalten  und  verschlimmern  das 
Uebel,  verwandeln  die  inmaterielle  in  die 
rielle  Hysterie,  Dahin  gehört  die  Unterdrückung 
starker  Schweifse,  aber  fast  noch  mehr  der  unmerk¬ 
lichen  Hautausdünstung  durch  habituelle  Erkältung, 
zu  leichte  Bekleidung  oder  EntblÖfsung  einzelner 
Theile,  welche  an  der  Entstehung  des  Uebels,  zu¬ 
mal  in  den  höheren  Ständen,  sicher  oft  vielen  An« 
theil  hat,  und  wohl  häufig  übersehen  wird  (Joer- 
dens  in  Hufei,  Journ,  ß,  XIX»  St,  III,  p, 
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unterdrückte  Menstrnation  und  Hämorrhoideto;  zu- 
rückgetretene  Krätze  und  andre  Hautausschläge  j 
selbst  vielleicht  unvöllkommene  gestörte  Krisea 

am  Ende  fieberhafter  Krankheiten. 

* 

6)  Alle  schwächend  und  zu  gleicher 
Zeit  die  Nervenempfindlichkeit  erhöhend 
jein  wirkenden  Einflüsse  auf  die  Genera- 
tionssphäre.  Qgj^ifs  eine  der  häufigsten  Quel¬ 
len  der  Hysterie.  Besonders  häufig  entsteht  diese, 
.wenn  der  Geschlechtstrieb  durch  mannigfaltige 
Einflüsse,  z.  B.j  wollüstige  Bilder,  Lesen  schlüpfri¬ 
ger  Bücher,  überhaupt  verdorbene  Phantasie,  zu 
freien  Umgang  mit  Männern,  öfteres  Betasten  der 
GeburtstheiJe,  sehr  früh  geweckt  aber  nicht  befrie¬ 
digt  wird,  auch  wenn  sich  nur  bei  vollsaftigen  sehr 
reitzbaren  Individuen,  überhaupt  verliebten  Natu-^ 
ren,  in  den  Theilen  ein  ungewöhnlich  starker  Trieb, 
ihre  Functionen  zu  erfüllen  entwickelt.  Dieser 
Fall  findet  sich  natürlich  besonders  bei  unverhei- 
ratheten  jungen  Mädchen,  ist  oft  mit  Ausflüssen 
aus  den  Zeugungstheilen,  vermehrter  Wärme,  Juk- 
ken,  selbst  wohl  einem  etwas  entzündlichem  Zu¬ 
stande  derselben,  Gefühl  von  Schwere  und  Voll- 
heit  in  der  Beckengegend  verbunden,  wird  aber 
häufig  übersehen,  da  Schaamhaftigkeit  und  fast 
immer  damit  verbundene  grofse  Verstecktheit  ,  die 
Kranke  abhaUon,  gegen  den  Arzt  aufrichtig  zu 
seyn.  Man  kann  ihn  aber  vermuthea,  wenn  die 
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Krankerf  grofse  Gefallsucht  gegen  Junge  Männer 
zeigen,  den  Putz  leidenschaftlich  lieben,  die  hy¬ 
sterischen  Paroxysmen  sich  gern  in  Gesellschaft 
junger  Männer  und  bei  den  Geschlechtstrieb  aufr 
regenden  Einflüssen  besonders  beim  Tanz  einstel¬ 
len.  Stufenweise  kann  er  in  wirkliche  rasende 
Geilheit  und  Nymphomanie  ausarten.  Aus  dem 
nehmlichen  Grunde  werden  Junge  feurige  Frauen, 
die  an  alte,  impotente,  ihre  Begierden  nur  aufregen- 
!  de  nicht  gehörig  befriedigende  Männer  verhei- 
rathet  sind,  auch  junge  Wittwen,  die  gewohnte 
Öftere  männliche  Umarmungen  plötzlich  entbehren 
i  müssen,  leicht  hysterisch.  Aber  auch  eine  zu  im- 
mäfsige  besonders  regellose  Befriedigung  des  Ge¬ 
schlechtstriebes,  zumal  während  der  Schwangerschaft 
und  sehr  bald  nach  der  Entbindung,  zu  häufiger 
Beischlaf,  zu  frühe  Verheirathung,  öfteres  Reiben, 
und  Kitzeln  der  Geburtstheile,  daher  das  Reiten, 
Onanie,  erzeugen  häufig  die  Hysterie.  Männer  mit 
grolser  Prästanz,  die  ihre  Frauen  durchaus  nicht 
schonen,  machen  sie  dadurch  leicht  hysterisch. 
Findet  der  Arzt  bei  der  Hysterie  eine  so  ausneh- 

V 

mend  erhÖhete  Empfindlichkeit  der  Geschlechts- 
theile,  so  vergesse  er  auch  nicht,  dafs  diese  durch 
bestimmte  auf  dieselben  einwirkende  materielle 
^  Reitze  herbeigeführt  werden  kann,  welches  wohl 
besonders  dann  der  Fall  ist,  wenn  sie  bis  zur  wah¬ 
ren  Mutterwuth  gesteigert  erscheint.  Dahin  gehö¬ 
ren:  fiechten-  und  krätzartige  Hautausschläge  selbst 


acute  Exantheme,  die  sich  bis  in  die  Zeugungs- 
theile  verbreiten  (Thilenius:  medic.  u.  chirurg. 
Bemerk.  B.  i.  p.  288);  Würmer,  besonders  aus 
dem  After  in  die  Geburtstheile  kriechende  Asca¬ 
riden  (Lentin  in  Hufeland’s  Journal.  B.  i4» 
St*  3.  p.  IO.);  in  der  Mutterscheide  steckende 
Pessarien  und  andere  fremde  Körper ;  Anhäftun- 
gen  ,des  Ejes  aufser  der  Gebärmutter;  Steine  in 
den  Nieren  oder  in  der  Urinbiase. 

li 

»7)  Abnormitäten  in  einzelnen  Orga* 
nen*  Für  sich  allein  haben  sie  wohl  keine  Hy¬ 
sterie  erzeugende  Kraft.'  Allein  sie  vermögen  bei 
etwaniger  Anlage  die  Zufälle  besonders  rasch  und 
in  einem  höheren  Grade  zu  wecken,  auch  sie  an¬ 
haltender  zu  machen.  Sehr  oft  sind  sie  auch  nur 
Ausgänge  und  Folgen  des  üebels;  Sie  finden  sich 
gleichfalls  sehr  häufig  in  der  Generationssphäre, 
und  sehr  oft  leiden  Hysterische  an  Anschwellun¬ 
gen  und  Verhärtungen  der  Gebärmutter,  Auflok- 
kerungen  ihrer  Masse,  varikösen  Auftreibungen, 
Vorfällen  derselben,  Anschwellungen  und  Entar¬ 
tungen  der  EyerstÖcke,  die  freilich  nicht  selten 
übersehen  werden,  bei  der  Behandlung  allerdings 
grofse  Rücksicht  erfordern,  da  man  nicht  leicht 
hoffen  darf,  ohne  ihre  Entfernung  die  Hysterie  zu 
heilen,  die  aber  doch  sicher  keine  unbedingte  das 
üebel  erzeugende  Kraft  besitzen,  da  sie  so- häufig 
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ohne  dieses  und  überhaupt  ohae  alle  Krampfzufälle 
Vorkommen.  Dabei  übersehe  man  nicht,  dafs  bei 
1  der  Hysterie,  besonders  wenn  sie  sich  mit  einer 
aufserordentlich  erhöheten  Empfindlichkeit  und 
'  Vitalität  ‘der  Geschlechtstheile  paart  und  zugleich 
zu  ihnen  ein  bedeutender  Zufluls  Von  Säften  statt 
findet,  wodurch  die  Theile  mehr  organischen  Stoff 
erhalten,  als  sie  zu  ihrer  Selbsterhaltung  und  zu 
den  nothwendigen  Geschlechtsverrichtungen  gebrau¬ 
chen,  sich  wohl  diese  Geschlechtstheile  und  vor¬ 
zugsweise  die  Gebärmutter,  in  einem  eigenthümlich 
chronisch  lymphatischen  Entzündungszustande  be¬ 
finden,  der  daher  auch  in  gewisser  Rücksicht  unter 
die  Gelegenheitsursachen  des  Uebels  gerechnet  wer¬ 
den  kann,  durch  die  verschiedenen  im  vorstehenden 
Artikel  aufgeführten  Kausalmomente  hervorgeru¬ 
fen  wird ,  bei  der  Behandlung  grofse  Rücitsicht  er¬ 
fordert,  und  wahrscheinlich  statt  findet.  Wenn  die 
äufsern  und  innern  Geburtstheile  und  der  Mutter¬ 
mund  sehr  warm  anzufühlen  sind,  die  Kranke  ein 
anhaltendes  lästiges  Drücken  im  Kreuze,  eine 
Vollheit  in  der  Beckengegeiid ,  ändaurende,  fixe, 
sich  bei  der  aufseren  Berührung  wohl  etwas  Ver¬ 
mehrende  Schmerzen  in  der  Gebärmuttergegend 
empfindet,  und  wovon  dann  eben  jene  organischen 
Entartungen  als  Ausgänge  erscheinen.  Man  lese 
auch  das  über  Gebäriüütterentzündüng  und  schmerz¬ 
hafte  Menstruation  Gesagte  nach  (Tom.  1.  p.  667. 


464 


V 


Tom.  III.  p.  499)*  nehinJiche  Weise 

können  dann  auch  Safteanhäufungen  und  Stok- 
kungen  in  den  ünterleibsorganen,  Eingeweidewür¬ 
mer,  festsitzende  Reitze  in  den  Gedärmen,  Abdo¬ 
minalplethora,  die  sogenannten  Infarctus,  Desorga- 
nisatioDen  und  Verhärtungen  der  Leber,  der  Alilz, 
des  Pancreas,  des  Magens,  der  Gekrösedrüsen, 
Sackw assersuchten  und  Balggeschwülste  in  der  Hole 
des  Unterleibes,  die  vielleicht  äuch  noch  mit  durch 
Druck  und  Zerrung  der  .  Abdominaleingeweide- 
nerven  w'irken  u.  s.  w.,  sich  mit  der  hier  immer 
einen  materiellen  Charakter  habenden  Hysterie 
verbinden  und  zu  ihr  in  ein  ursächliches  Verhält- 
nils  treten. 

8)  Endlich  sollen  mannigfaltige  sogenannte 
SchärFen,  z.  B.  Gicht^  Hämorrhoiden,  Syphilis, 
Scrophelschärfe  (?)^  scorbutische  Schärfe  (?)  ver¬ 
mögen  die  Hysterie  zu  erzeugen»  Jedoch  thun  sie 
dieses  sicher  immer  nur  secundair,  indem  sie  theils 
eine  Erschlaifiing  der  festen  Theile  bedingen,  theils 
das  N.orveDsystem  in  den  Zustand  einer  erhöhetea 
EmpHndlichkeit  versetzen,  sind  auch  häufig  wohl 
nur  als  Komplicationen  und  Folgen  der  Hysterie 
zu  betrachten» 

Die  Prognose  der  Hysterie  ist  in  sofern 
günstig,  als  sie  selten, vielleicht  nie  durch  sich  selbst 
tödtlich  wird.  Man  kann  selbst  bei  den  heftigsten 
im  Allgemeinen  mit  grofs^r  Gefa.hr  verbundenen 
Hervenzufällen ,  Asphyxien ,  allgemeinen  tetani- 
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sehen  Krämpfen,  Steckflussen ,  apoplectischen  Zu¬ 
ständen  ,  heftigen  epileptischen  Konvulsionen  diese 
mit  einiger  Gewifsheit  für  gefahrlos  erklären  und 
ihre  baldige  Lösung  versprechen,  wenn  sie  allein 
als  höchster  Grad  der  Hysterie  erscheinen.  Auch 
bleiben  Hysterische  häufig  von  manchen  zumal 
epidemischen  üebeln  verschont.  Indessen  ist  die 
Hysterie  auch  wieder  eine  sehr  lästige,  schwer  zu 
hebende,  die  Geduld  des  Arztes  ungemein  ermü¬ 
dende  Krankheit.  Frisch  und  durch  deutliche  äus¬ 
sere  Veranlassungen  entstandene,  in  ihren  Anfäl¬ 
len  zwar  v/ohl  ziemlich  heftige,  aber  nach  diesen 
ikaum  irgend  eine  Spur  hinterlassende  Hysterien, 
idarf  man  am  leichtesten  zu  heilen  hoffen.  Je  län- 

V 

iger  aber  das  Uebel  schon  dauerte;  je  entschiede- 
}ner  eiue  sich  allmälig  ausbildende,  besonders  an- 
i  geerbte  Anlage  zu  ihm  Veranlassung  wurde ;  je 
imehr  es  eine  habituelle  Form  annimmt,  ununter- 
♦^brochen,  wenn  gleich  mit  verschiedenen  Graden 
^der  Heftigkeit  fortdauert*  je  entschiedener  der 
^  Vegetationsprocefs  daran  Antheil  nimmt,  daher  die 
^Kranke  anfängt,  sehr  abzumagern,  blafs,  leuco- 
jplegmatisch,  aufgedunsen  auszusehen,  wohl  in 
«wirkliches  Zehrfieber  zu  verfallen ;  je  mehr  sich 
I damit  gleich  von  Anfang  an  oder  späterhin  Ört- 

1  liehe  Desorganisationen  zumal  in  der  Geschlechts¬ 
sphäre  paaren;  je  schwerer  es  ist,  etwanige  be- 
i|stimmte  Gelegenheitsursachen  zu  entfernen,  desto 
[| schwieriger  wird  immer  die  Heilung.  Immer  ist 
VIL  G  g 


die  Yorlietsagüd'f'  b'd  dei- '  intöatendlen  Hysterie 
^besser  als  bei  der  materiellen  ;  deswegen  auch  im 
Ganzens  günstiger,  als  bei  der  immer  mehr  einen 
.materiellen  Charakter  habenden  Hypochondrie. 
Bei  letzterer  hat  man  besonders  Uebergang  in 
Wassersucht,  Gelbsucht,  Lungeaschwiodsucht  und 
Zehrßeber  zu  fürchten.  Wodurch  dann  der  Aus¬ 
gang  endlich  tödtlich  wirdi  Indessen  \y erden  doch 
die  iiöchsteri  Grade  der  Hysterie  und  die  daraus 
hervorgehenden  grofsen  selbst  Wenn  sie 

anhaltend  fortdauern,  oft  eine  lange  Reihe  Von 
Jahren  ertragen,-  ohne  das  Leben  zu  fährden,  und 
einen  besonders  nacbtheiligen  Einflufs  auf  den  Ve- 
getatiönsprocefs  zu  äufseren.  Die  inmaterielle 
Histerie  ist  tnCshr  geneigt  in  Epilepsie,  Geisteszer-' 
rüttungen  und  andere  schwere  Nervenkrankheiten 
liberzugeheö.  Häufig  erscheint  der  Wiederausbruch 
der  unterdrückt  gewesenen  Menstruatien  als  kri¬ 
tisch  ;  seltener  als  bei  der  Hypochondrie  werden 
dieses  fliefsende  Hämorrhoiden  und  Gicht.  Hei¬ 
lung  darf  man  besonders  in  den  weiblichen  Eat- 
wicklungsperioden ,  daher  durch  Verheirathung, 
Schwangerschaft,  StillungvSgeschäft  und  im  Alter 
der  Decrepidität  hoßeni  Daiiert  das  Uebel  aber 
auch  noch  nach  diesen  und  vorzüglich  nach  dem 
Aufhören  der  Menstruation  fort,  dann  wird  es 
sehr  häufig  unheilbar.  Erscheint  es  als  wahre 
Mutterwuth,  so  ist  die  Heilung  immer  mit  Schwie¬ 
rigkeiten  verbunden  j  und  diese  selbst  kaum  zu 
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hoffen,  wenn  sich  damit  wirkliche  Verstandes  Ver¬ 
wirrung  paart.  Es  wird  dann  selbst  leicht  durch 
Verhärtungen  und  Vereiterungen  in  den  Eyerstök- 
ken  oder  der  Gebärmutter  tÖdtlich,  oder  geht  in 
heftige  unheilbare  Fallsüchten  und  habituellen 
Wahnsinn  über.  Am  häufigsten  sah  man  das  Ue- 
bel  noch  durch  das  Hervorbrechen  eines  starken 
I  Hämorrhoidalflusses,  der  Menstruation,  selbst  durch 
i  eine  wirkliche  Medrorrhagie,  auch  durch  einen 
I  kopiÖsen  weifsen  Flufs,  einen  Vorfall  der  Gebar- 
;  mutter  und  die  Schwangerschaft,  geheilt  oder  doch 
I  wenigstens  bedeutend  vermindert  werden.  Auch 
I  durch  Selbstmord  endigen  an  der  Mutterwuth  Lei- 
I  dende  nicht  selten  ihr  Leben,  Spricht  sich  die 
I  Hysterie  unter  der  Form  heftiger  allgemeiner  Kon- 
I  vulsionen  aus,  so  hat  die  Heilung  immer  beson- 
I  dere  Schwierigkeiten,  und  häufig  erfolgen  am  Ende 
i  partielle  Paralysen.  Hysterische  haben  in  der  Re-  . 
j  gel  eine  grofse  Neigung  zu  Mifsfällen. 

1  Die  Behandlung  der  Hysterie  hat  aller- 
(  dings  Manches  mit  der  Hypochondrie  gemein,  und 
i  erfordert  eben  so  grofse  Gedult  und  Beharrlich» 
i  keit. 

Auch  hier  kommt  es  vorzüglich  darauf  an, 

)  die  Gur  damit  zu  beginnen,  sich  das  unbedingte 
i  Zutrauen  der  Kranken  zu  erwerben,  damit  man 
f  gleichsam  die  Oberherrschaft  über  die  Imagination 
[)  derselben  erhält,  und  damit  die  diätetischen  und 
i  pharmaceutischen  Vorschriften,  zu  deren  Uebvertre- 
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tur?g  Hystenschö  immer  eine  besondere  Neigung 
haben,  gehörig  befolgt  werden,  und  wodurch  beide 
selbst  offenbar  an  Kraft  gewinnen;  da  wirklich  bei 
der  Hysterie  besonders  oft  die  unbedeutendsten 
Mittel  grofse  wenn  auch  nur  palliative  Hülfe  brin¬ 
gen,  wenn  sie  der  Kranke  mit  Vertrauen  gebraucht. 

•  Dieses  ist  aber  freilich  bei  den  So  ausnehmend 
wechselnden  Launen  hysterischer  Frauen  nicht 
leicht,  und  allgemeine  Regeln  hierüber  2u  geben 
ist  schwer.  Indessen  bedenke  man ,  dafs  sie  fast 
immer  ein  ungemein  reges  Gefühl  für  dafs 
Schickliche,  Regelmäfsige  und  Angenehme  haben, 
im  Einzelnen  die  Gabe  des  Beobachters  in  einem 
hohen  Grade  besitzen,  es  ihnen  aber  an  gehöriger 
Beurtheilung  und  eigendiichem  Scharfsinn  fast 
gänzlich  fehlt.  Wenn  man  daher  auf  sie  psychisch 
einwiiken  will,  so  müssen  die  Ideen  in  einer  mog- 

V 

liehst  angenehmen  zierlichen  Form  vorgetragen 

% 

werden,  wobei  selbst  der  Laut  der  Stimme  und 
die  Haltung  des  Körpers  bedeutend  mit  in  Anschlag 
kommen.  Dieses  ist  v^eit  wichtiger  als  der  eigent¬ 
liche  Gehalt  des  Vorgetragenen,  für  welchen  ihnen 
meistentheils  der  Sinn  abgeht.  Öft  reicht  wirklich 
die  kleinste  Unschicklichkeit,  Rauheit,  Zudring¬ 
lichkeit,  Anmafsung  im  Benehmen  des  Arztes 
schon  hin,  sich  das  Vertrauen  der  Kranken  auf 
immer  zu  entziehen.  Daher  sind  es  auch  immer 
die  sogenannte  feine  Lebensart  besitzenden  Aerzte, 
welche  bei  hysterischen  Damen  das  meiste  Glück 
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machen.  Dabei  braucht  man  sich  aber  keineswe- 
ges  etwa  unbedingt  in  die  oft  so  wunderlichen 
Launen  der  Kranken  zu  fügen,  in  allen  Dingen 
gefällig  und  nachgiebig  zu  seyn.  Dieses  ist  selbst 
sehr  zu  wider  rathen,  und  wirklich  alles  verlohren, 
wenn  etwa  die  Kranke  glaubt,  ein  gewisses  Ue- 
hergewicht  über  den  Arzt  erhalten  zu  haben, 
nach  ihren  Launen  und  ihrem  Willen  seine  Hand¬ 
lungsweise  bestimmen  zu  können.  Weit  zweck- 
mäfsiger  ist  es,  in  seinem  ärztlichen  Verfahren  die 
gröste  Konsequenz  zu  beobachten,  selbst  scheinbar 
mit  der  grösten  Sicherheit  zu  handeln,  und  beson¬ 
ders  «iana  niemals  auch  nur  die  mindeste  Nach¬ 
giebigkeit  gegen  die  Kranke  zu  beweisen,  wenn 
sie  selbst  leicht  einsehen  kann,  dafs  das  Verlangte 
imit  dem  entworfenen  Curplan  offenbar  im  Wider¬ 
spruch  steht.  Nur  suche  man  einer  solchen  Fe¬ 
istigkeit  einen  angenehmen  gefälligen  Anstrich  zu 
•geben,  mehr  durch  ein  leichtes  Spiel  des  Witzes 
und  durch  Einwirkung  auf  die  Phantasie  als  durch 
Gründe  der  Vernunft  von  der  Nothwendigkeit  der 
Vorschriften  zu  überzeugen.  Es  ist  indessen  nicht 
zu  leugnen,  dafs  selbst  bei  dem  sorgfältigsten  Be¬ 
nehmen  des  Arztes,  er  dessen  ungeachtet  wohl 
alles  Vertrauen  der  Kranken  verliert.  Dann  ist 
es  wirklich  am  besten,  diese  einem  andern  Arzte 
zu  überweisen,  von  dem  sie  oft  wirklich  nach 
einiger  Zeit,  wenn  seine  Bemühungen  eben  so 
wenig  einen  glücklichen  Erfolg  hatten,  mit  er- 
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neuertem  und  festen  Vertrauen  zu  ihrem  alten 
Arzte  zurüekkehrt;  oder  doch  wenigstens  die  Gur 
nur  mittelbar  durch  das  Vertrauen  der  Kranke  be¬ 
sitzende  Personen  zu  leiten. 

Eine  sorgfältige  ReguUrung  der  Le¬ 
bensweise  ist  auch  bei  der  Hysterie  ein  Haupt- 
erfordernifs  ihrer  glücklichen  Heilung,  welche  ohne 
sie  selbst  von  den  kräftigsten  und  zweckjnäfsigsten  ^^j 
Heilmitteln  niemals  erwartet  werden  darf.  Ausführ¬ 
licher  über  sie  zu  sprechen  ist  indessen  unnöthig, 
da  fast  alles  darüber  unter  Krämpfen  im  Allgemei¬ 
nen  und  Hypochondrie  Gesagte  hier  gleichfalls 
gilt  (p-3i4*3d2)»  Folgende  Puncte  sind  besonders 
zu  berücksichtigen.  Eine  zweckmäfsige  den  Kräf¬ 
ten  der  Kranken  angemessene,  wo  möglich  im 
Fi-eien  vorgenommene  und  mit  angenehmen  Sin¬ 
neseindrücken  verbundene  körperliche  Bewegung.  — 
Das  Einathmen  einer  freien,  heiteren,  trocknen, 
mit  hinlänglichem  Oxygen  erfüllten  Luft,  daher 
vorzüglick  der  Land-,  Bergluft.  —  Eine  zweckmä- 
fsige  den  Verdauungskräften  angemessene  Dipr^  die 
indessen  in  der  Regel,  da  diese  gemeiniglich  nicht 
die  besten  sind,  etwas  sparsam,  dünn,  einfach, 
leicht  verdaulich,  zwar  nährend  aber  picht  zu 
kräftig  und  zu  stark  reitzend  seyn  muik,  wobei 
aber  sehr  erschlafFende  Dinge  besonders  warmes 
Getränk  yor  allem  aber  der  Thee<  zu  vermeiden 
sind.  Man  heilte,  selbst  bedeutende  Grade  der 
Hysterie,  die  hartnäckig  allcR  andern  Mitteln  wi- 


derstanden,  ganz  allein  durcli  Milch,  zumal  Mol¬ 
ken,  allenfalls'  noch  in  Verbindung  mit  warmen 
I  Bädern  (Zimmer man,,  Er.  Hoffm^nu.  Tis^ 
sot.  H aulin).  Indessen  vertragen  irrimer  nur 
wenige  Hysterische  die  Milchdiät.  Am  ersten  wird 
etwas  von  ihr  zu  erwarten  seyn,  wenn  das  Ernäh- 
ruogsgeschäft  offenbar  leidet,  daher  bei  bedeuten¬ 
der  Abmagerung  und  herannahender  Abzehrung, 
zumal  in  Verbindung  mit  andern  nährenden  Mit¬ 
teln,  Salep,  Sago,  Sclmeckenbrühen,  Vipernsup-« 
pen.  Die  Verdauungsprgane  müssen  aber  gut  im 
Stande  seyn.  Man  sehe  das  unter  Schwindsucht 
über  die  Milchcuren  Gesagte  (Tom.  IV.  p.  698); 
—  Eine  etwas  warme,  einzelne  Theiie  nicht  zu¬ 
sammendrückende  und  einschnürende,  alle  Theiie 

gleich mäfsig  erwärmende,  im  Winter  vorzugsweise 

_  > 

wollene  Bekleidung.  —  Ein  nicht  zu  langer  Schlaf 
in  nicht  zu  warmen  Betten,  wo  es  oft  nothig  wirdy. 
einem  >  ausgezeichneten  Hänge  zu  ihm  und  über¬ 
haupt  zur  Gemächlichkeit  und  Verweichligung  mit 
einiger  Gewalt  entgegen  zu  kämpfen.  -"-  Beschrän¬ 
kung  in  dem  Genufs  der  physischen  Liebe,  selbst 
in  der  Ehe,  wobei  man  besonders  auf  Onanie  zu 
sehen  hat,  zu  der  hysterische  Mädchen,  welche 
die  Einsamkeit  Heben  in  der  BegM  eine  grofse 
Neigung  haben;  auch  wohl  bedenken  mufs,  dafs 
eine  ewige  Aufregung  des  Geschlechtstriebes  durch 
wollüstige  Träumereien',  Romanenlectüre  und  über¬ 
haupt  verdorbene  Phantasie,  welche  mit  B.echt  den 
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Namen  einer  geistigen  Onanie  verdient,  fast  noch¬ 
schädlicher  werden  kann,  als  rein  physischer  Ge- 
nufs,  und  nicht  vergessen  darf,  dafs  im  Falle  die 
Hysterie  von  nicht  befriedigter  Liebe  entsteht,  ein 
mäfsiger  Genufs  des  Beischlafes  sie  zu  heilen  ver- 
mag.  —  Eine  zweckmäfsige  Seelendiät^  welche 
immer  von  der  grösten  Wichtigkeit  ist,  und  ohne 
welche  um  so  weniger  die  Heilung  gelingt,  je 
mehr  das  Gemüth  der  Kranken  verstimmt  erscheint; 
wobei  es  besonders  darauf  ankommt,  die  exaltirte 
Phantasie  zu  zügeln;  durch  Aufrufung  der  Vernunft 
die  grofse  EmpHndlichkeit  gegen  alle  psychischen 
Eindrücke  abzustumpfen;  die  oft  so  unerträglichen 
Launen  zu  bekämpfen  und  sich  eine  gewisse  Gleich- 
muth  des  Gemüthes  zu  eigen  zu  machen,  die  nicht 
durch  die  unangenehmen  Ereignisse  des  täglichen 
Lebens  zu  erschüttern  ist ;  die  Neigung  zur  Trau¬ 
rigkeit  mehr  durch  Gründe  der  Moral,  erheiternde 
Beschäftigungen,  Umgang  mit  vertraueten  Freun¬ 
dinnen,  als  ,  durch  rauschende  Ergötzlichkeitea  zu 
bekämpfen ;  überhaupt  jede  moralische  Verweich¬ 
lichung  zu  vermeiden,  welches  wohl  am  besten 
durch  ein  arb^tsames  thätiges  Leben  im  Kreise 
der  Häuslichkeit"  geschieht  ( V.  p.  333)»  —  Endlich 
finden  sich  bei  allen  Hysterischen  mehr  oder  we- 
niger  gewisse  Idiosynkrasien,  wodurch  einzelne 
oft  sehr  unbedeutende  aufsere.  Einflüsse  auf  die 
Sinnesorgane,  das  Gemeingefühl' und  allgemeine 
Sensorium  höchst  widerwärtig  und  nachtheihg  ein- 
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wirken,  welche  man  daher  darch  Erfahrung  ken¬ 
nen  iernen  und  auf  das  Sorgfältigste  von  der  Kran¬ 
ken  abhalten  mufs. 

Die  eigentliche  therapeutische  Gur 
läfst  sich  in  die  palliative  und  radikale  eintheilen. 

A)  C  ura  p  alliatiif a.  Sie  hat  zur  Absicht 

/ 

den  gegenwärtigen  Anfall  aufzuheben.  lieber  sie 
sind  zuvörderst  folgende  Puacte  zu  bemerken. 

I )  Sollte  es  wohl  in  allen  Fällen  rathsam 
seyn,  einen  hysterischen  Paroxysmus  so  rasch  als 
möglich  verschwinden  zu  machen?  Ist*er  nicht 
vielleicht  häuKg  als  eine  Art  Krise  zu  betrachten, 
wodurch  eine  Ausscheidung  gewisser  feiner  Stoffe 
oder  auch  nur  die  Wiederherstellung  eines  gehö¬ 
rigen  Gleichgewichtes  derselben  im  Organismus  er¬ 
folgt?  Man  sollte  dieses  beinahe  glauben,  da  oft 
gerade  auf  die  aller  hehigsten  Anfälle  unerwartet 
grofse  Erleichterung,  Heiterkeit  und  körperliches 
Wohlbefinden  folgen;  sich  aber  die  Kranken  bei 
gewaltsamer  Unterdrückung  derselben  wohl  auf 
lange  Zeit  sehr  ermattet  und  elend  befinden,  bis 
sie  durch  erneuerte  heftige  Zufälle  von  ihrem  Ue- 
belbefinden  befreiet  werden ;  auch  im  magneti¬ 
schen  Schlafe  'Heilsehende  häufig  die  zu  ihrer  Hei¬ 
lung  nothwendige  Öftere  Rückkehr  und  grofse  Hef¬ 
tigkeit  der  Anfälle  mit  grofser  Bestimmtheit  ange¬ 
ben.  Man  erinnere  sich  hier  an  das  über  die  heil¬ 
same  Wirkung  der  Krämpfe  im  Allgemeinen, 
lind  über  die  Fälle,  in  denen  die  Anwendung 


krampfstillender  Mittel  erlaubt  ist,  Gesagte  zu¬ 
rück  (p.  86*  i85.)  und  richte  danach  sein  Verfah¬ 
ren  eia. 

2)  Der  ^instand  im  Anfälle  ist  der  eines 
Krampfes,  welcher  mehr  durch  erhÖhete  Nerren- 
emptindlichkeit  als  durch  einen  bestimmten  Pieitz 
bedingt  wird.  Daher  passen  hier  ganz  besonders 
die  eigentlichen  Antispasmodica ,  die  direct  jene 
erhÖhefe  Nervenempfindlichkeit  abzustiimpfen  ver- 

,  indgen.  Jedoch  lehrt  die  Erfahrung,  dafs  die 
eigentlichen  Narcotica,  namentlich  Opium,  selten 
gut  bekommen,  oft  die  Zufälie  rege  machen,  oder 
wenigstens,  wenn  sie  auch  für  den  Augenblick 
einige  Erleichterung  verschaffen,  doch  im  Ganzen 
zur  Vermehrung  der  Schwäche  und  des  atooischen 
Zustandes  der  festen  Th  eile  beitragen  ( Micha  e- 
'  lis  bei  Rowley  1.  c.  p.  1^0).  Dagegen  leisten 
diejenigen  Antispasmodica  bessere  Dienste,  welche 
den  Namen  der  flüchtigen  Excitantia  erhalten,  nur 
in  gewissen  Richtungen  die  Nervenempfindlichkeit 
abstumpfea,  namentlich  frei  von  allen  Einwirkun¬ 
gen  auf  die  Gehirnorgaoe  sind ;  ganz  besonders 
aber  diejenigen,  welche  einen  Übeln,  starken  Ge¬ 
ruch  haben,  den  man  daher  bei  ihrer  Anwendung 
auch  niemals  su  verstecken  suchen  mufs,  und  die 
daher  wirklich  gan^  eigentlich  den  Namen  der 
Antihysterifja  yeidienen. 

3)  Zuweilen  sind  es  indessen  doch  kleine 
bestimmte  Gelegenheitsursachen ,  die  den  Anfall 


rege  gemacht  haben,  den  man  dann  durch  Entfer¬ 
nung  derselben  aufheben  oder  abkürzen  kann.  Auch 
hier  hat  man  daher  wohl  eine  Indicatiq  öausaUs , 
dereia  Erfüllung  sicher  nie  nachtheilig,  wird,  wie 
dieses  wohl  von  den  direct  krampfstillenden  Mit¬ 
teln  zu  fürchten  ist.  Folgende  kommen  am  häu¬ 
figsten  vor.  Säure  in  den  ersten  Wegen,  auf 
die  man  aus  den  bekannten  Zeichen  schliefst,  und 
wo  ein  Absorbens  in  Verbindung  mit  einem  ab¬ 
führenden  und  gelinde  antispasmodischen  Mittel 
den  Anfall  oft  sehr  rasch  aufhebt. 

0  rad,  rhei, 

CQvhoTi»  an  Gr.  XX  i  V. 

0  Castor.  Gr.  vj. 

M,  S,  Auf  einmal  zu  nehmen. 

I 

Anhaltende  Leibesverstopfung,  wo  oft 
I  ein  abführendes  und  gleich  darauf  ein  krampfstil- 

i 

I  lendes  Klystier  etwa  aus  stinkendem  Asant  sehr 
nützlich  wird.  Eine  Ueberladung  des  Ma¬ 
gens  mit  Speisen  oder  Getränken,  wo  man,  tur. 
gesziren  sie  nach  oben,  ohne  Bedenken  leichte 
oft  schnelle  Hülfe  bringende  Brechmittel  (8  —  lo 
Gran  Ipecacuanha  mit  3  Gran  Gastoreum  und 
I  Scrup.  Zucker,  alle  z  Stunden  ein  solches  Pul¬ 
ver,  bis  Brechen  erfolgt)  geben  kann,  die  aber 
freilich,  wenn  ohne  gastrische  Unreinigkeiten,  nur 
j  allein  durch  "Krampf  im  ßarmkanal,  eine  verkehrte 
I  wurmförmige  Bewegung  und  dadurch  ein  heftiges 
I  Würgen  entsteht,  niemals  ihre  Anwei^dung  finden, 
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heftige  selbst  bedenkliche  Zufälle  erregen  können ; 
hingegen  turgesziren  die  Unreinigkeiten  mehr  nach, 
unten  die  Anwendung  leichter  Abführungs mittel 
erfordern.  Etwa ; 

1^,  Electuar,  e  Senna  5vj  x. 

'Acid,  tartar,  9if, 

Sacchar,  alb,  ^iß. 

^  Aq,  flor.  aurant,  ^ij, 

Aeth,  acet.  9ß. 

M,  S,  Alle  I  bis  3  Stunden  einen  EfsIÖlfel 
voll  bis  zur  Wirkung. 

Tine,  rhei  aquos. 

—  Castor.  simp*  5i}* 

Sjr.  Alann,  gj. 

Sp,  sulphur,  aether,  5ß» 

/  M,  S,  EfslöfiPeli^eise. 

Eine  Erkältung  zumal  der  Füfse,  wo 
warmes  Getränk  zumal  Ghamillenthee,  allenfalls^ 
einige  Gaben  essigsaures  Ammoniuni,  warme  Fufs- 
Halb-  selbst  allgemeine  Bäder,  sanftes  Reiben  der 
Hände  und  Füfse,  Senfpflaster  auf  die  Waden  und 
Fufssohlen  nützlich  werden,  und  wo  der  Anfall 
gemeiniglich  aufhÖrt,  wenn  sich  eine  gleichförmige 
Wärme  und  sanfte  Ausdünstung  allgemein  über 
den  Körper  verbreitet.  —  Eine  Gallenergie- 
fs  ung  in  den  Magen,  als  Folge  eines  kleinen 
Aergers,  wo  man  gleichfalls  und  hier  'selbst  wohl 
mit  Brechweinstein  brechen  mufs.  —  Ein  Wurm-' 
reitz,  den  man  durch  öligte  flüchtige  Einreibun- 
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gen,  Milchklystiere  und  auch*  innerlich  gegebene 
n)it  aötispasmodischen  verbundene  oligte  Mittel  zu 
besänftigen  sucht.  —  Grofs e  Entkrä ftung  nach 
irgend  einer  heftigen  Anstrengung,  wo  sorgfältige 
Entfernung  aller  etwas  starken  Sinneseindrücke, 
kiirperliche  Ruhe,  zumal  horizontale  Lage  im 
Bette,  zuweilen  auch  die  Anlegung  etwas  fe¬ 
ster  Binden,  vorzugsweise  um  den  Unterleib,  oft 
allein  hinreichen,  den  Anfall  verschwinden  zu 
machen. 

4)  Selbst  in  der  Wahl  der  eigentlichen  an¬ 
tispasmodischen  Mittel  mufs  oft  die  Veranlassung  ^ 
des  gegenwärtigen  Anfalls  zum  Leitfaden  dienen. 
Bei  hysterischen  Krämpfen  von  Gallenreitz  giebt 
man  daher  Hallersches  saures  Elixir;  von  einer 
Aufregung  des  Geschlechtstriebes  Kampfer*  vom 
Genufs  blähender  Dinge  die  Garminativa,  stinken¬ 
den  Asant,  Gastoreum,  Pfeffermünze;  von  körper¬ 
lichen  Anstrengungen  die  versüfsten  Säuern  und 
Aetherarten ;  von  Erkältung  den  Liq,  ammonii 
suvcinici  und  andre  Bereitungen  des  flüchtigen 
Ammoniums. 

5)  Ist  der  hysterische  Anfall  vorüber,  so 
thut  man  in  den  meisten  Fällen,  und  besonders 
wenn  die  Krämpfe  vorzugsweise  in  den  Abdomi- 
naleinge weiden  ihren  Sitz  hatten,  gut,  ein  leichtes 
nicht  schwächendes  Abführimgsmittel  zu  geben. 
Dadurch  schafft  man  nehmlich  einen  gastrischen 
Stoff  weg,  der  sieh  leicht  durch  Einwirkung  des 
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Krampfes  auf  die  absondernden  Organe  des  Un¬ 
terleibes  erzeugt,  und  läfst  man  ihn  unberücksich¬ 
tigt,  eine  ungewöhnlich  rasche  Rückkehr  der  Zu¬ 
fälle,  ja  selbst  allmälig  einen  gestöhrtea  Vegeta- 
tionsprocefs  in  diesen  Organen,  daher  üebergang 
der  inmateriellen  in  die  materielle  eine  mehr  ha¬ 
bituelle  Form  annehmende  Hysterie,  zur  Folge  ha¬ 
ben  kann. 

6)  Bei  hysterischen  Frauen  findet  man  immer 
mehr  oder  weniger  Idiosynkrasien  gegen  einzelne 
sowohl  äufsere  als  innere  Mittel  und  Verfahrungs- 
weisen.  Dinge  die  bei  einer  Hysterischen  vor¬ 
zugsweise  Erleichterung  verschaften,  wirken  auf 
eine  andere  widerlich,  selbst  Krampf  und  Anfälle 
des  Uebels  erregend.  So  ist  für  Manche  der  Ge¬ 
ruch  und  die  innere  Anwendung  des  Castoreums, 
des  Moschus,  des  stinkenden  Asants,  des  Hirsch- 
horogeistes  und  anderer  flüchtiger  Dinge  sehr  an¬ 
genehm,  vermindert  die  Zufälle  oder  hebt  sie  auf; 
für  Andre  hingegen  widerlich  und  selbst  höchst 
nachtheilig.  Solche  Idiosynkrasien  lehrt  natürlich 
nur  die  Erfahrung  kennen,  der  man  dann  folgen 
mufs.  Deswegen  kann  man  aber  von  keinem  ein¬ 
zigen  Mittel  sagen,  es  besitze  eine  unbedingt  an¬ 
tihysterische  Kraft.  Ueberhaupt  kommt  es  in  der 
Hysterie  bei  dem  Gebrauch  der  Antispasmodica 
ganz  besonders  darauf  an,  sie  genau  der  Indivi¬ 
dualität  und  dem  Stande  der  Nervenempfindlich- 
keit  der  Kranken  anzupassen,  die  von  starken 
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Eiofliissen  sehr  leicht  zu  heftigergriffen  wird,  wes- 
v/e£en  man  in  den  Gaben  der  Mittel,  wenn  man 
anders  ihre  Wirkung  nicht  schon  hinlänglich  aus 
Erfahrung  kennt,  immer  behütsani  seyö,  sie  lieber 
desto  öfter  reichen  mufs,  und  nur  alirnählig  zu  ei¬ 
nem  dreisteren  Verfahren  übergehen  darf* 

7)  Im  Anfälle  selbst  mufs  man  immer  auf  den 
Stand  der  Psyche  Rücksicht  nehmeoi  Einwirkun¬ 
gen  auf  diese  sind  oft  von  grofser  Wirksamkeit, 
und  durch  psychische  Mittel  kann  man  nicht  sel¬ 
ten  mehr  ausrichten,  als  durch  eigentliche  Arznei¬ 
mittel.  Auch  im  Anfälle  taugt  moralische  Verweich¬ 
lichung  nicht.  Besonders  ist  es  niemals  gerathen, 
den  oft  so  unerträglichen  Launen  der  Kranken 
nachzugeben,  ihren  Zustand  und  die  Grofse  ihrer 
Leiden  zu  beklagen.  Dadurch  werden  fast  ohne 
Ausnahme  die  Zufälle  verlängert  und  vermehrt. 
Man  kann  immer  etwas  hart  verfahren,  die  Kranke 
mit  Ernst  auffordern,  etwa  das  Weinen,  Krampf¬ 
lachen,  die  zuckenden  Bewegungen  der  Glieder 
einzustelleti,  die  Zufälle  für  unbedeutender  und 
weniger  quälend  ausgeben,  als  sie  es  wirklich  sind. 
Dieses  ist  um  so  nöthigetj  je  mehr  man  es  mit 
einer  inmateriellen,  allein  Von  moralischer  Ver- 
weichlichung  entstandenen  Hysterie  zu  thun  hat. 
Wirklich  sind  mehrere  Beispiele  bekannt,  wo  Per¬ 
sonen,  die  das  vollkommene  Vertrauen  und  die 
Achtung  der  Kranken  besafsen,  durch  ernsthafte 
Aufforderungen,  sich  dem  Krampfe  nicht  zu  über- 


lassen,  diesen,  wenn  er  herannahete,  2u  verhüten, 
oder,  wenn  er  schon  ausgebrochen  war,  ihn  aufzuhe¬ 
ben  vermogten.  (ß  ran  dis:  üb.  psych.  Heilm.  etc.  p.. 
34.).  Auch  in  der  Hysterie  ist  schon  viel  gewon¬ 
nen,  wenn  die  Kranke  den  festen  Vorsatz  fast,  sich 
ihren  krankhaften  Gefühlen  nicht  hinzugeben.  Im¬ 
gleichen  können  in  heftigen  hysterischen  Paroxys- 
men  starke  psychische  Einflüsse,  z.  ß.  Furcht, 
Schreck,  Schaam,  als  kräftige  Gegenreitze  benutzt, 
und  diese  dadurch  aufgehoben  werden.  Eine  An¬ 
zahl  Klosterjungfrauen,  die  unter  JNiederfailen  in 
mehrere  Stunden  dauernde  hysterische  Krämpfe 
verfielen,  in  denen  sie  wie  die  Katzen  heulten, 
wurden  durch  die  Drohung  geheilt,  dafs  bei  der  er¬ 
sten  Wiederholung  der  Zufälle  vor  dem  Kloster 
stehende  Soldaten  eindringen  und  sie  mit  Ruthen 
peitschen  würden  (Tissot:  v.  d.  Nervenkrankh.  I.' 
c.  p.  2450*  Selbst  die  durch  Erfahrung  bestätigte 
Heilung  der  heftigsten  hysterischen  Krampfe  durch 
Sympathie,  Besprechungen  und  Beschwörungen  er¬ 
folgte  wohl  durch  einen  solchen  Gegenreitz  im 
^  Seelenorgan.  Treten  wirkliche  Leiden  der  Seele 
und  anhaltende  niederdrückende  Gemüthsafrecte 
ein,  so  schweigt  die  Hysterie  wohl  so  lange,  bis 
diese  vorüber  sind.  Eine  Mutter  blieb  Jedesmal 
von  ihren  hysterischen  Anfällen  verschont,  v/enn 

m 

eines  ihrer  Kinder  krank  lag,  (Whytt:  1.  c.  p. 
5y3.),  Aehnliche  Beobachtungen  machte  man  häu¬ 
fig  im  Grofsen  in  belagerten  Städten,  in  Kriegs-- 

Unruhen, p 


I Unruhen,  besonders  in  der  französischen  Revolu¬ 
tion.  (M.  A.  Petit:  in  den  Abhandl.  für  pract, 
I  Aerzte  B.  XXIII.  p.  4340' 

I  8)  Blutausleerungen  im  Anfall  harmoniren 
zwar  nicht  mit  der  Idee  der  Krankheit.;  nament¬ 
lich  darf  sehr  vermehrte  Wärme,  selbst  voller 
iund  harter  Puls  niemals  Veranlassung  zu  ihnen 
werden,  die  wirklich  eher  den  verschiedenen  an¬ 
tispasmodischen  Mittel  weichen.  Man  hat  selbst 
auf  unvorsichtiges  Aderlässen  plötzlichen  Tod  folgen 
sehen  (Tissot;  1,  c.  p.  Jedoch  sind  sie 

nicht  gut  zu  entbehren  und  selbst  dringend  nöthig, 
wenn  durch  Krampf  in, den  äufseren  Theilen  der 
Andrang  des  Blutes  nach  innern  Organen,  zumal 
nach  dem  Gehirn,  in  einem  hohen  Grade  vermehrt 
wird,  und  daraus  bedeutende  selbst  lebensgefährli¬ 
che  Zufälle  entstehen;  daher  bei  mit  Betäubung, 
Pulsiren  der  Carotiden,  rothem,  aufgetriebenem 
Gesicht  verbundenen  heftigen  Kopfschmerzen,  so¬ 
porösem,  apoplectischem,  cataleptischem  Zustande 
und  starker  durch  Blutandrang  erzeugter  Beäng¬ 
stigung,  wo  selbst  häufig  die  Kranke  Blut  auswirft* 
Durch  revulsivische  Aderlässe,  die  hier  oft  allein 
vermögen  Linderung  zu  versclialFen ,  bewirkt  mau 
hier  eine  gleich mäfsigere  Vertheilung  des  Blutes^ 
leitet  dieses  von  den  leidenden  Theilen  ab,  und 
hebt  dadurch  die  Zufälle.  Man  Öffne  hier  äber 
wirklich  eine  Ader,  lasse  das  Blut  aus  ihr  in  ei¬ 
nem  starken  Strome  ausfliefsen,  begnüge  sich  nicht 
VII  H  h 
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etwa  mit  Blutigeln,  die  wegen  der  langsamen  Blut- 
ausleerung  weniger  kräftig  ableitend  wirken,  nicht 
so  stark  der  Blutmasse  vermögen  eine  andere  Rieh-* 
tung  zu  geben.  Allerdings  kann  man  bei  jugend-- 
liehen,  vollsaftigen,  robusten  Individuen,  besonders, 
aber  bei  gleichzeitig  unterdrückter  Menstruation, 
mit  den  Blutausleerungen  am  dreistesten  verfah¬ 
ren.  Eine  Öftere  Wiederholung  derselben  ist  frei¬ 
lich  nicht  rathsam.  ^ 

Alle  mögliche  äufsere  und  innere  direct  odei" 
durch  Gegenreitz  wirkende  Antispäsmodica  können: 
in  der  Hysterie  aogewendet  werden.  Von  ihnen 
allen  ausführlich  zu  handeln,  ist  um  so  unnöthiger, , 
da  alles  über  sie  bei  den  Krämpfen  im  Allgemei-* 

I 

nen  Gesagte  auch  hier  seine  Anwendung  findet,  i 
Nur  von  einigen  der  vorzüglichsten. 

i)  Innere  Mittel.  Sie  werden  nach  den 
Graden  des  Uebels  und  nach  der  Verschiedenheit 
der  Symptome  gewählt. 

a)  Aufgüsse  aromatischer  Pflanzen, 
der  Chamillen,  Pfeffermünze,  Pommeränzenblätter, 
Melisse,  Vanille,  des  Zimmts,  aromatischen  Kalmus, . 
passen  für  die  leichtern  Grade  und  besonders  bei 
Blähungsbeschwerden. 

h)  Spirituosa  bekommen  manchen  Hysteri- 
sehen  und  besonders  kalten  zu  Verschleimungen 
und  Blähungen  geneigten  Konstitutionen  sehr  gut, 
passen  aber  nicht  bei  Erethismus  des  Gefäfssystems. 
Am  besten  bekommen  sie  mit  etwas  Aromatischem 
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versetzt;  daher  als  Kümmel-,  Pommeranzeti',  Anis-, 
Nelken- Liqueur.  Deswegen  findet  man  unter  Hy¬ 
sterischen,  zumal  der  niedern  Volksklasse,  so  häu¬ 
fig  Flauen,  die  sieh  das  ßranntweinlrinken  ange* 

wohnt  haben.  In  den  hohem  Ständen  verschreibt 

\ 

man  die  aromatischen  geistigen  Tincturen;  dieTinc, 
aromatica^  Calami  composita^  Cinnamorni^  Vale-- 
tianae  u.  s.  w. 

c)  Das  Gastoreum  ist  ein  Liebliogsmittel 

vieler  Hysterischer.  Vorzugsweise  scheint  es  die 
Reitzbarkeit  in  den  ünterleibsnerven  abzustumpfen, 
und  pafst  deswegen  besonders  bei  sehr  gereitztern 
Abdominalzustande,  Blähungsbeschwerden,  Krämp¬ 
fen,  die  sich  aus  dem  Üterinsystem  entwickeln, 
der  sogenannten  Colica  uterina^  dem  sogenannten 
Aufsteigen  der  Gebärmutter,  gleichzeitigen  Anoma¬ 
lien  der  Menstruation,  zumal  wenn  die  hysterischen 
Anfälle  immer  zugleich  mit  dieser  eintreten, 
selbst  bei  eihöhetem  Geschlechtstriebe.  Man  giebt 
es  in  Substanz  zu  einigen  Granen,  die  einfache 
und  äetherische  Tinctur  zu  20  50  Tropfen, 

mufs  aber  gemeiniglich  bald,  da  die  Kranken  sich 
leicht  daran  gewöhnen,  in  den  Gaben  bedeutend 
steigen. 

d)  Der  stinkende  Asant  wird  zwar  mit 
Recht  unter  die  vorzüglichsten  antihysterischen 
Mittel  gezählt.  Jedoch  findet  man  gegen  ihn  be¬ 
sonders  häufig  Idiosynkrasien,  wo  er  dann  sehr  wi¬ 
drig  wirkt.  Auch  er  pafst  besonders  bei  Abdomi- 
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nalkrämpfen,  und  da  er  so  anhaltend  eigenthüm- 
Mch  die  Vegetation  in  den  ünterleibsorganen  um¬ 
ändert,  daher  auflösend  wirkt  ,  ganz  vorzüglich  bei 

N 

'der  mehr  habituellen  mit  Stockungen  und  Verstop¬ 
fungen  im  Unt^rleibe  verbundenen  Hysterie.  Er 
kann  überhaupt  anhaltender  gegeben  werden,  als 
alle  andere  Antispasmodica,  und  trägt  oft  sehr  viel 
zur  Radikalcur  bei.  Für  die  nehmlichen  Fälle 
passen  auch'  Giimm.  galh,  und  ammoniac, 

e)  Empyreumatische  Substanzen  be¬ 
kommen  einzelnen  hysterischen  Frauen  ganz  aus¬ 
nehmend  gut,  und  beweisen  sich  besonders  gegen 
Zuckungen  der  willkührlichen  Muskeln,  Zittern  der 
Glieder  und  hysterische  Kopfsohm  erzen  oft  sehr 

wirksam,  (Marc.  Herz:  Briefe  an  Aerzte,  i te 

* 

Samml,  p.  175.)  Man  kann  das  Asphaltöl,  das 
Bernsteinöl,  das  flüchtige  Bernsteinsalz  anwenden. 
Jedoch  scheint  das  Dippelsche  ThierÖl  (zu  6 —  10 
Tropfen  auf  Zucker  oder  in  versüfsten  Säuren  ge¬ 
löst)  gemeiniglich  den  Vorzug  zu  verdienen. 

f)  Die  Aetherarten  und  versüfsten  Säu¬ 
ren.  Sie  finden  wohl  in  der  Hysterie  unter  allen 
antispasmodischen  Mitteln  die  ausgedehnteste  An¬ 
wendung,  und  passen  um  so  eher,  je  grÖfser  die 
Schwäche  ist,  je  rascher  man  wirken  will,  und  je 
mehr  in  gewissen  Richtungen  die  Nervenempfind- 
lichkeit  paralysirt  erscheint,  daher  bei  hysterischen 
Ohnmächten  und  asphyktischen  Zuständen;  jedoch 
auch  bei  Krampfsucht  des  Herzens,  Engbrüstigkeit, 
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grofser  Angst  n.  s.  w.  Anhaltend  dadurch  zu  wir¬ 
ken  vermag  man  nicht,  daher  sie  gegen  die  mehr 
habituelle  Form  selten  etwas  ausrichten.  Die  Hoff- 
mann  sehen  Tropfen  werden  i^war  am  häutigsten  ge¬ 
braucht,  jedoch  sind  sie  wirklich  oft  einzelnen  Kran¬ 
ken  sehr  widerlich ;  dagegen  wirkt  wohl  versüfster 
Salpetergeist  weit  besser  und  angenehmer.  Die 
Aetherarten  passen  für  die  bedeutenderen  Formen, 

g)  Kamp  her.  Eine  sehr  ausgedehnte  Anwen¬ 
dung  findet  er  nicht,  ist  auch  sehr  häuHg  Hysteri¬ 
schen  ungemein  zuwider,  pafst  allenfalls  nur  bei 
starker  den  Anfall  reger  gemacht  habenden  Erkäl¬ 
tung,  und  da  er  so  eigenthümlich  die  INerveoem-- 
pfiadlichkeit  in  der  Generationssphare  abstumpft, 
bei  sehr  erhöhetem  Geschlechtstriebe  und  beson¬ 
ders  in  der  wahren  Mutterwuth. 

h)  Der  Moschus  ist  auch  häufig  Hysterischen 
ungemein  zuwider.  Indessen  wird  er  zuweilen 
in  den  bedeutendsten  Formen  cloniscber  Krämpfe, 
bei  asphyktischen  und  dem  Schlagflufs  ähnlichen 
Zufällen  unentbehrlich.  Seine  Verbindung  mit  stin- 
kendem  Asant  scheint  häufig  ganz  besonders  wohl- 

thätig  zu  wirken. 

i)  Die  ätherischen  Gele.  Sie  passen,  wenn 
man  eine  sehr  flüchtige  durchdringende  Wirkung 
verlangt,  aber  nicht,  weil  sie  so  stark  erhitzen,  bei 
Erethismus  des  Gefäfssystems,  nur  für  kalte  tor¬ 
pide  Konstitutionen.  Bei  Blähungsbeschwerden 

1  und  daher  rührenden  Koliken  ist  besonders  das 
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MünsseiiÖl  und  Ghamillenol  (zu  ä  —  4  —  ^ 

Tropfen  n)it  Zucker  zusammengeneben,  3  —  4  Unz. 

/ 

einfachem  Müozenwasser,  oder  Chamillenabsud  zu¬ 
gesetzt,  und  diese  Mischung  efslöffeivveise  gereicht), 
sehr  zu  empfehlen.  Das  GajeputÖl  ist  gegen 
schmerzhafte  hysterische  Zufälle  im  Unterleibe,  zu¬ 
mal  gegen  hysterischen  Magenkrampf  wirksam; 

\  V 

zu  2  — ^6  —  8  Tropfen  auf  Zucker.  Die  ätheri¬ 
schen  Oele  aus  den  verschiedenen  Gewürzen  er¬ 
hitzen  sehr  stark,  vertragen  sich  auch  nicht  gut 
mit  erhüheter  Empfindlichkeit  der  Gesehlechtssphä- 
re,  verdienen  aber  bei  sehr  reitzlosem,  torpidem 
Zustande  der  Verdauungsorgane  angewendet  zu 
werden. 

k)  Der  Baldrian.  Ein  wichtiges  antihysteri- 
sch^s  Mittel,  besonders  wegen  seiner  anhaltenden 
jonischen  Kräfte  schätzbar,  weswegen  es  sich  vor¬ 
zugsweise  gegen  habituelle  Formen  der  Hysterie 
wirksam  beweist,  es  mögen  sich  diese  nun  durch 
Krämpfe  in  den  Sinnesorganen,  heftige  schmerz¬ 
hafte  Zufälle  oder  Zuckungen  aussprechen.  Oft 
hebt  es  nicht  allein  die  Anfälle,  sondern  verhin-* 
dert  auch  ihre  Hückkehr,  verträgt  sich  auch  gut 
mit  Gefäfserethismus  und  Kongestionen  nach  dem 
Kopfe.  Ein  konzentrirtes  Baidrianinfusum  zu  6 
Unzen,  mit  Zusatz  von  einigen  Quentchen  ßern- 
sleinliquor,  wirkt  oft  wohlthätiger,  als  alle  andere 
Mittel.  Anhaltender  und  noch  kräftiger  wiikt  oft 
das 'frischbereitete  Baldrianpulver,  ist  aber  freiiicfi 
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sehr  widerlich,  macht  leicht  Uebelkeiten  und  selbst 
Erbrechen.  Vortreffliche  nur  etwas  erhitzende  Prä¬ 
parate  sind  die  Tiiict,  valerianae  aeiherea  und 
ammoniata.  Wünscht  man  eine  sehr  konzentrirte 
Wirkung,  so  giebt  man  das  ßaldrianÖl. 

l)  Die  mineralischen  Säuern  wirken 
vortrefi^lich  bei  Turgescencia  nervosa,  vielem  Reitze 
im  Gefäfssystem,  vollem  harten  Aderschlage,  heftigem 
Herzklopfen,  Kongestionen  nach  einzelnen  Theilen, 
Nervenhitze  u.  s.  w.  Daher  ihr  Nutzen  bei  die 
Menstruation  begleitenden  hysterischen  Krämpfen, 
bei  sehr  erhöheter  Empfindlichkeit  der  Geschlechts- 
theile  und  selbst  in  der  Mutterwuth.  Da  sie  stark 
adstringiren  und  so  die  schlafiFe  Faser  verbessern, 
werden  sie  auch  oft  zu  Radikalmitteln.  Das  beste 
Präparat  ist  immer  das  Hallersche  saure  Eli¬ 
xier  zu  IO  bis  20  Tropfen,  unter  Wasser  mit  Zu¬ 
cker  oder  Syrup,  Die  reinen  Säuren  greifen  den 
Magen  leicht  stark  an.  Jedoch  wirkt  die  reine 
Salzsäure,  in  sehr  diluirter  Form  dem  gewöhnlichen 
Getränk  beigemischt,  oft  sehr  wohkhätig.  Oft  setzt 
man  auch  andern  sehr  kräftigen  antispasmodischen 
Mitteln,  selbst  dem  Opium,  Säuren  zu,  um  ihpen 
ihre  erhitzende  Eigenschaft  zu  benehmen.  (Wolf 
in  Hu  fei.  Journ.  B.  XVIII.  St.  I.  p.  45«)  •—  Selbst 
vegetabilische  Säuren,  Zitronensaft  und  Essig  thun 
oft  gute  Dienste  und  schaffen  da  Hülfe,  wo  alle 
andere  Antispasmodica  nichts  auszurichten  vermö¬ 
gen.  Vorzugsweise  ist  dieses  wohl  bei  ausneh- 
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^  4-- 

mend  erhoheter  Empfindlichkeit  des  Magens, 
und  wenn  scharfe  gallichte  Stoffe  darin  enthalten 
sind,  die  dadurch  verbessert  werden,  der  Fall. 

■  5  i 

So  rühmt  Boerhaave  (de  method,  rnedendi  Lib, 
X,  p.  213.)  den  Essig  gegen  schwere  hysterische 
Zufälle,  und  Whytt  (1.  c.  p.  28*.)  den  Zitronen¬ 
saft  efslöffel  weise. 

m)  Die  Ipecacuanha  in  kleinen  Gaben,  zu 
J  Gran  alle  ^  Stunden,  allenfalls  mit  einigen  Trop¬ 
fen  Gajeputöl,  wirkt  freilich  nur  antagonistisch, 
durch  Ableitung  der  Nervenempfindlicfakeit  auf 
den  Magen,  aber  oft  ausnehmend  kräftig,  beson¬ 
ders  bei  Krämpfen  ira  Unterleibe,  und  im  üterin- 
system,  daher  auch  vorzugsweise  bei  den  mit  Ano¬ 
malien  der  Menstruation  verbundenen  und  jedes¬ 
mal  sie  begleitenden  hysterischen  Anfällen.  Wie¬ 
derholt  man  die  Gaben  oft,  so  wird  freilich  der 
Kranken  übel  und  bekommt  selbst  wohl  ein  leich¬ 
tes  Erbrechen;  dieses  wirkt  aber  gerade  oft  wohl- 
thätig,  und  hebt  den  Anfall  auf. 

n)  Flüchtiges  Ammonium.  Es  pafst  be¬ 
sonders  bei  grofser  Schwäche,  Ohnmächten,  as- 

phyktischen  Zuständen,  sehr  trockner  und  spröder 

{ 

Haut,  Erkältung  als  Veranlassung,  auch  bei  Säur© 
in  den  ersten  Wegen.  Der  Liq.  ammoa,  anisat. 
und  Sficcinici  sind  Hysterischen  oft  sehr  angenehm, 
ersetzen  indessen  doch  wohl  nicht  ganz  das  sonst 
bei  hysterischen  Krämpfen  so  berühmte  Eau  de 
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Luce,  In  bedeutenden  Fällen  wendet  man  selbst 
das  flüchtige  Hirschhornsalz  an. 

i  t 

o)  Bilsenkrautextract.  Es  kann  unter 
allen  eigentlich  narcotischen  Mitteln  am  dreistesten 
gegeben  werden,  und  pafst  besonders  bei  Twr- 
gescentia  nervosa,  Nervenhitze,  sehr  hartem  ge¬ 
schwinden  Puls,  wo  es  wirklich  kühlt  und'  die 
Aderschläge  langsamer  macht.  Man  giebt  es  zu 
einigen  Granen  und  gern  in  Verbindung  mit  an¬ 
dern  flüchtigen  kranipfstillenden  Mitteln. 

p)  Zinkblumen.  Gegen  hysterische  Kräm¬ 
pfe  der  beweglichen  Faser  leisten  sie  oft  sehr  viel 
oft  nichts.  Man  steigt  mit  ihnen  bis  zu  leich¬ 
ten  üebelkeiten.  —  Die  ähnliche  Calx  Bismii^ 
thi  verdient  nur  g^^gen  den  hysterischen  Magen¬ 
krampf  versucht  zu  werden. 

q)  Opium.  Schon  oben  wurde  erinnert, 
dafs  es  sich  im  Ganzen  für  hysterische  Anfälle 
nicht  recht  eignet,  und  dafs  es  manche  Kranke 
durchaus  nicht  vertragen.  Indessen  ist  es  doch 
oft  gegen  sehr  heftige,  lange  anhaltende,  hartnäk- 
kige  hysterische  Zufälle,  Ohnmächten,  schmerz¬ 
hafte  Uebel,  zumal  Magenkraropf  nicht  zu  entbeh¬ 
ren,  und  wohl  das  einzige  Mittel,  wodurch  man 
vermag,  einige  Linderung  zu  verschaffen.  Aber 
auch  dann  gebe  man  es  nur  sparsam  und  vorüber¬ 
gehend  ;  denn  immer  sehr  bald  gewohnt  sich  die 
Kranke  daran,  und  soll  es  immer  wieder  von 
Neuem  wirken,  so  niufs  man  mit  den  Gaben  rasch 
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steigen,  wodurch  man  dann  nur  zu  leicht  die  Ner- 
venorganisation  völlig  zerrüttet.  Ueberbaupt  ver¬ 
gesse  man  niemals,  dafs  es,  wenn  gleich  oft  ein 
ungemein  wirksames  Palliativmittel,  die  Radikalcur 
durch  Desorganisation  der  Materie  erschwert.  Bei 
gastrischen  Zuständen,  Säure,  scharfer  Galle  in 
den  ersten  Wegen,  Gefäfserethismus,  Kongestionen 
nach  einzelnen  Theilen,  pafst  es  niemals;  am  ersten 
noch  bei  spröder,  trockner  Haut  und  Erkältung. 
Nicht  gern  giebt  man  es  in  Substanz,  lieber  die 
Opiumtinctur  in  eitler  diaphoretischen  Form,  da-- 

her  mit  warmen  Getränk,  und  mit  andern  Ilüch- 

\ 

tigen  Mitteln,  versüfsten  Säuren,  Aether,  Ammo¬ 
nium,  Baldrian,  Castoreum  und  ihren  Tincturen 
in  Verbindung. 

Nun  einige  aus  mehrern  antihysterischen  Mit¬ 
teln  zusammengesetzte  Formeln,  die  in  der  Hyste¬ 
rie  besonders  zu  empfehlen  sind. 

]^.  Tinct,  Castor,  simp, 

Sp,  sulphur.  aether,  5ij. 

M,  S,  6o  Tropfen  zur  Zeit  der  Noth. 


Sp,  sidphur,  aether, 

Liq,  C,  C.  succinat,  5ij* 

Ol,  cajeput,  Gutt.  xii. 

M,  S,  i5  —  3o  Tropfen  pro  dosL 


9^.  0  rad,  Vater,  minor, 
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0  Cästor,  9i  J. 

Ammon,  carbon,  pyro-  oleos,  3ß, 

M.  f.  j.  Di^,  in  part,  xv  aequaL 
S,  Zur  Zeit  der  JNoth  ein  Pulver. 


]^.  Tine,  opii  simp, 

Sp,  nürico-  aether, 

Liq,  ammon,  succinici  5j. 
M*  S,  2,0  Tropfen  pro  dosi. 


Asae  foetid,  3ß* 

Liquor,  Ammon,  acet* 

Syr,  Croci  5iij. 

Aq,  Menth,  p, 

M*  Sogleich  die  Hälfte  zu  nehmen,  und 
in  einer  Viertelstunde  die  andere 
Hälfte. 


Gum,  Galban, 

—  Asae  foetid, 

Ext,  Angel,  ^  Sij. 

J  Castor,  ^ 

'Croci  Orient,  än  5ß* 

Opii  puriss,  Gr.  xv.  / 

M,  f,  pil,  pond,  Gr,  ij. 
Consp,  0  cinnam, 

% 

S,  Anfangs  sechs  Pillen  pro  dosi. 


492 


]^.  Ext,  Hyoscyam.  3], 

soli^.  in  ' 

^  Liq\  Ammon^  succin*  » 

M,  S.  i6  Tropfen  ]pro  dosi  und  allmälig» 
gestiegen* 


Aq.  Menth,  p,  §ii}« 

Ti?tc,  opii  crocat,  Gutt.  xx* 
j  Castor,  Gr.  x. 

Syr.  ßor,  chamomill,  5iij. 

M*  S,  Alle  Viertelstunden  eineuN  Efslöffel 
voll. 

a)  Aeussere  Mittel.  Sie  dienen  zur  Un¬ 
terstützung  der  innern,  sind  selbst  oft  wirksamer 
wie  diese,  und  man  mufs  sich  wohl  auf  sie  allein 
beschränken,  wenn  eine  grofse  Empfindlichkeit 
des  Magens,  oder  eine  eigene  Idiosynkrasie  der 
Kranken,  alle  innere  Mittel  verbieten. 

Riechmittel  lösen  hysterische  Krämpfe  oft 
sehr  rasch,  dienen  vorzüglich  bei  Ohnmächten  und 
Asphyxien,  aber  auch  bei  Zuckungen,  Beängsti¬ 
gungen  und  schmerzhaften  Zufällen.  Bei  Vollblü¬ 
tigkeit  und  Kongestionen  nach  dem  Kopfe  ver¬ 
mehren  sie  aber  auch  zuweilen  dfe  Zufälle,  werden 
auch  oft  bei  sehr  gbofser  Nervenempfindlichkeit 
nicht  gut  vertragen,  und  überhaupt  finden  sich  bei, 
Hysterischen  so  mannigfaltige  Idiosynkrasien  gegen 
die  verschiedenen  Arten  und  Grade  der  Afhzirung 


5  des  Geruchorganes,  dafs  es  immer  rathsam  ist, 
i  mit  den  schwächeren  Riechmitteln  den  Anfang  zu 
j  machen,  nur  allmälig  zu  den  stärkeren  über  zu  ge- 
tjhen,  und  besonders  durch  Erfahrung  das  am  wohl- 
iithätigsten  wirkende  Riechmittel  kennen  zu  lernen* 
ijEs  giebt  eine  grofse  Menge  in  der  Hysterie  ge- 
Erühmter  Riechmittel.  In  der  Regel  wirken  aber 
idie  stinkenden  zumal  empyreumatischen  besser  ali 
idie  wohlriechenden.  Dahin  gehören  angebrannte 
3 Federn,  Wolle,  Leder,  Haare,  Knochen  und  an- 

f 

sdere  thierische  Substanzen,  von  denen  man  den 
j  Dunst  der  Kranken  in  die  Nase  gehen  läfst;  mit 
i  Essig  vermischter  und  in  Tücher  gebundener  zer- 
>;  Stofs  en  er  Knoblauch;  eine  konzentrirte  Auflösung 
3  des  stinkenden  Asants;  stinkendes  Weinsteinöl  u. 

s.  w.  Eine  Dame  wurde  aus  ihrer  hysterischen 
<  Ohnmacht  am  raschesten  durch  den  Geruch  von 
{  recht  altem  stinkenden  Käse  erweckt,  und  selbst 
I  ihre  Krämpfe  wurden  dadurch  gestillt.  Oft  wirkt 
k  der  Geruch  von  etwas  starkem  einfachen  Essig 
i  wohlthätiger,  als  die  stärkeren  oben  angegebenen 
i  Riechmittel,  namentlich  das  flüchtige  Ammonium. 
I  Andere  lieben  Essigäther  mit  darin  aufgelösten 
ätherischen  Oelen ;  ätherische  Baldrian-  oder  Bie- 
I  bergeiltinctiir ;  Moschus ;  Rautenessig,  oder  frische 
I  zerstofsene  Raute  mit  Essig  vermischt  und  in  ein 
^  leinenes  Säckchen  gebunden  u.  s.  w.  —  Die  ver¬ 
schiedenen  Errhina  (v.  p.  i5ö.)  werden  selten  gut 
vertragen. 
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Kl y stiere  gehören  in  der  Hysterie  zu  deni 
wichtigsten  Mitteln.  Hat  die  Kranke  Leibesver-- 
Stopfung,  so  giebt  man  zuerst  ein  Klystier  ausi 
Gbaniillenblumenabsud  mit  Leinöl,  und  wirkt  die*< 
ses  nicht  hinlänglich,  ein  abführendes  aus  Mittel— 
salzen.  Aufserdem  passen  antispasmodische  Kly- 
stiere  aus  stinkendem  Asant  bis  i  Drachm,  imi 
Gelben  vom  Ej  aufgelöst  und  einem  Ghamillenab- 
sud  von  6  ünz.  zugesetzt),  aus  einem  ßaldrianab- 
Süd.  Klystiere  von  einer  Abkochung  der  Ipeca- 
^cüanha  (r  bis  i§  Drachm.  auf  6  Unz.  Wasser )| 
"^leisten  oft  den  ausgezeichnetsten  JNutzen.  Auch 
Klystiere  von  E^sig  und  Wasser  (Riverius),  von- 
kaltem  Wasser  und  selbst  Eiswasser  (Pomme  1, 
c.  p.  25.  Da  rwin’s  Zoonomie  übers,  von  ßran- 
dis.  Th.  3.  p,  231.)  werden  als  vorzügliche,*  den 
Anfall  oft  sehr  rasch  aufhebende  Mittel  empfohlen, 
erfordern  doch  aber  immer  grofse  Vorsicht.  Na¬ 
türlich  nützen  die  antispasmodischen  Klystiere  vor¬ 
zugsweise  bei  Krämpfen  im  Unterleibe,  sehr  erhö- 
heter  Emphndlichkeit  im  Uterin system ,  Krampf- 
-nnd  Windkoliken,  Angst  in  der  Herzgrube,  Ma- 
genkrampf,  Glol^us  und  Nodus  hystericus  u.  s.  w. 

Sanftes  Reiben  der  Hautoberfläche  leistet 
oft  mehr  als  alle^  andere  Mittel.  Schmerzhafte  Zu¬ 
falle  und  Zuckungen  werden  dadurch  oft  unglaub¬ 
lich  schnell  beseitigt.  Man  reibt  nach  bereits  ge- 
ebenen  Kegeln  nut  der  blofsen  erwärmten  Hand, 
Flanell,  wollenen  Tüchern,  der  Fleischbürste  die 
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Örtlich  aflizirten  Stellen,  aufserdem  gern  die  Herz¬ 
grube  und  das  Rückgrat.  Es  palst  besonders  bei 
fsehr  erschlafften  weichen  Theilen,  verminderter  ' 
j Hautwärme,  trockner  spröder  Haut  und  Mangel 
lan  körperlicher  Bewegung. 

I- 


Einreibungen  der  verschiedenen  reitzenden 
j  spirituÖsen,  aromatischen  und  direct  antispasmodi- 
I sehen  Waschwasser  und  Salben,  z.  B.  des  flüchti¬ 
gen  Liniments  mit  und  ohne  Opium  und  Kam¬ 
pfer,  der  Opiumtinctur,  einer  Auflösung  des  Bil- 
ti  senkrautextractes,  des  Opodeldoc,  einer  Seifen- 
I  auflösung  in  Weingeist,  der  verschiedenen  in 
jl  Weingeist  gelösten  ätherischen  Oele,  der  ätheri¬ 
schen  Baldriantinctur ,  des  Sp,  serpyUi,  matricalis, 
formicarum  ^  antlios^  lavendulae ,  des  Köllnischen 
Wassers  u.  s.  w.  leisten  allerdings  oft  die  ausge¬ 
zeichnetsten  Dienste,  und  sind  besonders  bei  hy¬ 
sterischen  Koliken,  Magenkrämpfen,  Erbrechen, 

I  Globus  und  Nodus  hy  st  er  icus  zu  empfehlen.  In¬ 
dessen  müssen  diese  äufseren  Mittel  doch  auch  im- 
^|iner  dem  Stande  der  erhÖ.heten  und  ^lienirten 
Kervenempfindlichkeit  angepafst  werden,  und  kön- 
dnen  selbst  durch  ihren  zn  starken  Reitz  schaden, 
ijdie  Zufälle  vermehren.  So  leisten  z.  B.  oft  Ein- 
h  reibungen  einfacher  erweichender  Dinge,  der 
Althäsalbe,  der  fetten  Oele,  in  die  von  dem  Kram- 
fi|  pfe  ergriffenen  und  bewegten  Theile,  namentlich  auf 
18  den  Unterleib,  bessere  Dienste,  als  die  genannten 
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flüchtigen  Spirituosen  Dinge*  Ein  Paar  hierher- ge-» 
hörende  Forasela  sind : 

Jf  ■  ■  ■  ' 

■  sp-  matrical,  ^üj. 

.  Ttnc.  fLsae  foetid, 

—  opü  simp,  ää  -  '  >  ! 

M,  S,  Aeusserlich  auf  die  Herzgrube 
einzureiben. 


"  ^,  0/.  hyoscyam,  *  t  % 

*  ■ '"  chOiJTioTniiH*  cocti  SH  iiß- 
Liquor,  ammon,  carbon, 

—  C,  C,  succinat, 

Tine,  opii  crocat,  ää  5ij. 

01,  succini  5  j* 

—  mench,  p,  5ß. 

M,  S,  Einen  EfsIöflPel  voll  in  den  Bauch 
oder  die  Herzgrube,  einzureiben.  , 


Fast  eben  so  verhält  es  sich  mit  den  verschiei«' 
denen  erweichenden  und  aromatischen  Pflastern, 
die  besonders  passen,  wenn  man  anhaltender  wir¬ 
ken  will,  und  die  man  am  liebsten  auf  die  Herz¬ 
grube  legt.  Zu  den  vorzüglichsten  gehören  :  '  ein 

F 

Theriaepflaster  mit  i5  bis  20  Tropfen  Münzedör, 
1  Unz.  Empl,  de  Galhano  crocat,  2  Drachme 
Emp.  foetid,  mit  20  Tropfen  MünzenÖl ;  ein*  Zu¬ 
satz  von  Petroleum,  Kampfer,  flüchtigem  Hirsch¬ 
hornsalz  und  Opium  zu  dem  Galbanumpflaster 
(Hufeland);  das  Asafoetidapflaster  mit  Casto- 


reum- 
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reumtinctur  zu  einer  Masse  aufgelöst,  auf  Leine- 
wanö  gestrichen  und  auf  die  Herzgrube  gelegt* 

Trockne  Schröpfköpfe  auf  die  Herzgrube 
leisten  oft  bei  mit  Beklommenheit  und  Angst  ver¬ 
bundenen  Auftreibungen  derselben  vorzügliche 
Dienste» 

Senf-  wid  Blas  enpflast er  können  im  hy¬ 
sterischen  Anfalle,  durch  Ableitung  des  Nervenreitzes 
von  einzelnen  Theilen,  an  verschiedene  Orte  vor¬ 
züglich  aber  an  die  Waden  und  unter  die  Fufs- 
sohlen  gelegt,  allerdings  oft  sehr  nützlich  werden, 
erfordern  aber  doch  immer  grofse  Vorsicht,  da  sie 
leicht  die  im  Allgemeinen  so  Sehr  erhÖhete  Ner- 
venemphndlichkeit  zu  stark  ergreifen*  —  Ganz  das 
nehmliche  gilt  von  andern  starken  Hautreitzen* 

Die  lauwarmen  Bäder  können  zwar  sehr 
«  ' 

nützlich  werden,  erfordern  aber  doch  immer  grofse 
, Vorsicht,  vermehren  wirklich  leicht  die  Erschlaf¬ 
fung  der  weichen  Theile,  dürfen  besonders  nie¬ 
mals  zu  warm  seyn,  wo  sie  meistentheils  durch 
üeberreitzung  grofse  Ermattung  zur  Folge  haben* 
Am  besten  bekommen  gemeiniglich  die  aromatischen 
Bäder.  — ^  Warme  Halbbäder  und  Fufsbader,  so 
wie  auch  warme  Bähungen  der  Füfse,  wirken,  wenn 
die  untern  Extremitäten  kalt  sind,  dagegen  Kon¬ 
gestionen  nach  dem  Kopfe  und  sehr  gereitzter 
Zustand  der  Sinnesorgane  statt  finden,  äüsneh- 
mend  wohlthatig,  und  lösen  den  krämpfhafteli  Zu¬ 
stand  schneller  als  irgend  ein  anderes  Mitt«h 
VIl  U 
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Die  Elektricität  wirkt  in  der  Regel  auf 
Hysterische  nicht  wohlthatig,  erregt  selbst  oft 
schon  in  den  gelindesten  Graden  eher  die  Anfälle, 
als  dafs  sie  sie  aufhebt,  ist  indessen  allerdings  in 
einzelnen  Fallen  mit  Nutzen  gebraucht  und  hat 
selbst  Radikale  Hülfe  geleistet  (de  la  Motte  in 
d.  Vers.  u.  Abh*  d.  öaturforschenden  Gesellschaft 
in  Danzig.  B.  a.  p.  553)*  —  Fast  das  nehmliche 
gilt  vom  Galvanismus.  Man  wendete  den  gal¬ 
vanischen  Strohm  durch  galvanische  Ketten  mit: 
einer  Zink-  und  Silberplatte  an  beiden  Seiten  des. 
Halsei  an,  um  auf  den  Stimmnerven  und  Sympa¬ 
thischen  Nerven  zu  wirken,  brachte  dadurch  Schläf¬ 
rigkeit,  bei  vorhergehender  gänzlicher  Schlaflosig- 
>  keit,  einen  mehrere  Stunden  dauernden  ruhigen 
Schlaf,  ja  selbst  Somnambulismus  und  Schlafreden 
hervor,  und  besänftigte  ein  krampfhaftes  Erbre¬ 
chen  ,  welches  vorher  allen  andern  Mitteln  nicht : 
hatte  weichen  wollen  (Burkhart  in  den  allgem. 
medic.  Annalen*  Juni  i8oa).  —  Die  Anwendung;^ 
des  Magneten  in  der  Hysterie  ist  sehr  alt*  Schone 
Paracelsus  liefs  bei  ihr  zwei  Magneten,  den. 
einen  .unter  den,  andern  über  die  Gebärmutter,, 
mit  dem  anziehenden  Pole  nach  dem  Kopfe  und, 
mit  dem  abstofsenden  nach  den  Füfsen  gerichtet,, 
anlegen  (S.  Hemmann's  medic,  chir.  Aufs.  p.  i). 
In  neueren  Zeiten  kam  er  aber  in  Vergessenheit. 

Der  an  imalische  Magnetis mus  wirkt  fast:, 
ohne  Ausnahme  auf  alle  Hysterische  sehr  stark.. 
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ein  ,  bringt  bei  ihnen  die  auffallendsten  und  au- 
fserördentlichsten  Erscheinungen  heryot,  wovon 
die  neueren  magnetischen  Schriften  fast  öiehr  Bei¬ 
spiele  aufstellen,  als  man  tu  lesen  vermag,  und 
die  höheren  Zustände  des  SomnambuJisfnus  Und 
des  Hellsehens,  haben  sich  beinahe  äüSSChliefslich 
nur  bei  hysterischen  Frauen  gezeigt.  Allerdings 
wird  ei*  nicht  allein  häußg  ein  ganz  Vorzügliches 
Palliativrnittel,  sondern  bewirkt  selbst  auch  noch 
in  solchen  Fällen  radikale  Hülfe,  wo  schon  jedes 
andere  Mittel  im  Stiche  liefs,  alles  verlobten  schien, 
das  Uebel  schon  sehr  entschieden  iß  den  Vegeta- 
tionsprocefs  übergeschlagen  und  die  bedeutendsten 
organischen  Entartungen  erzeugt  hatte.  Allein 
wegen  seiner  so  ausnehmend  heftigen  Einwirkung 
erfordert  er  hier  auch  ganz  besondere  Behütsam- 
,  keit,  mufs  genau  dem  Stande  der  Nervenempfind- 
lichkeit  angepafst  werden,  kanh  hur  Vott  einem 
erfahrenen  Magnetiseur  angewendet  sich  so  heil¬ 
bringend  zeigen,  und  bei  Unvorsichtigkeit  grofsen 
nicht  wieder  gut  zu  machenden  Schäden  an- 
richteti. 

Mehrere  im  hysterischen  Anfälle  besonders 
hervortretende  Zufälle,  wetden  theils  nach  untgr 
den  einzelnen  Mitteln,  theils  unter  der  Hypochon¬ 
drie  gegebenen  Regeln  behandelt,' 

Cur a  ta di cali Si  ‘  Bei  ihr  hat  man 

V 

zwei  Ißdicationen. 

1.  Entfernung  bestimmter  Schädlich- 

I  i 
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k eiten,  Welche  die  Hysterie  erzeugt  haben  und 
unterhalten.  Freilich  findet  die  Erfüllung  dieser 
Indication'  nicht  immer  statt;  da  ja  eben  das 
Wesen  der  Hysterie  darin  besteht,  mehr  durch 
/eine  gewisse  Anlage  und  Prädisposition  als  durch 
bestimmte  Krankheitsreitze  hervorgerufen  zu  wer¬ 
den.  dndessen  wird  es  doch  in  der  Praxis  fast 
immer  darauf  ankommen,  gewisse  Schädlichkeiten 
zu  entfernen,  denen  sich  die  Kranke  unaufhörlich 
aussetzt,  und  die,  wenn  sie  auch  nicht  den  näch¬ 
sten  Grund  des  Uebels  enthalten,  doch  wenigstens 
Veranlassung  zu  den  Paroxysmen  werden,  den 
Zustand  verschlimmern,  und  ohne  deren  Hebung 
man  niemals  vollkommene  Heilung  erwarten  darf. 
Auch  vergesse  man  nickt,  dafs  sich  die  Hysterie 
mit  mannigfaltigen  anderweitigen  Uebeln  häufig 
komplicirt,  und  sich  besonders  bei  langer  Dauer 
leicht  selbst  Krankheitszustände,  die  gemeiniglich 
in  den  Vegetationsprocefs  fallen,  schafft,  wodurch 
sie  sehr  hartnäckig  wird,  eine  mehr  habituelle 
Form  annimmt  und  in  die  höheren  Grade  über¬ 
geht.  Bei  etwas  heftigen,  mehr  habituellen  und 

besonders  unter  der  materiellen  Form  erscheinen- 

/ 

den  Hysterien,  wird  man  daher  fast  immer  sehr 
entschieden  eine  Kausalindication,  die  man  vor 
allen  andern  zu  erfüllen  hat,  finden. 

Schon  die  oben  angegebene  Regulirung  der 
Lebensweise  hysterischer  Kranken,  hat  das  Ent¬ 
fernthalten  gewisser  bestimmter  leicht  das  üebel 


i 
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hervorrufenden  Schädlichkeiten  zum  Zweck*  Au- 
fserdem  von  einigen  der  vorzüglichsten  zu  der  Hy¬ 
sterie  in  ein  Kausalverhältnifs  tretenden  Reitzen, 

1.  Sehr  erhöhete  E  mpfindlichkeit  der 
G es chl e chts theile.  Sie  ist  nicht  selten, »zumal 
wenn  sie  bis  zur  wahren  Mutterwuth  gesteigert  er- 
scheint,  mit  etwas  Fieber,  vollem  und  hartem  Ader¬ 
schlag,  und  zugleich  mit  einem  subinflammatori¬ 
schen  Zustande  in  der  Geschlechtssphäre,  daher 
sehr  heifs  anzufüldenden  Geburtstheüen,  aufgetrie- 
Jbener  und  schmerzhafter  Schoofsgegend,  verbun¬ 
den.  Dann  mufs  man  allgemeine  und  örtliche  Ader¬ 
lässe  vornehmen;  kalte  Fomentationen  auf  die 
Geburtstheile  und  die  Schoofsgegend  »machen,  je¬ 
doch  nicht  etwa,  wenn  die  Menstruation  eben  in 
der  Nähe  oder  schon  ausgebrocheu  ist;  allenfalls 
Klystire  von  kaltem  Wasser  oder  mit  Wasser  ver¬ 
dünntem  Essig  geben.  Ist  der  Zustand  mehr  der 
einer  rein  erhöheten  Sensibilität  in  den  Geschlechts- 
theilen,  so  pafst  hier  vorzugsweise  der  Kampher, 
bei  gleichzeitigem  Erethismus  im  Gefäfssystem.  m 
Verbindung  mit  Salpeter.  Man  kann  und  mufs 
hier  in  seinen  Gaben  oft  sehr  dreist  seyn,  mit  ih¬ 
nen  allmäblig  steigen.  In  einem  Falle  hatte  er  erst 
zu  I  Drachm.  ^ieräaal  täglich  den  erwünschten 
Erfolg.  Aufserdem  sind  hier  die  antagonistischen 
Mittel  von  grofser  Wirksamkeit;  daher  Fontanel¬ 
len,  Haarseile,  Senfumschläge,  an  von  den  Geb  irts- 
theilen  e.ntfernten  Orten,  überhaupt  Reitzungen  des 
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Gemeiogefühles,  auch  stark©  psychische  Einflüsse. 

Mau  untersuche  auch,  ob  nian  nicht  bestimmte 

auf  die  Geschlechtstheile  einwirkende  Reitze  aus- 

« 

findig  machen  kann;>  und  suche  diese  zu  entfernen, 
z.  B.  Krätze  upd  andere  acute  und  chronische  Haut- 
•  äusschläge*  Würmer  in" den  ersten  Wegen,  oder 
Askariden  in  der  Scheide  seihst;  Cruditäten  und 
andere  festsitzende  Reitze  im  Uaterleibe;  syphili- 
tische  Zustände*  INfieren-  und  Blasensteine;  eine 
sehr  gröfse  und  empfindliche  Giitoris,  durch  deren 
Amputation  man  dann  die  Heilung  bewirken  kann; 
schlecht  angelegte  zu  grofse  Pessarien  und  andre 
fremde  Körper  in  den  Geburtstheilen ;  den  Gebrauch 
stark  auf  die  Geschlechtstheile  wirkender  Arznei-, 
mittel,  etwa  der  Kanthariden,  der  Sabina,  um  ei¬ 
nen  Abortus  zu  bewirken,  wo  gemeiniglich  sich 
das  Uterinsystem  in  einem  entzündlichen  Z^ustande 
beliodet,  daher  Blutausleerungen,  Salpeter  und 
öligte,  schleimigto  Mittel  angezeigt  sind;  Onanie 
und  überhaupt  öftere  Betastung  der  Geschlechts¬ 
theile,  wovon  man  di©  Kranke  durch  strenge  Er¬ 
mahnungen,  Bewachen  und  im  Nothfall  selbst  Bin¬ 
den  der  Häode  abhalten  mufs,  und  wo  man  die 
^  Gesclilechtsllieile  oft  sehr  heifs,  geschwpllen  und 
excoriiit  findet,  wogegen  sich  raäfsig  kalte  Umschläge 
und  schleimigte  Injectionen  mit  Zusätzen  von  Blei¬ 
wasser  wirksam  beweisen;  zu  häufiger  Beischlaf  in 
deT  Ehe,  wo  man  den  Mann  auffordern  mufs,  seine 
Gattin  zu  schonen;  habituelle  Leibesyerstopfung, 


wo  gelinde  auf  den  Stuhl  wirkende  Dinge,  selbst 
leichte  Abführungen  mit  weinsteinsaurem  Kali  nütz¬ 
lich  werden.  Dabei  müssen  dann  natürlich  auch 
alle  möglichen  psychischen  und  physischen  Ein¬ 
flüsse,  welche  im  Stande  sind,  die  Empfindlichkeit 
in  den  Geschlechtstheilen  zu  erhöhen,  sorgfältig 
vermieden  werden.  Ora  et  labora  ist  oft  der 
beste  Rath,  den  man  bei  der  Hysterie  und  nament¬ 
lich  der  Mutterwuth  geben  kann.  Bei  nicht  be¬ 
friedigtem  Geschlechtstriebe  als  Ursache  ist  endlich 
allerdings  die  Ehe  das  sicherste  Heilmittel, 

a)  Festsitzende  Reitze  im  Unterleibe. 
So  häufig  wie  bei  der  Hypochondrie  kommen,  diese 
freilich  nicht  vor.  Wenn  aber  der  Unterleib  vor¬ 
zugsweise  an  Krampfzufällen  leidet,  das  Uebel  schon 
veraltet  ist  und  besonders  eine  habjtueüe  Form 
angenommen  hat,  fehlen  sie  selten,  und  nur  durch 
ihre  Entfernung  darf  man  hoffen,  die  Kranke  zu 
erleichtern  und  sich  den  Weg  zur  vollkommenen 
Piadikalcur  zu  bahnen.  Dieses  geschieht  im  Gan¬ 
zen  nach  den  unter  Hypochondrie  gegebenen  Re¬ 
geln,  hat  aber  hier  fast  noch  grofsere  Schwierig¬ 
keiten.  Auch  hier  ist  es  keines  Weges  gleichgül¬ 
tig,  welche  Klasse  von  auflösenden,  jene  festsitzen¬ 
den  Reitze  entfernenden  Mitteln  man  giebt,  und 
bei  Unvorsichtigkeit  kann  man  dadurch  leicht 

mehr  schaden  als'  nützen.  Folgende  Punkte  die- 

% 

neu  hier  zum  Leitfaden.  '  , 
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a)  la  der  Regel  bekommen  Hysterischen  sol¬ 
che  aiiflösende  Mittel  am  besten,  die  zugleich  stär¬ 
ken,  denn  diese  wirken  zu  gleicher  Zeit  gegen  die 
Ursache  und  die  Folge  der  Krankheit.  Dahin  ge¬ 
hören  besonders:  Rhabarber  in  kleinen  Gaben;  die 
Ochsengalle;  die  bittern  Extracte  des  Schöllkrau¬ 
tes,  Erdraliches,  der  Schaafgarbe,  des  Cent,  mi-^ 
nor,  Card,  benedic^y  Eichelkaffee;  die  eisenhalti¬ 
gen  Salmiacblumen, 

b)  Fast  ohne  Ausnahme  ist  der  Zustand  im 
Unterleibe  zugleich  der  einer  erhöheten  Nerven- 

c  I 

empfindiichkeit,  und  Je  mehr  dieses  der  Fall  ist, 
desto  mehr  mufs  man  mit  den  auflösenden  zugleich 
antispasmodisehe  Mittel  verbinden,  und  zwar  sol- 

f 

che,  die  etwas  anhaltend  v^irken,  daher  vorzugs¬ 
weise  stinkende  Gummiarten,  Valeriana,  Gasto- 
"reum.  Ja,  die  Verstopfung  ist  selbst  zuweilen  ganz 
rein  krampfhaft  und  weicht  dann  allein  solchen 
Antispasrnodicis,  die  auf  eine  eigene  Weise  die 
Nerventhätigkeit  im  Unterieibe  abstiimpfen  und 
daher  allerdings  mit  Recht  eine  Stelle  unter  den 
auflösenden  Mittolil  erhalten  haben,  z.  B,  der  Gi- 
cuta,  Belladonna,  dem  Kirschlorbeerwasser, 

cj  Auch  bei  der  Hysterie  ist  zuweilen  der 
Zustand  im  Unterieibe  Ob6t?'uctiQ  caUda,  zu¬ 
gleich  mit  der  Sensibilität  auch  die  Irritabili¬ 
tät  höher  potenzirt»  Die  Kranke  hat  hier 
fixe  klopfende  Schmerzen  im  Unterleib,  Druck 
und  Schwere  in  der  Beckengegend ^  zeigt  über- 
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haupt  Erscheinungen  einer  Plethora  ahdominalisy 
neigt  sehr  zu  Wallungen  im  Blute,  Kongestionen^ 
vermehrter  Wärme.  Stark  reitzende,  die  Irrita¬ 
bilität  noch  mehr  aufregende  Resolventia  können 
hier  sehr  schädlich  werden,  leicht  einen  subinflam- 
matorischen  Zustand  im  Uoterleibe  hervorrufen, 
und  dadurch  die  bedeutendsten  Desorganisationen 
und  selbst  innere  Vereiterungen  begaastigeu.  Hier 
mufs  man  daher  ganz  besonders  behutsam  verfah¬ 
ren,  mehr  durch  diätetische  Mittel  die  Stockungen 
im  Unterleibe  zu  entfernen  suchen,  nur  höchstens 
die  sogenannten  kühlenden  Auflösungsmittel,  be¬ 
sonders  die  Mittelsalze,  weinsteinsaures  Kali,  blät¬ 
terige  Weinsteinerde,  pbosphorsaures  Natrum,  höch¬ 
stens  Salmiac,  allenfalls  in  Verbindung  mit  Löwen¬ 
zahn-  Graswurzelextract  anwenden.  Man  übersehe 
aber  auch  die  erschlaffende  Wirkung  dieser  Mittel 
nicht,  wodurch  sie  die  Grundursache  der  Hysterie 
leicht  vermehren,  setze  sie  daher  nicht  zu  lange 
fort,  bringe  dadurch  nicht  etwa  anhaltende  starke 
Darmausleerungen  hervor. 

d)  Auch  bei  Hysterischen  findet  man  v/ohl 
die  Nervenempfindlichkeit  im  Unterleibe  gänzlich 
erloschen,  in  ihm  einen  hohen  Grad  von  Torpor. 
Alle  Ab-  und  Aussonderungen,  besonders  die  der 
Galle,  erfolgen  dann  langsam  oder  gar  nicht;  die 

Kranke  leidet  bei  aufgetriebenem  Uatei leibe  an 

\ 

habitueller  Leibesverstopfung,  die  eröffnenden  Kly- 
stieren  und  selbst  leichten  Abfuhrungsmittein  nicht 


weicht.  Hier  können  dann  allerdings  stark  und 
selbst  drastisch  auf  den  Unterleib  einwirkende  Mit¬ 
tel  nützlich  werden,  daher  Gratiola,  Jalappe,  Aloe, 
Scamtnonium  u,  s.  w.  Hier  mag  selbst  wohl  der 
anhaltende  Gebrauch  stark  abführender  Mittel  an 
seinem  Platze  seyn  (Kausch:  medic.  u,  chir,  Beob¬ 
achtungen  in  Briefen,  p.  126). 

e)  Man  sehe  bei  der  Wahl  der  auflösenden 
Mittel  auch  mit  auf  die  Art  der  Stockung.  Bei  vie¬ 
ler  Schleimanhäufupg  im  Unterleibe,  die  in  der 
Regel  mit  reitzlosem  Zustande  verbunden  ist,  pas¬ 
sen  daher  die  eingreifenderen  Resolventia,  Brech- 
weinstein  in  kleinen  Gaben,  Goldschwefel  und  an¬ 
dere  Antimonialia,  die  Gummata  ferulacea^,  Seife, 
Alkalien,  Karlsbad,  Rhabarber;  bei  Stockungen  im 
Pfortadersjstem,  blutigen  Kongestionen  nach  dem 
Unterleibe,  atrabilarischem  Zustande’,  di^  sanftem 
Mittel,  weinsteinsaures  Kali,  die  leichten  bittern 
Extracte,  Schlangenbad,  Ems,  zuweilen  Kirschlor¬ 
beerwasser;  bei  wirklichen  Verhärtungen  der  Le¬ 
ber,  der  Milz  und  Abdominaldrüsen,  Schöllkrautex- 
tract,  versüfstes  Quecksilber,  Schierling,  Belladonna, 
rother  Fingerhut.  u.  s.  w, 

f)  Nach  diesen  In^Jicationen  verordne  man  bald 
das  eine,  bald  das  andere  Resolvens,  und  gebe  da¬ 
bei  genau  acht,  ob  die  Kranke  sich  dadurch  er¬ 
leichtert  fühlt,  oder  die  Zufälle  sich  verschlimmern, 
namentlich  dadurch  hervorgebrachte  vermehrte 
Darmausleerungen  nicht  etwa  stark  angreifen.  So- 
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i  bald  das  Mittel  offenbar  nicht  bekommt,  setze  man 
I  es  aus,  oder  gebe  es  wenigstens  in  einer  andern 
Form  und  Verbindung.  Dieses  ist  von  besonderer 
f  Wichtigkeit,  denn  auch  g^gen  diese  Klasse  von 
I  Mitteln  findet  man  bei  Hysterischen  oft  die  man- 
1  ßigfaltigsten  Idiosynkrasien,  die  man  durch  Erfah¬ 
rung  und  Öftern  Wechsel  Arzneien  und  ihrer 
Zusammensetzungen  kennen  lernen  mufs.  So  wird 
man  dann  nicht  seiten  auch  hier  durch  Mittel  vor- 
theilhaft  auf  die  festsitzenden  Abdominalreitze  wir¬ 
ken,  von  denen  man  nach  den  Regeln  der  Kunst 

glaubte,  nicht  viel  erwarten  zu  dürfen. 

( 

g)  Man  unterlasse  endlich  niemals,  die  Wir¬ 
kung  der  genannten  innern  Arzneien  durch  zweek- 
mäfsige  Diätvorschriften,  besonders  körperliche  Be¬ 
wegung,  lauwarme  Bäder,  den  innern  Mitteln  ana¬ 
loge  Klystiere,  selbst  unter  Umständen  die  Kämpf- 
schen  Visceralklystiere,  Frictionen  des  Unterlei¬ 
bes  Ut  Sf  w.  zu  unterstützen, 

3)  Desorganisationen  in  der  Ge¬ 
schlechtssphäre,  Sie  kommen  aufserordentjich 
häufig  in  der  Hysterie  vor;  entweder  als  Folgen 
oder  Ausgänge  derselben,  besonders  dann,  wenn 
man  bei  ihr  eine  erhöhete  Emphndiichkeit  der  Ge¬ 
schlechtssphäre,  zumal  wenn  sich  diese  mit  einem 
subinflammatorischen  Zustande  paart,  nicht  früh 
genug,  berücksichtigt,  oder  als  mitwirkende  erste 
Veranlassung.  Gewifs  sehr  häufig  werden  sie  über¬ 
leben;  denn  sie  haben  wirklich  das  Eigene,  dafs 


sie  sich  oft  mehr  durch  allgemeine  Erscheinung^en 
krankhafter  Art,  als  durch  bestimmte  Örtliche  Symp¬ 
tome  zu  erkennen  geben.  Ohne  ihre  Entfernung 
darf  man  aber  wirklich  niemals  hoffen,  die  Hyste¬ 
rie  zu  heilen.  Deswegen  stelle  man  auch,  um  sie 
wo  möglich  zu  erforschen,  bei  jeder  hartnäckigen, 
habituellen  Hysterie  eine  sorgfältige  Örtliche  Un¬ 
tersuchung  der  Zeugungstheile  an.  Am  häufigsten 
kommen  Scirrhositäten  der  Gebärmutter  vor,  die, 
selbst  wenn  sie  sehr  klein  und  dem  Anscheine 
nach  unbedeutend  sind,  einen  Hauptantheil  an  den 
Krankheitserscheinungen  zu  haben  scheinen.  Ge¬ 
gen  sie  r^ird  man,  zumal  in  der  Periode  ihrer  er¬ 
sten  Entstehung,  wohl  noch  am  ersten  durch  den 
innern  und  äufsern  Gebrauch  des  Mercurs,  allen¬ 
falls  mit  Karopher  und  Goldschwefel  in  Verbin¬ 
dung,  Injectionen  einer  Aufiösung  des  Schierlings- 
extractes,  bei  heftigen  Schmerzen  und  Stichen,  durch 
Örtliche  Blutausleerungen,  etwas  auszurichten  hoffen 
dürf’en.  In\  neuern  Zeiten  will  man  dagegen  das 
salzsaure  Gold  und  das  Hxt^  calendulae  mit  Er¬ 
folg  gebraucht  haben.  Das  Weitere  über  solche 
Gebärmutter-Scinhen  und  andere  Entartungen  in 
der  Geschlechtssphäre  kann  übrigens  hier  natür¬ 
lich  nicht  der  Gegenstand  einer  genauem  Erörte¬ 
rung  seyn. 

4)  Unterdrückte  Ausleerungen.  Unter-’ 
drückte  Menstruation,  HäoiÖrrhoiden,  zurückgetre¬ 
tene  chronische  und  acute  Haiitausschläge,  gestörte 
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Krisen  am  Eude  nachlassender  und  intermittiren- 
der  Fieber,  unterdrückte  Fufssehweifse  u.  s.  w* 
werden  nach  anderweitigen  Regeln  behandelt  Be¬ 
sonders  sey  man  aber  auf  Unterdrückung  der  im¬ 
merklichen  Hautausdünstung,  dahep  habituelle  Er¬ 
kältung,  aufmerksam,  wo  man  die  Heilung  oft 
ganz  allein  durch  sanfte  Frictionen  der  Haut,  lau¬ 
warme  Bäder,  sorgfältige,  zumal  wollene  Beklei¬ 
dung,  und  auf  die  Flaut  wirkende  Arzneimittel,  be¬ 
sonders  Antimonialia,  essigsaures  Ammonium,  be¬ 
wirken  kann. 

5)  Es  giebt  noch  eine  Menge  von  Reitzen,  die 
sich  mit  der  Hysterie  kompliciren,  sie  hartnäckig 
und  ihre  Zufälle  bedeutend  machen  können;  als: 
Würmer  im  Darmkanal,  zumal  Bandwürmer;  Scro- 
pheln  früherer  Jahre,  die  besonders  gefahrvoll  wer- 
den,  v/enfa  sie  sich  durch  Lungenverhärtungen  aus¬ 
sprechen;  Gicht;  Syphilis;  übermäfsig  starke  Aus¬ 
leerungen,  durch  profuse  Menstruation,  habituelle 
Durchfälle,  Ptyalismus,  GalactirrhÖ,  weifsen  Flufs 
u.  s.  w.  Sie  werden  alle  nach  an  andern  Orten 
gegebenen  Regeln  behandelt,  wobei  aber  immer 
auf  die  erhÖhete  oder  alienirte  Nervenempfindlich- 
keit  Rücksicht  zu  nehmen  ist,  weswegen  man  ge¬ 
meiniglich  die  leichteren,  sanfteren  Mittel  und  Me- 
»  > 

thoden  wählen,  und  mit  ihnen  auch  häußg  Anti- 
spasmodica  verbinden  mufs. 

II.  Hebung  des  Wesens  der  Hysterie, 
daher  der  fehlerhaften^,  mit  einer  allge- 
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mein  erhÖheten  Nervenempfindlichkeit: 
gepaarteti  Organisation.  Die  Erfüllung  die¬ 
ser  Indicatioö  vollendet  die  Gur.  Oft  setzen  sich*! 
ihr  aber  grofse,  selbst  unüberwindliche  Schwierig-n 
keiten  io  den  Weg*  So  kann  man  nicht  eher  zu. 
ihr  übergehen,  als  bis  gewisse 'festsitsen de,  wenn», 
gleich  vielleicht  durch  das  Uebel  selbst  erzeugte; 
Heitze  und  selbst  organische  Entartungen  nach  eben^ 
gegebenen  Regeln  entfernt  sind,  die  dann  leider 
wohl  zuweilen  aufser  den  Grenzen  der  Kunst  lie¬ 
gen.  Die  die  fehlerhafte  Mischung  der  thierisehen* 
Materie  verbessernden  Mittel  versagen  oft  ihre^ 
Wirkung,  werden  wegen  der  sehr  schwachen  Assi-- 
miiations-  und  Digestionsorgane  und  der  allgemein 
erhöhten  KervenemplindHchkeit  nicht  vertragen, 
schaden  selbst,  statt  zu  nützen.^  Die  Lebensweise, 
körperliche  und  Seelendiät  der  Kranken,  ja  selbst: 
das  Klima  und  epidemische  Einflüsse  unterhalten 
unaufhörlich  das  Uebel,  und  machen  das  kräftigste 
ärztlichste  Vetfahsen  unwirksam.  Aufser  dem  über 
die 'Erfüllung  dieser  Indication  ber<jits  unter  der- 
Bleichsucht,  den  Anomalien  der  Menstruation  und 
der  Hypochondrie  Gesagten,  richte  übrigens  der' 
Praktiker  sein  Verfahren  nach  folgenden  Punkteni 
ein. 

/ 

i)  Man  beurtheile  das  Verhältnifs  richtig,  wel¬ 
ches  zwischen  der  erhÖheten  oder  alienirten  Ner- 
venempündlichkeit  und  der  fehlerhaften  Organisa¬ 
tion  der  festen  Theile  statt  findet.  Dieses  ist  eine: 


Hauptsache.  Beide  bedingen  sich  nehmlich  wech- 
selseitig,  und  bald  jcommt  es  mehr  darauf  an,  die 
eine,  bald  die  andere  zu  berücksichtigen.  So  kön¬ 
nen  dann  die  Nervenorganisation  vef  bessernde  und 
die  erhöhete  EcrjpFiridlichkeit  der  sensibeln  Sphäre 
herabstimniende  iVlittel  gleich  kräftig  die  Radikal- 
cur  bewirken.  Besonders  giebt  e$  einige  krampf- 
Stillende  Mittel,  die  zugleich  eigenthümlich  auf  den 
Yegetationsprozefs  wirken,  diesen  vortheilhaft  urn- 
ändern,  deren  anhaltender  Gebrauch  daher  oft  ganz 
'  allein  vermag,  die  Hadikalcur  zu  bewirken,  und 
deren  Verbindung  mit  den  eigentlichen  Tonicis 
fast  immer  zweckmäfsig  ist,  wenn  es  nöthig  Scheint, 
zugleich  eine  erhöhete  Nervenempfindlichkeit  mit 
zu  berücksichtigen.  Dahin  gehören  vorzugsweise: 

*  die  stinkenden  Gummiarten,  zumal  die  Asafötida; 

der  Baldrian  5  die  mineralischen  Säuren,  zumal  bei 
■  Gefäfserethismus ;  mehrere  aromatische  Pflanzen, 
!  die  Pommeraözenblättter,  die  Melisse,  der  aroma- 
I  tische  Kalmus,  das  Pfeffermünzkraut,  der  Zimmt. 

'  2)  Der  Fehlerhafte  Zustand  der  Organisation 

ist  auch  in  der  Hysterie  nicht  immer  der  nehmli- 
che.  Bei  weitem  am  häufigsten  hat  man  es  zwar 
mit  einer  zu  schlaffen  Faser  zu  thiin,  und  hier  pas¬ 
sen  Tonica,  Adstringentia,  (v.  p.  179).  Zuweilen 
paart  sich  Hysterie  aber  auch  mit  einer  zu  straffen 
Faser,  zumal  in  heifsen  trocknen  Gegenden  (v.  p. 
i6g).  Dann  mufs  man  erschfaffende,  anfeuchtende 
Mittel  gebrauchen  j  die  hier  gerade  am  kräftigsten, 
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zugleich  mit  der  Trockenheit  und  Rigidität  .der 
festen  Theile,  die  daran  gebundene  erhohete  Ner- 
venempfindlichkeit  aufheben»  Besonders  sind  hier 
“warme,  erweichende  Bäder  an  ihrem  Platze.  Wenn 
einige  Schriftsteller  (Pom me)  in  allen  Fällen  war¬ 
me  erschlaffende  Bader  und  vieles  Trinken  sei¬ 
fenartiger  Ptisanen  zur  Radikalcur  der  Hysterie 
empfehlen,  so  wurden  sie  wohl  zu  diesem  bei  wei¬ 
tem  nicht  immer  passenden  Heilverfahren  dadurch 
verleitet,  dafs  sie  ihre  Kunst  in  einer  trocknen,  hei- 
fsen  Gegend,  w^o  die  zu  straffe  Faser  endemisch 
war,  aus  übten. 

3)  Gemeiniglich  Ist  es  ganz  besonders  die 
grofse  mit  erhöheter  Nervenempfindlichkeit  ge¬ 
paarte  Schwäche  der  Verdauungsorgane,  die  der 
Radikalcur  “vprzüglich  Schwierigkeiten  in  den 
Weg  setzt* ^  Sie  enthält  den  Grund,  warum  die 
angezeigten  tonischen  Mittel  nicht  vertragen  wer- 
gen,  Beängstigungen,  Magenschmerzen,  Din:clifall, 
Uebeikeiten  und  selbst  wohl  Erbrechen  erregen* 
Je  mehr  dieses  der  Fall  ist,  desto  eher  mufs  man 
mit  den  leichtesten  Formen  der  stärkenden  Mittel, 
etwa  einem  schwachen  kalten  Aufgufs  der,  China, 
beginnen,  selbst  wohl  damit  Antispasmodica  ver¬ 
binden,  und  nur  sehr  behutsam  zu  den  stärkeren 
übergehen.  Erzwingen  lafst  sich  hier  nichts,  und 
unvorsichtig  gebrauchte  Roborantia  werden  leicht 
sehr  schädlich,  indem  sie  durch  ihren  starken  Reitz 
die  Krampfanfälle  von  Neuem  hervorrufen,  oder 
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!  verschlimmern^  und  eben  dadurch  die  Grundursa¬ 
che  Schwäche  und  Erschlaffung  vermehren.  Auch  ' 
vergesse  man  nichtj  dafs'in  solchen  sehr  erschlalf- 
I  ten  und  empfindlichen  Unterleibsorganen  sich  fast 
ohne  Ausnahme  festsitzende  Reitze  erzeugt  haben, 
die  man  nach  bereits  gegebenen  Regeln  erst  auf- 
lösen  und  ausleeren  mufs,  ehe  man  einen  Versuch 
I  mit  tonischen  Mitteln  machen  darf* 

Die  vorzüglichsten  tonischen  Mittel  zur 

Radikalcur  der  Hysterie  sindi 

'  '  '  \  ■ . 

( 

I*  Die  Amara*  Mit  ihnen  macht  man  den 
I  Anfang*  Sie  vertragen  sich  noch  am  besten  mit 

Schwäche  und  erhöheter  Empfindlichkeit  des  Darm- 

* 

kanals*  Jedoch  passen  sie  nicht  bei  geschwindem 
gereitztem  Aderschlage  und  Gefäfserethismus,  dür¬ 
fen  auch  nicht  gegeben  werden,  so  lange  man 
,  noch  Indication  zum  Auflösen  und  Ausleeren  hat* 

,  Die  am  wenigsten  erhitzendem  Amära  bekommen 
in  der  Regel  am  besten*  Dahin  gehört  besonders 
die  Quassia,  die  auch  wegen  der  reinen  Bitter* 
keit  von  Hysterischen  gern  genommen  wird*  Man 
giebt  sie  am  besten  im  Aufgufs,  der  weniger  wi* 
derlich  zu  nehmen  ist,  als  die  gar  zu  bittere  Ab* 
kochungj  etwa  zu  6  Drachm*  auf  6  Utiz*  Golatur, 
zu  zwei  Efslöffeln  voll  alle  Stunden*  Bei  Nei* 
gung  zur  Säureerzeugung  in  den  ersten  Wegen 
läfst  man  den  Aufgufs  mit  Kalkwasser  bereiten, 
oder  setzt  ihm  |  Drachm*  kohlensaures  Kali  zu. 
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Bei  Neigung  zu  Magenkrämpfen  und  überhaupt 
Krampfbeschwerden  im  Unterleibe  pafst  die  Ver¬ 
bindung  mit  Valeriana  und  stinkendem  Asant;  bei 
Neigung  zu  JBläliungsbesch werden  und  Windkoli- 
fcen  der  Zusatz  versüfster  Säuren,  des  Pfeffermünz- 
wassers  und  anderer  Garminativai  —  Die  Rha¬ 
barber  in  kleinen  Gaben,  so  dafs  sie  gar  nicht 
auf  die  Darmausleerungen  wirkt,  ist  besonders  ein 
treffliches  Tonicum  für  den  Darmkanal,  pafst  da¬ 
her  bei  reitzlosem  sehr  atonischem  Abdominalzu- 
stande,  aber  nicht  bei  Neigung  zu  Nervenhitze. 
Man  gebe  allenfalls  gleiche  Th  eile  wässerigte  Rha- 
barbertinctur ,  Zimmtwasser  und  Elixir*  viscerale^ 
dreimal  täglich  zu  einem  EfslÖffel  völL  JSkaa  kann  die 
Rhabarber  auch  den  andern  bittern  Mitteln  zu¬ 
setzen.  —  Bei  gereitztem  Zustande  der  Unterleibs¬ 
organe  und  Krampfzufällen  in  ihnen  verdient  die 

I 

Ochsengalle,  zumal  in  Verbindung  mit  stinken-  i 
denv  Asant,  den  Vorzug.  Die  frische  in  Münzen¬ 
wasser  geloste  ist  immer  der  eingedickten  Galle 
bei  weitem  vorzuziehen.  —  Bei  der  Hysterie,  die 
sowohl  im  Allgemeinen,  als  örtlich  in  den  Ver¬ 
dauungsorganen  mit  einem  torpiden  Zustand  ver¬ 
bunden  ist,  daher  bei  verminderter  thierischer 
Wärme,  blassem  Angesicht,  kleinem,  trägem  Ader¬ 
schlag,  Neigung  zu  Schleimerzeugung  in  den  ersten 
W egen,  passen  die  starkreitzenden  a r odn atischen 
Amara,  die  man  dann  wohl  noch  mit  Wein  und 
andern  Spirituosen  Mitteln  verbinden  kann;  daher 
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die  Pommeranzenschalen,  die  Angelica,  dieGentiana, 
der  Ingwer,  der  Bischoff  und  die  verschiedenen  ge^ 
tvürzbaften  und  bittern  Tincturenund  Essenzen.  Ein 
Aufgufs  verschiedener  bitter  er.Kräuter  und  der  Oran¬ 
geschalen  mit  gutem  alten  Wein  wirkt  hier  oft:  ganä 
yortreflFlich.  Nur  hat  man  darauf  zu  sehen,  dafs  diese 
Mittel  nicht  etwa  anhaltende  LeibesVerstöpFung  tna- 
eben.  Sollte  dieses  der  Fall  seyn,  .so  gebe  inan 
sie  in  Verbindung  mit  Hhabarber  Und  selbst  Alge- 
‘  extra ct.  -i—  Oft  ist  die  Emprindlichkeit  des  Darm*-' 
i  kanales  so  erhöht,  dafs  selbst  die  leichtesten  Ämara 
Durchfall  erregen.  Hier  leistet  dann  die  Golumbo 
1  oft  sehr  ausgezeichnete  Dienste« 

2)  Die  China.  Wo  sie  Verträgen  wird, 

I  ist  sie  allerdings  ein  ganz  vorzügliches  Mittel.  ÄI- 
i  lein  häufig  bekommt  sie  aus  einer  eigenen  Idio- 
;  synkrasie  Hysterischen  durchaus  nicht,  macht  Ma- 
!  genbeschwerden,  Beangsligüngen,  Durchfall  u«  s.  w\ 

1  Jedoch  vertragen  sie  dieselbe  in  der  Regel  bes- 
j  ser  als  Hypochondristen.  Mehr  als  von  irgend  ei- 
I  nem  ändern  Mittel  ist  von  ihr  zu  erwarten,  wenn 
I  die  hysterischen  Zufälle  deutlich  etwas  Periodisches 
zeigen.  Freilich  kommt  auch  vieles  auf  die  Art 
(  ihrer  Anwendung  und  die  zweckmäfsigö  Verbin-. 

I  düng  mit  andern  Mitteln  an«  Zu  Anfang  gebe 
i  man  immer  einen  leichten  wäfsrigen  Aufgufs,  gehe 
i  dann  zu  der.  Abkochung^  und  zuletzt  zum  Pulyer 
i  über.  Letzteres  setzt  aber,  soll  es  gehörig  verdauet 
i  und  assimilirt  werden^  sehr  kräftige  Verdauungs- 

K  k 
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orgatte  voraus,  die  sich  bei  Hysterischen  selten 
finden,  macht  daher  gemeiniglich  mannigfaltige  Be¬ 
schwerden,  ^  zumal"  Durchfall,  und  geht  ganz  roh 
wieder  ab.  Bei  reitzlösem  torpidem  Zustande  ver¬ 
binde  man  die  China  mit  Aromaticis,  Gewürzen, 
spirituösen  bittern  Mitteln,  gebe  einen  weinigten 
Chinaaufgufs,  ganz  besonders  das  Ghinaelixir  von 
Rob,  Wfaytt.  Macht  sie  Durchfall,  so  setze  man 
jeder  Gabe  etwas  Opium  zu,  wo  oft  schon  ein  ein¬ 
ziger  Tropfen  Opiumtinctur  hinreicht,  um  das  Durch-* 
schlagen  zu  verhüten.  Ist  die  Kranke  zu  Erhitzung ; 
geneigt,  hat  sie  ein  sehr  reitzbares  Gefäfssystem,  so 
macht  die  China  für  sich  allein  leicht  Beängstigungen, . 
Wallungen  im  Blute  und  Kongestionen  nach  ein-* 
zelnen  Theilen,  wird  aber  oft  sehr  gut  in  Verbin-- 
düng  mit  Mineralsäuren  vertragen.  Bei  gleichzei-- 
tigen  oder  durch  den  Gebrauch  der  China  geweck-- 
ten  Krampfzufällen  kann  man  sie  selbst  sehr  zwek- | 
mäfsig  mit  antispasmodifchen  Mitteln,  Valeriana,  ,| 

I 

Castoreum,  stinkendem  Asant  verbinden.  Verträgt 
sie  die  Kranke  auf  keine  Weise,  so  versuche  man 
einmal  die  Angustura,  die  dann  oft  ganz  vor-» 
treffliche  Dienste  leistet,  namentlich  nicht  Durch-- 
fall  und  andre  Verdauungsbeschwefden  macht. 

3)  Das  Eisen.  Ein  Hauptmittel,  welches < 
aber  immer  erst  spät  vertragen  wird  und  daher 
gemeiniglich  den  Beschlufs  der  Gur  macht.  Je  tor-- 
pider  die  Konstitution  ist,  je  mehr  die  Kranke  zur" 
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Erzeugung  von  Schleim  und  Säure  in  den  ersten 
Wegen  oder  auch  zu  perverser  Gallenabsonderung 
neigt,  einen  kleinen,  weichen,  langsamen  Puls, 
ein  bleiches  Angesicht,  eine  verminderte  thierische 
Wärme  hat,  desto  eher  pafst  es  und  desto  besser 
wird  es  vertragen.  Deswegen  leistet  es  auch  so 
vorzügliche  Dienste,  wenn  die  Hysterie  in  Verbin¬ 
dung  mit  Bleichsucht  erscheint.  Erhohete  Reitzbar- 
keit  des  arteriellen  Sjstemes  und  Neigung  zu 
Kongestionen  verbieten  seinen  Gebrauch.  Daher 
darf  man  es  niemals  bei  Neigung  zu  Blutilüssen 
und  bei  so  häuhg  mit  der  Hysterie  in  Verbindung 
vorkommender  zu  starken  Menstruation  geben.  Al¬ 
lerdings  vermag  das  Eisen  mehr  als  jedes. andere 
Stärkungsmittel,  die  bei  Hysterischen  immer  ver¬ 
loren  gegangene  Spannkraft  der  Faser  wieder  her¬ 
zustellen,  den  Kratäufserungen  die  gehörige  Ener¬ 
gie  und  Dauer  zu  geben ,  die  gehörige  G.oagulabi- 
lität  und  Plastik  des  Blutes  wieder  hervorzurufen. 
Allein  es  ist  auch, ,  wie  alle  Metalle,  schwer  ver¬ 
daulich  und  assimilirbar,  sowohl  in  den  ersten  als 

I 

zweiten  Wegen.  Es  bedarf  eines  gewissen  Grades 
von  Reaction  in  allen  Stufen  der  Assimilation,  da¬ 
mit  die  Organe  sich  das  Wirksame  aus  jhm  aneig- 
nen,  und  allgemein  im  Organismus  verbreiten. 
Hieran  fehlt  es  nun  Hysterischen  häufig.  Sie  ver¬ 
mögen  das  Eisen  nicht  zu  assimiliren,  zu  animali- 
siren,  es  mit  sich  in  organische  Verbindung  zu  se¬ 
tzen.  Häufig  wird  es  daher  bei  ihnen  zu  einem 
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todten,  cmdeHj  der  Organisation  heterogenen, 
selbst  desorganisirenden  Stoff,  und  dieses  ist  sicher 

der  Fall,  wenn  es  Verdaiiungsbesch werden  aller 

1 

Art,  I^eibes Verstopfung,  Wallung  im  Blute  ^  Beäng» 
stiguqgen,  harten  aufgetriebenen  Unterleib  u,  s.  w, 
erregt.  Gebraucht  man  daher  Eisen,  so  achte  man 
auf  das  Genaueste  darauf,  wie  es  vertragen  wird, 
und  setze  es  aus,  sobald  die  genannten  Erschein 
nung^ni  eintretenö  Wollte  man  hier  seine  Anwen** 
düng  durchsetzen,  so  wurde  man  dadurch,  statt  zu . 
nützen,  schaden.  Hier  mufs  man  erst  durch  andre 
mehr  flüchtige  leichteren  Eingang  in  den  Orga-^ 
nismus  habende  Mittel  die  Assimilation  auf  allen 
ihren  Stufen  in  den  Stand  setzen,  das  Eisen  geho^. 
rig  verarbeiten  zu  können,  — Indessen  giebt  es  aU  h 
lerdings  einige  Verbindungen  mit  andern  "Mitteln, 
wodurch  man  dem  Eisen  leichteren  Eingang  in  den 
Organismus  verschaffen,  es  besser  verdaulich  und 
assimilirbar  machen  kann,  So  mache  man  bei  zä¬ 
hem  Schleim  in  den  ersten  Wegen  und  gleichzei^* 
tiger  Indicatjon  Schleim  aufzulösen  einen  Versuche 
mit  den  eisenhaltigen  Salmiacblumen,  zumal  in 
Verbindung  mit  bitteren  Mitteln  und  kleinen  Ga¬ 
ben  Rhabarber,  mit  dem  Ferra  tartarhata  ^  beide 
etwa  zu  5  Gran  bis  i  Scrup.  drei  bis  viermal  tag-*- 
lieh.  Diese  Präparate  machen  besonders  nicht  so 
leicht  Verstopfung,  als  die  anderen  Eisenmittel. 
Allein  starke  Darmausleerungen  müssen  sie  freilich 
auch  nicht  hervorbringen.  Die  Yerbindung  desi 
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Eisens  mit  bitteren  Mitteln  ist  fast  immer  zweck- 
mäfsig,  um  so  eher,  je  mehr  die  Verdauungsor¬ 
gane  in  einem  torpiden  Zustande  sind.  Schwache 
Magen  vertragen  die  Stahl-  und  Chinaweine  oft 
ganz  besonders  gut.  Bei  sehr  grofser  jNervenem- 
pfindlichkeit  wird  die  Verbindung  des  Eisens  mit 

t 

Aether  gemeiniglich  allein  vertragen.  Hier  gebe 
I  inan  daher  den  Li(f.  anodyitu^  marciaUs^  die  Tinct^ 
ferri  muriatici^  und  die  Tinct,  ferri  acetici  aethe^ 
rea  zu  ao  —  3o  • —  $0  Tropfen  auf  Zucker  oder 
in  Zimmtwasser.  Die  beiden  ersteren  sind  kräfti¬ 
ger,  strenger  und  greifen  dauernder  in  den  Orga-  ' 
nismus  ein.  Die  letztere  wirkt  feiner,  sanfter, 
flüchtiger,  und  wird  oft  bei  dem  zartesten,  feinsten, 
reitzbarsten  Nervensystem  gut  vertragen.  Der  Ei¬ 
senfeile  geben  zwar  einige  zumal  ältere  Aerzte 
(Sydenham)  in  der  Hysterie  vor  allen  anderen 
Eisenpräparaten  den  Vorzug.  Jedoch  wird  sie  im¬ 
mer  schwer  vertragen,  macht  leicht  Durchfall,  Ver¬ 
stopfung,  Magenscbmerzen,  oder  geht  völlig  unver- 
dauet  wieder  ab.  Am  besten  bekommt  sie  noch 
in  Verbindung  mit  bittern ,  gewürzhaften  Mit¬ 
teln  und  kleinen  Gaben  Bhabarber.  Sie  '  mufs 
immer  möglichst  fein  gepulvert  seyn.  StÖfst 
es  dem  Kranken  darnach,  wie  nach  faulen  Eiern 
auf,  und  sind'  seine  Exkremente  gleichmäfsig 
schwarz  gefärbt,  so  ist  dieses  ein  Zeichen,  dafs 
sie  im  Magen  aufgelöst  worden  ist,  und  man  daher 
etwas  von  ihr  erwarten  darf.  Die  Eisensalze 


520 


und  Oxyde  sind  zwar  sehr  crude,  schwer  verdauli¬ 
che,  aber  auch  äufserst  durchdringende  Präparate* 
Werden  sie  gut  vertragen,  so  ist  daher  allerdings 
sehr  viel  von  ihnen  zu  erwarten,  und  oft  hat  man 
sie  gerade  in  den  hartnäckigsten  Fällen  mit  aufser- 
ordentlichem  Erfolg  gebraucht.  Dahin  gehören 
der  Eisenmohr  (Ferrum  oxydatum  nigrum)^  der 
Eisenvitriol  (Ferrum  suJphuricum  oxydulatum)  und 
der  Crocus  martis  aperüi^us.  Nach  den  Umstän¬ 
den  ist  die  Verbindung  mit  bittern  Mitteln,  Ge¬ 
würzen,  China,  auflösenden  und  selbst  antispasmo¬ 
dischen  Mitteln  zweckmäfsig, 

Gum.  myrrhae 
Rad.  columbo 

Ferri  mlphur.  cry stall,  än  SJ* 

Castor, 

.Aloes  soccotrinae  au  5  fl« 

Id,  J^,  c,  ext,  absinth,  pil,  ponF  gr, 
ij.  ^  Conspergant, 

S*  Abends  und  Morgens  zehn  Stück  zu 
nehmen. 

Mehrere  Formeln  und  Regeln  für  die  Anwen¬ 
dung  der  Eisenmittal  finden  sich  unter  der  Bleich¬ 
sucht  (Tom,  in,  p,  773),  —  In  verschiedenen  Mi¬ 
neralwassern  kommt  endlich  noch  das  Eisen  durch 

♦ 

die  (^arbonisation  aufgelöst  und  in  einer  gasösen 
Verbindung  yor.  In  dieser  Form  beweist  es  sich 
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dann  sehr  häuEg  am  aller  wirksamsten  und  wird 
am  besten  vertragen.  Viele  Hysterische  verdan¬ 
ken  daher  die  gründliche  Heilung  ihres  üebels  den 
an  der  Quelle  getrunkenen  Mineralwassern  von 

Pyrmont,  Driburg,  Spaa,  Liebenstein  ii.  s.  w. 

\ 

4)  Die  Mineralsäuren.  Sie  passen  bei 
Neigung  zu  Kongestionen,  Geföfserethismus,  vollem 
hartem  Puls,  daher  auch  vorzüglich,  wenn  Neigung 
zu  Blutflüssen  namentlich  zu  starke  Menstruation 
i  mit  der  Hysterie  in  Verbindung  erscheinen.  Wenn 
sie  gerade  auch  nicht  die  Gur  in  solchen  Fällen 
vollenden,  so  bereiten  sie  doch  zu  dieser  vor,  und 
i  bringen  es  dahin,  dafs  China  und  Eisen  vertragen 

!  werden.  Man  giebt  die  Schwefelsäure  mit  einem 

i 

I  angenehmen  Syrup  unter  Wasser,  noch  besser  das 
I  die  Verdauungsorgane  nicht  so  stark  angrsifende 
*  Haliersche  saure  Elixir,  bei  sehr  schwachem  Magen 
I  die  aromatica  acicla. 

Man  hat  zur  Radikalcur  der  Hysterie  noch 
(  einige  stark  adstringirende  auf  eine  eigene  Weise 
)  den  Vegetationsprocefs  umändernde  Mittel  empfoh- 
j  len.  Dahin  gehören  die  Weilischen  Pillen 
1  aus  einem  Theile  weifsem  Vitriol  und  zwei  Thei- 
I  len  Ghamillenextract,  alle  2  —  3  Stunden  4  Stück; 

dahin  gehört  der  Kupfersalmiac.  (Storr.  Abh, 
■  f.  pract.  Aerzte.  B.  2.  p.  390).  Der  Gebrauch  die- 
i  ser  Mittel  ist  aber  zweideutig.  Immer  hat  man  zu 
(  fürchten,  das  Nervensystem  dadurch  unheilbar  zu 
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zerrütten,  tind  wenp  ihr  Gebr^nch  auch  allerdings 
bei  manchen  schweren  Nervenübeln  erlaubt  ist, 
und  selbst  oft  heilsam  wird,  so  sind  sie  doch  bei 
der  reinen  Hysterie  verwerflich.  Man  vergesse 
überhaupt  bei  dieser  niemals,  dafs  man  so  oft  durch 
zweckmäfsige  Diätvorschriften  unendlich  mehr  als 
durch  eigentliche  Arzneien  ausrichtet,  die  häufig 
von  sehr  empfindlichen  Individuen  und  bei  äufserst 
zartem  Nervensystem  durchaus  nicht  vertragen  wer¬ 
den,  und  dafs  die  Heilung  oft  allein  von  der  Zeit 
lind  der  durch  die  fortschreitenden  Metamorpho¬ 
sen  der  Organisation  herbeigeführten  Umänderung 
der  Grund’stimmung  zu  erwarten  ist. 

Aeufsere  Mittel  Können  und  müssen  selbst 
immer  die  Wirkung  der  innern  Arzneien  unter¬ 
stützen.  3ie  leisten  sogar  oft  mehr  wie  diese,  zu¬ 
mal  bei  örtlich  aliepirter  oder  erhÖheter  Nerven- 
empfindlichkeit  des  Magens  und  Darmkanales.  Da¬ 
hin  gehören:  Öfteres  sanftes  Reiben  der  Hautober- 
fläche,  Einreibungen  stärkender  und  spirituöser 
Dinge  auf  den  Unterleib,  das  Rückgrat,  überhaupt 
die  jatroliptische  Methode,  besonders  aber  die  all¬ 
gemeinen  Bäder.  Diese  letzteren  stehen  zur 
Radikalcur  der  Hysterie  mit  Recht  in  einem  gro- 
fsen  Rufe.  Indessen  passen  sie  nicht  unbedingt 
und  können,  besonders  wenn  sie  zu  warm  sind, 
durch  Erschlaffung,  Ueberreitzung  und  zu  viele  da¬ 
durch  in  den  Organismus  eingeführte  wässerigte 
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Stolfe  nachtbeilig  werden,  Ueberhaupt  wird  man 
!  finden,  dafs  Hysterische  um  so  weniger  gut  warme 
!  Bäder  vertragen,  je  vollsaftiger  sie  sind,  sehr  wei¬ 
che,  schlaffe  feste  Theile  und  eine  aufgelockerte 

I 

I  organische  Masse  haben,  üebrigens  kommt,  wie 

I  bei  den  innern  Mitteln,  alles  darauf  an,  sie  dem 

I  Stande  der  Nerven emplindlichkeit  zumal  im  Haut*» 

Organ  auzupassen.  Eigendlich  sind  es  nur  die  kal- 

* 

ten  Bäder,  die  durch  ihre  zusammenziehenden  [to** 
nischen  Kräfte  die  Radikalcur  der  Hysterie  bewir-* 
ken  können.  Allein  so  gut  wie  die  inneren  To- 
nica  vertragen  sie  sich  nicht  mit  der  erhöheten 
Nervenempfindlichkeit,  wdrken  leicht  als  starker 
nachtheiliger  Beitz,  dadurch  Krampf  erregend,  hin-, 
dem  namentlich  durch  Erweckung  eines  Krampfes 
im  Hautorgan  die  freie  Hautausdünstursg.  Immer 
mufs  man  daher  mit  warmen  ^  jedoch  niemals  zu 
heifsen  Bädern  den  Anfang  machen.  Letztere  wir¬ 
ken  ohne  Ausnahme  nachtheilig  und  haben  grofse 
Ermattung  zur  Folge.  Allmälig  sucht  man  dann 
die  Kranke  an  immer  kühlere  und  wo  möglich 
letzt  ganz  kalte  Bäder  zu  gewöhnen.  Die  Mischung 
des  Badewässers  mufs  nach  den  nehmlichen  Grund¬ 
sätzen  eingerichtet  werden.  Im  Anfänge  wirken  ge¬ 
meiniglich  aromatische  Bäder  wohlthätig.  Später¬ 
hin  passen  mit  China  Eichenrinden-,  Weidenrin¬ 
den- Abkochung,  Kuchensalz  versetzte  Bäder,  die 
Solebäder,  und  den  Beschlufs  der  Cur  machen 

i 

Alaun -Eisenbäder,  unter  denen  die  natürlichen 


, '  I  ' 

S24 

(Pjrmont,  Liebenstein,  Spaa,  Driburg  u.  s,  w.J  oft 
schon  sehr  früh  Vertragen  werden.  Schon  manche 
Hysterie,  die  Jedem  andern  Verfahren  widerstand, 
wurde  endlich  glücklich  durch  kalte  Seebäder  ge¬ 
heilt.  —  Der  Magnetismus,  von  einem  erfahr¬ 
nen  Magnetiseur  aßgewendet,  ist  endlich  ein  eben 
so  kräftiges  Mittel  zur  Radikalcur  als  zur  Pallia- 
tivcur. 


I 


I 


ßaß 

I 

H  -  ■ 

Die  Krämpfe  der  Schwängern  und  Gebä¬ 
renden  (Eclampsia  grandarum  et  par- 

tiirientium). 

Diese  so  fürchterliche  und  leicht  tÖdtlich  wer^ 

,1 

dende  Krampfförm,  der  die  Schriftsteller  nicht  in 
dem  Maal’se  ihre  Aufmerksamkeit  geschenkt  zu  ha¬ 
ben  scheinen,  als  sie  es  verdient,  mufs  hier  beson¬ 
ders  abgehandelt  werden,  da  sie  in  ihren  ätiologi¬ 
schen  Verhältnissen  manches  Eigenthümliche  hat, 
die  im  Allgemeinfen  aufgestellte  Behandlnngsweise 
der  Krämpfe  bei  ihr  mannigfaltige  Modificationen 
erleidet,  und  besonders  hier  die  Grundsätze  der 
Entbindungskunst  mit  den  allgemeinen  pathologi¬ 
schen  und  therapeutischen  Begriffen  verbunden 
werden  müssen. 

Dem  völligen  Ausbruche  des  Uebels  ^gehen 
häuHg  die  bekannten,  in  leichtereii'^  Krampfzufällen 
bestehenden  Vorboten  voriaus;  besonders  Mattig¬ 
keit,  drückende  Kopfschmerzen,  grofse  Schläfrig¬ 
keit  selbst  Betäubung,  Sausen  vor  den  Ohren,  Gäh¬ 
nen,  Angstgefühl,  Herzklopfen,  wässerigter  Harn, 
Verdunklung  vor  den  Augen,  Schauder,  über  das 
Rückgrat  herablaufendes  Gefühl  Von  Kälte. 

Der  Anfall  selbst  besteht  in  allgemeinen  kloni¬ 
schen  Krämpfen  der  willkührlichen  Muskeln,  die  aber 
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auch  wohl,  wenn  gleich  nur  auf  kurze  Zeit  und  in 
einzelnen  Theilen,  mit  tonischen  Krämpfen  abwech¬ 
seln'.  Die  Erscheinungen  sind  dabei  sehr  fürchter¬ 
lich.  Die  rasch  auf  einander  folgenden,  Contrac- 
tionen  und  Extensionea  aller  äufseren  Muskeln 
werden  so  gewaltsam,  dafs  die  Umgebungen  oft 
kaum  vermögen,  die  Schwangere  oder  Kreisende 
auf  dem  Bette  zu  erhalten.  Der  Aderschlag  ist 
immer  klein  j  oft  kaum'  fühlbar.  Bei  blassem 
Angesicht  werden  besonders  die  Muskeln  desselben 
verzerrt,  die  Äugen  auf  das  furchtbarste  verdrefit. 
Der  Augenstern  ist  etweiteft,  jdas  Athmen  sehr  er¬ 
schwert,  der  Mund  schäumt;  Urin  und  Dafrakoth 
gehen  häufig  unwillkührlich  ab*  ein  allgemein  ver¬ 
breiteter  kalter  Schweifs  bricht  aus,  und  immer 
schon  früh  Verliert  sich  gemeiniglich  auch  das  Be- 
Wufstseyn.  Fast  immer  während  des  Anfalles,  nicht 
selten  aber  auch  schon  vor  diesem,  Öffnet  sich  der 
innere,  und  äufsere  Muttermund;  unter  sehr  leb¬ 
haften  Bewegungen  des  Kind^,  wenn  dieses  nicht 
,  vielleicht  schon  früher  abgestorben  ist,  erfolgen 
heftige  krampfhafte  Zusammenziehungen  der  Ge¬ 
bärmutter,  wodurch  diese  in  'seltenen  Fällen  sogar 
zerrissen  wurde,  und  endlich,  wenn  auch  gerade 
nicht  in  den  ersten,  doch  fast  immer  in  den  fol¬ 
genden  Anfällen,  geht  die  Frucht  ab.  Wenigstens 
gehört  es  zu  den  seltenen  Fällen,  dafs  wenn  auch 
der  Ausgang  für  die  Mutter  nicht  tödtlich  ist,  die 

t  ^ 

Frühgeburt  verhütet  wird.  Sind  aber  die  Zufälle 
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I  sehr  heftig,  so  erfolgt  der  Tod  wohl  eher,  als  der 
Abgang  der  Frucht.  Zuweilen  finden  nur  in  den 
Krampfanfällen  Kontractionen  der  Gebärmutter 
statt,  und  dann  erfolgt  die  Geburt  während  der 

f 

heftigsten  Zuckungen,  ohne  alle  Schmerzen  und 
bei'  völlig  bewufslosem  Zustande* 

Dauer  und  Wiederholung  der  Anfälle  sind  ver- 
schieden.  Der  erste  ist  immer  der  gelindeste,  en¬ 
digt  sich  gemeiniglich  nach  einigen  Minuten,  je¬ 
doch  zuweilen  Wohl  erst  nach  einer  Stunde.  Ist 
.er  vorüber,  so  kehrt  zwar  das  Bewufstseyn  voll- 
I  kommen  wieder,  allein  grofse  Zerschlagenheit  der 
I  Glieder,  Ermattung,  dumpfer  Kopfschmerz,  aufser- 
ordentliche  Empfindlichkeit  der  Sinnesorgane,  har- 
I  ter,  krampfhafter,  selbst  wohl  aussetzender  Puls, 
bleiben  zurück.  Bald,  nach  einer  halben  Stunde, 

I  oft  noch  früher,  kommt  aber  ein  neuer  und  hef- 
I  tigerer  Anfall,  und  so  geht  es  bis  zutn  Tode  fort, 
I  der  selten  spater  als  den  dritten  Tag,  immer  un- 
ter  völliger  Bewufstlosigkeit,  blauem,  aufgedunse- 
j  nem  Gesicht,  schwerem  und  röchelndem  Athem 
I  erfolgt.  Zuweilen  zeigt  sich  auch  durchaus  keine 
I  bemerkbare  Remission,  und  gleich  der  erste  Anfall 
I  endigt  sich  nach  12  bk  16  Stunden  mit  dem  Tode. 
[Ist  der  Ausgang  glücklich,  so  kommen  die  Anfälle 
immer  seltener,  sind  weniger  heftig,  dauern  kür- 
I  zere  Zeit,  und  dieses  ist  noch  am  häufigsten  nach 
f  erfolgtem  Abgänge  der  Frucht  der  Fall.  * 

Die  hier  beschriebenen  Zufälle  haben  allerdings 
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etwas  ganz  Eigenthümliches,  von  den  andern  be¬ 
kannten  Formen  der  Konvulsionen  wesentlich  Ab¬ 
weichendes.  Sehr  mit  Recht  stellt  man  sie  daher 
als  eine  abgesonderte  Krankheitsform  auf^  und  be¬ 
zeichnet  sie  mit  dem  Namen  der  Eclampsie.  Nur 
die  Zuckungen  der  Kinder  in  den  ersten  Lebens¬ 
jahren  bieten  "  ähnliche  Erscheinungen  dar  ,  und 
werden  auch  eben  so  leicht  tödtlich*  Einigerma- 
fsen  scheinen  sie  zwar  der  Epilepsie  zu  gleichen. 
Sie  unterscheiden  sich  aber  von  dieser  sehr  wesent¬ 
lich  durch  ihre  eigenthümlichen  Vorboten,  das  so 
-rasch  auf  einander  Folgende  der  Anfälle,  das  am 
Ende  derselben  sich  niemals  einsteilende  soporöse* 
Stadium,*  dagegen  die  immer  zurückbleibende  In-- 
tenJperatur  der  Nerventhätigkeit  und  die  damit: 
verbundene  gtofse  Lebensgefahr.  Auch ^  wird  da— 
'  durch  niemals  der  Grund  zu  einer  habituellen  Epi¬ 
lepsie  gehegt,  4iBd‘  werden  Schwangere  in  Seltenenn 
Fällen  von  wahren  epileptischen  AnFällen'  ergriffen, 
so- sind  diese  zwar  auch  wohl  sehr  heftig,  alleini 
niemals  mit  einer  so  dringenden  Lebensgefahr  ver¬ 
bunden,  kehren  niemals  so  rasch,  höchstens  ali'e' 
2.4  Stunden  wieder,  und  befallen,  ohne  Voiboteß, 
sehr  plötzlich  (Ham  il  ton  in  Duncan^s  Aimüles 
""öf  me  di  eine  Toni^  p*  3i3.  Abh.  f.  pract.  Aerzte 
B.  XX»  p.  534)’  Eigentlich  hysterischer  Natur  ist 
die  Eclampsie  auch  sicher  nicht;  denn  sie  befallt 
häufig  die  aller  gesundesten,  robustesten  Frauen i 
die  vor  der  Schwangerschaft  auch  nicht  eine  Spui 

einer 
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einer  erhoheten  oder  alienirten  Nervenempflndlich- 
keit  zeigten )  und  in  einem  hohen  Grade  Hysteri¬ 
sche  bleiben  gemeiniglich  davon  verschont.  ,  Hy¬ 
sterische  Zufälle  sind  überhaupt  bei  Schwängern 
!  selten,  kommen  höchstens  nur  in  den  ersten  Mo- 
,  naten  der  Schwangerschaft  und  mehr  unter  der 
Form  der  Ohnmächten  vor,  dahingegen  das  in  Rede 
i  stehende  Uebel  mehr  gegen  das  Ende  derSchwan- 
I  gerschaft  beobachtet  wird.  Auch  zeigt  dieses  nie- 
;  mals  die  pathognomonischen  Zeichen  der  Hysterie, 
als  globus  und  clavus  hystericus^  heftige  Beklem- 
I  mungen  in  der  Brust  und  Herzgrube.  Endlich  hüte 
man  sich,  die  Eclampsie  nicht  mit  den  Zuckungen 
zu  verwechseln,  die  bei  Schwängern  und  Gebären¬ 
den  sich  zu  starken  Blatflüssen  gesellen,  gemeinig- 
j  lieh  Vorboten  des  nahen  Todes  sind,  besonders 
i  heftig  die  Muskeln  des  Gesichtes,  weniger  die  der 
Extremitäten  befallen,  in  der  Regel  sich  mit  tie- 
fen  Ohnmächten  endigen,  und  mit  allen  andern 
Zeichen  eines  starken  Blutflusses  verbunden  sind, 
lieber  die  Kausalmomente  des  Uebels  ist 
j  man  noch  nicht  hinlänglich  im  Reinen.  Dafs  die 
Schwangerschaft  als  die  vorzüglichste  prädisponi- 
i  rende  Ursache  betrachtet  werden  mufs,  ist  wohl 
I  keinem  Zweifel  unterworfen,  aber  freilich  die  Art, 
wie  sie  es  wird,  nicht  ganz  klar.  Zum  Theil  mag 
!  wohl  die  während  derselben  durch  die  allgemein 
j  erhöhete  Producticität  bedingt  werdende,  so  sehr 
»  vermehrte  Blutbereitung  um  so  eher  hieran  Authsil 
FIL  L  1  ^ 
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haben,  da  die  ausgedehnte  Gebärmutter  immer- 
mehr  oder  weniger  auf  die  grofsen  Blutgefäfse  desi 
Unteileibes  drückt,  und  dadurch  der  freie  Ruck- 
flufs  des  Blutes  aus  den  oberen  Theilen  gehinder^ta 
wird.  Jedoch  kommt  dabei  sicher  auch  noch  diei; 
durch  die  Schv?angerschaFt  im  Allgemeinen  erhÖ- 
hete  Nervenempnndiichkeit  und  die  genaue  Sym-- 
pathie,  in  welche  die  schwangere  Gebärmutter  mit:t 
allen  übrigen  Theilen  tritt,  mit  in  Betracht,  wo¬ 
durch  dann  jeder  auf  sie  einwirkende  Reitz  leichti 
auf  den  Totalorganismus  und  umgekehrt  einwirkt.,. 
Vielleicht  wird  aber  diese  Sympathie  hier  niehrf 
durch  das  in  der  SchvfaDgerschafü  vorzugsweise  thä-n 

i 

tige  ßlutgefäfssystem  als  unmittelbar  durch  die  Ner-«i 
ven  bedingt.  Wenigstens  verbindet  sich  bei  dert 
Eclampsie  mit  der  heftigen  Nervenreitzung  immen 

t 

auch  noch  eine  Unordnung  in  der  Zirkulation,  be— 
sonders  ein  strarker  Andrang  des  Blutes  nach  denic 
oberen  Theilen*  Auch  erfolgt  der  Tod  gemeinig¬ 
lich  unter  schlagflüssigea  oder  steckhussigen  ZufäHeni 
und  die  Leichenöffnungen  zeigen  mit  schaumigtemu 
Blute  überfüllte  Lungen,  starke  Plethora  des  Ge¬ 
hirnes,  selbst  wohl  deutliche  Entzündung  seiner:* 
Häute,  oder  als  Folgen  und  Ausgänge  dieser  Zu-- 
stände,  Wasser  in  den  Gehirnhöhlen,  der  Brust! 
oder  dem  Herzbeutel;  dagegen  keine  Abnormitä-- 
ten  in  den  Ünterleibsorganen  (EL  v*  Siebold's« 
Handb.  d.  Frauenzimmerk.  B.  II.  p.  lyy  —  i8o).. 
In  Fällen  daher,  wo  die  Zuckungen  sehr  plötzlich;; 


eintreten,  völliger  Mangel  des  Bewufstseyns  und 
andre  Erscheinungen  auf  ein  ErgrilFenseyn  des  all-^ 
gemeinen  Sensoriums  deuten,  scheint  man  wirklich 
mit  Recht  eine  durch  Vollsaftigkeit  und  selbts  ent- 
ziindiichea  Zustand  bedingt  werdende  Atfection^ 
der  eigentlichen  Gehirnsubstanz  annehmen  zu  kön¬ 
nen,  die  der  Entstehung  der  Krampfe  zunächst  zum 
Grunde  liegt,  wenn  gleich  nach  den  Gesetzen  der 
Sympathie  durch  eigene  abnorme  Vorgänge  in  der 
Generationssphäre  geweckt  wird* 

Erstgebärende  und  mit  Zwillingen  Schwangere 
schetnen  der  EcIampsie  besonders  häufig  ausgesetzt 
zu  seyn.  Auch  soll  man  sie  besonders  zu  fürch¬ 
ten  haben,  wenn  in  den  letzten  Monaten  derSchwan- 
;  gerschaft  die  Fülse  ödematös  anschwellen,  und  man 
i  sie  hier  durch  Aderlässen  verhüten  können  (Ha- 
i  milton)*  Nicht  immer  zeichnen  sich  die  ergriflPe- 
I  nen  Individuen  durch  einen  zarten  Körperbau  und 
j  eine  sehr  vorherschende  erhöhete  Sensibilität  aus; 
oft  sind  es  sehr  gesunde,  derbe,  in  einem  hohen 
Grade  irritable  Konstitutionen.  Indessen  scheinen 
doch  Frauen  Von  einer  sehr  regen  Phantasie  mit 
'Neigung  zu  starken  Gemüthsbewegungen  und  glück¬ 
lichen  Geistesanlagen  vorzugsweise  von  der  EcJamp- 
sie  befallen  zu  werden.  Auffallend  häufig  beob¬ 
achtet  man  sie  in  den  höheren  und  selbst  den  al¬ 
lerhöchsten  Ständen.  Die  zu  gewissen  Zeiten  be- 
sonders  häufig  durch  das  Üebel  veranlafsten  To¬ 
desfälle  machen  e$  wahrscheinlich,  dafs  wie  bßjm 

L  1  s 
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Tetanus  auch  epidemische  Einflüsse  zu  den  prädispo- 
niren den  Momenten  gerechnet  werden  müssen.  Auch 
feuchte^  nafskafte  Wohnungen,  Mifsbrauch  spirituoser 
Getränke,  starke  Geistesanstrengungen  bei  anhalten¬ 
dem  Nachtwachen,  niederdrückende  GemüthsafFecte, 
Kummer,  Gram,  bei  unehelich  Geschwängerten  das 
Gefühl  der  Schaam,  gekränkte  Liebe,  zu  häufiger 
Beischlaf,  zu  festes  Binden  des  Unterleibes  während 
der  Schwangerschaft,  enorme  Ausdehnungen  der 
Gebärmutter  durch  vieles  Fruchtwasser,  fehlerhafte 
Lage  des  Kindes,  Vorfall  oder  Zurückbiegung  des 
Uterus,  müssen  zu  den  prädisponirenden  Momen¬ 
ten  gerechnet  werden. 

Bestimmte  Gelegenheitsursachen  des  Uebels 
werden  besonders:  Ueberladung  des  Magens;  starke 
Erkältung  nach  vorhergehender  Erhitzung,  so  wohl 
örtliche  als  allgemeine,  z.  B.  ein  kalter  Trunk  bei 
erhitztem  Körper;  drastische  Abführungsmittel  und 
Abortiva;  plötzlich  eintretende  heftige  Gemüthsbe- 
wegungen,  Aerger,  Schreck,  Zorn;  heftige  körper¬ 
liche  Anstrengungen  aller  Art*  ein  Schlag  auf  den 
Kopf;  sehr  starke,  wohl  gar  wahrhaft  konvulsivi¬ 
sche  Bewegungen  des  Kindes,  die  aber  freilich  wohl 
oft  auch  mehr  die  Wirkung  der  eigentlichen  Ur¬ 
sache  der  Zuckungen  seyn  mögen;  der  sterbende 
oder  schon  abgestorbene  Fötus,  der  dann  um  so 
leichter  als  ein  fremder,  mit  der  Mutter  nicht 
mehr  in  einer  lebendigen  organischen  Verbindung 
st^hend^r  Körper  zu  wirken  vermag,  weil  durch 
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11  (iiö  seinem  Absterben  gemeiniglich  vorhergehende 
1  Unruhe  Schlaflosigkeit  und  Beängstigung  der 
j  Schwängern,  die  Nervenempfindlichkeit  derselben 
sich  so  schon  in  einem  erhÖheten  und  alienirten 
Zustande  befindet;  während  der  Geburt  Verhärtung, 
I  Rigidität  oder  Verwachsung  des  Muttermundes, 

I  sehr  grofses  Kind,  Einkeilen  des  Kopfes,  zu  enges 
1  oder  verschobenes  Becken,  sogenannte -Krampfwe- 
hen,  die  den  Muttermund  nicht  gehörig  erweitern, 
starke  Ausdehnung  der  sehr  engen  äulseren  Ge- 
burtstheilc,  oft  allein  übermälsige  Anstrengung  bei 
der  Geburtsarbeit.  Sehr  häufig  fehlen  indessen  alle 
bemerkbare  Gelegenheitsursachen,  und  selbst  pra- 
disponirende  Momente  sind  nicht  immer  ausfindig 
zu  machen.  Das  Uebel  bricht  dann  plötzlich  und 
unerwartet  mit  furchtbarer  Heftigeit  aus."  Zuwei¬ 
len  beobachtete  man,  dafs  ein  ^typhöses,  exanthema- 
tisches  oder  intermittirendes  Fieber  dahinter  ver¬ 
steckt  war,  die  Zuckungen  den  Anfang  desselben 
bezeichneten,  und  dieses,  wenn  der  Ausgang  nicht 
tödtlich  war,  darauf  folgte.  (Gehler’s  kleine 
Schriften  d.  Entbind ungsk.  B;  I.  1798.  p«  iQÜ  u. 
334)»  Wirklich  scheinen  zuweilen  Wasseransamm¬ 
lungen  in  der  Brusthöhle  und  im  Herzbeutel  Ver¬ 
anlassung  zur  Entstehung  der  Eclampsie  zu  wer¬ 
den.  Man  soll  hierauf  aus  einem  leucophlegmati- 

schem  Ansehn  des  Gesichtes,  Oedem  der  Hände 
% 

und  Füfse,  einem  schon  während  der  ganzen 
Schwangerschaft  stattfiadendem  beschwerlichem 
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Athem,  trocknem  Husten,  plötzlich  und  besonders 
in  der  Nacht  bei  horizontaler  Lage  rege  werden¬ 
den  Erstickungsanfällen,  scbliefsen  können,  Dabei 
»ollen  dann  die  Zuckungen  selbst  mit  starken  Kon¬ 
gestionen  des  Blutes  nach  den  Lungen,  einer  hef¬ 
tigen  wechselsweisen  Zusamqaenziehung  und  Aus- 
dehuung  des  Brustkastens,  allerhand  peripneumo¬ 
nischen  Zufallen,  selbst  Blutauswurf,  verbunden 
sejn ,  dabei  aber  die  Erscheinungen  eines  ergriflPe** 
nen  Sensoriums  fehlen,  (EI.  v.  Sieb  old;  J.  c.  p. 

Die  Prognose  der  Eclampsie  ist  immer  sehr 
ungünstige  Sehr  häufig  wird  *sie  für  die  Mutter, 
fast  unausbleiblich  für  das  Kind,  tödtlich.  Je  all¬ 
gemeiner  sich  die  Zuckungen  verbreiten,  je  ent¬ 
schiedener  sie  mit  Kontrakturen  und  Starrkrämp¬ 
fen  einzelner  Glieder  verbunden  sind,  Je  plotzü- 
V  ■  ^  heftiger  sie  eintreten,  je  gesunder,  yobus- 

ergriffene  Individuum  ist, 
destq  gröfsere  Gefahr  drohet»  Fast  alle  Hoffnung 
das  Leben  zu  fetten  verschwindet,  wenn  die  Kon¬ 
vulsionen,  ohperach|et  des  zweckmäfsigsten,  kräf¬ 
tigsten  Heilverfahrens,  immer  heftiger  werden,  die 
Kranken  nach  den  eip.^elnen  Anfallen  Bewufstseyn 
und  Sprache  reicht  bekommen,  nach  erfolg¬ 

tem  Abgänge  dep  Frucht  keine  Minderung  der 
Zufälle  eintritt,  Ursache  auf  wahre  Hirn- 

entziindong  und  wäss^erjgt^s  Extravasat  im  Kopfe, 
oder  in  der  Brusthöhle  zp  sPWi^fseP)  so  kann  man 
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(fast  mit  Ge^/ifsheit  dea  nahen  Tod  erwarten.  Ue- 
berhatipt  wird  immer  die  Prognose  um  so  mehr 
getrübt,  je  entschiedener  ein  ursprüngliches  Lei¬ 
den  des  Gehirnes  statt  findet,  daher  wenn  man 
keine  bestimmte,  besonders  in  den  Geschlechts- 
theilen  oder  dem  Unterleibe  liegende  Gelegenheits- 
Ursache  des  Uebels  aufßnden  kann.  Jedoch  ist  auch 
öljerdings  die  Gefahr  grofs,  wenn  das  Uebel  durch 
Absterben  der  Frucht,  einen  Rifs  in  der  Gebär- 
multer  oder  heftige  kramplhafte  Zusammenziehun¬ 
gen  derselben  entsteht.  Einen  glücklichen  Ausgang 
darf  man  noch  am  ersten  hoffen,  wenn  die  Grund- 
Stimmung  der  Schwängern  sehr  sensibel  ist,  schon 
auiser  der  Schwangerschaft  eine  Neigung  zu  Krampf- 
besebwerden  statt  fand,  obgleich  solche  Individuen 
nicht  gar  häufig  von  der  wahren  Eclampsie  befal¬ 
len  werden;  wenn,  zumal  unter  einem  zweckmä- 
fsigen  ärztlichen  Verfahren  und  nach  Abgang  der 
Frucht,  die  Heftigkeit  und  Häufigkeit  der  Anfälle 
sich  vermindert,  oder  wenn  keine  Erscheinungen 
der  Frühgeburt  eintreten,  die  Bewegungen  des  Kin¬ 
des  fortgefühlt  werden,  sich  über  den  ganzen  Kör¬ 
per  eine  gleichmäfsige  mit  feuchter  Haut  verbun¬ 
dene  Wärme  einstelit.  Während  der  Geburt  ein- 
I  tretende  Zuckungen  sind  weniger  gefährlich,  als  die 
:  im  Verlaufe  der  Schwangerschaft  befallenden ;  wahr- 
scheinUch  weil  erstere  mehr  von  bestimmten  vor- 
tibergeheüden  Ursachen  entstehen.  Geht  während 
I  der  heftigen  Zuckungen  und  bei  völliger  Bewufst- 
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losigkeit  die  Frucht  ab,  äo  soll  man  einen  guten 
Ausgang  erwarten  dürfen  (Jo erg.).  Zuweilen  und 

I 

wohl  besonders,  wenn  das  Uebel  durch  ein  idiopa¬ 
thisches  Leiden  des  Gehirns  bedingt  wird,  bleibt 
Geistesschwäche,  Manie  und  'Melancholie  zurück, 
immer  aber  folgt  darauf  eine  grofse  Schwäche  und 
Ermattung,  wodurch  die  etwa  noch  bevorstehende 
Entbindung  und  das  Wochenbette,  besonders  bei 
Mangel  an  ärztlicher  Sorgfalt ,  leicht  ’  gefährlich 
werden. 

Die  Behandlung  der  Eclampsie  erfor-« 
dert  einen  besonders  raschen  Entschlufs,  da  hier 
oft  von  wenigen  Minuten  Leben  oder  Tod  abhängt. 
Ja  es  mag  wohl  selbst  oft  in  dem  Zögern  mancher 
Aerzte,  ehe  sie  sich  zu  irgend  einer  wirksamen 
Behandlungsweise  entschliefsen,  noch  mehr  aber 
in  dem  Umstande,  dafs  der  Arzt  so  häufig  die 
Kranke  nicht  früh  genug  zu  Gesicht  bekommt,  mit 
der  Grund  Hegen,  warum  der  Ausgang  des  üehels 
so  sehr  häufig  tqdtlich  ist. 

Zuvörderst  gebe  man  der  Schwängern  eine 
horizontale  Lage  auf  einem  niedrigen  Bette,  jedoch 
mit  etwas  hochliegendem  Kopfe  und  Thorax,  um 
die  immer  nach  den  oberen  Theilen  statt  finden¬ 
den  Kongestionen  nicht  noch  zu  vermehren.  Man 
sto  e  die  Konvulsionen  nicht  durch  Festhalten  oder 
gar  Binden,  weil  sie  sonst  wirklich  länger  dauern, 
heftiger  wei-dcQ  und  mehr  auf  innere  Theile  wir- 
Man  h§lte  und  unterstütze  die  Kranke  nur 
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dergestalt,  dafs  sie  sich  nicht  verletzt  oder  zum 
Bette  herausfällt. 

Die  Hauptsache  bei  der  Behandlung  ist  auch 
hier  allerdings,  vor  allem  die  Gelegenheitsursachen 
zu  erforschen  und  zu  entfernen.  Aber  freilich  lie¬ 
gen  diese  oft  sehr  versteckt,  und  zum  sorgfältigen 
Nachforschen  gebricht  es  an  Zeit.  Immer  stelle 
man  sogleich  eine  örtliche  Untersuchung  an,  um 
ausfindig  zu  machen,  ob  irgend  ein  lokaler  Zustand, 
etwa  heftige  Zuckungen  oder  Absterben  der  Frucht, 
fehlerhafte  Lage  derselben  oder  der  Gebärmutter, 
aufserord entliehe  Menge  Fruchtwasser,  zu  enges 
Becken  u,  s.  w.  Antheil  an  der  Entstehung  des 
Uebels  haben  ;  auch  um  sich  zu  überzeugen,  ob  die 
Geburt  herannahet,  und  wenn  Wehen  vorhanden 
.ind,  ob  diese  nur  während  oder  auch  aufser  den 
Anfällen  statt  finden.  Bei  starker  Ausdehnung  der 
Gebärmutter  durch  vieles  Fruchtwasser  verlieren 
sich  die  Zuckungen  oft  schnell  nach  dem  künstli¬ 
chen  Sprengen  der  Wasserblase.  Ist  es  zu  starker 
Wehendrang,  der  die  Zuckungen  zu  erzeugen 
scheint,  so  säume  man  nichr  mit  dem  Einschnei- 
den  des  Muttermundes,  welches  diese  oft  hebt  und 
wenigstens  immer  die  Geburt  begünstigt.  Die  Zu¬ 
rückbiegung  oder  den  Vorfall  der  Gebärmutter  be¬ 
handelt  man  ihrer  IS^atur  gemäfs.  Findet  man  eine 
grofse  Rigidität  der  äufseren  Geburtstheile,  so  suche 
man  diese  durch  Einspritzungen  eines  Absudes  er- 
weichendei'  Kräuter,  das  Einlegen  eines  in  diesen 


getauchten  Schwammes  in  die  Scheide  und  durch 
lauwarme  Seifenbäder  zu  heben. 

Besonders  wichtig  ist  die  Entscheidung  der 
Frage:  wann  und  unter  welchen  Umständen  soll 
naan  die  jcünstliche  Entbindung  vornehmen?  Diese 
ist  wohl  in  allen  Fällen  angezeigt,  wenn  man  Ur¬ 
sache  hat  zu  vermuthen,  dafs  ein  Produkt  der  Zeu¬ 
gung  und  besonders  die  abgestorbene  Frucht  die 
Ursache  der  Zuckungen  sej.  Freilich  ist  dieses 
nicht  immer  mit  Gewifsheit  zu  bestimmen,  und 
auch  die  damit  verbundene  Gefahr  für  Mutter  und 
Kind  zu  berücksichtigen,  zumal  wenn  der  Mutter¬ 
mund  noch  nicht  gehörig  geöffnet  ist,  und  noch 
keine  Wehen  eingetreten  sind,  Indessen  schreite 
man  doch  unbedingt  zur  künstlichen  Entbindung, 
vi^enn  die  grofse  Heftigkeit  der  Zuckungen  offen¬ 
bar  Lebensgefahr  bringt,  diese  sehr  plötzlich  ein¬ 
getreten  sind,  man  durchaus  keine  bestimmte  Ur¬ 
sachen  derselben  ansfindig  zu  machen  im  Stande 
ist,  sie  daher  sehr  gesunde,  robuste  Frauen  befallen, 
ein  anderweitiges  zweckmäfsiges  und  rasches  Heil¬ 
verfahren  ohne  allen  Erfolg  bleibt,  oder  man  so 
spät  die  Kranke  zu  Gesicht  bekommt,  dafs  die  Zeit 
für  ein  solches  vorüber  zu  seyn  scheint.  In  sol¬ 
chen  Fällen  ist  sie  dann  sicher  um  so  dringender 
angezeigt,  wenn  man  den  äufseren  und  inneren 
Muttermund  deutlich  geöffnet  findet,  die  Frucht 
heftige  konvulsivische  Bewegungen  zeigt,  oder  man 
aus  einem  gänzlichen  Mangel  derselben  auf  ihr  Ab- 
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sterben  schliersen  kann,  sie  oEfenbar  eine  normwi¬ 
drige  Lage  hat,  man  ein  mifsgestaltetes  Becken 
oder  einen  eingekeilten  Kopf  findet,  die  früheren 
AnfäHe  eine  solche  Schwäche  hinterlassen  haben, 
dafs  die  Beendigung  der  Geburt  durch  die  Kräfte 
♦der  Natur  kaum  zu  erwarten  steht,  wohl  gar  ein 
Rifs  in  der  Gebärmutter  entstanden  ist,  zugleich 
mit  den  Zuckungen  heftige  Metrorrhagien  mntre- 
ten,  sehr  heftige  aber  unordentliche,  nicht  gehörig 
auf  die  Austreibung  der  Frucht  wirkende  Wehen 
statt  finden  u.  s,  w,  Ueberhaupt  sehe  man  doch 
immer  die  künstliche  Entbindung  als  das  noch  am 
häufigsten  nützliche  und  den  Tod.  abwendende 
Mittel  an,  da  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  in  sehr  vie¬ 
len  Fällen  sich  die  Zuckungen  nur  dann  allmählig 
vermindern,  wenn  die  Gebärmutter  ihrer  Bürde  ent-* 
ledigt  ist,  und  zögere  deswegen  mit  ihr  nicht  zu 
lange,  damit  man  sie  nicht  zu  einer  Zeit  unter¬ 
nimmt,  wo  schon  alle  Hülfe  vergebens  ist.  Zuwei-? 
len  geschieht  es  indessen,  dafs  während  der  Ver¬ 
suche,  die  Frau  zu  entbinden,  die  Konvulsionen 
von  Neuern  rege  oder  ungernein  heftig  werden, 
wo  es  geralhen  ist,  diese  vor  der  Hand  einzustel¬ 
len.  (J.  Leake’s  pract.  Bemerk,  über  verschied. 
Krankh.  d.  Kindbetter.  u.  Sch^apg.  etc.  a.  d.  Eng, 
177,5.  p.  3o3.  L.  J,  Bq  er;  Ab}iandl.  u,  Vers,  ge- 
burtsbülilich.  Inhalts  etc.  i7q3»  B,  2.  Th,  4.  p. 
g3.)  Schreitet  schon  auf  den^  natürlichen  V/ege 
die  Entbindung  rasch  ypr^ärtSj  Lt  natür- 
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lieh  eine  künstliche  Beförderung  derselben  nicht 
nÖthig. 

Konvulsionen  von  Indigestion  erfordern  bald 
/  Brechmittel,  bald  abführende  Mittel,  von  Erkältung 
ein  diaphoretisches  Verfahren,  stark  auf  die  Haut 
wirkende  Mittel  mit  krampfstilienden  in  Verbin¬ 
dung,  z.  B.  Chamillen-,  Baldrian -x4ufgüsse  mit  es¬ 
sigsaurem  Ammonium,  Liq.  C.  C.  succinatus^ 
Kampher,  warme  Bäder,  öfteres  Bedecken  und  Rei¬ 
ben  des  Unterleibes  mit  erwärmtem  Flanell.  Zu¬ 
weilen  verbindet  sich  mit  den  Zuckungen  offen¬ 
bar  ein  entzündlicher  Zustand  des  Bauchfells  oder 
der  Gebärmutter  selbst,  zumal  wenn  diese  von  fe¬ 
stem  Binden  des  Leibes  während  der  Schwanger¬ 
schaft,  zu  häufigem  Beischlaf,  Mifsbrauch  drastischer 

» 

Purgirmittel  und  der  Abortivmittel  entstehen.  Er 
wird  nach  an  andern  Orten  gelehrten  Regeln  er¬ 
kannt  und  behandelt.  (Tom.  I.  p.  65o  —  66i). 
Besonders  sind  hier  häufig  örtliche  Blutausleerun- 
'  gen  am  Unterleibe  und  versüfstes  Quecksilber  drin¬ 
gend  angezeigt.  Hat  man  Ursache  auf  Brust-  oder 
Herzbeutelwassersucht  zu  schliefsen,  so  sind  oft,  be¬ 
sonders  wenn  in  den  Anfällen  äufserst  heftige'Kon- 
gestionen  des  Blutes  nach  den  Lungen  erfolgen, 
Blutigel  an  die  Brust  und  in  die  Herzgegend  sehr 
nolhwendig,  um  der  Gefahr  eines  Lungenschlag- 
ilusses  vorzubeugen.  Aufserdem  wende  man  be¬ 
sonders  aufser  den  Anfällen  die  ableitende  Methode^ 
durch  Senf-  und  Kali -Fufsba der,  Blasenpflaster  «nd 
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Einreibungen  der  Kantharidentinctur  auf  die  Brust 
und  zwischen  die  Schultern  an.  Innerlich  gebe 
man  Goidschwefel  mit  versüfstem  Quecksilber,  ro- 
then  Fingerhut,  die  Senega,  die  Arnika  allenfalls 
in  Verbindung  mit  Bisam. 

Allein  beiweitem  nicht  immer  ist  man  im 
Stande,  irgend  eine  bestiiiimte  Kausalindication  aus¬ 
findig  zu  machen,  und  die  Kranke  wird  unerwar¬ 
tet  und  plötzlich  unter  deutlicher  AlFection  des 
allgemeinen  Sensoriums  von  den  Zuckungen  be¬ 
fallen.  Nach  oben  cnts^ickelten  Ansichten  hat  man 
hier  gewifs  immer  eine  starke  Kongestion  der  Säfte 
nach  den  oberen  Theilen,  ja  selbst  einen  entzünd¬ 
lichen  Zustand  der  Gehirnsubstanz  und  der  Ge¬ 
hirnhäute  anzunehmen,  wodurch  man  sehr  drin¬ 
gend  zu  Blutausleerungen  aufgefordert  wird.  Un¬ 
bedingt  nehme  man  diese  daher  sehr  dreist,  stark 
und  wiederholt  vor,  wenn  die  Schwangere  sehr 
irritabel  und  vollsaftig  ist,  das  Gesicht  roth,  die 
Augen  glänzend  und  selbst  leicht  gerÖthet  erschei¬ 
nen,  in  den  Anfällen  die  Schlagadern  am  Halse 
und  Kopfe  heftig  pulsiren,  der  Kopf  sich  trocken 
und  heifs  anfühlt,  nach  den  Anfällen  ein  dumpfer 
Kopfschmerz  im  Hinterhaupt,  eine  grofse  Empfind¬ 
lichkeit  der  Sinnesorgane,  überhaupt  ein  deutlich 
gereitzter  Zustand  des  Gehirnorganes  zurückbleibt. 
Zuerst  mache  man  hier  allgemeine  Aderlässe,  und 
lasse  auf  diese  Örtliche  durch  Blutigel  an  die  Schlä¬ 
fen,  den  inneren  Augenwinkel ,  hinter  die  Ohrea 
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fylgen.  Die  Oeffnung  der  Drosselader  am  Halse 
würde  hier  allerdings  zweckmäfsig  seyn,  ist  aber 
wegen  der  heftigen  Zuckungen  wohl  schwer  zu  be- 
w^erksteiligen.  Einige  wollen,  man  soll  immer  am 
Arm  niemals  am  Fufse  zur  Ader  lassen,  und  ver¬ 
sichern  nach  einer  an  diesem  geöffneten  Ader  selbst 
oft  eine  Vermehrung  der  Zufälle  beobachtet  zu 
haben  (ßaudelocque’s  '  Anleit.  z.  Entbind ungsk. 
a.  d.  Franz,  von  Meckel  B.  i.  Auf.  2.  p.  547)* 
Man  kann  selbst  nach  den  Umständen  die  Ader¬ 
lässe  wiederholen,  wobei  die  JMatur  der  Zufälle 
und  besonders  der  Aderschlag  zu  Wegweisern  die¬ 
nen.  Bei  empfindlichen  schwachen  seiisibeln  Kon¬ 
stitutionen,  bei  sehr  darnieder  liegenden  Kräften, 
wenn  während  der  Schwangerschaft  schwächende 
Einflüsse,  Kummer,  Sorgen,  starke  Kbrperanstren- 
gungen,  Mangel  an  Nahrung  auf  die  Kranke  ge¬ 
wirkt  haben ,  diese  durch  die  eingetretene  Entbin¬ 
dung  schon  bedeutend  viel  Blut  verlohren  hat,  oder 
die  Konvulsionen  zugleich  mit  einer  heftigen  Me¬ 
trorrhagie  eingetieten  sind,  mufs  man  freilich  mit 
den  Blütausleerungen  behutsamer  seyn,  sie  selbst 
wohl  gänzlich  unterlassen.  Jedoch  findet  auch  hier 
wohl  immer  ein  starker  Blutandrang  nach  dem 
Kopfe  statt,  und  wenigsteüs  Örtliche  Blutauslee¬ 
rungen  durch  Schröpfköpfe  in  den  Nacken  und 
Blutigel  an  die  genannten  Theile  werden  nützlich, 
ja  selbst  unendbehrlich^  Vorzüglich  hüte  man  sich 
«her  die  sogenannten  Nerven zufälle^  daher  abwech- 
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selndes  Errothen  und  Erblassen  des  Antlitzes ^  ri- 
sus  sardoniGUS  ^  Spasmus  cynicus  und  andere 
kramphafte  Verzerrungen  der  Gesichtsmuskeln, 
aufserordentlich  erhbhete  Empfindlichkeit  aller  Sin¬ 
nesorgane,  kalte  Extremitäten,  den  häufigen  Ab¬ 
gang  eines  wassefhellen  Urines,  selbst  Gefühl  gro- 
fser  Schwäche,  für  eine  Gegenanzeige  der  Biutaus- 
leerungen  zu  halten ;  denn  sie  verlieren  sich  gar 
nicht  selten  nach  diesen ,  und  begleiten  überhaupt 
gern  die  Entzündung  aller  sensiblen  Gebilde.  Wenn 
übrigens  einige  Aerzte  keinen  Nutzen  von  Blut¬ 
ausleerungen  gesehen  haben  wollen  (Jo erg),  so 
wendeten  sie  dieselben  vielleicht  zu  spät  an;  denn 
der  Zeitpunct,  wo  etwas  von  ihnen  zu  erwarten 
ist,  geht  hier  besonders  rasch  und  oft  eher  vor¬ 
über  als  man  die  Kranke  zu  Gesicht  bekömmt, 
weil  wegen  dem  so  geringen  Antheil  der  Irritabi¬ 
lität  im  Gehirn,  diese  bald  gänzlich  erlischt,  und 
eine  excedirende  Sensibilität  allein  die  Oberhand 
behält.  lajierer  Antiphlogistica  namentlich  des  Sal¬ 
peters  bedarf  es  nicht ;  sie  wirken  zu  langsam  un- 
kräftig  und  hindern  an  der  Anwendung  anderer 
kräftiger  Mittel,  zu  denen  man  nach  den  Blutaus- 
ieerungen  bei  fortdauernden  Zuckungen  übergehen 
mufs.  Desto  mehr  ist,  nach  hinlänglichen  ßlutaus- 
leerungen  [und  abgeschorenen  Kopfhaaren,  von 
der  äufseren  Anwendung  der  Kälte  auf  den  Kopf, 
daher  von  den  Schmuckerschen  Fomentationen, 
den  kalten  Uebergiefsungen,  dem  Verdunstenlassen 
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des  au£  den  Scheitel  getröpfelten  Aethers  zu  er¬ 
warten,  besonder^  wenn  der  gereitzte  Zustand  .des 
Gehirnes  und  die  Kongestionen  nach  ihm  noch 
immer  Fortdauern. 

Die  antagonistische,  die  krankhafte  Thätigkeit 
des  Gehirnes  und  Nerveosystemes  auf  andre  Theiie 
und  namentlich  die  peripherischen  Hautnerven  ab¬ 
leitende  Methode  ist  hier  besonders  angezeigt. 
Man  wende  daher  Senfpflaster  und  Umschläge,  Ve- 
sicatorien  an  die  Waden,  in  den  Nacken  und 
selbst  auf  den  Scheitel  an,  die  indessen  allerdings 
immer  langsam  und  oft  erst  nach  einigen  Stunden 
wirken,  daher  hier,  besonders  bei  sehr  dringender 
Gefahr,  durch  Uebergiefsen  der  untern  Extremitä¬ 
ten  mit  heifsem  Y/asser  vielleicht  zweckmäfsig  er¬ 
setzt  werden,  welches  fast  im  Augenblick  eine  Wir¬ 
kung  hervorbringt,  die  man  von  den  genannten 
Hautreitzen  erst  nach  längerer  Zeit  erwarten  darf. 
Man  verordne  warme  reitzende  Fufsbäder  aus  einer 
Senfsaamenabkochung,  Asche,  einer  starken  Kali- 
auflÖsuHg.  Man  mache  flüchtige  spirituuse  Einrei¬ 
bungen  aus  der  flüchtigen  Salbe  mit  Kampfer,  einer 
Auflösung  desselben  in  Aether,  von  serpylliy 
anthusy  matricalis  mit  mehr  oder  weniger  Kan- 
tharidentinctur  u.  s.  w.,  in  den  Kopf,  das  Rück¬ 
grat,  die  Brust,  die  Weichen,  die  Extremitäten. 
Man  gebrauche  die  bekannten  flüchtigen  Riechmit¬ 
tel,  jedoch  diese  immer  mit  Vorsicht,  da  sie  leicht 
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unmittelbar  und  zu  heftig  auf  das  geteitzte  Gehirn 
wirken*  Man  gebe  bei  Verstopfung  erst  eröff¬ 
nende  und  dann  reitzende  Kfystiere,  besonders 
aus  Essig*  Man  mache  warme  Fomentationeü  auf 
die  Brust  und  den  Unt^prleib.  Indessen  ist 
von  allen  diesen  Mitteln  gewifs  nur  nach  vor¬ 
hergehenden  hinlänglichen  Blutausleerungen  et¬ 
was  zu  erwarten.  Vor  diesen  können  sie  selbst 
wohl  durch  Vermehrung  des  gereitzten  Zustandes 
schaden* 

Die  warmen  Bäder  müssen  unter  die  kraf-» 
tigsten  Mittel  gerechnet  werden.  Zum  Theil  wir¬ 
ken  auch  sie  wohl  antagonistisch ,  jedoch  nicht  al¬ 
lein*  Man  kann  die  Kranke  §  Stunde  im  Bade 
lassen  und  es  alle  a  bis  4  Stunden  wiederholen* 
Man  setzt  ihm  einen  aromatischen  Krauterafasud , 
Seife )  Asche j  besonders  aber  kaustisches  Eaugen^ 
s|Jz  ( I  bis  I  Unz.)  zu.  Beim  Heraussteigen  wird  am 
besten  der  Körper  in  sorgfältig  erwärmte  wolle¬ 
ne  Decken  gehüllt,  und  so  ins  Bette  gelegt.  Fast 
immer  bewirken  sie^  wenn  auch  nicht  vollkom¬ 
mene  Heilung,  doch  wsDigstens  Minderung  der 
Zufälle*  Kann  man  sie  wegen  der  .Heftigkeit  und 
öfteren  Rückkehr  der  Zuckungen,  oder  weil  sie 
|in  der  Privatpraxis  nicht  schnell  genug  herbeizu- 
Isehaffen  sind^  nicht  anwenden,  so  suche  man  sie 
jdsirch  Fomentationen,  Öfteres  Umschlagen  wolle- 
tner  mit  den  genannten  Flüssigkeiten  getränkter 
jDecken,  Öfteres  Abwaschen  der  Hautob erilä che 
//.  M  m 
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mit  einem  darin  getauchten  Schwamme  zu  er¬ 
setzen. 

Der  innere  Gebrauch  antispasmodischer  Mittel 
findet  statt,  wenn  nach  hinlänglichen  ßlutauslee- 
rungen  nur  noch  ganz  allein  eine  excedirende 
Nerventhätigkeic  übrig  bleibt,  und  dann  kann  man 
sie  unmittelbar  auf  diese  folgen  lassen ;  oder  wenn 
man  glaubt  zu  diesen  durchaus  keine  Anzeige  zu 
haben,  welches  indessen  wohl  zu  den  seltenen  Fäl¬ 
len  gehören  und  nOch  am  ersten  Vorkommen 
mögte,  wenn  man  die  Kranke  erst  spät  zu  Ge¬ 
sicht  bekömmt,  wo  dann  die  Sensibilität  die  er- 
höheten  Aeusserungen  der  Irritabilität  schon  gänz¬ 
lich  besiegt  hat.  Besonders  wirksam  haben  sich 
bewiesen:  der  Liq,  C»  C,  succinatus  und  das  fluch¬ 
tige  Hirschhornsalz,  das  Gastoreum,  das  Gajeput- 
,  Öl,  das  ätherische  Thieröl,  die  Ipecacranha  in  klei¬ 
nen  Gaben,  die  Zinkblumen,  der  Aether,  def 
Kampfer,  der  Moschus.  Vorzüglich  viel  scheint 
Von  den  beiden  letztem  Mitteln,  aber  in  etwas 
grofsen  Gaben  zu  erwarten  zu  seyn.  Als  Adju- 
vantia  gebrauche  man  einen  Valerianaaiifgcfs,  einen 
konzentrirten  warmen  Aufgufs  der  Ghamiilen,  alle 
I  bis  2  Stunden  zu  wiederholende  krampFstillende 
Klystiere  aus  Baldrian,  Ghamillen  mit  stinkendem 
Asant.  Sollte  in  allen  solchen  Fällen  eine  Verbin¬ 
dung  mit  versüfstem  Queksilber  und  Mercuriaifric- 
tionen  nicht  um  so  eher  an  ihrem  Platze  soyn» 
wenn  man  einen  entschiedenen  Antheil  des  lym- 
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phatischen  GefäfssysteiBes  und  besonders  eine  E  it- 
zÜndung  der  serösen  Gehirnhäute  zu  Verrnuthen 
härte  ?  Der  Gebrauch  der  eigentlichen  Narcotica 
und  namentlich  des  Opiums  scheint  zweideutig, 
ihre  erhitzende  Kongestionen  nach  dem  Kopfe  be¬ 
günstigende,  die  so  schon  sich  in  einem  so  be¬ 
deutend  gereitzten  Zustande  befindende  Gehirn¬ 
faser  so  stark  aufregende  Eigenschaft  ist  ZU  fürch¬ 
ten.  Es  sind  selbst  Beispiele  bekannt,  in  denen 
der  unvorsichtige  Gebrauch  des  Opiums  gegen 
schmerzhafte  Zufälle  Schwangerer  oder  utn  die 
Schmerzen  bei  der  Gebürt  zu  mindern^  zu  der 
Entstehung  der  Eclampsie  Veranlassung  gewesen 
zu  seyn  schien.  Auch  wollen  mehrere  Aerztc  (Ha¬ 
milton)  davon  immer  Nachtheil  gesehen  haben. 
Wenn  indessen  bei  grofser  Schwäche,  ßlutentlee- 
rung,  nach  starken  Metrorrhagien  oder  künstli¬ 
chen  Blutausleerungen,  durchaus  keinem  bemerk¬ 
baren  betäubten  Zustand  ünd  Blutandrang  nach 
dem  Kopfe ^  die  Heftigkeit  der  Zuckungen  einen 
bedeutenden  Grad  erreicht ;  dann  erlaube  man 
sich  allenfalls  die  Anwendung  des  ÖpiümS,  beson¬ 
ders  abwechslend  mit  Moschus  oder  mit  Kali  car^ 
bonicum^  nach  der  Methode  von  Stütz,  die  sich 
allerdings  zuweilen  gegen  die  Eclampsie  \virksani 
bewiesen  hat.  Sollte  in  manchen  besonders  ver¬ 
zweifelten  Fällen  nicht  etwas  von  der  Blausäure  zu 
erwarten  seyn?  besonders  da  dieses  Mittel  in  so 
kleinen  Portionen  und  schon  bei  der  Berührung 
-  M  m  ä 
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der  innern  Miindhöle  wirksam  ist,  und  es  bei 
heftigen  andauernden  Zuckungen  oft  so  grofse 
Schwierigkeiten  hat,  die  Mittel  bis  in  den  Ma¬ 
gen  zu  bringen,  daher  man  diese  auch  immer 
in  einem  möglichst  geringen  Umfange  verord- 

i 

nen  roufs» 

Es  mögen  zuweilen  auch  wohl  Fälle  Torkom* 
men,  wo  gewisse  Zeichen  einen  schon  erfolgten 
Ausgang  des  entzündlichen  Zustandes  des  Gehir¬ 
nes  in  lymphatische  Durchschwitzungen  und  wahre 
Kopfwassersucht  vermuthen  lassen.  Hier  mögte 
freilich  Wohl  der  Tod  unvermeidlich  seyn.  Indes¬ 
sen  mache  man  doch  hier  noch  einen  Versuch  mit 
dem  versüfsten  Quecksilber,  mit  Mercurialfrictio- 
nen,  allenfalls  in  Verbindung  mit  Digitalis  und 
Arnica. 

Ist  man  so  glücklich  die  Konvulsionen 
zu  heben,  so  bleibt  doch  immer  eine  grofse 
mit  erhöheter  Nervenempfindlichkeit  verbundene 
Schwäche  zurück,  wodurch  oft  bei  unbedeuten¬ 
den  Veranlassungen ,  besonders  aber  bei  der 
etwa  noch  bevorstehenden  Entbindung,  Rückfälle 
erfolgen.  Man  breche  daher  mit  den  antispas¬ 
modischen  Mitteln  nur  allmälig  ab  j  gebe  noch 
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einige  Zeit  Baldrian,  Liquor  C.  C.  succina- 
tus.  Castoreum,  Schwefeläther  in  kleinen  Gaben 
fort;  lasse  besonders  zwei-  bis  dreimal  wö¬ 
chentlich  ein  warmes  Bad  nehmen ;  gehe  allmä¬ 
lig  zu  den  tonischen  Mitteln,  anfangs  in  Ver- 


bindung  mit  antispasmodischeti,  daher  zu  der 
China,  den  Amaris,  dem  Eisen  mit  Valeriana, 
Asant  u.  s.  w,  über ;  sorge  für  eine  zweckmä- 
fsige  Diät  und  Lebensweise,  halte  besonders  alle 
nachthedige  Einflüsse  auf  die  Sensihilitlt  mög¬ 
lichst  entfernt. 
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J.  G.  F.  Pietsch:  Erklärte  Ursachen  und  Kur  von  den  Ohn¬ 
mächten  u.  Convuls.  yornehrah  aber  d.  elgentl,  fallendett 
% 

Sucht,  jtiamb,  u.  Lpz.  1753* 

Fr.  Hoffman  ni  Medicina  iraUonalis  sjystetnaticß,  Franc,  1738* 
Tom,  IF.  Part,  Hl  p,  23. 

H.  Boerhaave:  Praelect.  acad»  d^  morb,  riervos.  Ed.  curatft 
Jac.  V.  Ems,  E^i-gd-  Ba^a[>.  1761.  Tom,  II. 

Leon,  El.  Hirschei;  Gedanken  die  Heilungsmeth,  der  fal¬ 
lenden  Sucht  betreffend  etc.  Berl.  1770.  Mitau  1774. 

S,  A.  '^I'issot:  T^aite  de  l'epilepsie,  Lausan.  et.  Paris  1770. 
Aus  dem  Franzos,  von  Krünitz.  Berl,  JJJl.  Auch  in 
Tissot;  über  d.  Nerven  und  ihre  Krankheiten.  Th,  i, 
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B.  3-  die  Ueber?.  von  Ackermann,  Th.  4*  die  lieber#, 
von  Weber, 

AI.  S  t  o  1 1  :  Praelect  in  dioers,  morb.  chronic,  II.  p.  i, 

C.  F.  R  e  h f e  1  d  :  f resp.  Fr.  Henning)  Dissert.  sistens  ana~ 

\ 

lecta  Itistor.  ad  theoriam  epi'epsiae.  Grjphisw.  I788' 

F  r.  Henning  ;  ,Analecta  litteraria  epHepsiarri  spectantia. 
Lpz.  1793. 

Lenti  n’§  Beiträge  zur  ausüb,  Arznelwissensch.  Bd,  2,  p.  227. 
Bd.  3,  p.  144.  derselb,  in  Hufeland's  Journal,  B,  14.' 
St.  I.  p,  44*  'St.  3«  P'  5< 

Dia  eth  o  ph  i  1  u  s  ;  physische  und  psychologische  Geschidhto 
ßeirier  siebenjährigen  Epilepsie,  von  deni  Genesenen  selbst, 

,  nebst  angebängten  Beitr.  zur  Körper.,  und  Seeleudiatetik 
für  Ji[erY§nschyv.  2  Bände.  2iürich  1798» 
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DoussIn-DubreVl;  de  Vepilepsie  eti  general  et  particnliera- 
ment  de  eelle  determinee  par  Ics  caiises  morales.  Paris 
1796.  a.  d.  Franz  Manheim  1799.  neue  Aufl.  1804. 

A.  r.  Hecker,*  Diss.  de  Plpilepsia.  Prf,  1800. 

H.  Frazier:  a  treatise  of  epilepsy.  Pond,  i8o6. 

C.  B.  Fleisch:  Handb.  d.  Krankheit,  d.  Kinder  etc.  B.  4* 
Abth.  2,  p,  i33  —  359. 

Ed.  Löhenstein-Löbel ;  Wesen  und  Heilung  d,  Epilepsie. 
Eeip?.  1813. 

Die  mannigfaltigen  Benennungen,  die  diese 
furchtbare  Krampfkrankheit  erhält,  haben  einen 
sehr  verschiedenen  Ursprung.  Die  Alten  (Hip- 
pokrates)  nannten  sie  die  heilige  Krank¬ 
heit,  weil  sie  glaubten,  sie  sei  ihnen  von  den 
Göttern  zugesandt,  oder  gar  ein  Gott  oder  Dä¬ 
mon  in  den  Kranken  gefahren,  der  in  ihm  die  ge¬ 
waltsamen  Erschütterungen  hervorbringe ;  auch 
inorh'iis  her culius  (Aristoteles),  weil  Her¬ 
kules  daran  gelitten  haben  soll,  vielleicht  auch  nur, 
weil  man  sie  für  eben  so  unbezwinglich  als  diesen 
Helden  hielt.  Bei  den  alten  Römern  kam  sie  am 
häufigsten  unter  der  Benennung  morbus  comi’- 
Cialis  vor,  weil  sie  ihre  Volksversammlungen 
(Gomitien)  unterbrochen  haben  sollen,  wenn  dabei 
irgend  einer  von  dem  Uebel  befallen  wurde,  wel¬ 
ches  sie  für  ein  Zeichen  des  Mifs Vergnügens  der 
Götter  mit  den  Verhandlungen  betrachteten  ;  oder 
weil  bei  Öffentlichen  Versammlungen  so  häufig  ein¬ 
zelne  und  wohl  besonders  solche,  denen  die  Mehr- 
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heit  der  Stimmen  nicht  günstig  War,  pldt2:Kch  epi¬ 
leptisch  wurden.  Jedoch  nannten  sie  dieselbe  auch 
^  wohl  morbus  sonticusy  wegen  des  Schreck.lichea 
und  Zuriickschreckenden  ihrer  Erscheinungen ;  7/^0 r- 
biis  caducusy  weil  die  davon  ergriflPenea  Kranken 
plötzlich  und  unverrauthet  zur  Erde  fallen;  morbus 
puerilis^  weil  sie  in  den  Kinder jahren  besonders'*: 
häülig  vorkommt;  morbus  sacer ^  insputatus^  sele^ 
niaciis^  major ^  ma^niis^  vitriolatus y^mensalis  u.  s» 
w.  Die  Biblischen  Schriftsteller  (Mathaeus,  Lu- 
cas,  Marcus)  nennen  die  Epileptischen  Luna^\ 
tico  Sy  YiQil  das  üebel  gemeiniglich  zur  Zeit  des 
Vollmondes  und  in  der  Nacht  ergreift.  Die  deut¬ 
schen  Volksbenennungen,  fallende  Sucht,  der  Jam¬ 
mer,  das  Unglück,  das  Eiend,  das  böse  Wesen ^ 
Kreuz  oder  Zeug,  das  schwere  Gebrechen,  die 
schwere  Noth,  das  üebel  schlecht  weg,  mögen  sich 
wohl  aus  der  unmittelbaren  Anschauung  und  dem 
Gefühl  zugleich  gebildet  haben.  Sie  sollen  die 
GrÖfso,  Schwere  und  Wichtigkeit  der  Krankheit 
andeuten,  diese  gleichsam  als  das  üebel  der  üebel 
bezeichnen. 

Die  Fallsucht,  ein  üebel  was  seit  Jahrtausen¬ 
den  bekannt  ist  und  treu  seine  Form  beibehaltea 
hat,  ergreift  allgemeiner  und  heftiger  als^  irgend 
eine  andere  JKrampfkrankheit.  Im  epileptischen 
Anfalle  stellt  der  Organismus  gleichsam  nur  einen 
einzigen  Krampf  dar,  ist  ein  Inbegriff  aller  nur 
denkbaren  einzelnen  Krampfäusserungen,  In  ihm 


wird  daher  nicht  allein  der  willkührliche  Antago¬ 
nismus  aller  äufseren  Muskeln  gänzlich  aufgehoben, 
diese  verfallen  in  die  mannigfaltigsten  klonischen 
und  tonischen  Krämpfe,  jedoch  so,  dafs  erstere  bei 
weitem  dominiren,  mit  Ausnahme  des  Daumens, 
dter  einzig  von  einem  feststehenden  tonischen 
Krampf  ergriffen ,  sich  dermafsen  in  die  Handflä¬ 
che  eiaschlägt,  dafs  die  sich  darüber  legenden  Fin¬ 
ger  zur  Faust  geballt  werden;  auch  Abnormitäten 
des  Empfindungsvermögens,  Mangel  des  Bewufst-- 
seyns,  zitternde  oder  kaum  bemerkbare  Bev/egun- 
gen  des  Herzens  und  der  Arterien,  gehindertes  und 
oft  fast  gänzlich  unterdrücktes  Athemholen,  krampf¬ 
hafte  Zusammenziehungen  des  Unterleibes  u.  s.  w, 
deuten  auf  einen  krampfhaften  Zustand  der  Sin-* 
nesorgane,  des  Sensoriums,  der  Eingeweide  und 
aller  unwillkührliclien  Bewegungsorgane. 

Die  Diagnose  der  völlig  ausgebildeten  Epi¬ 
lepsie  hat  wegen  des  hier  so  ailgomein  verbreiteten 
Krampfes  keine  Schwierigkeiten.  Besonders  sind 
Mangel  des  Bewufstseyns  und  der  Empfindung  als 
pathognomonische  Zeichen  zu  betrachten.  Y/enn 
Krämpfe  auch  noch  so  heftig  und  allgemein  wer¬ 
den,  ohne  dafs  die  Aeufserungen  der  Psyche  und 
des  Aligemeingefühles  unterdrückt  erscheinen,  so 
verdienen  sie  nicht  den  Namen  der  wahren  Faü- 
sueht.  Weniger  charakteristisch  ist  das  Einschla¬ 
gen  der  Daumen ,  das  Knirschen  mit  den  Zähnen 
und  der  Schaum  vqv  dem  Munde.  Sie  sind  nur 
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Zeichen  des  Krampfes  in  gewissen  Muskeln,  finden 
sich  zwar  häutig  aber  nicht  immer  und  kommen 
auch  wohl  bei  andern  heftigen  namentlich  hysteri¬ 
schen  Krämpfen  vor,»  Ist  indessen  das  Uebel  noch 
nicht  vollkommen  ausgebildet,  erst  in  seiner  Ent¬ 
wicklung  begriffen,  dann  sind  wohl  die  Zuckun¬ 
gen  weniger  heftig  und  allgemein  verbreitet,  Em- 
plindung  und  ßewufstseyn  gehen  nur  uüvollkom- 
men  oder  nur  auf  wenige  Augenblicke  verloren, 
und  dann  wird  dieser  Zustand,  den  man  mit  dem 
Kamen  der  Epilepsia  imperfecta  belegt  hat,  und 
der  allerdings  einige  Äehnlichkeit  mit  dem  Schwin¬ 
del  und  der  Ohnmacht  hat,  erst  richtig  erkannt, 
wenn  er  in  die  ausgebildete  Fallsucht  übergeht. 

Die  Fallsucht  ist ,  wie  fast  alle  habituellen 
Krampfkrankheiten,  intermittirend,  erscheint  paro- 
xysmenweise.  In  einem  solchen  Anfälle  lassen  sich 
drei  Stadien  unterscheiden,  wonach  am  besten  sein 
Bild  entworfen  wird,  welches  aber  freilich  nur  im 
Allgemeinen  das  Uebel  darstellen,  nicht  auf  alle 
einzelne  Fälle  passen  kann,  da  auch  diese  Krampf- 
krankheit  bei  den  einzelnen  Kranken  unter  sehr 
mannigfaltigen  wechselnden  Formen  vorkommt» 
i)  Zeitraum  der  Vorboten»  Stadium 
prodro  morum*  Die  dem  eigentlichen  Anfalle 
vorhergehende  Erscheinungen  sind  zwar  von  sehr 
verschiedener  Dauer  und  Art,  bestehen  aber  doch 
vorzüglich  in  leichten  mehr  örtlichen  oder  allge¬ 
meinen  Krampfzufällen»  Niemals  dauern  sie  sehr 
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lange,  oft  nur  wenige  Secunden»  höchstens  einige 
Minuten..  Folgende  sind  die  häußgsten.  Es  ent¬ 
steht  eine  eigene  ängstliche  Emphndung  im  Kopfe, 
eine  Art ‘ Wüstigkeit,  Schweere,  Leere  in  ihm,  ein 
gleichsam  träumender  Zustand.  Die  Glieder  fan¬ 
gen  an  zu  zittern,  müssen  immer  ängstlich  hin  und 
her  bewegt  werden.  Ueberfällt  der  Anfall  im  Schla¬ 
fe,  so  entstehen  plötzlich  ängstliche  Träume,  schreck¬ 
haftes  Auffahren,  unruhiges  Hin-  und  Herwerfen, 
Die  Sinnesorgane  zeigen  mannigfaltige  Anomalien# 
Es  saust  und  braust  vor  den  Ohren;  besonders 
wird  wohl  ganz  kurz  vor  dem  Anfalle  das  Rau¬ 
schen  bedeutender  Wasserfluthen  oder  das  Krachen 
des  Donners  empfunden,  worauf  dann  das  Rewust- 
seyn  bald  verloren  geht.  Die  Augen  thränen  stark, 
Funken  und  Flammen,  ein  regenbogenartiges  oder 
schwarzes  Farbenspiel  blitzen  vor  ihnen  hin  und 
her;  es  entsteht  wohl  Djpiopie  oder  Amblyopie; 
der  Blick  ist  ängstlich,  starr  oder  schielend,  mit 
abwechselnd  stark  erweiterter  oder  zusammenge¬ 
zogener  Sßhe,  auch  Wohl  unaufhörlich  zitternder 
Iris.  Es  entstehen  eigene  Gerüche  ohne  Object, 
j  oder  die  Dinge  riechen  anders,  als  kurz  vor  dem 
Anfalle.  Die  Sprache  wird  stammelnd,  verliert 
sich  selbst  wohl  mit  dem  Gehör  gänzlich.  Die 
Psyche  erscheint  auf  vielfache  Weise  getrübt.  Am 
häufigsten  entsteht  grofse  Traurigkeit,  Empfindlich¬ 
keit  und  Reitzbarkeit  des  Gemüthes,  gern  in  Ver¬ 
bindung  mit  Neigung  zum  Zorn,  Oder  es  schwe- 


ben  unendliche  schnell  mit  einander  weehselnde 
nicht  vollkommen  deutliche  Bilder  der  Phantasie 
vor,  welche  Ideenjagd  oft  ausnehmend  rasch,  ohne 
V^idriges  Gefühl,  etwa  wie  beim  Einschlafen,  in 
völligen  Mangel  des  Bewüfstseyns  übergeht.  Zu¬ 
weilen  ändert  sich  aber  auch  die  ganze  Gemüths- 
stimmung  so  auffallend,  dafs  die  sanftesten  Men¬ 
schen  rachsüchtig,  hinterlistig  werden,  heimlich  zu 
schaden  suchen,  und  einen  solchen  Starrsinn  zeigen, 
clafs  sie  sich  auf  keine  Weise  Zureden  lassen.  Ei¬ 
nige  werden  ausnehmend  furchtsam ,  verkriechen 
sich  absichtlich  und  mit  grofser'Ueberlegung  in  die 
verhorgendsten  Winkel,  um  in  diesen  ihren  An¬ 
fall  zu  überstehen.  Andre  verfallen  dagegen  wohl 
in  eine  ungewöhnliche  Heiterkeit,  in  eine  Art  Ex¬ 
altation,  so  dafs  ihre  physischen  und  moralischen 
Kräfte  ausnehmend  erhöhet  erscheinen.  Das  Her* 
und  selbst  zuweilen  alle  Arterien  fangen  wohl  hef¬ 
tig  an  zu  klopfen,  wobei  das  Gesicht  und  andre 
Theile  roth  werden.  Einige  fangen  stark  an  zu 
weinen,  sondern  sehr  vielen  Speichel  ab,  verlieren 
unter  heftigem  Niesen  vielen  Schleim  aus  der  Nase, 
leeren  einen  wässerigen  oder  auch  wohl  übelrie¬ 
chenden  Urin  aus.  Oft  entstehen  jetzt  schon  Zu¬ 
ckungen  in  einzelnen  Muskeln,  besonders  Sehnen- 
hUpfen  und  Verzerrungen  der  Gesichtsmuskeln, 
Es  entstehen  vorübergehende  schmerzhafte  Empfin¬ 
dungen  in  einzelnen  Theilen,  Magenkramf,  oft 
wohl  mit  Heilshunger  verbunden,  ein  Gäiiren  und 
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Bollern  im  Unterleibe,  ein  starkes  Aufstofsen,  gro- 
fse  Beängstigung  in  der  Herzgrube,  mit  Zusammen¬ 
ziehungen  und  daher  Geschwulst  verbundenes  hef¬ 
tiges  Reifsen  in  einzelnen  Muskeln  ( Spasmus  phy^ 
sodesj»  ‘  ^ 

Jene  anomale  NervenempEndung,  die  unter 
dem  Namen  des  epileptischen  Hauches  (Autx^ 
epileptica)  bekannt  ist,  und  die  bei  manchem  Epi¬ 
leptischen  vorkommt,  gehört  gleichfalls  unter  den 
Zeitraum  der  Vorboten.  Sie  besteht  darin,  dafs 
an  irgend  einem  Theüe,  am  häuligsten  den  obe¬ 
ren  oder  unteren  Extremitäten,  dem  Rumpfe  oder 
Rückgrat,  das  Gefühl  eines  warmen,  häußger  noch 
eines  kalten  Windes,  eines  Jucken,  Ameisenkric- 
chens,  des  Uebergiefsens  wie  von  warmen  oder 
kaltem  Wasser^  eines  elektrischen  oder  galvani¬ 
schen  Schlages  entsteht,  welches  sich  langsam  nach 
dem  Kopfe  oder  der  Magengegend  hinzieht.  So¬ 
bald  es  dann  diese  Stellen,  besonders  den  Kopf  er¬ 
reicht  hat,  schwindet  das  ßewufstseyn  plötzlich, 
und  der  epileptische  Anfall  tritt  ein.  Die  Kran¬ 
ken  können  nach  diesem  Gefühl  gemeiniglich  mit 
Gewifsheit  die  Nähe  ihres  Aufalles  bestimmen» 
Entwickelt  sich  diese  Empfindung  aus  den  Extre¬ 
mitäten,  so  kann  man  oft  durch  ein  rasches  und' 

*  ' 

starkes  Binden  derselben,  namentlich  das  Anlegen 
eines  Tourniquets,  dem  vollkommenen  Ausbruche 
der  Fallsucht  Vorbeugen,  Dann  werden  aber  die 
Kranken  gemeiniglich  von  einer  heftigen  Angst  er- 
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gnATen,  das  Glied  leidet  wohl  unter  der  angeleg¬ 
ten  Binde  an  sehr  hefrigeu  Zuckungen,  die  von 
einem  unerträglichen  Gefühle f  ah,  solle  der  Theil 
abfallen^  sey  gewaltsam  abgeschlagen  ^  als  werde 
ein  schwerer  Stein  mit  Gewalt  auf  dasselbe  gewor¬ 
fen,  verbunden  sind,  und  mit  der  gröfsten'  Sehn¬ 
sucht  wird  daher  die  Losung  jenes  BandeS  Verlangt. 
Die  meisten  Aerzte  nehmen  an,  dafs,  wo  sich  ein 
Solcher  epileptischer  Hauch  zeige,  an  der  Stelle 
seine$  ersten  Entstehens  die  lokale  Ursache  des  Ue- 
bels  liege*  Die  Verhütung  des  Anfalles  durch  je¬ 
nes  Binden  scheint  diese  Meinung  zu  bestätigen. 
Ja  man  will  selbst  durch  die  Anlegung  eines  Tont- 
niquets  schon  heftige  ausgebrochene  Konvulsionen 
schnell  wieder  aufgehoben  und  das  verlorengegan- 
gene  Bewufstseyn  wieder  hergestellt  haben.  (Mi¬ 
chaelis:  hiediz*  pract.  Bibliothek’  ß,  t.  St.  3*  P* 
397**  Bechstedt:  de  artuum  ligaturis  ad  non- 
niitlos  morbos  iriternos).  Auch  hat  man  an  dieser 
Stelle  wohl  zuweilen  irgend  einen  deutlichen  ma¬ 
teriellen  Stoff,  einen  Knochensplitter ,  eine  ßalgge- 
schwuist  oder  sonst  einen  fremden  Körper  gefun¬ 
den,  det  die  Nerven  reitzte.  (van  Swieten:  Com- 
mentaria  in  erhaavii  aphorisin.  etc.  Tom,  3» 
p*  Schott  in  den  med*  Vers,  u  Bemerk*  ein. 

Gesellsch,  z,  Ed  mb.  ß.  4*  P*  334)*  Uder  der  Theil 
war'  wenigstens  früherhin  irgend  einer  GeWaltthä- 
tigkeit,  einer  Verwundung,  Quetschung,  einer  star¬ 
ken  Erkältung,  dem  Erfrieren  ausgesetzt  worden. 
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So  sähe  man  bei  einem  sehr  robusten  Manne  die 
azira  epileptica  aus  einer  sehr  schmerzhaften  Ent¬ 
zünd  ung  und  Erschütterung  am  hrken  Fufse,  den 
er  sich  im  Winter  erfroren  hatte,  ertstehen.  (B. 
Fleisch:  1.  c.  p.  i44)*  Eben  so  heilte  man  wohl 
die  Epilepsie,  wenn  man  jene  fremden  Körper  durch 
chirurgische  Hülfe  entfernte,  oder  auch  nur  die 
Nerven  durchschnitt.  Indessen  soll  jener  Hauch 
nicht  immer  dem  Laufe  der  Nerven  folgen,  sich 
oft  mehr  die  Haut  entlang  fortpflanzen  (Güllen: 
Anfangsgründe  der  pract,  Arzneik.  B.  3»  p»  3 
auch  nicht  immer  nach  der  Wegnahme  eines  sol¬ 
chen  fremden  Körpers  die  Heilung  erfolgen.  (Rahn: 
Briefwechsel  mit  seinen  ehemaligen  Schülern,  iste 
Sanjmlung  p.  5io).  Vielleicht  mag  daher  wohl  oft  die 
Ursache  in  einem  ganz  andern  Theile  liegen,  oder 
mehr  eine  allgemeine  seyn,  nur  vorzüglich  durch 
Sympathie  auf  den  gedrückten  und  geteitzten  Ner¬ 
ven  wirken,  und  sich  deswegen  von  diesem  aus 
die  Aura  verbreiten. 

Zuweilen  fehlt  der  Zeitraum  der  Vorboten 
gänzlich*  Dann  stürzt  der  Kranke  wie  vom  Blitze 
getroffen  nieder,  und  wird  von  den  Zuckungen  be¬ 
fallen.  Dieses  ist  die  fürchterlichste  Art  der  Epi¬ 
lepsie,  denn  hier  kann  sich  der  Kranke  nicht  in 
eine  Lage  versetzen,  wo  er  sich  dem  Anblicke  an¬ 
derer  Menschen  entzieht,  und  in  der  er  sich  gegen 
einen  Fall  oder  Zerschlagen  sichert.  Sicher  sind 
dieses  aber  sehr  seltene  Fälle,  und  bei  genauer 


Beobachtung  wird  man  gemeiniglich  Enden,  dafs 
besonders  Bewufstseyn  und  Empfindungsvermögen 
nicht  so  ganz  plötzlich  schwinden,  die  Kranken 
wenigstens  einige  Secunden  einen  dem  Rausche 
ähnlichen  Uebergang  zur  Ohnmacht  empfinden* 
Dieser  Umstand  ist  von  Wichtigkeit,  damit  der 
Kranke,  wenn  er  in  diesen  Zustand  geräth,  noch 
zur  rechten  Zeit  sich  in  eine  zweckmäfsige  Lage 
bringen,  ja  vielleicht  selbst  noch  dem  völligen 
Ausbruche  des  Krampfes  Vorbeugen  kann. 

Nicht  immet  folgt  auf  die  Vorboten  der  An¬ 
fall  selbst.  Dieser  kann  besonders  häufig  durch 
ein  früh  genug  eintretendes  zWeckmafsiges  Verfah¬ 
ren  verhütet  Tverden.  Diesen  Zustand  hat  man 
Insultusj  epilepticus  genannt.  Solche  Anwandlun¬ 
gen  können  dann  sehr  häufig  kommen,  aber  doch 
nicht,  wenn  der  aufmerksame  Kranke  früh  genug 
ihre  Hemmungen  versucht,  wirkliche  x4nfälle  dar¬ 
auf  folgen*  Es  kommt  dann  höchstens  nur  zu  ei¬ 
nem  unbedeutenden  einige  Minuten  lang  alle  Glie¬ 
der  durchzuckenden  Zittern,  einer  kleinen  Stumpf¬ 
heit  und  Spannung  iüi  Kopfe* 

Natürlich  finden  sich  niemals  alle  die  genann¬ 
ten  Vorboten  bei  dem  nehmlichen  Kranken,  ' und 
bald  ihrer  mehrere  bald  wenigere.  Die  einzelnen 
Epilepsien  haben  indessen  gemeiniglich  ihre  be- 
,  stimmten  sich  vor  jedem  Anfalle  zeigenden  Erschei¬ 
nungen* 
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In  einigen  Fällen  beobachtete  .man  allerhand 
anomale  Erscheinungen,  die  dem  ersten  Anfälle  der 
Fallsucht  sehr  lange,  selbst  halbe  Jahre  lang,  vor- 
hergidgen.  Sie  bestanden  besonders  in  einer  Dun¬ 
kelheit  und  Schwere,  die  am  Denken,  Sprechen 
und  Horen  hinderte,  überhaupt  in  einer  öfter  und 
unerwartet  eintretenden  Umnebelung  des  allgemei¬ 
nen  Sensoriums  und  der  äufseren  Sinne  (Diäto- 
philus  L  c.  Thh  L  p.  26).  Auch  soll  häufig  schon 
niehrere  Stunden  vor  dem  Anfalle  der  Urin  wäs¬ 
serig,  hell  wie  Wasser  und  auf  seiner  Oberfläche 
sehr  schäumend  seyn.  (Loebenstein-Löbel*  L 
c,  p.  20.  J.  LÖwi  über  d.  Urin  als  diagnost.  und 
prognost*  Zeichen  etc.  Landsh.  ifioö»  p*  1^9)*  Ein 
Fallsüchtiger,  der  sich  das  Uebel  durch  übermäfsi- 
gen  Genufs  spirituöser  Getränke  zugezogen  hatte^ 
bekam  jedesmal  6  bis  24  Stunden  vor  dem 
Anfalle  einen  unwiderstehlichen  Hang  aüm  Brannt¬ 
weintrinken,  genols  ihn  dann  in  grofser  Menge, 
ohne  berauscht  zu  werden,  bis  endlich  der  Pa- 
roxysmus  ausbrach,  und  wurde  er  vom  Trinken 
abgehalten,  was  aber  nur  durch  strenge  Bewa¬ 
chung  möglich  war,  so  kam  der  Anfall  weit  früher* 
(Fleisch.  L  c*  p.  i43)- 

2*  Der  Anfall  selbst*  Stadium  conpuU 
sivum^  In  ihm  wird  plötzlich  alles  ßewufstseyn, 
Fmpfindungsvermögen  und  alle  wilikurlidhe  Bewe¬ 
gung  aufgehoben.  Nachdem  daher  der  Kranke  ge¬ 
meiniglich  einige  Schritte  gewaltsam  ■'Vorwärts  ge- 
VIL  N  ß 
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laufen  ist,  oder  sicli  ein  paarmal  im  Kreise  herum- 
gedrehet  hat,  stofst  er  einen  furchtbaren  Schrei i 
aus,  <ler  zuweilen-  unter  alimäliger  Verstärkungi 
sehr  in  die  Länge  gezogen  wird,  und  danu  woith 
dem  Gebrüll  eines  wilden  Thieres  oder  dem  Blö¬ 
ken  eines  Schafes  gleicht,  stürzt  nieder,  wird  vou! 
allgemeinen '  heftigen  Zuckungen  befallen  und  ge-- 
gen  die  aller  stärksten  Reitze  so  unemplindlich,  dafsi 
man  ihn  ohne  das  mindeste  Gefühl  von  Schmerz; 

kneipen,  mit  Nadeln  stechen,  ja  sogar  mit  glühea-- 

_  ^ 

dem  Eisen  brennen  kann.  Ein  Epileptischer  be¬ 
kam  am  Feuerheerd  seinen  Anfall,  und  bemerkte!^ 
erst  nach  diesem,  dafs  er  sich  beide  Arme  tief  ver¬ 
brannt  hatte.  Der  Kopf  macht  schleudernde  Be¬ 
wegungen,  die  oft  mit  einer  unglaublichen  Schnel¬ 
ligkeit  erfolgen^  wird  auch  wohl  anhaltend  nachu 
einer  Seite  hin  am  häufigsten  nach  hinten  gezogen, „ 
so  dafs  sich  selbst  wohl  die  höchsten  Grade  desa 
' Ejyrprosthotohus  ^  Opisthotonus  und  Pleurosthoto-» 
nus  zeigen.  Zuweilen  erfolgt  auch  nur  ein  anhal¬ 
tendes  und  leichtes  Kopfschütteln.'  Zuerst  zeigen« 
sich  gemeiniglich  Örtliche  Zuckungen  der  Muskelnö 
des  Gesichtes  und  der  Extremitäten,  die  aber  sehr^ 
bald  in  allgemeine  übergehen.  Die  Muskeln  desij 
Gesichtes  werden  auf  das  furchtbarste  verzerrt,  der« 
Mund  wird  oft  auf  der  einen  oder  andern  Seiten 
bis  zu  den  Ohren  gezogen.  Es  entsteht  Spasmus\\ 
eynicus^  Risus  sardonicus  ^  Runzeln  der  Stimm  as-^ 
kelp.  Die  Augen  rollen  Schrecklich  in  ihren  Höh— 
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len  umher,  sind  aber  auch  wohl  in  einzelneh  Mo¬ 
menten  tetäüisch  und  fast  Wie  leblos  lixirt.  (*i.X)ie 
Augenlieder  schliefsen  sich  öder  ziehen  sich  krampf¬ 
haft  zurück,  werden  unbeweglich,  oder  zittern  un¬ 
aufhörlich.  Die  Pupille  ist  bald  erweitert,  bald 
krampfhaft  Zusarnmengezogeö,  die  Iris  wohl  unauf¬ 
hörlich  in  einer  zitternden  Bewegung,  Die  Vvnen 
im  Gesichte  schwellen  meistentheiis  stark  an,  wo¬ 
durch  dieses  und  besonders  die  'Lippen  ein  bläu¬ 
liches  fast  schwarzes  Ansehen  bekommen,  tjeher- 
haupt  werden  die  Gesichtszüge  des  Kranken  so 
furchtbar  entstellt,  daL  bei  empfiadlichen  Personen 
der  Anblick  derselberi  einen  höchst  widerwärtigen 
Eindruck  und  selbst  Schwindel  erregt.  Durch  die 
heftigen  Zuckungen  in  den  Muskeln  der  untern 
Kinnlade  wird  diese  unaufhörlich  gegen  die  obere 
geschlagen.  Dadurch  entsteht  dann  Knirschen  mit 
den  Zähnen,  und  selbst  wohl  ein  so  starkes  Auf¬ 
einanderpressen  der  Zähne,  dafs  die  Zunge,  weiche 
nicht  selten  im  Anfalle  weit  aus  dem  Munde  her¬ 
vorhängt,  fest  eingeklemmt,  verletzt,  theils weise  ab¬ 
gebissen  wird,  Stücke  von  den  Zähnen  abspringen, 
ganze  Zähne  ausgebrochen,  ja  selbst  die  Kinnla¬ 
den  verletzt  werden*  Es  entsteht  auch  wohl  ein 
anhaltend  tonischer  Krampf  in  den  Kaumuskeln, 
und  dann  wahrer  Trismus,  oder  ein  so  ge  waltsa¬ 
mes  Aufsperren  des  Mundes,  dafs  selbst  die  Kinn¬ 
laden  dadurc  1  verrenkt  werdeö.  Das  Aihemh  .len 
ist  schi^archend,  ächzend,  röcijelnd  und  eif>  Ißt  in 
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sehr  kurzen  schnellen  Absätzen,  wodurch  der  aus 
dem  Munde  und  auch  wohl  aus  der  Nase  drin¬ 
gende  Schaum  stofsweise  bewegt  wird.  Dieser 
Schaum  vor  dem  Munde  findet  sich  zwar  in  der 
Epilepsie  sehr  häufig,  jedoch  darf  er  nicht  etwa, 
wie  einige  wollen,  als  ein  pathognomonisches  Zei¬ 
chen  betrachtet  werden,  da  er  zuweilen  fehlt.  Er 
ist  wohl  die  Folge  eines  durch  Krampf  veränderten 
Absonderungsgeschäfts  der  aushauchenden  Gefäfse 
in  der  Mundhöhle  und  häufig  auch  blutig.  Man 
will  beobachtet  haben,  dafs  ihn  besonders  die  in¬ 
nere  Fläche  der  Lippen  erzeugt,  und  dafs  diese  dabei 
einen  unerträglichen  leichenartigen  Geruch  annehmen 
(Tissot).  Fast  immer  werden  unregelmäfsige,  furcht¬ 
bar  klingende,  ächzende,  stöhnende,  klägliche,  dem 
Brüllen  mancher  Thiere  gleichende  Töne  ausgesto- 
fsen.  Bei  bedeutender  Plethora  der  oberen  Theile,  die  ’ 
immer  mehr  oder  weniger  statt  findet,  weswegen 
die  Venen  am  Halse  stark  aufgetrieben  sind  undi 
die  Karotiden  heftig  pulsiren,  dringt  wohl  aus  der* 
Nase,  dem  Munde,  den  Augen  und  Ohren  klaresi: 
Blut  hervor.  Das  Schlucken  ist  immer  gänzlich  ge¬ 
hindert.  Es  entsteht  wohl  Singultus,  der  aber  we¬ 
gen  der  andern  Krämpfe  nicht  recht  hervorbrechenu 
kann,  und  daher  nur  ein  undeutliches,  zischendes) 
und  schnarchendes  Geräusch  erregt.  Die  Krämpfe! 
in  den  willkiihrlichen  Muskeln  sind  immer  sehri 
heftig,  mehr  klonisch  als  tonisch,  verbreiten  sich): 
allgemein,  zeigen  aber  freilich  aufserdem  grofse!^ 
Mannigfaltigkeit«  Die  Arme  schlagen  nach  unbe- 


stimmten  Richtungen  tini  sich  herum,  zuweilen  an¬ 
haltend  und  heftig,  beide  oder  nur  einer,  nach  ei¬ 
ner  bestimmten  Richtung,  z.  B,  auf  die  Brust.  Zu¬ 
weilen  werden »  sie  stark  nach  oben  gezogen  und 
zugleich  verdrehet^  Die  Daumen  sind  fast  immer 
so  fest  in  die  Hand  eingeschlagen,  und  die  andern 
Finger  darüber  zur  Faust  geballt,  dals  selbst  die 
gröste  Gc7/alt  sie  nicht  vermag  herauszubringen 

■  f'  ■ 

und  sie  eher  zerbrechen  würden.  Jedoch  wurde 
schon  oben  erinnert,  dafs  dieses  Einschlagen  der 
Daumen  eben  so.  wenig  als  pathognompnisches  Zei¬ 
chen  der  Fallsucht  gelten  kann,  als  der  Schaum 
yor  dem  Munde.  Auch  die  untern  Extremitäten 
werden  heftig  nach  allen  möglichen  Richtungen  hin 
und  her  bewegt,  die  Beine  fest  gegen  den  Unter¬ 
leib  gezogen,  mannigfaltig  verdrehet.  Man  sah  den 
Plattfufs  sich  wohl  dermafsen  krümmen,  dafs  die 
Spitze  der  grofsen  Zehe  die  Ferse  berührte.  Durch 
die  heftigen  Zuckungen  der  Brust-,  Rücken-  und  . 
Unterleibsmuskeln  wird  oft  der  ganze  Körper  in 
die  Höhe  gehoben,  wechselsweise  nach  dieser  oder 
jener  Seite  gekrümmt  und  ausgestreckt,  und  der- 
mafsen  hin  und  her  geschleudert,  dafs  es  oft  kaum 
möglich  ist,  den  Kranken  auf  seinem  Lager  zu  er¬ 
halten,  bedeutende  Quetschungen  und  andre  Ver¬ 
letzungen  einzelner  Theile  zu  verhüten.  Ueber- 
haupt  vermag  oft  die  angestrengteste  Kraft  mehre¬ 
rer  Menschen  nicht,  die  zuckenden  Theile  zu  fixi- 
ren,  und  selbst  zu  diesem  Entzweck  angelegte  ziem- 
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lieh  stark©  Banden  werden  zerrissen,  Durch  diese 
Zuckungen  werden  dann  sehr  schrecklich©  und“ 
abentheuerliche  Gesttkulationen  hervorgebracht, 
Diese  drückren  in  seltenen  Fällen  den  Ausbruch 
derjenigen  Leidenschaft  aus,  die  vor  dem  Anfall© 
besonders  den  Kranken  ergriffen  und  diesen  erregt 
hatte,  (Sch  eidemantei’s  Beiträge  zur  Arzneik. 
1797.  2te  Abtheil.  p.  328)/  oder  ahmten  die  ge¬ 
wöhnlichen  Gestikulationen  des  täglichen  Lebens, 

1  •  •  .  '  Vi^  t 

jedoch  in  einem  verstärkten  Maafsstabe,  nach  (Mar¬ 
cel  1,  D  o  |3  a  t  u  s :  de  historia  medica  mirahilu  Lih^ 
a.  p.  r^6),  wo  es  dann  aber  vielleicht  mehr  Chö-t 
rea  St\  Viti  war.  Gerathen  einzelne  Muskeln  und 
Theile  mehr  in  einen  andauernden  Starrkrampf, 
so  entstehen  wohl  Emprosthptonus^  Opisthotonus^ 
Pleurosthotonus  und  selbst  allgemeiner  Tetanus'. 
Durch  die  Heftigkeit  der  Krär^pfe  werden  wohl 
zuweilen  die  Glieder  verrenkt,  ja  selbst  zerbrochen. 
Einzelne  Theile  und  Glieder  bleiben  auch  wohl 
gänzlich  von,den  Krämpfen  verschont,  w^ährend  sie  in 
andern  namentlich  mnerD  Theileo,  desto  Fur'chtba- 
rer  wüthen;  dann  werden  die  Anfälle  wm hl  im  Sit¬ 
zen  oller  Stehen,  allenfalls  mit  aufgestutzter  Stirne 
abgewartet.  Solche  Falle  verdienen  aber  nur  dann 
zur  wahren  Epilepsie  gerechnet  zu  werden,  wenn 
sie  mit  völlig  erloscbeoem  Bewufstseyn  und  Em- 
phuduDgsvermogen  verbunden  sind.  Man  sah  die 
Bauchmaskeln  von  so  farchtbaren  Krämpfen  be¬ 
wert  werden,  dafs  der  Unterleib  abwechselnd  der- 
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I  mafsen  aüfgetrieben  und  wieder  ein  gezogen  wurde, 
j  dafs  es  schien^  als  seyen  gar  keine  Eingeweide  in 
j  demseiberi  enthalten  (Peciilin:  ohserv,  ^phycio^ 
\medicar.  lib,  IL  obs,  ng.  p.  aSÖ).  Aut"  der  einen 
I  Seite  des  Körpers  sind  genieiniglich  die  Krämpfe 
(stärker  als  auf  der  andern.  —  Immer  zeigen  sich 
jauch  deutliche  Zeichen  mehr  oder  weniger  heftiger 
(Krämpfe  innerer  Theile.  Den  Puls  hat  man  mei- 
jstentheils  klein,  zitternd,  selbst  wohl  ausset^end  ge- 
(funden.  Jedoch  ist  er  wegen  der  Heftigkeit  der 
j  Zuckungen  immer  schwer  zu  erforschen.  -Das  Herz 
[zeigt  häufig  zitternde  Bewegungen,  Die  so  auf¬ 
fallend  veränderte  Respiration  und  der  starke  An¬ 
drang  des  Blutes  nach  dem  Kopfe  deuten  auf  durch 
Krampf  gehinderte  Zirkulation  des  Blutes  durch  die 
Lungen.  Häufig  erfolgen  die  natürlichen  Auslee¬ 
rungen  unwillkührlich,  bald  während  des  ganzen 
Verlaufes,  bald  nur  gegen  das  Ende  des  Anfalles. 
So  erfolgen  Saamenausleerung,  wohl  unter  starken 
Erectionen,  wobei  die  Hoden  gemeiniglich  krampf¬ 
haft  gegen  den  Bauchring  herauf  gezogen  sind, 
Darmkoth  und  Urin  werden  fortgetrieben.  Letz¬ 
terer  ist  dabei  häufig  schaumigt,  schieimigt  und 
riecht  sehr  übel.  Bei  Kindern  bezeichnet  dieser 
unwilikührliche  Uiinabgang,  wenn  die  Krämpfe  in 
der  Blasengegend  beginnen,  nicht  selten  den  An¬ 
fang  des  Uebels.  Man  sah  ihn  in  solchen  Fällen 
IQ  Fufs  weit  springen.  Ist  der  Anfall  sehr  heftig, 
so  werden  überhaupt  wohl  diese  verschiedenen 
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Excreta  mit  grofser  Heftigkeit  fortgetrieben.  Es 
wird  auch  wohi  eine  schleimigte  saure  Materie  in 
grofser  Mebge  durch  Erbrechen  ausgeieert,  oder  es 
erfolgt  der  dopiÖse  Abgang  eines  schaumigten  Spei-' 
chels.  Ist  der  Anfall  seinem  Ende  nahe,  so  fan¬ 
gen  die  Zuckungen  in  den  Gesichtsmuskeln,  den* 
Extremitäten  und  Augen  zu  erst  an  etwas  gelinder 
zu  werden  ;  es  entstehet  ein  Poltern  im  Leibe,  ein 
übelriechendes  Aufstolsen,  worauf  wohl  wirkliche 
Diarrhd  oder  Erbrechen  folgt;  und  häufig  unter 
einem  tiefen  Seufzer  hören  die  Krampfzufälle  auf, 
\3)  Die  Schlafs üchtige  Periode.  Sta-» 
dium ' soporosum.  Sie  beginnt  mit  dem  AufhÖren 
der  Krämpfe.  Bewufstseyn  und  Empfindungsver- 
rhogeii'kehreh  in  ihr  noch  nicht  vollkommen  zu- 
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ruck.  ’  Der  Kranke  erhebt  sich  wohl,  wankt  einige 
Schritte  herum,  zeigt  aber,  ohne  im  mindesten 
eine  Rückerinnerung  von  dem  zu  haben  w’^as  mit^ 
ihm  vorgegangen  ist,  grofse  Geistesabwesenheit, 
Stumpfheit  der  Sinne,  nimmt  allerhand  Dinge  ohne 
Zweck  vor,  kramt  z.  B.  in  seinen  Papieren  und 
Sachen, 'Sucht  bald  die  Ruhe  und  schläft  dann  ein. 
Dieser  Schlaf,  in  den  auch  häufig  der  Kranke  un¬ 
mittelbar  nach  dem  AufhÖren  der  Zuckungen  ver¬ 
fällt,  ist  sehr  tief,  fest,  schnarchend,  es  oft  auf 

I 

keine  Weise  möglich,  daraus  zu  erwecken.  Der 
Aderschlag  wird  während  desselben  wieder  voller, 
weicher,  regelmäfsiger,  die  Respiration  freier.  Nun 
bricht  auch  gemeiniglich  eis  starker,  allgemeiner, 


wohl  eine  ganze  Stunde  dauernder  Schweifs  aus. 
Er  ist  an  dem  oberen  Theile  iuimer  am  stärksten, 
selbst  wohl  allein  bemerkbar,  oft  sehr  copiös,  wohl 
klebrigt  und  eigenthümlieh  stinkend  (de  Ha en  : 
Rat.  med.  P.  V,  cap,  IV.  p,  i2ß).  Zuweilen  soll 
er  bläulicht  seyn  und  nur  die  eine  Hälfte  des  Kör¬ 
pers  einnehmen  (Voigtel’s  Handb.  der  patholog. 
Anatom.  8.  i.  p.  yo).  Ist  er  nur  gering,  so  zeigt 
sieh  eine  d4sto  stärkere  Speichelabsonderung.  Er-» 
wascht  endlich  der  Kranke,  so  dauert  es  noch  ei¬ 
nige  Zeit  eher  vollkommenes  Bewufstseyn  zuriick- 
kehrt.  Anfangs  schauet  er  alles  mit  einem  eigenen 
stieren,  fremdartigen  Blick  an,  fühlt  sieh  noch  be« 
täubt,  abgespannt,  schläfrig,  sehr  ermattet,  em¬ 
pfindet  einen  drückenden  Kopfschmerz,  das  Ge-, 
fühl  von  Schwere  im  Nacken.  Besonders  lange 
bleiben  die  Gesichtszüge  entstellt';  namentlich  ha¬ 
ben  die  Augen  gern  einen  eigenen  stieren,  schie¬ 
lenden,  matten  Blick;  das  Ansehen  ist  stupide, 
die  Pupille  erweitert,  die  Sprache  stammelnd 
oder  lallend.  Jetzt  erst  werden  etwaaige  Verlez- 
zungen  und  Quetschungen,  die  sich  der  Kranke 
während  des  Anfalles  zugezogen  hat  empfunden. 
Allmälig  verlieren  sich  nun  zwar  alle  anomale  Er¬ 
scheinungen.  Indessen  bleiben  grofse  Körper¬ 
schwäche  und  Verstimmung  der  Psyche,  zumal 
Abneigung  gegen  Muskelanstrengungea  und  über¬ 
haupt  Geschäfte,  Mifsmuth,  Aergeriichkeit ,  ver- 
driefsiiches  Wesen,  gern  noch  einige  Tage  ziuück. 


Fast  immer  $chämen  sich  die  Kranken  wegen  ihres 
Uebels  sehr,  und  finden  sich  beleidigt  wenn  man 
davon  spricht.  Wurden  jm  Aöfalie'  die  Augen  be.« 
sonderis^  durch  Krampf  heftig  bewegt,  welches  am 
häufigsten  bei  Kindern  der  Fall  ist,  so  bleibt  gern 
ein  Schielen  zurück.  Einige  behalten  auch  einen 
nach  der  einen  oder  andern  Seite  gezogenen  Mund 
oder  Hals.  Haben,  die  Kuochen  sehr  gelitten  so 
bleiben  Schmerzen  in  diesen  zurück.  Endlich  er¬ 
scheinen  wohl  bedeutende  Blutunterlaufungen,  als 
Folge  erlittener  Quetschungen. 

Der  Verlauf  der  Fallsucht  ?eigt  grofse 
Verschiedenheit.  Der  Anfall  selbst  dauert  gemei- 
rriglich  lo  bis  Minuten,  jedoch  auch  wohl  § 
St  uode,  in  seltenen  Fällen  wohl  eine  Stunde  und 
darüber.  Nur  bei  Kindern  kommen  Fallsuchten 
vor,  die  24  Stunden  uncj  selbst  länger  dauern». 
Einige  zumal  ältere  Schriftsteller  sprechen  zwar  auch 
bei  Erwachsenen  von  ganze  Tage  dauernden  Fall¬ 
süchten.  Jedoch  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  sie 
dann  andre  heftige  zumal  hysterische  Krampfkrank¬ 
heiten  mit  der  Fallsucht  verwechselten.  Die  ersten 
Paroxysmeo  sind  gemeiniglich  die  kürzesten,  und 
bei  ihrer  Wiederkehr  werden  sie  immer  länger. 
Hat  indessen  das  Uebel  eine  sehr  gewaltsame 
plötzlich  eintretende  Veranlassung,  so  ist  gerade 
umgekehlt  der  erste  Anfall  der  längste  und  hef¬ 
tigste.  Die  Wiederkehr  der  Anfälle  hängt  von 
mannigfaltigen  Umständen  ab  und  hat  deswegen 
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viel  ünhestäncliges.  Bei  vorübergehenden  änfseren 
Veranlas  ungea  ist  es  wohl  mit  einem  einzigen 
Päroxvsmus  abgelhan.  Zuweilen  kommt  das  Ue- 
Bel  nur  selten,  alle  Jahre  einmal,  vierteljährig, 
monatlich,  aber  auch  wohl  wöch  ,'ntlich,  Täglich, 
ja  sogar  nsebrere  Male  in  24  ^Stunden.  Zuweilen 
folgen  zwei  A.nFä!Ie  so  rasch  auf  einander,  dafs 
wenn  der  eine  setoeiii  Ende  nalVe  ist,  der  andere 
schon  wieder  beginnt.  Manche  Fallsüchten  haben 
deutlich  etwas  typisches,  machen  ihre  AnFälle  zu 
sehr  bestimmten  Zeiten,  Dieses  ist  besonders  der 
Fäll ,  W’enn  sie  von  Würmern  lind  Anonjaiieri  der 
Menstruation  entstehen.  Auch  gehört  die  Febris 
intermittens  epileptica  hierher,  die  meistentheils 
eine  certiana  ist,  wo  der  Fieberfrost  jedesmal 
mit  epileptischen  Krämpfen  eintritt.  Auf  das  Ent¬ 
stehen  der  Paroxysmen  mancher  Fallsuchten  scheint 
in  der  Tiiat  der  Mondswechsel  einen  bedeutenden 
Einflufs  zu  haben.  So  bekommen  manche  Fall- 

süchtigen  nur  wahrend  des  Neumondes  ihre  Anfälle, 
% 

und  Epilepsien  sind  beim  Neu-  und  Vollmond  im¬ 
mer  äm  häuhgsten  (Me ad:  de  imptrio  solis  et 
Lunae  in  (Corpus  humanum,  Lond,  1704*  Bur¬ 
meister:  diss.  de  morho  spastico,  Goett.  1791). 
Zuweilen  kommen  die  Anfälle  nur  des  Nachts  und 
im  Schlafe,  zuweilen  nur  bei  Tage  beim  Wachen, 
Einige  haben  bei  Tage  weit  mehr  Anfälle  als  bei 
der  Nacht  oder  umgekehrt.  Die  verschiedenen 
Entwickiungsperioden,  namentlich  die  Dentition 
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xind  der  Eintritt  der  Mannbarkeit  haben  auf  das 
üebel  oft  einen  sehr  entschiedenen  Einflufs,  Nicht 
selten  macht  es  bei  ihrem  Herannahen  seine  er¬ 
sten  Anfälle ;  oder  diese  kommen  wenigstens  häu-p 
ßger  und  sind  heftiger.  So  erseheint  die  Epilepsie 
häufig  zum  ersten  Male  zugleich  mit  der  Menstrua¬ 
tion,  und  kehrt  gern  mit  jedem  erneuerten  Ein-«- 
tritt  derselben  zurück  (Fr.  penj,  Osiander's 
Entwicklungskrankh.  etc,  Th,  i.  p,  Die 

Dauer  der  ganzeu  Krankheit  ist  in  der  Regel  sehr 
chronisch.  Gemeiniglich  endigt  sie  sich  erst  nach 
Jahren,  oft  nur  mit  dem  Tode.  Erfolgt  dieser 
durch  das  üebel  selbst  und  im  Anfälle,  so  ge^ 

schiebt  dieses  unter  sehr  stürmischen  fürchterlichen 

\  . 

Erscheinungen,  durch  Steckflufs  oder  Schlagflufs. 
Genesung  ist  zu  hoffen,  wenn  die  Anfälle  immer 
seltener  kommen  und  kürzere  Zeit  dauern. 

Nach  dieser  Verschiedenheit  des  Verlaufes 
und  der  Erscheinungen,  zum  Theil  auch  nach  den 
verschiedenen  ursächlichen  Momenten,  kann  man 
folgende  Arten  der  Epilepsie  aufstellen. 

Die  erratische  oder  atypische  nnd 
die  periodische  oder  typische  Epilepsie,  ^ 
Die  chronische  und  die  acute  Epi¬ 
lepsie.  Letztere  entsteht  entweder  von  vorüber¬ 
gehenden  Ursachen,  z,  B.  GemUthsbewegungen, 
heftiger  Erkältung,  Ueberladung  des  Magens,  macht 
nur  einen  einzigen  höchstens  einige  sich  rasch  wie¬ 
derholend©  Anfälle  oder  erscheint  mit  acuten 
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Krankheiten,  inneren  Entzündungen,  tjphoseu  und 
exanthematischen  Fiebern  in  Verbindung.  Bei  Er¬ 
wachsenen  ist  sie  selten,  desto  häufiger  aber  bei 
Kindern,  hangt  hier  sehr  oft  mit  ihren  verschiede¬ 
nen  Entwicklungsperioden  besonders  mit  der  Den¬ 
titionsperiode  zusammen,  und  erhält  bei  ihnen  den 
Namen  der  Eclampsie. 

3)  Die  vollkommene  und  unvollkom¬ 
mene  Fallsucht.  Bei  letzterer  erloschen  Empfin¬ 
dung  und  Bewufstseyn  nicht  vollkommen,  oder 
wenigstens  nur  auf  sehr  kurze  Zeit,  überhaupt  sind 

I  die  Zufälle  nur  gelinde.  Allerdings  ist  es  indessen 
unlogisch,  einen  solchen  Zustand,  der  auch  wirklich 
oft  rein  hysterischen  Ursprungs  ist,  mit  dem  Na¬ 
men  Epilepsie  zu  belegen,  wenn  er  gleich  wohl 
zuweilen  in  das  ausgebildete  Uebel  übergeht. 

4)  Symptomatische  und  kritisch e  Epi¬ 
lepsie.  Erstere  ist  freilich  die  bei  weitem  häu-^ 
figste.  Indessen  kann  die  Epilepsie  gewifs  eben 
so  gut  wie  andre  Formen  von  Krämpfen,  ein  ver- 
lohren  gegangenes  Gleichgewicht  feiner  Stoffe  im 
Organismus  wieder  hersteilen,  selbst  die  Entladung 
gewisser  feiner  Materien  bewirken  und  so  kritisch 
werden.  Auch  lehrte  schon  dem  Hippokrates 

Idie  Erfahrung,  dafs  langwierige  viertägige  Fieber 
zuweilen  durch  die  Epilepsie  gehoben  werden  und 
auch  in  neueren  Zeiten  sah  man  nach  dem  Aus¬ 
bruche  der  Epilepsie  Rühren,  habituelle  Geschwüre, 
H  kalte  Fieber,  chronische  Hautkrankheiten,  Blut- 
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flüsse,  ja  selbst  bedeutende  Fehler  der  Vegetation 
verschwinden  (Dreyssigf  Handwörterb*  d.  med. 
Klinik;  etc.  JB*  3*  ^h.  2,,  p.  390). 

5)  Epilej)  sia  osrehralis  und  ah  do  mi- 
nalisi.  Die  Geiegeoheitsursache  der  esteren  liegt 
im  Gehirn,  und  wird  von  denen,  die  das  Wesen 
der  Epilepsie  in  eigene  in  diesem  voigeliende 
Veländeruogen  setzen,  auch  wohl  die  idiopathi¬ 
sche  genannt.  Die  letztere  wird  durch  Schädlich¬ 
keiten  bedingt,  die  auf  die  niedere  Gangliensphäre 
der  Üoterleibsnerven  einwirken,  und  erhält,  da 
sie  nur  secundair  und  durch  Sympathie  Verände¬ 
rungen  im  Gehirn  hei  Vorbringen  soil^  wohl  den 
Namen  der  sy  m  pto  m  a  tischen.  Zu  letzterer 
Art  gehören  dann  auch  die  sieh  aus  einzelnen 
Gliedern  entwickelnden  Fallsuchten,  namentlich  die 
bei  den  Schrifstellern  als  epilepia  pedi  sympto- 
matica  bezeichnete. 

6)  Die  angeerbte  un d  erw o r ben e  E p i- 
lepsie  (E.  hereditaria  et  acquisita)*  Zu  eiste- 
rer  gehören  die  Fälle,  wo  Epilepsien  deutlich  von 
den  Aeltern.  auf  ihre  Kinder  forterbt.  Solche  Falle 
sind  nicht  selten.  Man  sieht  dann  wohl  mehrere 
Mitglieder  der  nehmlichen  Familien  an  der  Fallsucht 
leiden,  die  hier  gern  gegen  die  eiotretende  Mann¬ 
barkeit  ausbricht,  und  wohl  nach  einiger  Zeit  ohne^ 
alle  Arzneimittel  verschwindet  (Loebenstein- 
L  o  e  b  el  1.  c.  p.  1 2.  Jo  s.  A.  Rouge  in  o  n  f :  über 
die  erblich.  Krankh.  Eine  gekrönte  Preisschr.  a. 
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d.  FranzÖsischeii  von  Wey  1er.  Frankfurt  a.  M. 
1794)* 

Die  Epilepsie  wird  wohl  unter  allen  Krank¬ 
heiten  am  häufigsten  künstlich  nachgeahmt,  um 
Mitleioen  zu  erregen  und  sich  dadurch  Almosen 
2u  verschaffen,  sich  dem  Soldatenstande,  körperli¬ 
chen  Strafen  und  der  Gefangenschaft  zu  entziehen. 
Da  die  Betrüger  oft  eine  ungemeine  Fertigkeit  da- 
rin  erlangen,  durch  Hin-  und  Herschleudern  der 
Glieder,  Zurückhalten  des  Athems,  Auftreiben  der 
Brust,  Schaum  vor  dem  Munde,  den  sie  wohl  ver- 
;  mittelst  in  den  Mund  genommener  Seife  erregen, 

\  starkes  Einkneifen  der  Daumen,  Starrsehen  der 

I  Augen,  verstellte  Sinnlosigkeit  und  Unempfindlich- 
I  ^  . 

keil  u.  s.  w*  die  verschiedenen  Symptome  des  Ue- 
bels  sehr  täuschend  nachzuahmen;  so  vermag  der 
Arzt  oft  nur  durch  grofse  Sorgfalt  und  genaue 
Kenntnifs  dieser  Krankheitsform  den  Betrug  zu 
entdecken  (de  Haen:  Hatio  medendi  etc,  P,  IL 

'  i 

Capi  IV,  §*  5*  p*  2g r*  d,  deutsch.  Uebersetzuhg). 
Folgende  Puncte  sind  besonders  zu  berücksichti¬ 
gen.  Das  Entstehen  des  Anfalles  nur  in  Gegen¬ 
wart  fremder,  mitleidiger  Personen,  od^er  auch  in 
I  der  Einsamkeit  und  besonders  in  der  Nacht.  Die 
j  Art  des  Niederstürzens,  ob  dieses  vielleicht  mit 

I  einiger  Behutsamkeit  in  der  Absicht  geschieht,  um 
sich  nicht  wehe  zu  thun.  Die  Art  und  Form  der 
Gliederbewegungen,  ob  diese  unwillkührlich  oder 

\  erkünstelt,  zumal  auf  Unschädlichkeit  berechnet 

! 

i 
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sind.  Die  Beschaffenheit  des  Auges,  welches  bei 
der  wahren  Fallsucht  gemeiniglich  weit  offen  steht,“ 
Wobei  die  Pupille  erweitert,  unbeweglich  und  völ¬ 
lig  unempfindlich  gegen  das  Licht  ist  (Schlegel: 
Materialien  f.  Staatsarzneiwiss.  u.  pract.  Heilkund. 
Jena  igoo.  ite  Samml.  p.  6o).  Piinzt  daher  der 

tf 

Kranke,  wenn  man  ihm  rasch  vor  den  Augen  vor- 
uberfährt,  oder  fängt  er  bei  solchen  Versuchen  an 
2u  heulen,  zu  zucken,  fährt  er  zusammen,  zieht 

sich  zumal  bei  einem  plötzlich  herbeigeführtem 

\ 

grellem  Lichte  die  Pupille  zusammen,  so  ist  es 
wahrscheinlich  simulirte  Fallsucht.  Die  Beschaffen¬ 
heit  des  Adersclilages,  der  natürlich  bei  der  simu- 
lirten  Epilepsie  regelmäisig  gefunden  wird,  wie  er 
es  nie  bei  der  wahren  zu  seyn  pflegt*  Die  aus¬ 
nehmende  Stärke  der  Muskelanstrengußgen  bei 
der  wahren  Epilepsie,  daher,  ist  es  eine  falsche, 

/  der  Kranke  immer  viel  leichter  ‘gehalten,  den  zuk- 
kenden  Bewegungen  der  Glieder  Einhalt  gethan 
werden  kann!  Aufserdem  kann  man  noch  eine 
menge  Versuche  mit  dem  Kranken  anstelien,  die 
alle  zum  Zwecke  haben,  zu  erforschen,  ob  Be- 
wufstseyn  und  Empfindungsvermögen  auch  wirklich 
erloschen  sind.  Sie  dienen  dazu  den  Betrüger  zu 
entlarven  und  sind  um  so  eher  erlaubt,  je  wahr¬ 
scheinlicher  ein  absichtlicher  Betrug  ist.  Dahin 
gehört  dann  das  Erregen  körperlicher  Schmerzen, 
z,  B.  durch  Stechen  mit  einer  spitzen  Sonde  an 
mehreren  Stellen  (Fielitz  in  Metzcher's  Anal. 

der 


1  der  Staatsarzöeikunde  B,  i*  p.  15^2),  Stöckschln^, 
I  das  Aiiftropfeln  von  heifsem  Siegellack  oder  Pech 
auf  die  Brust  (H un czo  vsky),  selbst  da ^  Brennen 
mit  einem  glühenden  Eiseoo  Indessen'*  sind  Betrü<‘- 
I  ger  oft  auf  solche  Schmerzen  schon  gefafst,  und 
I  lassen  sich  dadurch  nicht  immer  bewegen,  V  te 
i  Verstellung  aufzugeben.  Man  fand'  bei  einer  Frau^ 

I  die  Epilepsie  simulirte,  mehrere  Bnandnarb^n  ah 
i  Folge  von  Brennen  mit  glühenden  Eisen,  welches^ 

I  um  den  Betrug  zu  entdecken,  vorgenommen  w-t 
(de  Haen).  Mehr  richtet  man  daher  wohl  durch 
'  plötzliche  Ueberraschungen  aus,  2.  B.  durch  plötzli- 
!  ches  CJebergiefsen  mit  kaltem  Wasser,  Anstalten 
I  das  Bett  oder  die  Umgebungen  des  Kranken  an-^ 
zuzündenö  JVIan  kann  auch  sehr  empfindliche  Steh 
I  len,  z.  B.  die  INase  durch  Einbringen  eines  Stroh¬ 
halms,  starke  Niefsmittel,  Kitzeln  mit  einer  Fedei? 
reitzen.  Zuweilen  hört  der  Betrug  von  selbst,  aufj 
wenn  man  das  Individuum  einsperrt  und  die  An** 
fälle  weiter  nicht  mehr  berücksichtigt*  Man  hat  übri¬ 
gens  Fälle,  wo  der  öfter  wiederholte  Versuch  die 
Epilepsie  nachzuahmen,  endlich  auch  unwillkührli- 
che  Anfälle  hervorbrachte  (Metzger' s  neue  ge¬ 
richtlich*  medic.  Beobacht.  B.  1.  INr.  i ). 

Die  Leichenöffnungen  Epileptischer 
sind  für  die  Wissenschaft  Von  grofsem  Interesse, 
weil  man  dadurch  vielleicht  mit  der  Zeit  der  ei¬ 
gentlichen  Ursache  der  Fallsucht  auf  die  Spur  kom¬ 
men  und  so  auch  die  Heilung  vervollkommnen  kann. 

rii.  o  o 
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Allerdings  fehlt  es  nicht  an  eine  Menge  solcher  mit 
grofser  Sorgfalt  vorgenommener  Untersuchungen  der 
Leichname  Fallsüchtiger,  die  besonders  von  Gre- 
ding  (J.E.  Greding's  sämmtl  med.  Schrift,  herausg. 
V.  G.  W.  G  r  e  d  i  n  g.  1790. 2  Thl.  u.i.Ludwigii  Acers. 
medico  -  practica,  Vol,  11,  p,  4  ^g.)  >  Joh.  Wenzel 
(Beobacht,  über  d.  Gehirnanhang  fallsüchtiger  Per-- 
sonen,  nach  seinem  Tode  herausg.  von  K.  Wen-- 
zel  Mainz.  1810.  mit  Kupf.)  und  Fleisch  (1.  c., 
p.  174.)  gesammelt  worden  sind.  Oft  zeigten  sie; 
sehr  bedeutende  Abnormitäten,  besonders  im  Ge-- 
hirn  und  seinen  Umgebungen,  oft  aber  auch  durch- - 
aus  nichts  Widernatürliches  (Lentin:  Beitr.  etc. 
p.  l57»  B  o  n  e  t :  Sepulchrenim  Uh,  I,  Sect,  //.. 
obs,  58).  Haben  sie  bis  jetzt  noch  keine  befrie¬ 
digende  Aufschlüsse  gegeben,  und  kann  man  daiausi 
noch  ni(^t  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auf  ahn-- 
liehe  Fälle  im  Leben  schliefsen ;  so  liegt  diesesi 
wohl  mit  in  dem  Umstande,  dafs  man  nicht  zu-* 
gleich  den  Verlauf,  die  vorzüglichsten  Erscheinun-- 
-gen,  die  En tstehungs weise  des  Uebels  mit  aufzeich-  « 
nete,  nicht  weit  genug  in  das  Leben  des  Kranken,! 
zurückging,  nicht  die  Umstände  angab,  unter  de¬ 
nen  der  Tod  erfolgte,  besonders  nicht  anführte,: 
ob  der  Kranke  in  den  Anfällen  selbst  blieb,  oder:: 
mehr  an  den  Folgen  derselben,  oder  gar  an  einemi! 
mit  der  Epilepsie  gar  nicht  in  Verbindung  stehen¬ 
den  IJebel  starb.  Darauf  sollte  man. daher  bei  fer-  i 
nereu  Leichenöffnungen  ganz  besonders  achten«  h 
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Wenigstens  ist  es  wohl  keinem  Zweifel  lintetwöt- 
fen,  dafs  manche  Vorgefundene  Abnoteitäteo^  t, 
B.  seröse  und  blutige  Extravasate,  Verhält üngen, 
eigenthiimlich  Veränndette  Könsistenz  des  Gehirns 
im  Allgemeinen  und  in  einzelnen  Theifen^  Üeber- 
füÜungen  der  Gefafse  mit  Blut  u.  s.  Wi  ineht  Fol* 
gen  als  Ursachen  des  immer  mit  starkö^n  Konge¬ 
stionen  des  Blutes  nach  dem  Kopfe  verbundenen 
Uebeis,  ja  vielleicht  des  Todes  Selbst  waren, 

f 

i)  Abnormitäten  im  Gehirn  selbst* 
D  as  Gehirn  fand  man  mit  seinen  Häuten  verwach- 
|sen,  es  in  den  meisten  Fällen  weicher  als  im  na¬ 
türlichen  Zustande,  selbst  breiartig,  in  einigen  Fäl¬ 
len  aber  auch  widernatürlich  hart  und  mit  Aus¬ 
wüchsen  und  Scirrhositäten  besetzt  (Roederert 
Prog,  de  cerehri  scitrho,  Goett,  176^)  ♦  es  Von 
einem  widrigen  Geruch  und  selbst  unerträglichen 
Gestank j  obgleich  die  Leichenöffnung  Sehr  bald 
nach  dem  Tode  vorgenommen  wurde,  und  auch 
die  übrigen  Theile  noch  nicht  rochen  (Greditig); 
in  ihm  Geschwüre  von  verschiedener  und  oft  sehr 
bedeutender  GröfseJ  ischoröse,  blutige  oder  lym- 

ipbatische  Aosamtolungen  ^  selbst  wohl  Auswüchse 
und  Polypen,  in  den  verschiedenen  Holen;  Üeber- 
jfüHungen,  variköse  Ausdehnüngeü  selbst  Zer- 

ireifsungen  seiner  Gefäfse,  so  dafs  bei  jedem 
Schnitte  in  die  Gehirnmasse  eine  Menge  Blut  ber- 
Ivorquoll ;  die  Vierhügel  bald  seht  grofs,  bald  sehr 
ijklein  j  "Welk  und  schlaff  i  die  thalatni  die  Sehner«^ 

I  O  O 
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'  ven  gleichsam  verwelkt;  die  Zirbeldrüse  im  Was- 
ser  schwimmend,  gröfser  oder  kleiner  als  im  Nor¬ 
malzustände,  sehr  weich,  klein,  blasgrau,  auF  ihrer 
Oberfläche  eine  Blase  (Wenzel),  inwendig  mit 
Wasserblasen  angefüllt,  verhärtet,  mit  6and  oder 
kleinen  Steinen  besetzt,  aber  auch  wohl  den  Ge- 
himsand  gänzlich  fehlend.  Besonders  merkwürdi«» 
sind  aber  allerdings  die  Veränderungen,  die  Jos. 
Wenzel  an  dem  Gehirnanhang  (Hypophesis  cere- 
bri^  Glandula  pituitaria)  Fallsüchtiger  konstant  und 

bei  einer  bedeutenden  Anzahl  von  LeichenöiFoun-- 

» 

gen  gefunden  haben  will.  Beide  Lappen  dieses- 
Theiles  hingen  nehmlich  nicht  naturgemäfs  zusam¬ 
men,  waren  dagegen  mehr  oder  weniger  entfernt. 
Diese  Trennung  wurde  in  den  meisten  Fällen  durchs 
eine  dünne,  ungefärbte,  zuweilen  aber  auch  trü¬ 
be,  etwas  klebrigte  Feuchtigkeit,  seltener  durch: 
runde,  kleine,  feste,  dunkle,  durchscheinende, 
den  Hirsenkornern  ähnliche  Bwörperchen ,  oder ' 
durch  weifse,  dem  Knorpel  ähnliche  Stellen,  selbstä 
nur  durch  kleine  leere  Bäume  bewirkt.  Auch  au— 
fserdem  befand  sich  der  Cjehirnanhang  gemeiniglichi 
in-  einem  anomalen  Zustande,  war  ungewöhnlich! 
grofs,  weich,  auf  der  Oberfläche  ungleich,  im  hin-- 
tern  Lappen  dunkelblau,  im  vordem  sehr  roth„. 
ersterer  mit  einer  blasgrauen,  breiartigen  Ma¬ 
terie  angefiillt.  Der  Trichter  wurde  ebenfallsii 
häufig  rorh  und  dick  gefunden,  und  die  die-« 
sen  und  di^  SchloitndrUs^n  überaiebende  Gefafs--* 


,  \ 
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haut  war  Von  gerinnbarer  Lymphe  Weifs  und 
Verdi  ckt, 

2)  Abnormitäten  in  den  Umgebungen 
des  Gehirnes.  Bei  manchen  Epileptischen  En¬ 
det  sich  eine  auffallend  I^Ieine  Stirne,  und  der 
obere  Theil  des  Kopfes,  gerade  über  der  Mittd 
der  beiden  Scheitelbeine,  erhaben.  Indessen  ha¬ 
ben  allerdings  nicht  alle  Individuen  von  dieser 
Scbädelform  die  Epilepsie.  Oft  haben  mehrere 
Kopfknoeben  eine  schiefe  Lage;  einige  ragen  stark 
jhervot,  andre  sind  eingedrückte  So  stand  der  eine 
Wulst  des  Stirnbeines  stärker  hervor  als  der  andre, 
so  dafs  die  eine  Diagonale  des  Schädels  um  |  Zoll 
kürzer  war  als  die  andre,  auch  das  Grundbein 
schief  stand,  der  Türkensattel  nicht  gehörig  in  die 
Mitte  zu  Hegen  kam,  die  nahe  gelegeneu  Blutbe- 
halter  und  auch  die  Sinus  der  harten  Hjinhaut 
schief  gedrückt  waren  (Greding^s  vermischte 
Ischriftea  Th,  2.  p.  ßi )»  Häufig  war  auch  in  Ver¬ 
bindung  mit  dem  krankhaften  Zustande  des  Ge- 
Jbirnanhanges  der  Türkensattel  ausnehmend  flach 
und  verschoben,  der  Baum  Tür  die  Schleimdrüse 
pffenbar  verengert  (J.  Wenzel).  Auch  fanden 
isich  wohl  gröfsere  oder  kleinere  Locher  in  den 
?  Schädelknochen.  Häufig  findet  man  die  Hirn- 
1  schaale  ungewöhnlich  dick  und  stark,  selbst  wohl 
4 bis  SU  9  Zoll;  seltener  ungewöhnlich-  dünn  (G. 
fGreding  1.  c.  B,  i,  p.  »89^»  Auch  Knochenaus- 
1  wüchse,  Stacheln,  widernatürliche  Fortsätze,  kalk- 


artige  Ueberzüge,  die  auf  mannigfaltige  Weise 
das  Gehirn  drücken  und  verletzen,  kommen  häufig 
vor,  So  fand  man  die  hinteren  klinoideischeu 

i 

t 

Fcu’tsätze  sehr  spitzig,  stark  und  verlängert  (Gre- 
dipg).  Einzelne  Kopfknochen  waren  wohl  vom 
Beinfrais  ergriffen,  die  Suturen  auseinander  gewi^ 
eben,  zumal  wenn  der  Tod  unter  Raserei  erfolgt 
war,  und  dann  gemeiniglich  auch  Wasser  in  den 
Gehiruhdlen  und  viel  schwarzes  Blut  in  den  Ge«? 
fälken  angehäuft.  Die  harte  Hirnhaut  fand  man 
widematüijich  verdickt,  mit  einer  dicken,  ^eifs-? 
lichten,  schleimigten  Masse  überzogen,  sie  äufserst 
trocken,  an  einzelnen  Stellen,  zumal  an  ihren 
Fortsätzen,  verknöchert,  an  ihrer  inneren  Oherflä^ 
che  Geschwüre,  Auf  dem  Ten^orio  eerebelli  fand 

I  ■ 

man  auch  wohl  Auswüchse  von  verschiedener 

Gröfse,  Die  harte  Hirnhaut  war  oft  mit  der  wei- 

* 

eben  verwachsen,  letztere  zum  Theil  entzündet, 
die  Gefäfse  an  ihr  sehr  ausgedehnt  und  duakelroth, 
auf  ihr  mannigfaltige  lymphatische  Gerinnungen, 
zwischen  beide  viel  wässerigte  oder  klebrigte  Lym¬ 
phe  ergossen.  An  der  Arachnoidea  hingen  Hyda- 
tiden.  Zwischen  die  Sohädelknochen  und  das  Ge¬ 
hirn  hatte  sich  Wasser  ergossen,  Die  Sinus  strotz¬ 
ten  von  vielem  schwarzen  Blute ;  in  ihnen  und 
überhaupt  den  Gefäfsen  der  SchädelhÖle  fanden 
sich  variköse  Ausdehnungen  oder  polypöse  Mas¬ 
sen,  Die  Pachioischen  Drüsen  waren  verhärtet 
und  angeschwoilen,  und  hatten  wohl  an  den  Kopf- 
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knocben  sich  so  starke  Gruben  und  Vertiefungen 
gebildet,  dafs  der  Schädel  an  diesen  Stellen  ganz 
durchsichtig  und  selbst  durchlöchert  war»  Sie  fan¬ 
den  sich  am  häufigsten  in  der  Gegend  des  sichel¬ 
förmigen  Fortsatzes.  Man  fand  zwischen  der  Spin- 
newebephaut  und  harten  Hirnhaut  sieben  kleine^ 
theils  weiche,  theils  verknöcherte  Körperchen,  die 
in  Vertiefungen,  des  Vorderbauptbeipes  neben  der 
Pfeilnath  lagen  und  die  Gröfse  eines  Guldens  ein- 
nahmen  (Arnemann's  Magaz.  f.  d.  Wundarzneik. 
1797,  ß.  I.  St.  i). 

3)  Abnormitäten  in  von  dem  Kopfe 
entfernten  Theilen,  Sie  sind  sehr  häufig, 
und  mögen  wohl  oft  mit  der  Fallsucht  durch¬ 
aus  in  keiner  Kausalverbindung  stehen.  Am  er¬ 
sten  mag  dieses  wohl  noch  der  Fall  seyn,  wenn 
sie  grofse  Nervenäste  betreffen,  oder  in  ihrer  Nähe 
Vorkommen.  So  fand  man  eine  Haselnufs  grofse 
Geschvvulst,  welche  den  Stirn mnenfen  druckte,  wo¬ 
bei  zugleich  die  harte  Hirnhaut  mit  einer  weifsen 
schleimigten  Masse  überzogen  war  (Cappel:  de 
epilepsia  e  tumore  nervo  va^o  inhaerente.  Heimst* 
1787)*  pGf  Zwerchfell  -  Nerv  war  in  seiner  Mitte 
von  einem  harten  Knoten  fest  umgeben  und  auch 
noch  eia  anderer  nach  dem  Zwerchfell  gehender 
Nerv  (de  Haen).  In  der  RückgratshÖle  fand 
man  nicht  selten  Wasser;  die  Lungen  mifsfarbig, 
mit  der  Brusthaut  verwachsen,  niit  vielen  Scirrho- 
sitäten  angefüilt ;  die  Rippen  wachsartig  erweicht 
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(Greding);  das  Herz  zu  grofs  öder  zu  klein, 
schlafit,  gleichsam  verwelkt,  erweitert,  Polypen  in* 
ihm,  es  mit  dem  Herzbeutel  verwachsen,  mit  vielem 
Fette  umgeben;  Verhärtungen  im  Gekröse  und 
überhaupt  im  Unterleibe,  die  auf  die  grofsen  Ner¬ 
vengeflechtedrückten;  den  Magen  entzündet,  durch¬ 
löchert,  zerfressen;  Milz»  und  Leber  verhärtet;  in 
den  Gedärmen  viel  Würmer,  an  ihnen  viel  Fett-» 
und  Fleischklumpen  ;  in  den  Nieren  Steine ;  die 
grofsen  Nerven  der  Extremitäten  zusammendrük-» 
kende  Balggeschwülste.  Bei  einer  Epileptischen 
safs  eine  Pfund  schwere  Geschwulst  am  Halse  der 
Gebärmutter,  die  bei  Lebzeiten  den  Unterleib  stark 
ausgedehnt  hatte,  und  die  zugleich  mit  der  Fall¬ 
sucht  nach  einem  heftigen  Kolbeastofs  auf  diesen 
entstanden  war  (Loebenstein-Loebel  1.  c, 
p.  lö).  —  Endlich  sollen  die  Leichen  Epileptischer 
ungewöhnlich  rasch  in  Fäulnifs  übergehen.  , 

Das  Wesen  oder  die  nächste  Ursache 
der  Fallsucht  hat  man  von  Jeher  auf  vielfache 
Weise  zu  ergründen  gesucht.  Es  ist  dieses  aber 
eben  so  wenig  gelungen,  als  bei  den  Krämpfen  im 
Allgemeinen,  und  alles  bei  diesen  hierüber  Gesagte 
gilt  auch  hier.  Entweder  vermengte  man*  dabei 
besonders  häufig  vorkommende  Klassen  von  Gele- 
genh  eitsursaeben  mit  der  nächsten  Ursache,  oder 
die  aufgesteflten  Hypothesen  gingen  von  einseiti¬ 
gen  und  uorichtis^en  allgemeinen  pathologischen 
Ansichten  aus.  Die  älteren  Humoiralpathologen 
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(Paracelsus,  de  la  Boe  Sylvids)  leiteten  da« 

Uebel  von  einer  scharfgewordenen  Lymphe  her, 
weiche  die  Nerven  reitzen  und  es  so  hervorbrin¬ 
gen  sollte.  Nach -Sau  vages  (Nosologia  metho’» 

V 

dica  Tom.  Ul.  p.  117.^  verwendet  die  Seele  dabei 
alle  ihre  Kräfte  auf  die  Bewegung,  wodurch  die 
Verrichtungen  aller  Sinne  und  des  allgemeinen  Sen- 
soriums  aufgehoben,  gleichsam  vernichtet  werden. 
H  o  f  m  a  n  D  :  Diss.  sisc,  affectus  haeredUar,  Halae 
169g.)  nimmt  als  nächste  Ursache  eine  krampf¬ 
hafte  Spannung  der  harten  Hirnhaut  an,  welche 
\ 

dann  die  Empiindungsnerven  zusammen  drücken 
soll,  GuIIen  (Anfangsgr.  der  pract,  Arznei wiss, 
B.  3»  P«  32b.)  setzt  die  Epilepsie  in  einen  wider¬ 
natürlichen  Zustand  der  Energie  des  Gehirnes,  wo¬ 
durch  die  Gewalt  des  Willens  über  dieselbe  ver- 
lohren  geht,  und  die  dagegen  durch  widernatürli¬ 
che  Ursachen  in  Bewegung  gesetzt  wird.  Tissot 
(l,  c,  Th,  4’  §•  d*)  nimmt  ein  gewaltsames  Ein¬ 
streimen  des  NerVensaftes  in  die  äufseren  Theile  an, 
wovon  die  Folge  eine  heftige  Zusammen ziehung 
des  Gehirnes  seyn  soll.  —  Mehrere  suchen  den 
Sitz  der  Fallsucht  allein  im  Unterleibe,  leiten  das 
Uebel  von  Vv^ihmern  und  daher  entstaubenden  ela¬ 
stischen  Dünsten  (Pietsch:  erklärte  Ursache  und 
Gur  d.  fallenden  Sucht.  Lpz.  1753.)^  Schleim- 
anhäufungen  und  Blähungen  im  Unterleibe  ( Un¬ 
ze  r:  der  Arzt,  eine  mediz.  Wochenschr,  Tii.  g, 
p,  67,  Hirchel;  f,  c,  p.ö.)  her.  Jos,  Werlhof 
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(Lentings  Beitrage  zur  ausübend,  Arzneiwissens. 
B,  2.  p.  228.)  nimmt  an,  bei  Epileptischen  sammle 
sich,  durch  eine  Verstopfung,  Verhärtung  oder 
Schwäche  im  plexu  choroideo  oder  auch  in  andern 
Theilen  des  Gehirnes,  in  den  GehirnhÖlen  allmä- 
lig  ein  scharfes  Serum  an,  welches  dann  endlich 
die  Nerven  plötzlich  ergreife  und  dadurch  in  ihnen 
eine  vermehrte  Bewegung  hervorbringe,  wodurch 
eben  dieses  stockende  Serum  zum  Theil  eingeso¬ 
gen  oder  weggeprefst  werde,  worauf  daher  Ruhe 
im  Nervensystem  folge,  bis  sich  dasselbe  wieder 
bis,  zu  einer  gewissen  Quantität  angesammelt  habe. 
Die  beiden  Gebrüder  Wenzel  äufsern,  zu  Folge 
der  oben  schon  angeführten  wiederholten  Beobach¬ 
tungen  an  Leichnamen,  die  Vermuthung,  dafs 
viele  und  vorzüglich  die  angeborenen  eigentlich 
idiopathischen  Fallsuchten  in  einem  zu  engen  Raum 
der  Satteifa  öle  ihren  Grund  haben;  dals  bei  den 
meisten' Fallsuchten  ein  entzündungsartiger  Zustand 
des  Gehi/'nanhanges  und  eine  krankhafte  Verände¬ 
rung  der  damit  in  einem  wahrscheinlichen  Zusam¬ 
menhänge  stehenden  Zirbel  statt  linde,  wodurch 
eine  Anschwellung  und  so  ein  Druck  der  genann¬ 
ten  Theile  entstehe.  Aber  freilich  fand  man  die 
Schleimdrüse  und  Zirbel  häufig  vergröfsert,  krank¬ 
haft  verändert  und  selbst  durch  Eiterung  zerstöhrt, 

ohne  dafs  bei  Lebzeiten  solche  Individuen  fallsüch- 

# 

tig  waren  (J.  G.  Spurzheim's  Beobacht,  über 
d,  Wahnsinn  etc.  aus  d.  Epgl,  mit  Vorrede  u.  An- 
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merk,  von  E,  v,  Embden.  H^mb,  i8i8«  p«  19). 
Nach  Fleisch  (L  c»  p.  324.)  soll  das  Wesen  der 
Epilepsie  immer  auf  übler  Beschaffenheit  der  Mem- 
braiienstructhr  des  Gehirnes  begründet  seyu,  die 
wenn  auch  nicht  immer  deutlich  fehlerhaft  organi<p 
sirt,  wenigstens  doch  zu  schwach  und  deswegen 
heftigen  Krämpfen  unterworfen  seyn  soll,  am 
wahrscheinlichsten  aber  sich  die  harte  Hirnhaut  in 
einem  abnormen  Zustande  befinden.  Die  Natur^ 
Philosophie  hat  auch  ihrer  Meinung  nach  das  We*^ 
sen  der  Epilepsie  vollkommen  klar  dargestellt.  Sie 
sagt  z.  B.  es  ist  ein  indirect  erzeugter  Eotzündungs- 
procefs  und  zwar  von  aphlogisrisch  materieller  Be¬ 
schaffenheit,  der  die  Fallsucht  veranlafst.  Solches 
fremdartige  Wesen  aber  wird  nach  der  Art  seines 
eigenen  Liebens  fortdauernd  rege  seyn,  aus  dem 
Leben  der  ihr  verwandten  Gebilde  der  Gehirne 
sich  eigene  Nahrung  zubereiten,  und  daraus  einen 
eigenen  organischen  Leib  bilden  ( ? ! ),  Endlich 
hat  man  (Loebenstein- Loebel  I,  c,  p»  7.) 
Äeuerdings  das  Wesen  der  Convulsionen  überhaupt 
und  besonders  der  Epilepsie  in  eine  Stöhrung  und 
Aufhebung  der  typosen  Gontractiv  E:^pansivacta 
des  grolsen  und  kleinen  Gehirnes  gesetzt,  wodurch 
eine  monomachische  Oscillazion  in  dem  Ceatral^ 
Organ  des  Nervensystemes  gesetzt  werden  soll, 
welche,  sich  dann  sympathisch  den  übrigen  Ner¬ 
vengebilden  und  Ne^venperipherien  mittheilt,  und^ 
durch  diese  ungewöhnlichen  Nervenzusammönzie- 
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hungeo  und  Ausdebnimgen  zu  gleicher  Zelt  die 
Mtiskeln  und  übrigen  Gebilde  des  Organismus  zu 
Llitzschnelien  Zusammenziehungen  zwingt. 

Folgende  Puncte  sollen  nun  zwar  das  Wesen 
der  Epilepsie  nicht  völlig  ergründen,  welches  nur 
erst  erwartet  werden  darf,  wenn  man  im  Allge^ 
meinen  die  physiologischen  und  pathologischen 
Verrichtungen  des  Gehirnes  und  Nervensystem  es 
genau  kennt,  aber  dach  vielleicht  einiges  Licht 
Über  ihre  Natur  verbreiten,  und  haben  wenigstens 
auf  die  Eehandluug  einen  nicht  unbedeutendea 
Eiiifluis. 

1 )  Die  Epilepsie  hat  sicher  ihren  Sitz  in  dem 
Gehirn  und  niemals  leiden  bei  ihr,  wie  bei  so ' 
manchen  andern  Krampfkrankheiten ,  nur  einzelne 
Stämme  oder  Äbtheilungen  der  Nerven,  Epilepsie 
ist  also  wahrer  Gehirnkrampf,  der  sich  nur  secun* 
dair  den  Empfindungs-  und  Bewegungsorganen 
mittheilt.  Eben  weil  hier  das  Zentralgebilde  der 
Sensibeln  Sphäre  primair  leidet,  ist^der  Krampf  so 
allgemein  durch  diese  verbreitet,  und  so  fürchter¬ 
lich,  Welche  Theile  des  Gehirnes  leiden,  das 
wissen  wir  freilich  nicht.  Aber  aus  den  Erschei- 
cuDgen  dürfen  wir  mit  Recht  schüefsen,  dafs  es 
dasjenige  Stellchen  ist,  wo  der  gemeinsame  Verein 
aller  Nofvenbüdung  den  ßrennpunct  des  organisch 
bewegenden  Lebens  erzeugt.  Bestätigen  sich  die 
Erfahrungen  W  enzeTs,  so  ist  es  vielleicht  die  Zir- 
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bei,  die  Schleimdrüse,  so  sind  es  überhaupt  die 
2Q  der  Basis  des  Gehirnes  liegenden  Gebilde. 

a)  Damit  soll  aber  nicht  behauptet  werden, 
dfifs  die  entfernte  oder  Gelegenheitsursache  der 
Epilepsie  immer  im  Kopfe  liege.  Diese  kann  vom 
Gehirn  sehr  entfernt,  in  einem  Finger,  im  grofsen 
Zehen  ihren  Sitz  haben.  Aber  nur  wenn  sich  der 
krankhafte  Reitz  von  da  fortpflanzt,  endlich  jenes 
Stellchen  im  Kopfe  erreicht  und  in  ihm  eine  eigene 
Veränderung  erzeugt,  bricht  die  Epilepsie  aus* 
Dieses  zeigen  ja  deutlich  die  oben  aafgefübrten 
,  Erscheinungen  der  gegen  den  Kopf  heraufsteigenden 
aura  epileptica» 

3)  Ohne  einen  eigenen  abnormen  Zustand 
j  gewisser  Theile  des  Gehirnes  kann  also  die  Epi-» 

!  lepsie  nicht  entstehen*  Findet  dieser  allein  und  in 
i  einem  besonders  hohen  Grade  statt,  ist  daher  der  ßail 
I  des  Gehirnes  auffallend  verletzt,  und  das  mag  wohl 
j  vorzüglich  bei  mancher  von  Jugend  auf  tief  eingewur« 
i  zelten  Fallsuchten  der  Fall  seyn,  so  ist  dieses  die  eigent- 
j  lieh  erbliche  idiopathisch  e  Epilepsie.  Zuwei- 

i  len  findet  sich  aber  auch  eine  allgemeine  grofse  Sch wä- 
I  che  und  Empfindlichkeit  des  Nervensystemes,  so 
I  dafs  nur  eine  sehr  geringe  krankhafte  Beschaffen* 

heit  im  Gehirn  hinzuzukommen  braucht,  um  die  Epi* 
t  lepsie  zu  erzeugen.  Diese  stellt  dann  die  symp- 
l!  tomatische  dar,  die  wohl  am  reinsten  bei  Kin- 
I  dem  vorkommt*  In  den  häufigsten  Fällen  mag 

ii  aber  das  üebel  ^ohl  gemischt  seyn|  die  krankhafte 
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Beschaffenheit  (les  Gehirnes  sich  mit  einem  allge¬ 
mein  oder  örtlich  erkrankten  Nervensystem  oder 
irgend  einem  Örtlichen  sich  unter  gewissen  Ua:!stäo- 
den,  bis  zum  Gehirn  fortpflanzenden  Reitze  verbin¬ 
den.  Wird  dann  die  nicht  im  Kopfe  liegende  Ver¬ 
anlassung  j  z,  B.  ein  Bandwurm,  zufüekgetriebene 
,  Hautäusschläge,  einzelne  Nerven  züsamrii endrUcken- 
de  Geschwülste,  gehoben,  so  ist  die  krankhafte  Be¬ 
schaffenheit  des  Gehirnes  allein  nicht  mehr  im  Stande, 
den  Anfall  zu  erregen.  Hort  aber  letztere  auf,  so 
geht  die  Epilepsie'  wohl  in  andre  Örtliche  und  all¬ 
gemeine  Nervenkrankheiten,  Hysterie,  Gatalepsis, 
Mageoktampf  und  andre  schmerzhafte  üebel  über, 
wie  man  dieses  wirklich  nicht  ganz  selten  beobachtet. 

4)  Warum  die  Epilepsie  so  deutliche  Paro- 
xystöen  macht,  aufser  ihnen  die  vollkommenste  Ge¬ 
sundheit  statt  findet,  ist  freilich  eben  so  unerklär¬ 
bar,  als  der  Grund  aller  anderen  periodischen  Krank¬ 
heiten.  _  Dafs  dadurch  aber  die  Eutladung  gewisser 
feinen  Stoffe  erfolgt,  die  eben,  wenn  sie  durch  die 
.der  Fallsucht  zum  Grunde  liegenden  Veranlassungen 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  angehäuft  sind,  diese 
erregen,  scheint  keinem  Zweifel  unterworfen.  Auch 
der  epileptische  Anfall  hat  daher,  wie  so  viele  an¬ 
dre  Krampfzufälie,  etwas  kritisches,  wird  durch 
sich  selbst  geheilt,  kehrt  auch  bei  vorübergehenden 
Ursachen  nie  wieder.  Daher  kommt  es,  dafs  sich 
der  Kranke  sehr  übel  befindet  und  ein  neuer  An¬ 
fall  gewife  bald  zurückkehrt,  wenn  man  ihn  in  die- 
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«ein  nicht  ruhig  austoben  läfst,  die  heFtigen  Zuckuti" 
gen  gewaltsam  zu  Hemmen  sucht,  bei  der  aura  epi^ 
leptica  durch  Binden  des  Theiles  den  Ausbruch 
gänzlich  verhütet,  ja  selbst  materielle  Krisen  am 
Ende  des  Anfalles,  z.  ß.  Schweifse,  Durchfall,  stohtt. 
In  dieser  Beziehung  ist  dann  auch  die  bereits  auf- 
I  geführte  Erklärung  des  Werlhqf  richtig,  nur  ein 
wenig  zu  humorhalpathologisch. 

5)  Bei  den  heftigen  Krämpfen  im  Gehirn 
I  und  ganzen  Organismus  offenbart  sich  auch  in  der 
Fallsucht  immer  ein  vorhersehendes  ßegriffenseyn 
dieser  oder  Jener  Sphäre,  und  dadurch  dieses  oder 
jenes  Theiles,  weiches  zum  Theil  durch  die  Indir 
\idualität  des  Kranken,  zum  Theil  durch  die  ei¬ 
genen  Kausalmomente  des  Uebels  bedingt  wird, 
und  wonach  die  Erscheinungen  sich  auf  mannigfal¬ 
tige  Weise  arten.  So  wird  bei  starken  blutreichen 
“Individuen  und  wenn  etwa  unterdrückte  Blutflüsse 
zvL  den  veranlassenden  Schädlichkeiten  gehören,  die 
Irritabilität  bedeutend  mit  in '  die  sensible  Sphäre 
gezogen.  Die  Kongestionen  nach  Brust  und  Kopf 
sind  dann  .im  Anfalle  sehr  stark.  Das  Gesicht  sieht 
daher  bläulichroth^ und  aufgedunsen  aus,  die  Ve¬ 
nen  am  Halse  sind  stark  aufgetrieben,  die  Karoti¬ 
den  pulsiren  heftig,  der  aus  Mund  und  Nase  her¬ 
vortretende  Schaum  ist  blutig,  ja  es  entstehen,  zu- 
mal  gegen  das  Ende  des  Anfalles,  wohl  starke  Blut- 
ilüsse  aus  verschiedenen  Theilen,  zumal  aus  der 
Nase,  welche  Erleichterung  bringen ,  selbst  ganz 


offenbar  etwas  Kritisches  haben.  Erfolgt  hier  im 
Anfall^  der  Tod,  so  geschieht  diesös  unter  Erschein 
nungeü  des  Steckflusses  oder  der  Apoplexia  san-^ 
güinea*  Wirklich  wird  man  nicht  selten  Hnden) 
dafs  Epilepsien  bei  ihrem  ersten  Entstehen  diesen 
Charakter  haben,  ihn  aber  späterhin  verlieren.  VieU 
leicht  dafs  dann  hier  die  von  W  enzel  geäuEserte 
Vermuthung,  dafs^  die  Epilepsie  von  einem  entzün«» 
dungsartigen  Zustande  des  Gehirnanhanges  entstehe, 
der  späterhin  in  organische  Entartung  übergehe, 
zuweilen  richtig  ist*  In-  andern  Fällen  ist  es  ganz 
deutlich  die  reprociuctive  Sphäre,  die  an  den  Krank*» 
heitsei Scheidungen  mit  Antheil  nimmt*  Dieses  ist 
dann  der  Fall,  wenn  die  eigentliche  Ursache  des 
Üebels  im  Unterleibe  liegt,  daher  auch  vorzüglich 
bei  der  Epilepsie  der  Kinder,  überhaupt  wenn  sich 
deutlich  ein  gestohrter  Vegetationsprozefs  zeigt* 
Dann  erfolgen  im  Anfalle  sowohl,  als  nach  diesem, 
und  besonders  gegen  sein  Ende,  deutliche  Auslee¬ 
rungen  schadhafter  Stoffe,  überhaupt  perverse  Se- 
cretionen  und  Exkretionen,  z,  B.  Auswürgen  und 
Erbrechen  schleimigler  und  saurer  Massen,  Durch¬ 
fälle,  der  häufige  Abgang  eines  trüben,  schleimigten, 

stinkenden,  schaumigten  Urins,  ein  starker,  klebrig- 

« 

ter,  stinkender  Schweifs,  eine  starke  Salivation  u. 
s*  w*  Auch  diese  Ausleerungen  haben  dann  sichet 
etwas  kritisches,  den  Anfall  entscheidendes,  wie 
dieses  schon  Lentin  (Hufeland ’s  Journ»  B.  i’4# 
St*  I*  p*  440  richtig  äufserte*  Endlich  ist  in 

'  der 
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der  Epilepsie  die  ijensible  Sphäre  oft  ganös  alleiü 
ergrifiren.  Die  Anfälle  sind  hier  arn  hefrigsteü,  ha¬ 
ben  die  wenigsten  Vorboien;  Bewefsdosigiteit  und 
erloschenes  Empfindungsvertnögeo  danetn  besön- 
'  ders  lange;  das  Angesicht  ist  blafs,  dabei  fürchter¬ 
lich  entstellt*  die  äufsere  Wärme  vermindert,  der 
'  Plus  klein,  kaum  fühlbar.  Erfolgt  der  Tod,  so  ge¬ 
schieht  dieses  unter  den  Erscheinungen  der 
plettia  neruosa.  Deutliche  materielle  Krisen  fehlen, 
i  wie  bei  allen  reinen  JNervenkrankheiten,' gänzlich. 

I  Jedoch  finden  wohl  höchst  wahrscheinlich  Entla- 

I  düng  feiner  thierisch- elektrischer,  galvanischer,  mag- 
I  netischer  Stoffe  statt.  Höchstens  beobachtet  nian 
I  am  Ende  des  Anfalles  einen  stark  vermehrten  Thrä- 
1  nenabflufs,  und  nach  demselben  bleibt  lange  eine 
I  grofse  Traurigkeit  zurück.  Bald  schwächt  auch 
I  diese  Epilepsie  das  Gedächtnifs  und  hinterläfst 
I  gern  Paralysen  einzelner  Theile.  Sie  entsteht  be¬ 
sonders  häufig  nach  psychischen  Einflüssen*  zuhial 
Schreck,  und  bei  emphndlichen  nervenschwachen 
Individuen;  zuweilen  aber  auch  bei  robusten  Per- 
I  sonen  und  dann  wohl  immer  durch  organische  Feh- 
I  ler  im  Gehirn,  Auch  nehmen  die  andern  Arten 
I  der  Epilepsie  gern  diesen  Charakter  an*  wenn  sie 
(lange  dauern  und  habituell  weiden.  Diese  Aeufse- 
j  rungen  der  Epilepsie  in  jenen  drei  Verichiedenen 
j  Richtungen  sind  übrigens  für  den  Therapeutiker 
I  von  grofser  Wichtigkeit,  führen  oft  auf  die  ver- 
i  steckte  Geiegenheitsursache,  Und  geben  überhäupfe 
FII.  p  p 
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die  einzige  Richtschnur  zu  einer  einigermafsen  ra¬ 
tionellen  Behandlung. 

Die  entfernten  Ursachen  der  Epilepsie 
kann  man  in  prädisponirende  und  eigentliche  Ge^* 
legenheitsursachen  eintheilen. 

i)  Prädisponirende  Ursachen.  Eine 
erbliche  Anlage  zur  Fallsucht  findet  sich  sehr  häu¬ 
fig.  Aeltern,  die  an  der  Fallsucht  leiden,  theilen 
diese  leicht  ihren  Kindern  mit.  Man  sah  alle  Kin¬ 
der  eines  epileptischen  Vaters  an  der  Fallsucht  Ster¬ 
ben,  (Boerhaave:  Praelect,  in  prax,  med,  Tom, 
V»  p*  in  einer  Familie  alle  Individuen  zur  Zeit 
der  Mannbarkeit  von  dem  Uebel  befallen  werden. 
(Stahh  de  hereditär,  äispos,  ad  varios  affectus, 
Halae  1706.  p.  48*  Erben  fei  d:  diss,  de  epi^ 
lepsia  haereditaria  casum  exhibens,  Duisburg 
1705)«  Deswegen  fällen  auch  die  meisten  gerichtli¬ 
chen  Aerzte  das  Urtheil,  dafs  Epileptischen  die 
Ehe  nicht  zu  gestatten  sei,  und  verhehlte  Fallsucht 
einen  Grund  zur  Ehescheidung  abgebe  (P.  Frank: 
System  einer  medic.  Polizei.  B.  i.  Abth.  2.  §.  9). 
Indessen  ist  es  nicht  zu  leugnen,  dafs  die  Epilep^ 
sie  in  seltenen  Fällen  auch  durch  die  Ehe  geheilt 
wird.  (S.  Pyl Aufsätze  u.  Beobacht,  aus  der  ge- 
richtl.  Arzneiw.  i  ste  Samml.  p.  233*  S.  Krünitzt 
de  matrimonio  multor,  morhor.  remedio,  Frankf^ 
ad  Viadr,  1749»)  Der  Vorschlag  aber,  zu  diesem 
Entzweck  aufser  der  Ehe  einen  Versuch  zu  ma¬ 
chen,  wie  der  Beischlaf  bekommt,  (Metzger: 
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System  der  gerichtlich.  Arzneiwissensch.  4te  Aufl. 
p.  386*)  ist  gegen  die  Würde  des  Arztes.  Frei- 
lieh  werden  beiweitem  nicht  alle  von  epilepti¬ 
schen  Aeltern  erzeugte  Kinder  fallsüchtig.  Man 
will  auch  häufig  beobachtet  haben,  dafs  die  Fall¬ 
sucht  von  dem  Grofsvater  auf  öden  Enkel  über¬ 
springt,  den  Sohn'  aber  überhüpft  (Quarrin^s 
!  medic.  Bemerk,  p.  35)*  Solchen  angeerbten  Fall- 
1  suchten  liegen  übrigens  wohl,  wie  überhaupt  den 
:  meisten  erblichen  Krankheiten,  fast  immer  organi- 
»  sehe  Mifsbildungen  des  Gehirnes  und  seiner  Um- 
I  gebungen  zunächst  zum  Grunde,  weswegen  sie 

I 

auch  so  hartnäckig  und  selten  heilbar  sind.  —  Es 
ist  sehr  wahrscheinlich  und  selbst  durch  einige  Er¬ 
fahrungen  bestätigt  (van  Swieten:  Com^ju*  in 
Boerhaavii  aphor,  Tom»  lIL  p.  ^ofi.  Heiniger: 
diss»  de  prole  parentum  culpas  luente»  Tips,  1772), 
dafs,  wenn  heftige  Leidenschaften,  besonders  Zorn 
und  Schreck,  während  der  Schwangerschaft  auf 
die  Mutter  wirken,  dadurch  ihrer  Frucht  eine  An¬ 
lage  zur  Fallsucht  mitgetheilt  werden  kann;  wenn 
gleich  einige  Aerzte  dieses  aus  unstatthaften  theo¬ 
retischen  Gründen  leugnen  (Tissot.  K,  Spren¬ 
gel).  —  JNach  der  Geburt  erworben  kann  die 
« 

fallsüchtige  Anlage  durch  alles  werden,  was  das 
Gehirn  und  ganze  Nervensystem  stark  angreift  ^ 

!  schwächt  und  in  den  Zustand  einer  erhöheten  Em- 
i  pfindlichkeit  versetzt;  daher  durch  fehlerhafte  mo- 
I  ralische  und  physische  Erziehung,  Öfter  wiederkeh- 

P  p  a 
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renden  Säfteverlust,  Onanie,  überhaupt  Ausschwei¬ 
fungen  in  Geschlechtsgenüssen,  öftere  Gemütbsbe- 
wegungen  aller  Art,  Mifsbrauch  spirituöser  Ge- 
tränke  u.  s.  w.  —  Die  verschiedenen  Entwicklungs¬ 
perioden  der  Organisation,  besonders  die  Denti¬ 
tion  und  eintretende  Pubertät,  bedingen,  eben 
weil  sie  in  einör  rascheren  Entwicklung  der  sensi- 
beln  Sphäre  und  ihres  Zentralorganes  des  Gehirnes 
begründet  sind,  sehr  entschieden  eine  epileptische 
Anlage.  So  bricht  namentlich  die  erbliche  Fall¬ 
sucht  sehr  häufig  erst  gegen  das  Alter  der  Mann¬ 
barkeit  hervor.  Auch  sah  man  sie  um  diese  Zeit 
wohl  durch  die  Anwendung  sehr  stark  einwirken- 
der  Arzneimittel  entstehen  (Baumes:  v.  d.  Kon¬ 
vulsionen  der  Kinder  p.  s54)*  Wenn  die  weibli¬ 
chen  Metamorphosen  der  Schwangerschaft,  des  Wo¬ 
chenbettes  und  Stillungsgeschäftes  eher  die  Dispo¬ 
sition  zu  dem  Uebel  mindern,  und  während  der¬ 
selben  selbst  häufig  seine  Anfälle  schweigen;  so  ist 
hiervon  der  Grund  in  dem  dadurch  bedingt  wer¬ 
denden  Hervortreten  der  reproductiven  Sphäre  zu 
suchen,  wodurch  die  krankhaften  Aeusserungen 
der  Sensibilität  und  des  Gehirnes  zum  Schweigen, 
gebracht  werden  können.  Kinder  werden  wegen 
der  grofsen  Beweglichkeit  ihres  Nervensystemes 
besonders  hädfig  von  der  Fallsucht  ergriffen.  Je¬ 
doch  nimmt  sie  bei  ihnen  nicht  so  leicht  eine  ha¬ 
bituelle  Form  an  als  bei  Erwachsenen,  und  ist 
leichter  heilbar,  wohl  weil  sie  mehr  sympathisch 
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durch  Reitze  im  Unterleibe  nicht  diireh  ein  idiopa- 

tisches .Leiden  des  Gehirnes  bedingt  wird,«—  Wenn 

• » 

gleich  mehrere  SchriFtsteller  (Fleisch,  Haase, 
Lo e ben s t ei n  -  Lo  e bei)  behaupten,  die  Fallsucht 
sei  häufiger  bei  Weibern  als  bei  Männern;  so 
mbehte  dieses  die  Erfahrung  doch  nicht  bestäti¬ 
gen.  Auch  mufs  bei  Männern  das  weit  thätigere, 
vollkommener  intensiv  ausgehiidete  Gehirn  noth- 
wendig  leichter  krankhaft  ergriffen  und  in  einen 
krampfhaften  Zustand  versetzt  werden,  als  bei 
Weibern,  wo  es  mehr  eine  untergeordnete  Rolle 
spielt,  dagegen  das  Gangliensystem  prädominirt. 
Daraus  wird  dann  auch  die  Erfahrung  klar,  warum 
nicht  selten  Personen  von  vorzüglichen  Verstan¬ 
deskräften  (Julius  Caesar,  Petrarca,  Fabius 
Columna,  Franz  Redi)  an  der  Epilepsie  litten. 
Sollten  nicht  häufig  vermeintliche  Fallsuchten  der 
Frauen  nichts  anders  seyn,  als  hohe  Grade  der 
Hysterie,  und  ihnen  die  pathognomonischen  Zeichen 
des  Uebels,  namentlich  völlige  Bewufstlosigkeit  und 
erloschenes  Empfindungsvermögen  abgehen?  We¬ 
nigstens  ist  es  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs 
die  Epilepsie  bei  Frauen  fast  immer  nur  durch  all¬ 
gemein  erhöhete  Empfindlichkeit  des  Nervensyste- 
mes  oder  durch  gereitzten  Zustand  der  Unterleibs- 
nerven,  nur  seiten  durch  ein  idiopathisches  Leiden 
im  Kopfe  bedingt  wird,  —  Einmal  überstandene 
Fallsuolit  hinteiläfst,  selbst  wenn  sie  vollkommen 
geheilt  wird,  immer  eine  Neigung  zu  ihrer  Rück- 
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kehr.  Endlich  soll  noch  der  Frühling  zu  der  Fall- 
sacht  geneigt^  machen  (Hippokrates). 

2- )  '  G e  1  e g e n h e 1 1 s u r s a c h e n  der  Epilep. 
sie.  Sie  sind  eben  so  mannigfaltig,  als  es  oft 
schwer  istv  deren  mit  Sicherheit  auszumitteln.  Sie 
wirken  um  so  leichter,  je  entschiedener  die  An¬ 
lage  zu  dem  üebei  begründet  ist,  erzeugen  dieses 
nur  selten  unmittelbar,  gemeiniglich  erst,  nachdem 
zwischen  dem  Ausbruche  desselben  und  ihrer  Zu¬ 
lassung  ein  kürzerer  oder  längerer  Zeitraum  ver¬ 
strichen  ist,  und'  mögen  daher  wohl  besonders 
durch  ihre  die  Vitalität  ^es  Gekirnes  und  Nerven- 
systemes  umändernden  Kräfte  die  Fallsucht  erre¬ 
gen.  Man  hat  versucht,  sie  unter  zwei  grofse 
Klassen  zu  bringen,  wovon  die  eine  mehr  auf  das 
INervensystem  im  Allgemeinen  wirken,  die  andre 
mehr  das  Gehirn  oder  andere  sehr  nervenreiche 
Gebilde  in  Anspruch  nehmen  soll.  Jedoch  ist  es 
bei  den  einzelnen  unter  ihnen  kaum  möglich,  zu 
bestimmen,  ob  sie  mehr  Örtlich  oder  mehr  allge¬ 
mein  wirken,  und  manche  mögen  auch  wohl  auf 
beide  Arten  Epilepsien  her  verrufen ,  Bei  sehr  ent¬ 
schiedener  Anlage  können  wohl  alle  möglichen  und 
selbst  die  unbedeutendsten  Reitze  das  Uebei  zum 
Ausbruch  bringen*  Aufserdem  kommen  am  häu¬ 
figsten  vor ; 

a)  Fieberreitze.  Sowohl  zu  den  remitti- 
renden  als  intermittirenden  Fiebern  gesellt  sich 
zuweilen  Fallsucht,  zumal  wenn  sie  typhöser  oder 
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gastrischer  (verminoser)  Natur  sind.  Die  Anfälle 
entstehen  hier  gemeiniglich  ina  ersten  Stadium,  ehe 
sich  das  Fieber  vollkommen  ausgebildet  hat,  tre¬ 
ten  z  ß.  bei  der  Intermirtens  zugleich  mit  dem 
FieberstoflF  bei  Exanthemen  kurz  vor  dem  Ausbru¬ 
che  derselben  ein ,  welches  besonders  häufig  bei 
Kindern  vorkommt.  Zuweilen  zeigen  sie  sich  aber 
auch  erst,  wenn  das  Fieber  seinen  Verlauf  beinahe 
schon  geendigt  hat,  und  werden  dann  wohl  immer 
durch  metastatische  Ablagerungen  auf  das  Gehirn 
oder  Nervensystem  erregt.  So  folgt  die  Fallsucht 
wohl  auf  unvorsichtig  unterdrückte  Wechselfieber, 
Manche  Epilepsien  sind  auch  nichts  anderes  als 
larvirte  Wechselfieber.  Dieses  hat  man  zu  ver- 
muthen,  wenn  einen  regelmäfsigen  Typus  haltende 
Fallsuchten  zu  Zeiten  Vorkommen,  wo  Wechselfie¬ 
ber  epidemisch  herrschen  (v.  Hoven:  über  die 
Wechselfieber  p.  4^.  Schreiber:  Z)iss.  de 
lepsia  fehr,  intermitt,  comite,  1763).  In  seltenen 
Fällen  hat  aber  die  Epilepsie  auch  Wechselfieber 
geheilt  (Berchelmann  :  Fragm.  zur  Arzneikund., 
Naturkund.  u.  Geschichte.  H.  i.  p.  5)«  Auch  hat 
man  sie  nicht  selten  nach  zurückgetretenen  Exan¬ 
themen,  Blattern,  Masern,  Scharlach,  Friesei  be¬ 
obachtet.  Nicht  ganz  mit  Unrecht  trennen  einige 
diese  acuten  Fallsuchten  von  den  chronischen. 
Wenigstens  entstehen  sie  hier  von  vorübergehen¬ 
den  Ursachen,  machen  selbst  oft  nur  einen  einzi¬ 
gen  Anfall,  verlaufen  immer  mit  den  Perioden  des 
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Fiebers,  qnd  oft  scheint  ihnen  auch  wirklich  das 
palhognpmonischeZeichen  der  Fallsucht,  völlig  erlo^ 
schenes  öewufstseyn  und  EmpfiadungsvermÖgen  zu 
fehlen,  welches  indessen,  da  sie  beiweitem  am 
basifigsten  bei  Kindern  Vorkommen,  nicht  immer 
mit  Gewifsheit  bestimmt  werden  kann. 


^  ^^  Leidenschaften.  Gewifs  die  häufigste 

Dahin  gehören;  starke  FreU'» 
de,. ^  Furcht,  fehlgeschlagene,  heftige,  begehrende 
I^iebe,  Traurigkeit;  besonders  besitzen  aber  Schreck 
und  Zorn  eine  Epilepsie  erregende  Kraft,  Wirken 
diese  Leidenschaften  sehr  heftig  ein,  so  erregen  sie 
wohl  plötEfich ,  und  "dem  Scheine  nach  ohne  alle 
epileptische  Anlage,  einen  furchtbaren  Anfall,  der 
zwar  wohl  zuweilen  nicht  wiederkebrt,  aber  auch 
.  nur  m  oft  den  ersten  Anfang  einer  habituellen  Epw 
lep  ie ,  bezeichnet,  die  dann  regelmäfsig  und  Öfter, 
eii^veder  nach  erneuerten  kleinen  Gemütbsbewe^ 
guDgen,  oder  ohne  alle  bemerkbare  Veranlassung 
zurüekkehrt.  So  bekarn.ein  Kind  durch  einen  auf 
ihn  springenden  Hund  ^eiqen  Anfall  der  Fallsucht, 
der  jedesmal  zuruckkehrte,  wenn  es  von  neuem'- 
einen,  groben  Hund  zu  Qesiqhte  bekam  oder  auch 


mr  m  der:  Ferne  bellen  hotte  (van  Swieten,  1, 
c,  Toni,  Ilf,  p,  4*4)»  Durch  Gemüthsbewegungea 
eriegre  fafisucbten  werden  selbst  wmhl  gleich  im 


erftoa  Aubile  tödtficii,.  Ein  Student  gewann  auf 
emmM  Prämien,  und  starb  im  Paroxysmus 

eiimr  dmh  Froudq  daiiibqr  erweckten  Failsuqhl 
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M,arees:  Diss,  de  animl  perturbatlonum  itz 
I  Corpus  humanum  potentia.  Goett*  1775.  15). 

I  Besonders  reichen  bei  sehr  entschiedener  epilepti- 
I  scher  Aulaf^e  oft  die  unbedeutendsten  Getnüthsbe- 
I  wegun^ea  hin,  den  Anfall  rege  zu  machen*  Die 
Mittheilung  der  Fallsucht  durch  den  Anblick, 

I  wo  diese  wirklich  etwas  Ansteckendes  zu  haben 
i  scheint,  gehört  auch  wohl  hierher.  Dergleichen 
!  Fälle  sind  in  der  That  nicht  selten  (ßuchhave: 
in  den  ac^zs  soc,  med,  Hav^nU  Tozn,  r,  jp.  213* 
BagUvi:  praxis  med,  c.  XIF.  S.  a).  Man  sehe 
auch  das  über  die  Mittheilung  der  Krampfe  im 
'  Allgem  einen  Gesagte  (p.85)*  Psychischen  Ursprungs 
ist  encilicii  sicher  auch  die  Epilepsie,  die  zuweilen 
durch  den  Anblick  gewisser  Gegenstände,  z.  B, 
einer  Leiche,  oder  durch  die  ausführliche  Erzählung 
der  den  Anfall  begleitenden  Erscheinungen  ent^ 
Steht. 

cj  Atmosphärische  Einfl  üsse.  Wie  an*, 
dre  Kraropfkrankheiten,  so  scheint  auch  die  Epi^ 
lepsie  leicht  durch  grofse  -Wärme,  besonders  wenn 
sie  sehr  rasch  mit  Küble  abwechselt,  hervorgerufen 
zu  werden.  So  beobachtete  man,  dafs  der  Anfall 
zum  ersten  Male  in  der  Nacht  nach  einem  heifsen 
Tage  kam  (Hippokra les,  Tissot).  Bei  starker 
Sonnenhitze  und  in  heifsen  Sommern  sind  die  An*- 
fälle  immer  bäutlg’J  auch  finden  sich  in  den  heifsen 
Erdstrichen  besonders  viel  Fallsüchtige.  Jedoch 
scheint  auch  zuweilen  grofse  Kälte  zur  Entstehung 
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der  Fallsucht  beizutragen  (Wedel :  i.  ä.  Act,  na-* 
tiir,  Curiosor,  Dec,  II.  Arm.  ii.  Obs,  6o.),  und  in 
sehr  kalten  Wintern  will  man  die  Fallsucht  beson¬ 
ders  häuiig  beobachtet  haben  (Raymond:  trait4 

s 

des  maladies  qii  ü  est  dangereux  de  guerir 
Anhaltendes  Regenwetter  und  Feiichrigkeit  der 
Atmosphäre  scheinen  gleichfalls  eine  die  Epilepsie 
erzeugende  Kraft  zu  besitzen  (Zimmermann: 
von  den  Erfahrungen  4^*^*  Buch  5tes  Kap,),  Ein 
Knabe  der  an  einem  feuchten  dem  INord-  und 
Westwinde  ausgesetzten  Orte  wohnte,  verlohr  seine 
Fallsucht,  die  früherhin  den  kräftigsten  Mitteln 
nicht  halte  weichen  wollen,  allein  durch  eine  Ver¬ 
tauschung  seines  Wohnortes  mit  einer  trocknen, 
hocbliegendea ,  den  Winden  nicht  ausgesetzten 
Wohnung  (Lentin:  Beiträge  etc,  B.  3*  p*  174)« 
Ueberhaupt  findet  man  in  einzelnen  Gegenden 
häuiiger  Fallsüchtige  als  in  andern,  wovon  der 
Grund  wohl' sicher  in  einer  eigenen  unbekannten 
Beschaffenheit  der  Atmosphäre  zu  suchen  ist, 

d)  Starke  Säfteausleerungen,  sowohl 
natürliche  yls  durch  die  Kunst  erweckte.  Dahin 
gehören  besonders  öfter  wiederholte  Saamenauslee- 
rungen,  wo  aber  freilich,  aufser  dem  Verlust  der 
Sa  amenfeuchtigkeit ,  auch  noch  die  dabei  statt  fin¬ 
dende  heftige  Erschütterung  des  Nervensystemes 
mit  zur  Entstehung^  der  Epilepsie  beiträgt.  Beson¬ 
ders  entsteht  die  Epilepsie  häufig  kurz  nach  dem 
Bieschlaf,  und  es  sind  selbst  Fälle  bekannt,  wo  Man- 
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aer  bei  Jedem  Beischlafe  die  Fallsucht  bekamen, 
r^och  leichter  erzeugt  jede  unnatürliche  Befriedi¬ 
gung  des  Geschlechtstriebes,  daher  Päderastie, 
Tribaden- Unzucht,  besonders  abei  Onanie  das  Ue- 
bel.  Die  letztere  Ursache  ist  oft  schwer  zu  ent¬ 
decken,  aber  sehr  häufig.  Bei  dem  geringsten  Ver¬ 
dacht  beobachte  man  daher  Epileptische  sorgfältig, 
um  zu  erforschen,  ob  sie  etwa  Onanisten  sind 
(Zimmermann:  von  der  Erfahr,  ß.  4«  Kap.  lo. 
Krause:  Beobacht,  ein.  Epilepsie  von  Onanie  im 
medic.  Wochenbl.  von  Müller  und  Ho  ff  mann. 
Frankf.  a.  M.  1792.  p.  454»  Abh.  f.  pract.  Aerzte. 
B.  iS  p.  68 r).  Aber  auch  durch  zu  starken,  sich, 
oft  wiederholenden  Blutverlust,  z.  ß.  habituelles 
Nasenbluten,  öfteres  Aderlässen,  kann  Fallsucht 
entstehen.  Einer  Mannsperson  erregte  das  aus  der 
Ader  strömende  Blut  eine  höchst  wollüstige  Em¬ 
pfindung  und  selbst  eine  Saara energiefsuug.  Er 
hatte  deswegen  ein  junges  Mädchen  überredet,  an 
sich  öftere  Aderlässe  vornehmen  zu  lassen,  und  zog 
ihr  dadurch  die  Fallsucht  zu.  Hierher  kann  man 
auch  wohl  die  convulsivischen  Zuckungen  rechnen, 

Idie  bei  starkem  Blutverlust  als  Zeichen  des  nahen 
Todes  eintreten.  Imgleichen  entstehet  das  Uebel 
zuweilen  durch  übermäfsige  Milchabsonderung,  ha- 
biturlle  Durchfälle,  zu  starke  und  öfter  wieder- 
)  holte  Abführungen. 

j  e)  Unterdrückte  Ausleerungen,  so- 
jwohl  natürliche  als  krankhafte,  besonders  wenn 

f 

i 

I 
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der  Körper  daran  gewöhnt  war.  Dahin  gehören: 
die  FallsUchten  von  Erkältung,  zumal  bei  starkem 
Schweifse  und  nach  Berauschung,  die  nicht  selten 
bei  iin  Felde  stehenden  Armeen  ^Vorkommen  (Sal¬ 
di  ng  er:  von  den  Krankh.  einer  Armee.  Th.  i. 
Kip.  4*  Monro  :  account  of  the  diseases  most: 
'  /requent  in  the  British  military  Hospitals* 

To’n  unterdrückter  Menstruation,  die  besonders 
häufig  Vorkommen  (Falk:  Hiss,  de  epilepsia  s, 
motib,  coni>uls*  Virgin,  Gott,  Siegwart: 

JDiss:  sistens  casmn  puellae  post  mensium  sup^ 
press,  epilept,  Tüb,  1780.  Gebel  in  Hufeland’s 
Joiirn.  B.  7.  St.  3.  p.  177.) ;  von  unterdrückten 
Lochien  (Gr  ed in g),  im  Flusse  unterdrückter  Hä¬ 
morrhoiden,  habituellem  Nasenbluten,  selbst  zur  Ge¬ 
wohnheit  gewordenen  Aderlässen;  von  unterdrückten 
Saamenauslcerungen,  weswegen  strenge  Enthaltsam¬ 
keit  vom  Beischlaf,  bei  Individuen  die  daran  ge¬ 
wohnt  waren,  wirklich  die  Epilepsie  erregen  kann, 
und  wohl  junge  an  feurige  eheliche  Umarmungen 
gewöhnte  Witt\Ven  und  Wittwer  epileptisch  wer¬ 
den  (Chambon  de  Monteaux:  Abhandl.  v,  d. 
Krankh.  unverheirath.  Frauenzimmer,  a.  d.  Franz, 
von  Spohr,  p.  44^»  Tissot:  1.  c.  p.  77);  von 
zu  rascher  Zuheilung  alter  zur  Gewohnheit  gewor¬ 
dener  Geschwüre,  zumal  an  den  Füfsen,  alter 
Fontanellen  und  Haarseile,  unterdrücktem  Schweifse 
an  den  Händen,  Füfsen,  unter  den  Achseln,  schnel¬ 
ler  Unterdrückung  der  Flechten,  des  Kopfgrindes, 
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der  Krätze  (Autenrieth:  Diss,  de  morhis  ex 
scabie  orientib,  Tiib.  1807.  p,  12.  De&s.  Versuche 
f.  d.  pract.  Heilk.  etc.  B.  i.  H.  i,),  der  Pellagra, 
des  Weichselzopfes;  wohin  auch  wohl  die  Fälle  zu 
rechnen  sind,  wo  man  nach  nicht  gehöriger  Aus¬ 
bildung  der  Gichtparoxysmen,  oder  plötzlicher  Un- 
terdrückuBg  derselben  durch  versohiedene  Schäd- 
[  lichkeiten,  die  Fallsucht  entstehen  sah;  von  schnell 
,  unterdrückten  Durchfällen ;  von  Unterdrückungen 
i  des  Urines  u.  s.  w. 

f)  Gastrische  Reitze  in  den  ersten 
Wegen.  Eine  besonders  häufige  Ursache  der 
Epilepsie  im  kindlichen  Alter,  die  hier  oft  allein 
i  durch  eine  fehlerhafte  Ernährung  erzeugt  wird* 
i  Besonders  scheint  die  durch  Leidenschaften,  zumal 
1  ^Zorn  und  Aerger  veränderte  Muttermilch,  eine  die 
I  Fallsucht  erzeugende  Kraft  zu  besitzen,  die  oft  plötz¬ 
lich  ausbricht,  wenn  das  Kind  unmittelbar  nach  ih¬ 
ren  Einwirkungen  auf  die  Mutter  angelegt  wird 
(Baumes  1.  c.  p.  59)»  Manche  Stillende und 
selbst  Mütter,  theilen  auch  durch  eine  eigene 
Idiosynkrasie  ihrem  Säugling  durch  ihre  Milch  das 
Uebel  mit,  wenn  diese  gleich  weder  zu  fett,  noch 
zu  ^mager,  oder  auf  irgende  eine  Art  übel  gemischt 
erscheint.  Ein  Kind  bekam  nur  die  Fallsucht, 

Iwenn  es  an  der  linken  Brust  sog,  blieb  davoett^ 
verschont,  wenn  ihm  die  rechte  gereicht  wurde. 
I  Auch  Spulwürmer,  Askariden,  Trichuriden  (Re- 
I  mer  in  Hufeland’s  Journ.  B.  17.  St.  2.  p.  ti3» 
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Gordack:  Geschichte  ein.  Krankh.  u.  Cur  eines 
Ä7  Jahre  mit  der  Epilepsie  geplagten  Frauenzim. 
Königsb.  1770.)  galligte,  saure,  ranzigte,  schlei- 
tnigte  Stoffe  erzeugen  im  kindlichen  Alter  wohl 
Fallsucht.  So  kann  dann  auch  Uebei Fütterung,  der 
häufige  Genufs  eines  schweren  Mehlbreies  (Zim¬ 
mermann  von  der  Erfahr.  B.  4»  Kap-  6.)  Ver- 
anhassung  zu  dem  Uebel  werden.  Besonders  scheint 
es  aber  leicht,  selbst  bei  Erwachsenen,  durch  den 
Bandwurm  geweckt  zu  werden  (Hufeland's 
neuste  Analen  der  Franz.  Arzneik.  B.  a.  p.  57)« 
Dieser  gab  sich  in  einem  Falle  durch  kein  einzi- 
gtjs  der  gewöhnlichen  Symptome  zu  erkennen,  al¬ 
lein  durch  den  Abgang  desselben  wurde  das  üe- 
bel  vollkommen  geheilt  (Mursinna’s  neustes 
Journ.  f.  Chirurg.  Arzneik.  u.  Geburtsbülfe.  Berlin 
1817.  B.  I.  St.  2.  p.  306).  Man  hat  selbst  von 

<  0 

andern  lebenden  Thieren,  die  zufällig  in  den  Kör- 
per  kamen,  z.  B.  von  verschluckten  Blutigeln 
(Guldenklee:  oper.  omnia,  Up,  1 677.  lib,  VIL 
cas,  ig,  p.  324  )1  durch  ein  einer  Eidexe  ähnliches 
Thier,  nach  dessen  Abgang  das  üebel  sogleich  auf- 
hÖrte  ( Ephem,  Natur,  curios,  Deca  IL  j4nn,  X. 
Obs,  iGo.)^  die  Fallsucht  entstehen  sehen,  üeberla- 
dung  des  Magens  mit  schweren  unverdaulichen 
Speisen  wird  eine  häufige  Veranlassung  zur  Fall¬ 
sucht;  sie  entsteht  aber  auch  wohl  von  leicht  ver¬ 
daulichen,  nur  in  grofsem  üeberma^;fs  genossenen 
Nahrungsmitteln.  Üebermäfciger  Genufs  spirituÖ- 
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ser  Getränke  hat  gleichfalls  eine  Fallsucht  erre¬ 
gende  Kraft,  und  häufig  wird  man  finden,  dafs 
Säufer  daran  leiden.  In  einzelnen  Fällen  zeigten 
in  der  That  einzelne  Speisen  und  Getränke  eine 
die  Fallsucht  erregende  Kraft^  So  sah  man  sie 
nach  dem  übermafsigen  Genufs  starker  Gewürze 
(Güllen),  der  Milch,  saurer  Früchte,  des  Aales, 
des  Sauerkrautes,  des  Cyperweines  entstehen. 
Boerhaave  (praelect,  de  morh,  nen’or.  p»  838«) 

1  beobachtete  sie  häufig  nach  dem  sehr  kalt  getrun¬ 
kenen  Spaa Wasser,  ob  sich  dieses  gleich  sonst  ge¬ 
gen  das  Uebel  heilsam  beweist;  deMeza  (Societ, 
i  meä.  Havn,  collectan,  Vol.  L  1774*  p<  )  he- 
I  schreibt  eine  in  einer  Stunde  todtlich  werdende 
Fallsucht,  nach  dem  Genüsse  eines  sehr  starken 
KafiPees ;  und  in  einem  Falle  entstanden  heftige 
Zuckungen  nach  dem  übermäfsigen  Genüsse  der 

(Erdbeeren,  die  jedes  Jahr  in  der  ßlüthezeit  dieser 
Früchte  zurückkehrten  (Baumes  I.  c.  p.  8r)» 

g)  Gifte.  Fast  nach  allen  narcotischen  und 
scharfen  Giften  sah  man  Fallsuchten  Zurückbleiben, 
besonders  nach  dem  Genüsse  des  Schierlings,  des 
Wasserschierlings,  des  schwarzen  Bilsenkrautes, 
des  Kirschlorbeeres  und  seines  destillirten  Wassers, 
i  der  Tollkirsche,  der  safFrangelben  Rebendolde.  Die 

■  f ' 

Kamschadalen  sollen  sich  durch  den  übermäfsigen 
Genufs  des  kamschadalischen  Fliegenschwammes, 
den  sie  gebrauchen,  um  sich  zu  berauschen,  häufig 
die  Fallsucht  zuziehen  ^(Langs dp rf  in  d«  Wetter- 
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auscb.  Analen  B,  2.  H.  2)*  Auch  sah  man  sie 
nach  dem  einge/ogenen  Dunst  des  Scheidewassers 
durch  die  INase  (iMoeglin  v.  Zeller:  docimasia^ 
signa^  causae  et  noxa  vini  lithargyno  mangoni^ 
satL  p*  i8*)’  unvorsichti&reo  Verschlucken 

desselben  (Fleisch  1,  c.  p  192  nach  dem 

/ 

Aufstreuen  des  ßleiweisses  bei  dem .  Intertrigo 
(Wendt:  Nachnchten  v.  d,  Krankemnstitut  zu 
Erlang*  1783*  P*  it9‘)  entstehen*  Manche  Fall¬ 
suchten  mögen  auch  wohl  schon  durch  den  unvor¬ 
sichtigen  Gebrauch  starker  Arzneimittel  entstanden 
seyn*  So  bewirkte  eine  gar  nicht  sehr  grofse 
Gabe  Opium  bei  einem  sehr  emptindlichen  Frau¬ 
enzimmer  einen  sehr  heftigen  und  lange  dauern¬ 
den  Anfall  der  Fallsucht  (Ackermann  bei  Tis- 
sot  I.  c*  p.  58*  Not*  20).  Besonders  v^erfalleii 
Kinder  durch  den  Mifsbrauch  des  Opiums^  des 
Theriacs,  der  Belladonna  und  anderer  narcotischet 
Mittel  leicht  in  Fallsucht  (Mucelt  med*  u,  chir; 
‘Wahrnehm.  Samml.  3.  Nr*  20)* 

h)  Die  verschiedenen  Entwicklungs¬ 
perioden  der  Organiaatioiij  besondeis  wenn  sie 
sehr  früh  eintreten  hnd  hastig  verlaufen,  z*  ß% 
Zahnen,  Eintritt  der  Menstruation  und  Pubertät^ 
Emplängnifs,  Schwangerschaft*  .  Häufig  bedingen 
diese  Zustände,  wje  oben  erinnert  würde,  zwar 
nur  die  Prädisposition*  Allem  bei  sehr  entschiedö- 
ner  Anlage  bedarf  es  oft  nur  der  damit  eintreten- 
den  allgemein  erheiheten  Empiindiichkcit  der  sen- 

sibein 
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sibeln  Sphäre-,  um  die  Fallsucht  zum  Ausbruch  zu 
bringen.  Man  sah  Frauen  unmittelbar  nach  der 
JEropfangnifs  epileptische  Anfälle  bekommen  (R.  A. 
Vogel:  pj^aelection,  p»  48)»  Eine  Frau  wurde 
nur  epileptisch,  wenn  sie  mit  einem  Knaben 
schwanger  war  (van  Swieten:  Commentar, 
Tom,  IIL  p,  4lb);  einem  andern  Falle  verhielt  es 
sich  gerade  umgekehrt  (La  Motte;  Chirur,  com^ 
plete  lom,lL  ^.422.  176).  Ein  junger  Mann 

wurde  beim  Durchbruch  der  Weisheitszähne  fall- 
süchtig,  befand  sich  aber  nachher  vollkommen 
wohl  (Idler  in  Hu  fei  and 's  Journ.  ß.  xo.  St.  3* 
p.  :20i).  Sehr  häußg  werden  besonders  Kinder  in 
der  Periode  der  Dentition  von  Fallsucht  er¬ 
griffen. 

i)  Eindrücke  auf  die  Sinnesorgane 
und  das  Gemeiogefühl.  Starke  Gerüche,  hef- 
jtiges  Geräusch,  sehr  grelles  Licht  können  Epilep¬ 
sie  erregen  *  zumal  bei  Kindern  und  Frauen.  Da¬ 
hin  gehören  auch  die  Fälle,  wo  einzelne  Gerüche 
durch  eine  unerklärbare  Antipathie  und  Idiosyn¬ 
krasie  die  Epilepsie  erzeugten.  So  erzeugte  diese 
der  Geruch  der  Gartenranunkeln  (Acta  natar^ 
curios,  Dec,  IIL  Ann,  IX  —  X,  obs.  93.  p 
das  Schlafen  in  einem  bfüheodecRübenfelde  (Giere), 

!  der  Geruch  der  rothen  Rüben  (Weikart  in  Hu-- 
jfeland's  Journ.  B.  la.  St.  i.  p.  174)»  Man  sah 
die  Fallsucht  wohl,  heftigem  Kitzeln,  zumal 

unter  den  Fufssohkn  eBtstelieo  (v^an  Swiöten:., 

FIL  q  q 
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Comment,  Tom*  III,  p,  4*50?  einem  Falle 

selbst  im  Anfalle  tbdtlich  wurde  (Robinson: 
n^w  System  of  tke  Spleen^  Vapotirs,  etc,  1729. 
p,  148)»  Eine  Frau  bekam  jedesmal  einen  epilep¬ 
tischen  Anfall,  wenn  sie  an  irgend  einet  Stelle  der 
Haut  mit  einer  Nadel  oder  irgend  einem  anderen 
spitzigen  Instrumente  berührt  wurde.  Besonders 
besitzen  aber  alle  schmerzhafte  Gefühle  eine  die 
Fallsucht  erregende  Kraft.  Daher  entsteht  diese 
nicht  selten  durch  heftige  Koliken,  Steinsohmer¬ 
zen,  von  Gallen-,  Blasen-,  Nierensteinen,  sehr 
schmerzhaften  Geburts wehen,  sehr  schmerzhaften 
Entbindungen  (Fleisch  1.  c.  p.  209.),  Zahn¬ 
schmerzen  u.  s.  w.  Vorzüglich  häufig  gesellt  sich 
aber  die  Epilepsie  zu  Verletzungen  der  Nerven  und 
auch  wohl  der  Sehnen,  'folgt  daher  auf  Verwun¬ 
dungen  und  chirurgische  Operationen,  zumal  die 
Kastration,  wenn  bei  dieser  der  Nerv  mit  unter¬ 
bunden  wird  und  man  vielleicht  die  Ligatur  nicht  ; 
fest  genug  anzieht,  daher  nicht  alles  Gefühl  im  | 
Saamenstrang  plötzlich  tÖdtet  (Bromfield: 
sermtion,  Tom,  I,  p,  166.  356.  The  den ’s  neues 
Bemerk,  u.  Erfahr.  Th.  1.  p.  52). 

Ti)  Starke  Anstrengungen  des  Denk¬ 
vermögens.  Anhaltendes  Nachdenken,  zumal) 
über  den  nehmlichen  Gegenstand  und  bei  nichti 
hinlänglichem  Schlafe,  kann  Fallsupht  erzeugen., 
So  soll  sich,  nach  Fr.  Hoffmann,  Petra  rcan 
durch  anhaltendes  Denken  und  Dichten  die  Fall— 
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sucht  zugezogen  haben ^  und  schon  Galen  er¬ 
wähnt  eines  Grammatikers,  der  jedesmal  die  Fall¬ 
sucht  bekam,  wenn  er  sich  anhaltend  mit  Lehren 
lind  andern  Geistesarbeiten  beschäftigte  (Loeben- 
stein-Loebell.  c.  p,  rg). 

l)  Deutliche  unmittelbar  auf  das  Ge¬ 
hirn  wirkende  Reitze.  Dahin  gehören  Verlez- 
zungen  des  Schädels.  Besonders  scheinen  stumpfe 
I  die  Hirnschaale  treEPende  Kräfte  leicht  Fallsucht  zu 
\  erzeugen  (Schmuckeres  vermischt.  Schrift*  Th.  i. 
p.  2^g).  So  können  ein  Fall  oder  Stofs,  heftige 
Stockschläge  auf  den  Kopf,  bei  Kindern  auch  ein 
heftiges  Züsammenpressen  desselben  Veranlassung 
j  zu  der  Entstehung  des  Uebels  werden.  Ein  jun- 
j  ges  Kind  bekam  dis  Falbucht  durch  eine  grofse 
j  Falte  in  der  sehr  fest  zusarnmengebundenen  Mütze 
!  (Boretii  resp,  Arnold  diss,  de  epilepsia  ex  Je- 

t 

(  pressione  craniii  Regiömont,  tyzj.  g).  Wenn 

I  solche  äufsere  Gewalttbätigkeiten  auf  den  Kopf 
gewirkt  haben,  so  findet  man  wohl  auf  dem  Wir¬ 
bel  oder  irgend  wo  anders,  eine  Stelle,  die  aus¬ 


nehmend  er-difindlich  ist,  und  deren  Berührung 
oder  Druck  sogleich  die  fallsüchtigen  Anfälle  her- 
Vorruft^  auch  wohl  eioeä  Eindruck  der  Hsrnschaale, 
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,'Baefe  Jahfe  Stamu-dit  und 

'endlich  ausgebildete  FaHsucht.  Man 
lasd  auf  dem  Scheitel  eine  zollbreite  empfindliche 
Steile,  -dmeu-  selbst  leisef  Druck  einen  epileptischen 
'  Anfafi  ort'egte.  Die  Heilung  erfolgte  durch  die 
Trepan^tioa^  Termittekt  welcher  man  ein  mitsfar- 
biges  K?7,ochenstMC:k 'Wegnahm  (Thein er:  Diss,  s. 
cas^  epile.psiae  per  trepmiai,  cranH  feliciter  sanatL 
^BeroL  iBir)«  Ein  Knabe  bekam  in  seinem  i2tea 
Jahre  durch  emea  Fall  einen  Eindruck  am  Schä¬ 
del  ?  wurde  eher  .^erst  im  iSten  Jahre  ^  wo  die 
Hireschaaie  in  ihrem  ganzen  Umfange  bedeutend 
wuchs,  ¥on  der  Epilepsie  befallen.  Nur  erst  nach 
abgeschoreoen  Kopfhaaren  nahm  man  die  Vertie¬ 
fung  wahr,  ©ahm  das  ganze  Stück  durch  die  Tre¬ 
panation  weg  und  heilte  dadurch  den  Kranken 
(Boo.baa  ve:  de  morh^  ner^^or,  p.  iig).  Man 
nehme  hieraus  die  Regel,  bei  jeder  Fallsucht,  de¬ 
ren  Gelegen beitsursache  man  nicht  kennt,  eine 
sorgfältige  Untersuchung  des  Schädels,  selbst  nach 
abgeseborenen  Haaren  anzustellen,  um  zu  erfor¬ 
schen,  ob  sich  an  ihm  nicht  eine  Depression  oder 
auch  nur  eine  bei  der  Berühriiog  besonders  empfind¬ 
liche  Steile,  zumal  da,  wo  sich  die  Lamdanath  mit 
der  Pfeilnath  vereinigt,  findet,  M.an  sah  die  Epi¬ 
lepsie  auch  durch  Garies  der  Kopfc-aoeiiea,  Züfi?.al 
des  Hinterhauptbeines  (B al dinge r-:  Diss.  de  epl^ 
lepsia  ex  tumore  durae  matris  sctrrii^'jso  et  curie 
eraiiii  Jen,  1771,),  im  Gehirn  ^itzengebuebe^e  Ku- 


geln  und  andere  fremde  Körper;  durch  eine  iii 
den  Gehörgang  gekommene  kleine  Glaskugel,  die 
auFhörte  sobald  diese  herausgezogen  wurde  (Fab. 
V.  Hilden:  obsermtiones,  Cent,  L  ob$.  IV.)  ent¬ 
stehen.  Unter  den  Leichenöffnungen  wurden  schon 
mehrere  Fälle  angeführt,  wo  widernatürliche  scirr- 
höse  Geschwülste  von  verschiedener  GrÖfse  im 
Gehirn  selbst  oder  in  seinen  Umgebungen,  Ent- 
I  artungen  einzelner  Gehirntheile,  widern  atüi  lieh 
I  entstandene  Knochen,  Verknöcherungen  der  Ge¬ 
hirnhäute,  stachelartige  Fortsätze  und  Exostasen  an 
der  inneren  Lamelle  der  k^chädelknochen ,  die  das 
Gehirn  verletzten,  Ergiefsungen  von  Blut,  Wasser, 
Eiter,  Schleim,  Wasserblasen  in  den  Gehirnhölen, 

zwischen  den  Gehirnhäuten  oder  auf  der  Oberflä- 
« 

che  des  Gehirnes,  die  Epilepsie  erzeugten.  Diese 
Klasse  von  Ursachen  hat  aber  freilich  für  den 
Praktiker  wenig  Werth,  da  ihre  Diagnose  bei 
Lebzeiten  kaum  möglich  sein  wird.  Sicher 
sind  sie  auch,  häufig  mehr  Ausgänge  der  Fallsucht, 
oder  Folgen  sie  erregt  habender  aufserer  Gewalt- 
thätigkeiten* 

m)  Desorganisationen  in  von  dem 
Gehirn  entfernten  Theil en.  Auch  über  diese 
Klasse  von  Ursachen  wurde  schon  unter  den  Lei- 
chenöfiFnungen  gesprochen.  Sie  erregen  wohl  im¬ 
mer  die  Fallsucht  durch  Druck,  Zerrung,  aus 
der  Lage  Drängen  einzelner  I^ervenaste  und  Ge¬ 
flechte,  und  häufig  kommt  hier  die  aus  dem  lei- 
¥ 
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dernJen  Theile  gegen  den  Kopf  aufsteigend©  aura^ 
epileptica  vor*  So  entstand  eine  tödtiiche  Epilep¬ 
sie  durch  ein  fleischigtes  Güncrernent,  welches  auf 
dem  ischiadischen  Nerven  lag  (Majon  und  Co¬ 
ver  ce  Ui,  im  Giuron  von  J.  B.  v.  Sieb  old  ß.  i. 
St,  3).  In  zwei  Fällen  erzeugten  in  der  Scheide 
des  Crurajrierven  sitzende  steinigte  Goncrem'ente 
die  Epilepsie  (Trischler  ;  Diss^  trigam  ohöoreat^ 
medico- practic,  Tüb*  1787*  '  Journ,  de  medecine 
Tom.  XIV,  p,  5o).  Man  beobachtete  sie  als  Folge 
einer  Verknöcherung  der  valeularum  tricmpida^ 
lium  und  einer  Verhärtung  der  vaVularum  mitra^ 
lium  (Horn's  Archiv  f.  pract,  Medizin  u*  Klinik, 
B.  4‘  1^*  P‘  ^9^*)  \  eines  harten  Goncrementes 
am  Knie  (Loefler;  Beitr.  z,  Wundarzneik«  B.  i.), 
eines  verhärteten  die  Gestalt  und  Grofse  einer 
Bohne  habenden  Körpers,  der  im  Schenkel  auf 
einem  Nerven  festsafs  (Short  i,  d,  Edingburger 
Versuchen  B,  4*  P'  Auch  Verletzungen  und 

Erschüitei ungcn  des  Rückenmarkes,  durch  Falle, 
Stöl'se,  Prügel,  Beinfrafs  der  Wirbelsäule  (P,  Frank; 
orat,  academ^  de  vercehralis  columnae  in  morbisi 
dißuitate  in  Ej\  Delect^  Opusc.  medic,  Tom,  XL 
^79^0»  Anschwellungen  und  Vereiterungen  sehr 

sensibler  Gebilde,  z,  B,  des  Zwerchfells,  des  Ma- 

% 

gens,  der  Urinblase,  des  Hüftgclenl^es,  der  Milz, 
Leber  und  der  übrigen  Organe  des  Unterleibes 
( Tissot:  1,  c,  p-  57  —  7^^*)’  Knochenbi üche,  di© 
durch  scharfe  hervoistehcnde  Knochensplitter  be^ 


deutende  Nervenäste  reitzen,  die  durch  einen  wu¬ 
chernden  Gailus  geheilt  sind,  Exostosen,  Beinfrafs 
in  der  Nähe  gröfser  Nerven  oder  sehr  nervenrei¬ 
cher  Gebilde  u.  s.  w.  können  die  Epilepsie  erzeu¬ 
gen.  Man  beobachtete  sie  als  Folge  eines  Falles 
;  gegen  den  Rand  einer  Treppe  auf  die  Magenge¬ 
gend  (ßaurnes:  1.  c,  p,  245)»  Man  hüte  sich 
/ 

i  aber'  auch  hier,  nicht  alles  was  man  irn  Körper 
I  Widernatürliches  findet,  für  Ursache  der  Fallsucht 
:  zu  halten. 

n)  Kongestionen  des  Blutes  nach  dem 
1  Kopfe.  Manche  schon  aufgefübrte  bestimmte 
'  Reitze  mögen  dadurch  wohl  besonders  eine  die 
Fallsucht  erregende  Kraft  erhalten,  als;  unter- 
I  drückte  Hämorrhagien,  Mifsbrauch  erhitzender, 
spirituöser  Speisen  und  Getränke,  heftiger  Zorn 
I  und  Aerger,  die  Dentitions  Periode,  das  Stadium 
eruptionis  der  Exantheme,  Stockungen  und  Ver¬ 
stopfungen  im  Unterleibe  u.  s.  w.  Aber  auch  aus¬ 
serdem  wird  alles  was  eine  Plethora  des  Gehirnes 
i  erzeugt  leicht  Veranlassung  zur  Fallsucht.  So  sah 
man  diese  nach  zu  starken  körperlichen  Anstren- 
!  gungen,  sowohl  hohen  Graden  der  Kälte  als  Hitze 
(Baidinger:  von  den  Krankheit,  einer  Armee. 

I  Th.  1.  Kap.  4«  Stalpart  yan  der  Wiel:  ob- 
ser{>at,  med.  Cent^  IL  Obsenf,  XV,)  ^  von  einem 
zu  kalten  Bade  (Marcard:  über  di^  Natur  u.  d. 
Gebrauch  der  Bäder  p.  4io.)  entstehen.  Auch  der 
zuweilen  vorkommende  Uebergang  der  simulirten 
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Fallsucht  in  die  wirkliche,  scheint  hierher  zu  ge¬ 
hören  (Culien:  Anfangsgmnde  etc.  Th.  3*  p»  157- 

( 

u4ci;.  nat,  cur,  Vol,  ///.  a,  58)»  Man  beobachtete 
selbst,  däfs  man  nicht  selten  den  Anfall  des  He¬ 
bels  durch  einen  Druck,  auf  die  das  Blut  dem 
Kopfe  zuführendea  Gefäfse  vermindern  oder  ihm 
Vorbeugen  konnte  (Parry:  in  der  Abh.  f.  pract. 
Aerzte  B.  i6.  p.  3o5)* 

'  ^  o)  Gewohnheit  und  ein  eigner  in  dem 
Gehirn  und  den  Nerven  zurückbleibender 
Eindruck*  Dadurch  erfolgt  sicher  häufig  allein 
die  Rückkehr  der  Anfälle,  wenn  das  Hebel  zuerst 
von  transitorischen  Hrsachen,  z.  B.  heftigen  Lei¬ 
denschaften  oder  materiellen  bereits  entfernten 
Reitzen,  z.  B.  Würmern  und  andern  gastrischen 
Stoffen  entstanden  ist  ( A.  G.  Richter:  medicin, 
u.  cbir.  Bemerk.  B.  i.  p.  i3o)-  So  ist  dann  si¬ 
cher  auch  häufig  die  Ursache  der  ersten  Entste¬ 
hung  der  Fallsucht  von  der  ihrer  Fortdauer  sehr 
verschieden,  und  zeigen  solche  habituell  gewor¬ 
dene  Epilepsien  in  der  Regel  eine  grofse  Hartnäk- 
kigkeit,  so  mag  dieses  allerdings  wohl  zunächst  in 
durch  sie  selbst  hervorgerufenen  Desorganisationen 
des  Gehirnes  und  Nervensystemes  seinen  Grund 
haben. 

Die  Prognose  der  Fallsucht,  an  der  nach 
einer  ungefähren  Berechnung  allein  in  Deutschland 
loooo  Individuen  leiden,  ist  fast  in  allen  Richtun¬ 
gen  ungünstig.  Immer  hat  die  Heilung  grofse 
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Schwierigkeiten^  nad  ihr  ist,  wenn  sie  auch  voll- 
kommea  gelungen  zu  seyn  scheint,  niemals 
ganz  zu  trauen,  da  stets  eine  grofse  l^eigung 
zu  Rückfällen  bleibt,  und  oft  die  unbedeutendsten 
Ursachen  diese  erregen«  Wegen  des  Furchtbaren 
und  Zurückschreckenden  der  Erscheinungen  und 
des  gemeiniglich  so  plötzlichen  Eintretens  der  An¬ 
fälle,  gehört  die  Fallsucht  zu  den  Krankheiten,  auf 
I  denen  eine  Art  behände  haftet,  die  daher  gern  ver¬ 
hehlt  und  versteckt  werden.  Ein  Epileptischer 
mufs  fast  allen  Genüssen  des  Lebens  entsagen, 
denn  gerade  diese  werden  nur  zu  häufig  Veran¬ 
lassung  zu  den  Anfällen.  Zu  den  eigentlich  tödtli- 
chen  Krankheitsformen  gehört  zwar  die  Fallsucht 
nicht,  und  nicht  selten  erreichen  an  Öfteren  Anfäl¬ 
len  derselben  Leidende  ein  hohes  Alter.  Sie  tÖd- 
tet  mefir  durch  ihre  Folgen  und  Ausgänge,  Extra¬ 
vasat  und  organische  Entartungen  im  Gehirn, 
Lähmungen,  Schlagflüsse,  oder  die  Gelegenheits¬ 
ursache  des  Uebels  bedingt  früher  oder  später  einen 
unglücklichen  Ausgang.  Oeftere  Anfälle  wirken 
immer  nachtheilig  auf  die  Psyche,  schwachen  das 
Gedächtnifs,  den  Verstand,  machen  niedergeschla¬ 
gen  und  mifsmüthig.  Alto  Epileptische  wird  man 
[  daher  häufig  blödsinnig  und  melancholisch  finden, 

Iund  sehr  oft  findet  man  das  Uebel  auch  gleich 
von  Anfang  an  mit  Blödsinn,  Verstandesschwäche 
und  wahren  Geisteszerrüttungen  in  Verbindung. 
Die  öftere  Rückkehr  der  Anfälle  hinterläfst  auch 
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gern  ein  Schielen  mit  den  Augen,  einen  eigenen 
starren  Blick,  und  eine  Verzerrung  der  Gesichts- 
zilge*  An  der  dadurch  eigenthümlich  veränderten 
Phjsio^nonue  kann  daher  der  erfahrene  Arzt  oft 
schon  allein  das  üebel  erkennen  (Dumas: 
sereat^  sur  la  phjsiognomie  propre  a  quelques 
maladlf^s  chroniques,  eten  par  ticiilier  a  Tepilepsie 
im  neuen  Buletin  de  la  ,Societe  Philomathique, 
Tom,  II,  A,  3»  (l8io)  p,  i65^.  In  seltenen  Fäl¬ 
len  zeigte  sich  der  Ausbruch  der  Fallsucht  wohl- 
tbätig.  So  bekam  eine  kränkliche  Dame  zweimal 
im  Jahre  die  Fallsucht,  wurde  aber  darauf  voll¬ 
kommen  gesund,  heiter,  empßng  und  gebar  (Boer- 
haave:  de  rnorh,  nervor,  Tom^  II,  p,  8*0).  Ja, 
zuweilen  wurde  selbst*  die  Heilung  der  Fallsucht 
nachrheilig.  Durch  verschiedene  Mittel  erfolgte  bei 
einer  Frau,  die  schon  seit  Jahren  täglich  mehrere 
Anfälle  der  Fallsucht  erdulden  mufste,  nur  monat¬ 
lich  ein  solcher.  Allein  nach  einem  Jahre  trat 
plötzlich  ein  heftiger  tödtlicher  Paroxysmus  ein 
(ReiPs  Fieberlehre  B.  4»  P*  *57)«  Nicht  selten 
sieht  man  die  Epilepsie  mit  andern  Krankheiten 
abwechseln.  Dieses  ist  wohl  besonders  dann  der 
Fall,  wenn  das  Uebel  bei  fortdauernder  Grundur¬ 
sache  durch  kräftige  innere  oder  äufsere  Mittel  ge¬ 
hoben  wird.  Man  hat  Fälle,  dafs  während  der 
Dauer  einer  Tertiana  die  Anfälle  der  Fallsucht 
wegblieben,  nach  ihrer  Heilung  aber  zurückkehr¬ 
ten,  diese  mit  partiellen  tonischen  Krämpfen  alter- 
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ßirten,  andre  periodische  Nervenkrank  beiten»  z.  B* 
Gardialgien  in  die  Fallsucht  übergingen ,  das  Ue- 
bei  auf  rasch  durch  Schreck  unterdrückte  kalte 
Fieber  folgte  (Reil  i  memotahiUa  clinica^  Fase, 
JII,  p.  167,  163,  i6g).  Intermittireqde  Fieber  und 
das  Hervorbrechen  chronischer  Hautausschläge,  z, 
B,  der  Tinea^  der  Krätze,  zeigen  besonders  häufig 
einen  wohlthätigen  Einflufs  auf  die  Fallsucht.  Man 
sah  sie  auch  durch  eine  heftige  Cholera,  durch  das 
Entstehen  von  Hautgeschwüren  geheilt  werden. 
Bei  alten  epileptischen  verschwindet  das  Uebel  oft 
[ziemlich  plötzlich  und  ohne  alle  bemerkbare  Ursa¬ 
che,  Sie  sterben  dann  aber  gemeiniglich  bald  an  der 
Wassersucht,  der  Gelbsucht,  oder  dem  Sr-hlagflufs, 

I  Aufserdem  bestimmen  folgende  Puocte  die 
}  Vorhersagung. 

I  1)  Die  Natur  der  Gelegenheitsursa- 
jehe,  nachdem  diese  leichter  oder  schwerer  zu  he¬ 


ben  ist.  Das  unter  der  Aetiologie  Gesagte  begrün- 
jdet  hier  schon  von  selbst  die  Prognose,  Günstig 
jist  diese,  wenn  nur  eine  allgemeine  dynamische 
I Störung  in  den  Verrichtungen  des  Gehirnes  und 
Nervensjstemes  statt  findet,  ungünstig,  wenn  or¬ 
ganische  Fehler  das  Uebel  erzeugt  haben.*  Die 
symptomatische,  besonders  durch  unterdrückte  Blut-^ 
Busse  zumal  Menstruation,  zurückgetretene  Haut- 
(ausschläge,  schnell  zugeheilte  alte  Geschwüre, 
(  Würmer  und  andre  gastrische  Reitze  erzeugte  Fall-* 
(sucht  wird  immer  leichter  geheilt,  als  die  idiopa- 
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tbisclie;  letztere  wird  selbst  unheilbar,  wenn  sie 
durch  organische  Entartungen  in  und  an  der  Schä- 
deihöle,  Knochenauswüchse,  verhärtete  und  ange- 
schwolieoe  Drüsen  der  harten  Hirnhaut,  Verknö-* 
cherung  derselben  und  ihrer  Fortsetzungen,  Hjda- 
tiden  und  Wasseransammlungen  zwischen  den  Häu¬ 
ten  und  in  den  Gehirnhölen,  Verdickung,  Ver¬ 
schiebung,  Beinfrafs  der  Schädelknochen,  die  man-- 
nigfakigen  oben  angegebenen  Desorganisationen 
des  Gehirnes  erzeugt  wird  ‘  es  mülste  dann,  wie 
in  höchst  seltenen  Fällen,  möglich  sejn,  durch  eine 
chirurgische  Operation ,  namentlich  die  Trepana¬ 
tion,  das  organisch  Entartete  wegzunehmen.  Weil 
nun  die  angeborene,  angeerbte,  überhaupt  die 
durch  eine  sehr  bestimmte  Anlage  entstehende^ 
Fallsucht,  eben  durch  einen  solchen  fehlerhaften* 
Bau  gröfstentheils  bedingt  wird,  zeigt  sie  sich  fast: 
immer  unheilbar.  Das  nehmliche  gilt  bei  der" 
durch  Fälle,  Stöfse  und  andere  Gewaltthätigkeiten  . 
entstandenen  Epilepsie.  Das  durch  den  Anblick , 
oder  durch  Nachahmung  sich  mitgetheilt  habendei 
Uebel  ist  gemeiniglich  heilbar.  Auch  bei  durch 
Ausschweifungen  in  den  Geschlechtsgenüssen ,  na¬ 
mentlich  Onanie  erzeugten  Fallsüchten,  ist  die  Pro-- 

gnose  günstig,  wenn  die  Psyche  noch  nicht  gelit-- 

* 

ten  hat,  der  Kranke  daher  noch  nicht  trübsinnig, 
schwachsinnig  ist,  und  wenn  er  hinlängliche  Fe- 
stigkeit  besitzt,  seinen  Ausschweifungen  Grenzen 
zu  setzen.  Die  beim  Ausbruch  acuter  Exantheme  j 
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entstehende  Fallsocht  ist  selten  gefährlich,  ja  selbst 
zuweilen  zumal  bei  den  Menschenblattern  ein 
Zeichen  eines  besonders  regelmafsigen  Verlaufes, 
und  artet  niemals  in  eine  habituelle  Form  aus. 
Gefährlicher,  wenn  gleich  auch  mit  ihrer  Ursache 
I  vorübergehend,  sind  die  sich  zu  unterdrückten 
I  Exanthemen,  innern  Entzündungen,  und  typhösen 
i  Fiebern  gesellenden  Fallsüchten.  Das  durch  die 
!  Einwirkung  heftiger  Leidenschaften  entstandene 
Uebei  ist  schwerer  heilbar,  als  man  bei  der  yor- 
übergebencien  Wirkung  derselben  glauben  sollte? 
wird  aber  leichter  geheilt,  wenn  es  von  Zorn,  als 
wenn  es  von  Furcht  oder  Schreck,  am  schwersten 
wenn  es  durch  langwierigen  Kummer  entsteht. 

a)  Die  Form  und  die  Erscheinungen 
des  Uebeis  selbst.  Je  seltener  die  Anfälle  zu-- 

rückkehren,  je  kürzer  sie  dauern,  je  schwächer 

< 

die  Zuckungen  sind  und  besonders  je  kürzer  der 
bewufstlose  und  unempFindliche  Zustand  dauert, 
desto  günstiger  wird  die  Prognose.  Die  ohne  alle 
Vorboten  erscheinende  Fallsucht  ist  übel,  theüs 
weil  man  hier-  nicht  vermag  dem  Ausbruche  des 
üebels  vorzubeugen,'  theik  weil,  der  Kranke  Ge« 
I  fahr  läuft,  sich  bei  dem  plötzlichen  Niederstürzen 
<  bedeutend,  ja  selbst  tÖdtSich  zu  verletzen.  Wenn 
I  die  Vorboten  des  Aufalles  sich .  umnitteibar  irn 
Kopfe' zeigen,  so  ist  dieser  von  üblerer  Vorbedeu** 
tung,  als  wenn  sie  in  entfernten  TheRlen,  beson- 
I  ders  den  Extremitäten  statt  finden,  aus  diesen  etw® 
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eine  uura  epileptica  gepen  den  Kopf  heraufsteigt 
Jeder  sehr  lange  dauernde  und  heftigö  epileptische 
Anfall  ist'  mit  Lebensgefahr  verbunden)  und  be^- 
sbndeis  bat  man  plötzliche  Lähmung  des  Gehirnes, 
durch  blutii^en  Schlagflufs  bei  der  irrkabeln,  durch 
nervösen  Öchlagflufs  bei  der  sensibeln  Form)  zu 
fürchten*  Mit  starken  materfeilen  Krisen  am  Ende 
des  Anfalles  verbundene  Fallsuchten  sind  leichter 
heilbar  und  weniger  gefährlich  als  die  andern  Ar¬ 
ten*  Je  mehr  der  Kopf  im  Anfälle  leidet,  daher 
die  Augen  furchtbar  in  ihren  Holen  hin-  und  her- 
gerollt  werden,  die  Gesichtsmuskeln  sich  schreck¬ 
lich  verziehen,  Emprosthotodus,  Opistolhonüs  ent¬ 
stehen,  desto  schlimmer  ist  es.  Auch  ist  es  von 
schlimmer  Vorbedeutung,  wenn  das  soporöse  Sta¬ 
dium  sehr  lange  dauert,  der  Kranke  erst  spät  sein 
vollkoriimenes  Bewufstseyn  wieder  erlangt,  lange 
niedergeschlagen,  traurig  bleibt,  verstörte  Gesichts-  i 
Zuge,  einen  starke  schielenden  ßlick  zeigt.  Er¬ 
scheint  die  Epilepsie  gleich  Von  Anfang  an  mit 
Verstandesschwäche,  Blödsinn,  Melancholie  in  Ver¬ 
bindung,  oder  bilden  sich  diese  allmalig  durch  die 
öfteren  Anfälle  aus,  so  wird  dadurch  die  Prognose 
sehr  getrübt*  Zuweilen  ist  indessen  dieser  Blöd¬ 
sinn  nur  partiell,  und  verliert  sich,  wenn  die  An¬ 
fälle  schwacher  werrlen*  nach  einiger-  Zeit  Wieder 
(Boerhaave!  de  tnorh.  nerv^  p.  sO*  2ju weilen 
wurde  aber  auch  flurch  einen  einzigen  Anfall  der 
Verstand  des  Kranken  für  immer  zerrüttet*  Auch 
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wird  man  in  den  Irrenhäusern  immer  viele  Wahn« 
sinnige  finden ,  die  früherhin  epileptisch  waren 
(van  Swieten:  Cornment»  Tom,  lll,  p,  4^5)* 
Entstehen  durch  die  Anfälle  Paralysen  einzelner 
Theile,  so  ist  ein  baldiger  Tod  durch  Nervenschlag 
zu  fürchten.  Je  seltener  die  Anfälle  kommen^  de¬ 
sto  heftiger  sind  sie  gemeiniglich.  Bleiben  diese 
I  daher  bei  fortdauernder  Ursache  sehr  lange  aus, 

I  so  ist  dieses  nicht  unbedingt  von  günstiger  Vor- 
i  Bedeutung.  Die  nächtliche  Epilepsie  ist  schwerer 
I  zu  heilen,  als  die  bei  Tage  entstehende. 

'  3)  Das  Alter  und  'die  Ko rperkons ti- 

tution  des  Kranken.  In  den  Kinderjahren  wird 
zwar  die  Epilepsie  am  leichtesten  geheilt,  wohl 
I  vorzüglich,  weil  sie  meistentheils  von  transitori- 
I  sehen  Ursachen  entsteht,  ist  aber  auch  besonders 
(heftig,  macht  sehr  lange  dauernde  Anfälle  und 
l  wird  sehr  leicht  todtlich.  Neu  geborene  Kinder, 
(  die  von  dem  Uebel  befallen  werden,  sind  meisten- 
I  theils  ohne  Rettung  verlohreri.  Die  vor  der  Ent- 
I  Wicklungsperiode  der  Mannbarkeit  eintretende 
j  Epilepsie  ist  am  leichtesten  heilbar,  verschwindet 
i|  oft  ohne  alle  weitere  Arzneimittel  mit  der  eintre- 

jtenden  Pubertät,  bei  Frauen  besonders,  wenn  sich 

! 

ij  ihre  Menstruation  gehörig  regulirt  hat,  wird  aber 
i  immer  hartnäckig  und  oft  unheilbar,  wenn  sie 
i  auch  noch  späterhin  fortdauert.  Erst  zwischen  dem 

I 

5  Ä5sten  und  3osten  Jahre  ausbrechende  Fallsuchten 

I  sind  immer  sehr  schwer  heilbar,  jedoöh  geht  Hip- 

! 

I 
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pokrates  wohl  zu  weit,  wenn  er  behauptet,  dafs 
Individueu,  die  nach  dem  25stea  Jahre  von  dem 
Uebel  befallen  werden,  immer  ihr  ganzes  Leben 
über  fallsüchtig  bleibeno  Alte  Leute  sterben,  wenn 
sie  falisüchtig  werden,  gemeiniglich  bald  apopiec- 
tisch.  Epilepsie  während  der  Schwangerschaft  hat 
fast  immer  einen  Mxfsfali  zur  Folge.  Die  Prognose 
bei  der  Epilepsie  sehr  reitzbarer,  ©mpfindiicher 
Personen,  die  ein  schwach  organisirtes  Nervensy¬ 
stem  haben,  ist  freilich  im  Ganzen  ungünstig,  und 
namentlich  wird  hier  der  Ausbruch  wohl  bald 
tödllich.  Jedoch  zeigt  sich  auch  oft  die' habituelle 
Epilepsie  sehr  robuster  atlethischer  Konstitutionen, 
wahrschemlich  weil  sie  in  der  Regel  durch  örtliche 
Desorganisationen  am  und  im  Kopfe  bedingt  wird, 
völlig  unheilbar,  wenn  sie  gleich  wohl  eine  lange 
Reihe  von  Jahren  ohne  allen  weiteren  Nachtheil 
ertragen  wird. 

4)  Das  Alter  der  Krankheit.  Je  neuer 
die  Fallsucht  ist,  desto  eher  wird  sie  immer  ge¬ 
heilt,  und  mit  ihrem  Älter  wächst  die  Schwierigkeit 
der  Heilung.  Ueberhaupt  werden  Epilepsien  aus¬ 
serordentlich  leicht  habituell,  dauien  selbst  nach 
dem  Aufhören  oder  der  Entfernung  ihrer  ersten 
Veranlassung,  durch  eine  eigene  krankhafte  Stim- 
SBüOg  und  Desorganisation  des  Gehirnes  und  gan¬ 
zen  Nervensystem  es  fort,  und  so  tendirt  eine  jede 
ursprünglich  symptomatische  Fallsucht  allmäiig  in 
eine  idiopathische  überzugehen. 


5) 
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5)  Ei nige  zu  fä llige  Umstände,  Dahin 
geboren  :  die  ßeschafF^nheit  der  Atmosphäre  in 
welcher  der  Kranke  lebt,  die  wirklich  häufig  die 
Heilung  zu  erschweren  scheint,  da  diese  oft  sehr 
leicht  gelingt,  wenn  der  Kranke  einen  andern 
Wohnort  wählt;  die  Lebensart,  weiche  der  Kranke 
!  führt  und  oft  zu  führen  gezwungen  ist,  welche  zuwei¬ 
len  der  Heilung  unüberwindliche  Schwieiigkeiten  in 
:  den  VV^eg  stellt;  die  Würkiiog  und  der  Erfolg,  den 
i  einige  besonders  kräftige  Heilmittel  unrl  Methoden 
hervorbringen. 

Die  Beh  an  dlung  der  Ea  Ilsiiclit*  Es  giebr 
wohl  kaum  irgend  eine  andere  Krankheitsform,  bei 
deren  Htiiung  rohe  Empirie,  Geheimnifskramerei^ 
Aberglaube  und  seihst  Unsinn,  nicht  allein  von  Laiea 
sondern  leider  auch  von  Aerzten,  von  jeher mehr  ge- 
handhabt  worden  sind*  Hier  bestätigt  sich  besonders 
die  W^ahrheit  des  Satzes,  dafs  die  Geschichte  iler 
Arzneikunde  gegen  die  am  schwersten  ,zu  heilen¬ 
den  und  oft  vc/ilig  unheilbaren  Uebel  gerade  die 
meisten  wirksarrien  und  selbst  der  Angabe  nach 
nntiüglichen  Mittel  und  Methoden  aufzählt*  Zu 
hunderten  findet  man  sie  bei  Wenzel  und  Elen- 

ining  verzeichnetd  Freilich  wird  es  bei  der  Fall¬ 
sucht  ganz  besonders  schwer,  den  Weg  eines  ra- 
i  tionellen  Heilverfahrens  zu  betreten*  Jedoch  zeich- 
i|  net  die  I*^arur  denselben  sicher  nicht  so  gar  selten 
I  vor,  und  es  ist  Schuld  des  Arztes,  wenn  er  ihrö 
ij  Winke  nicht  versteht#  Auch  mag  es  ?vohl  mancher 
:  VII.  H  r 
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bequemer  finden,  die  vielen  gerühmten  sogensnn- 
.ten  Antepileptica  eines  nach  dem  andern  zu  ver-^ 
suchen,  und  hellen  sie  alle  nicht,  das  Uebel  für 
unheilbar  zu  erklären,  als  durch  eine  genaue  Be¬ 
obachtung  des  Kranken  sich  in  seiner  Veifahrungs- 
weise  leiten  zu  lassen. 

Auch  bei  der  Epilepsie  mufs  man  vor  allem 
suchen,  sowohl  die  prädisponirenden  als  erregen¬ 
den  Kaosalmomente  ausfindig  zu  machen,  und  zu 
entfernen.  Danach  wird  dann  freilich  die  Behaad- 
lungsweise  sehr  verschieden  ausfalien,  und  kaum 
irgend  ein  Verfahren  ist  denkbar,  was  hier  nicht 
seine  Anwendung  findet.  Nur  liegen  hier  die  ver¬ 
schiedenen  das  Uebel  erregt  habenden  Schädlich¬ 
keiten  gemeiniglich  ausnehmend  versteckt,  sind 
auch  wohl  auf  vielfache  Weise  unter  einander  ver¬ 
bunden.  Man  mufs  daher  von  der  frühesten  Ju¬ 
gend  an  alle  schädlichen  Einflüsse  die  auf  den 
Kranken  eingewirkt  haben,  auf  das  sorgfältigste  zu 
erforschen  suchen,  die  Art  und  Weise  wie  sie  die¬ 
sen  affizirten  richtig  beurtheilen,  besonders  genau 
sich  von  dem  Zustande  des  Organismus  beim  ersten 
Ausbruche  des  üebels  unterrichten,  dann  den  Er¬ 
scheinungen  sowohl  im  Anfalle  selbst  als  auch  aus¬ 
ser  diesem,  und  ihren  Veränderungen  im  Verlaufe 

V 

des  Uebels,  sorgfältig  nachforschen,  endlich  den 
Kranken  im  Paroxysmus  möglichst  oft  und  genau 
beobachten.  Nur  auf  diese  Weise  wird  es  dann 
möglich  seyn,  mit  grÖfserer  oder  geringerer  Wahr- 
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scheinlichkeit,  die  ursächlichen  Momente  des  Ue- 
beJs  und  ihre  oft  mannigfaltige  Verbindung  un¬ 
ter  sich,  ausfindig  zu  machen;  zu  bestimmen  ob 
mehr  eine  sich  allmäüg  ausgebildet  hab^ncjq  ,Aa- 
Jage  oder  bestimmte  Schädlichkeit  zu  aeinef  Ent¬ 
stehung  beigetragen  haben;  ob  letztere  noch  forC- 
dauern,  oder  das  Uebel  ganz  allein  durch  einen 
dauernden  Nerveneindruck,  vielleicht  eine  eigene 
Veränderung  und  Desorganisation  im  Gehirn  und 
ganzen  Nervensystem  unreihalten  wird  ;  ,  ob  dieses 
mehr  idiopathisch  oder  mehr  symptomatisch  ist, 

I  mehr  einen  örtlichen  oder  allgemeinen  Lfrsprung 
hat;  ob  überhaupt,  wie  so  häufig,  die  Ursachen 
j  seiner  Fortdauer  nicht  sehr  wesentlich  von  denen 
seiner  ersten  Entstehung  verschieden  sind»  Nur 
dadurch  wird  man  dann  in  Stand  gesetzt  werden 
leinen  rationellen  Gurplan  zu  entwerfen,  diesen  mit 
I  Konsequenz  zu  verfolgen,  ihm  in  den  Verlaufe  des 
Uebels  die  erforderlichen  Modihcationen  zu  geben, 
überhaupt  zu  bestimmen,  was  eigentlich  geheilt 
werden  mufs  und  geheilt  werden  kann.  ,  Wie  wich¬ 
tig  es  hierbei  ist,  auch  die  Eigenthünilichkeit  der 
Körperkonstitution  des  Kranken  gehörig  zu  be- 
jrücksichrigen  ,  aus  den  Erscheinungen  während -des 
iParoxysmus  zu  beurtheilen,  ob  die  sensible  Sphäre 
jrein  ergrdFen  ist,  oder  auch  die  reproductive  und 
jirritable  mit  in  ihren  Kreis  gezogen  hat,  und  wie 
I  dieses  selbst  zu  einer  richtigeren  Beurtheiiung  der 

R  r  a 
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Kausalmomente  führen  kann,  davon  noch  ausführ¬ 
licher  weiter  Unten/ 

Was  nun  die  speciellere  Behandlung  betrifft, 
so  kahii*  man  diese  in  die  während  des  Aijifai- 
les  und  die  aufser  demselben  abtheilen.  Von 
jeder  besonders. 

Verfahrungsweise  im  Anfalle.  Sie 
bat  hauptsächlich  zur  Absicht,  entweder  bei  den 

•  f 

ersten  Vorboten  des  Paroxjsmus  seinem  vollkom¬ 
menen  Ausbruche  vorzubeugen,  oder,  ist  dieses 
nicht  möglich,  ihn  doch  wenigstens  abzukürzen  und 
unschädlich  zu  machen.  Man  hat  sie  als  Gegen¬ 
satz  des  Verfahrens  aufser  dem  Anfälle,  auch  wohl 
die  Palliativcur  genannt.  Indessen  vermag  sie 
doch  .•uch  bäuHg  manches  dazu  beizutragen,  das 
Uebel  radikal  zu  heilen;  und  auf  der  andern  Seite 
mufs  man  sich  bei  dem  Verfahren  aufser  den  An¬ 
fällen  sehr  häufig  auch  allein  damit  begnügen,  das 
Uebel  zu  mindern,  die  Anfälle  erträglicher  zu 
machen,  sie  möglichst  weit  von  einander  zu  schie¬ 
ben,  da  die  wirkliche  Heilung  nur  zu  oft  aufser 
den  Grenzen  der  Kunst  liegt. 

Die  V er h ütung  d es  epileptischen  An¬ 
falles  findet  natürlich  hur  statt,  wenn  er  sich 
durch  bestimmte  Vorboten  ankündigt,  oder  die 
Fallsucht  einen  sehr  regelmäfsigen  Typus  hält.  Die 
unter  den  Erscheinungen  des  epileptischen  Hauches, 
ans  den  Füfsen  oder  den  Armen  gegen  den  Kopf 
zu  aufsteigenden  epileptischen  Anfälle,  hat  man 
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I  2War  häufig  da rck  das  Anlegen  eines  festen  Bandes 
I  .  oder  Tourniqaets  oberhalb  der  ergriffenen  Stelle 
I  verhütet.  Indessen  ist  dieses  nicht  so  unbedingt 
I  anzurathen,  da  dann  die  Kranken  gemeiniglich  von- 
I  einer  ungeheuren  Angst  befallen  werden,  sehn- 
I  süchtig  die  Losung  des  mechanischen  Druckes  wün¬ 
schen,  sich  lange  höchst  unwohl  und  hinfällig  füh- 
I  len,  die  Andeutungen  des  Anfalles  immer  wieder 
!  von  INeuem  eintreten,  einige  Kujie  und  Wohlbe¬ 
finden  erst  nach  einem  völlig  überstandenen  epi¬ 
leptischen  Paroxysmus  zuEückkehren.  Weniger 
nachtheilige  Folgen  und  doch  auch  häufig  Verhü¬ 
tung  des  Anfalles  beobachteten  erfahrene  Magne¬ 
tiseurs,  wenn  sie  den  Theil  mit  einer  magnetisir- 
len  gerade  nicht  sehr  fest  angezogenen  Schnur  um¬ 
gaben,  welche  gleichfalls  der  epileptische  Hauch 
tnicht  überschritt,  oder  wenn  sich  die  erste  Em- 
pfindnng  etwa  in  dem  Unter  leibe  oder  der  Brust 
zeigte,  diese  Theile  durch  Auflegen  der  flachen 
Hand,  Anhauchen  oder  irgend  eine  andere  magne¬ 
tische  Manipulation  magnetisirten, 

Ausgzeichnete  Dienste  zur  Verhütung  des  An¬ 
falles  leisten  häufig  die  Brechmittel,  eine 
Stunde  vor  diesem,  oder  bei  ddn  ersten  Zeichen 
seines  Herannahens  gereicht.  Sie  passen  wohl 
vorzüglich,  wenn  durchaus  keine  materielle  Ursa¬ 
che  des  Uebeis  ausfindig  zu  machen  ist,  oder  eine 
solche  bereits  entfernt  wurde,  die  irritable  Sphäre 
nicht  mit  leidet,  namentlich  keine  starke  Konge- 
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stionen  Dach  dem  Kopfe  statt  Hoden ,  auch  wäh¬ 
rend  oder  am  Ende  des  Anfalles  nieht  deutliche 
materielle  Krisen  erfo^en.  Hier,  und  vorzüglich 
wenn  man  Ursache  hat  zu  verrnuthen,  dafs  die 
Fallsucht  nach  Entfernung  ihrer  eigentlichen  Ur¬ 
sache  durch  einen  eigenen  im  Nervensystem  habi¬ 
tuell  gewordenen  Eindruck,  fortdauert,  darf  man 
selbst  hülfen,  dadurch  eine  Radikalcur  zu  bewir- 
kon,  weil  durch  öftere  Verhütung  der  AnPälle  die 
Natur  jenen  Eindruck  gleichsam  vergifst.  Durch 
Ausleerung  schadhafter  Stoffe  wirkt  das  Brechmittel 
sicher  nicht,  sondern  durch  Ableitung  des  allgemei¬ 
nen  Nervenreitzes  auf  den  Magen,  Verwandlung 
des  allgemeinen  Krampfes  in  einen  Örtlichen.  Oie 
Gabe  mufs  aber  gemeiniglich  sehr  stark  seyn, 
wenn  die  Wirkung  nicht  fehlschfagen  soll.  Man 
reichte  einer  Frau,  die  jeden  Dienstag  Fegeimäl.§ig 
einen  epileptischen  Anfall  bekam,  drei  Dienstage 
hinler  einander  ein  Brechmittel,  welches  aber  aus  | 
12  Gran  ßrechweinstein  und  r  |  Quentchen  Ipeca- 
cuanha  bestehen  mufste,  wenn  ein  zweimaliges  Er¬ 
brechen  entstehen  sollte.  Der  Anfall  blieb  danach 
aus,  und  kam,  auch  nachdem  man  die  Rrechmittel 
nifcht  mehr  wiederholte,  nicht  wieder  (A,  G.  Bich- 
ter’s  medic.  u.  rhirurg.  Bemerk,  B,  I.  p.  i55). 
Bei  der  nächtlichen  Fallsucht  könnte  man  allenfalls 
jeden  Abend  vor  Schlafengehen  eine  Gabe  Ipeca- 
cuanha  und  in  andern  Fällen  von  einem  Brechmit¬ 
tel  bis  zum  andern  kleine  Gaben  Brech Weinstein 


I  reichen.  Wenn  einige  diesen  Nutzen  der  Brech- 
I  inittel  nicht  bestätigt  gefunden  lirien  wollen,  ih- 
i  Den  dagegen  zur  Zeit  des  Aofalies  eine  magere 
[  Diät,  das  Trinken  von  vielem  kalten  Wasser  und 
j  fleifsiges  Abwaschen  des  Kopfes  mit  kaltem  Was- 
I  ser  bessere  Dienste  leisteten  (F.  Jahn’s  Klinik,  d. 
i  chron.  Krankh,  B.  I;  p.  aya,) ;  so  “"waren  dieses 
vielleicht  Fallsüchten,  bei  denen  die  iiritable 
(  Sphäre  bedeutenden  Antheil  an  den  Erscheinungen 
,  hatte,  die  durch  Plethora  und  subioflammatorischen 
;  ^Zustand  des  Gehirnes  bedingt  wurden.  So  wer¬ 
den  dann  auch  wohl  bei  der  idiopathischen,  im 
Gehirn  selbst  begründeten  Epilepsie  ableitende 
Reitze,  etwa  durch  Senfpflaster  auf  die  Fufssohlen, 
Einreiben  von  Kantharidentinctur  auf  die  untern 
Extremitäten,  durch  zuerst  eröffnende  und  dann 
reitzende  Klystiere,  zumal  in  Verbindung  einer 
sorgfältigen  Vermeidung  aller  nur  einigermafsen 
heftig  auf  das  Gemüth  und  die  Sinnesorgane  ein- 
wirkenden  Einflüsse,  dem  Paroxysmus  vielleicht 
Vorbeugen  oder  ihn  wenigstens  kürzer  un,d  weniger 
heftig  machen.  Die  nächtliche  Epilepsie  will  man 
häufig  durch  das  Trinken  eines  Glases  kalten  Was¬ 
sers  verhütet  haben  (ßusmann;  in  Hufeland^s 
Journ.  ß,  X,  St.  2.  p.  i38)*  —  Unter  dem  diäte¬ 
tischen  Verfahren  ausser  den  Anfällen  über  diebedeu¬ 
tende  Kraft  desselben  zur  Verhütung  der  Anfälle. 

Ist  der  Anfall  wirklich  eingetreten,  so  mufs 
man  zuvorderst  verhüten,  dafs  sich  der  Kranjke 
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durch  Fallen,  Stofsen  und  Umsicbschlagen  keinen 
Schad^^a  zufüg^.  und  besonders  den  K.opf  gegen 
Verletzungen  schützen.  Man  lege  ihn  daher  auf 
ein  weirhes  bequemes  Lager,  hat  man  nichts  an-* 
deres  bei  der  Hand,  auf  einige  Bunde  Stroh,  wo 
jndglich  mit  etwas  hohem  Kopfe,  um  den  Blutan¬ 
drang  nach  den  oberen  Theilen  nicht  noch  zu  ver¬ 
mehren  und  sorge  dafür,  dafs  er  von  diesem  nicht; 
etwa  herabfälir.  Sodann  löse  man  sorglältig  alle» 
fest  anliegende  Kleidungsstücke,  Halsbinde,  Knie-^ 
riemen,  fest  anschliefsende  Beinkleider,  Schnür lei- 
ber,  Hosenträger  u,  s.  w.  Um  Verletzungen  der^ 
2unge  zu  verhüten,  suche  man  ein  Stückchen* 
Korkholz,  ein  rundes  zosam mengerolltes  Stück  Lei-" 
newand  oder  dickes  Leder  zwischen  die  Zunge' 
zu  bringen.  Bei  schon  vollkommen  ausgebroche- 
nem  Anfalle  ist  dieses  aber  freilich  oft  sehr  schwer, 
daher  man  es  ja  nicht  bei  dem  ersten  Entstehen 
desselben  versäumen  mufs,  'Bei  einem  solchen 
Versuche  an  einem  Kinde,  ein  Siückchen  Holz 
zwischen  die  Zähne  zu  bringen,  machte  man  die'« 
Beobachtung,  dafs  ein  gewaltsames  Herunterziehen 
der  Unterkinnlade  sogleich  das  Aufhören  des  An-« 
falles  zur  Folge  hatte,  und  auch  immer  wieder,,, 
wenn  er  von  INeuem  eintrst,  dadurch  gehoben 
werden  konnte.  Die  Fallsutht  wurde  hier  übrigens 
wahrscheinlich  durch  das  Zahnungsgeschäft  erzeugt,, 
denn  eine  Scardiration  des  Zahnfleisches  brachte* 
radikale  Hülfe  (Mos mann  inDuncan's  AnnaUi 
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of  medicine  1797.  .J).  4*3«  Abhandl.  für  pract. 
Aerzte.  h,  XVill,  p.  6i5).  hat  selbst  gerarhea 

die  ganze  Aunge  durch  eine  eigene  Bandage  fest 
zu  hahen  (Pjbrac),  und  will  gefunden  haben, 
dats  dieses  viel  zur  Abkürzung  des  Anfalles  bei- 
tra,‘:ie  (Gredi  ng:  vernnschte  Schnfien  B.  I.  p.  240* 
Niemals  ist  es  ralhsam,  durch  Festhalten  oder  gar 
Binden,  die  heftigen  Zuchungen  der  Glieder  zu 
hemmen.  Mm  verlängert  dadurch  ihre  Dauer, 
treibt  sie  selbst  nmbr  nach  inneren  Theden,  und 
so  wie  das  mechanische  Hiodeinds  aufhört,  kehren 
sie  gemeiniglich  mit  erneuerter  Wmh  in  den  Theil 
zurück  ;  auch  fühlt  sich  der  Kranke  nach  dem  ge¬ 
meiniglich  sehr  bald  wiederkehrenden  Anfalle  dann 
ungevs  Öhnhch  matt  und  erschöpft.  Aber  oft  wird 
es  nörhig,  die  heftigen  Bewegungen  der  Glieder  so 
zu  leiten,  dafs  sich  der  Kranke  dadurch  keinen 
Schaden  zuzieht,  z.  B  zu  verhüten,  dals  er  sich 
nicht  heftig  auf  die  Brust,  in  das  (jesicht  schlägt. 

1 

-In  einem  Falle  würde  sich  ein  Fallsüchtiger  die 
weit  aus  dem  Munde  heraushängende  Zunge  mit 
den  Händen  abgerissen  haben,  wenn  man  ihn  nicht 
mit  Gewalt  daian  gehindert  hätte  (Baumes  1,  c. 
p.  353)  —  B  sonders  schädlich  ist  das  bei  dem 
gemeinen  Manne  sehr  übliche  Ausbrechen  der  Dau¬ 
men,  welches  sich  auf  die  Meinung  gründet,  dier 
Anfall  höre  auf,  sobald  dieses  gelinge.  So  lange 
aber  der  -Paroxy  mus  niit  voller  Heftigkeit  tobt, 
würden  die  Daumen  eher  zerbrechen  aU  aus  der 


Hand  herauszubnngen  sejn.  Wenn  dieses  daher 
endlich  gelingt,  so  beweist  es  nur,  dals  der  Aafall 
so  schon  seinem  Ende  nahe  ist.  Wirksamer  be¬ 
weist  sich  das  magnetische  Anhauchen  der  Hand, 
und  erfahrene  Magnetiseurs  (Wolfart)  versichern, 
dadurch  bei  zwei  Kranken  unter  dreien  das  Losen 
der  Daumen  bewirkt  zu  haben,  worauf  dann  auch 
immer  der  Anfall  sehr  bald  aufhdrte.  Ueberhaupt 
möchten  magnetische  Manipulationen  noch  am  er¬ 
sten  vermögen,  die  epileptischen  Paroxysmen  ab¬ 
zukürzen  und  gelinder  zu  machen. 

Innere  Arzneimittel  sind  während  de« 
Anfalls  nicht  anwendbar,  weil  in  ihm  Schluk- 
ken  gänzlich  gehindert  ist.  Da  sie  indessen  von 
den  Umgebungen  oft  dringend  gefordert  werden, 
so  suche  man  allenfalls  einige  Tropfen  Essig  - 
Schwefeläther,  veisüfsten  Salpetergeist,  Liq,  C. 
succinat,  oder  HolFmannischeu  Liquor  zwischen 
'die  Lippen  und  die  Zähne  zu  bringen.  Da  die 
Blausäure  schon  ihre  Wirkungen  äufsert,  wenn 
sie  nur  die  Zunge  berührt,  so  sollte  man  doch 
mit  ihr  in  den  Anfällen  der  Fallsucht,  besonders 
wenn  in  ihnen  ganz  allein  die  sensible  Sphäre  er¬ 
griffen  ist,  vorsichtige  Versuche  machen,  etwa 
§  Tropfen  in  Aether  aufgelöstes  bitteres  Mandelöl 
auf  die  Zunge  und  die  Lippen  bringen, 

Stark e*  Riech-  und  Niefsmittel  vor  die 
Nase  zu  halten  und  in  diese  einzubringen,  ist  nicht 
unbedingt  zu  enipfehlen.  Sie  wirken  zu  unmittel- 
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bar  auf  das  Gehirti,  vermf?bren  leirbt  die  Konge¬ 
stionen  nach  diesem  und  können  dadurch  Veran¬ 
lassung  zu  schlagflüssigeo  Zufällen  werden.  Bei 
der  mehr  durch  allgemeine  Nervenemphndlichkeit 
und  hysterischen  Zustand  bedingt  werdenden  Fall¬ 
sucht,  mögen  sie  indessen,  und  namentlich  stinkende 
Dinge,  angebrannte  Federn,  Wolle,  Asanttmctur, 
wohl  etwas  zur  Abkürzung  des  Antalles  beitragen 
können. 

B  lutausleerungen  durch  allgemeine  Ader*» 
lasse  oder  Blutigel  an  den  Nacken  hinter  die  Oh¬ 
ren,  werden  unentbehrlich,  wenn  die  irritable 
Sphäre  bedeutend  mit  in  den  Kreis  der  seosibeln 
gezogen  ist,  daher  Bei  der  Fallsucht  sehr  robuster 
Konstitutionen,  wenn  die  Kongestionen  nach  dem 
Kopfe  ausgezeichnet  stark  sind,  die  Augen  mit 
Blut  unterlaufen,  starke  Blutungen  aus  der  Nase 
oder  dem  Munde  entstehen.  Hier  können  sie  viel¬ 
leicht  einem  tÖdtlichen  blutigen  Schlagflusse  und 
einem  Bersten  der  Gefäfse  im  Kopfe  Vorbeugen. 
Zugleich  mufs  dann  auch  der  Kopf  oiöglichst  ho«h 
und  kühl  gelegt  werden.  Bei  der  gewöhnlichen 
chronischen  Epilepsie  werden  übrigens  solche  Fälle 
wohl  noch  am  häufigsten  in  den  ersten  Paroxys- 
men  Vorkommen,  wo  Wenzel’s  Annahme  einer 
zu  Anfänge  statt:  findenden  serös*  lymphatischen 

N 

Entzündung  iq  der  Basis  des  Gehirnes  wohl  zu¬ 
weilen  gegründet  seyn  mag,  Aufserdem  erfordern 
häufig  die  durch  einen  Fieberreiu  bedingt  werden- 


63<5 


I 


den  FallsTichfen  im  Anfalle  Blütausleerungen  ;  na- 
rnentlich  sind  bei  der  Fallsucht  des  jugendlichen 
Alters,  die  in  die  Dentitionsperiode  fällt,  und 
dem  Ausbruhhe  der  Exantheme  vorhergeht,  die 
sich  fast  immer  mit  starkem  Blutandrang  nach  dem 
Kopfe  verbindet,  Blutigel  an  den  Kopf  oft  drin¬ 
gend  erforderlich,  ja  vermögen  selbst  allein  das 
Leben  zu  retten.  Im  Allgemeinen  fordert  indes¬ 
sen  die  Fallsucht  allerdings  zur  vorsichtigen  An¬ 
wendung  der  Blütausleerungen  auf,  die  auch  si¬ 
cher  nicht  oft  wiederholt  zu  werden  brauchen,  und. 
häußg  hat  man  beobachtet,  dafs  Aderlässe  eine 
raschere  VV^iederkebr  der  Anfälle  zur  Folge  hatten. 

Die  Reitza b leitenden  Mittel  durch  warme 
Umschläge  und  geht  es  an,  Fufsbader  aus  Senfab- 
kochung,  Asche,  Salz;  fCIystiere  aus  Salz,  Essig, 
Sauerhonig,  einer  Auflösung  von  Brechweinstein; 
Senfpflaster,  Blaseopflaster,  Auflegen  von  Meer- 
rettig  oder  Sauerteich  auf  die  untern  Extremitäten; 
durch  Einreibungen  flüchtiger  und  spirituöser  Li¬ 
nimente  und  Waschwasser  auf  Brust  und  Rücken 
u.  s,  w.,  Anden  ihre  Anwendung,  bei  der  offenbar 
mit  einem  stark  gereitzten  Zustande  des  Gehirnes 
und  Kongestionen  nach  diesem  verbundenen  Fall-- 
sucht,  besonders  wenn  die  Anfälle  sehr  lange 
dauern ;  entweder  für  sich  allein',  oder  nach  etwa 
für  DÖthig  befundenen  Blutausleerungen. 

Erweichende  und  krampfslillende  Kly¬ 
stier  e  au«  Oel,  Weizenkleie,  Ghamilienblumen, 
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Asant,  Baldrian,  warme  Bähungen,  des  Unter¬ 
leibes,  Einreibungen  des  Rückgrates  und  der 
Glieder  mit  warmen  Oelen  od(?r  erweichenden 
Salben,  thun  bei  schwachen  seosibein  Konstitutio¬ 
nen  und  mehr  im  Äügemeinen  erhoheter  JNerven- 
empiindlichkeit  gute  Dienste. 

Umschläge  oder  Begiefsungen  von 
kaltem  oder  warmem  Wasser  sind  neuerdings 
in  den  Anfällen  der  Epilepsie  wohl  mit  Recht  als 
vorzügliche  Mittel  gepriesen  worden  (Lo eben¬ 
st  ein- Loebel  I.  c.  p.  40*  erfordern  indes¬ 
sen,  zumal  die  ersteren,  gröfse  Vorsicht  und  ge¬ 
naue  Bestimmung  der  Fälle  in  denen  sie  passen. 
Unvorsichtig  angewendet  können  sie  verderblich, 
ja  selbst  lebensgefährlich  werden. 

Mit  den  kalten  Umschlägen  und  Begie¬ 
fsungen  kann  man  um  so  dreister  verfahren,  je 
entschiedener  aufser  dem  Anfalle  in  den  Kranken, 
die  Irritabilität  vorwaltet,  und  in  diesem  selbst  die 
Kongestionen  des  Blutes  nach  dem  Köpfe  sehr 
heftig  sind,  zumal  wenn  sich  zugleich  ein  apoplec- 
tischer  Habitus  zeigt.  Jedoch  ist  ös  hier  gemeinig¬ 
lich  nöthig,  erst  eine  Biutausleerung  vorhergehen 
zu  lassen.  Je  mehr  aber  die  Fallsucht  schwam- 
migte,  wohlgenährte  Individuen,  mit  vorherrschen¬ 
der  Vegetation  und  einem  cachectischen  Ansehn 
befällt,  oder  je  mehr  die  Kranken  sehr  reitzbar, 
mager,  sensibel  sind,  früherhin  entkräftende  Ein¬ 
flüsse  auf  sie  einwirkten,  sie  an  hysterischen  oder 
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hypochondriscben  Beschwerden  ünd  schmerzhaften 
Liebeln  litten ;  desto  gröfsere  ßehütsan>keit  erfor¬ 
dert  die  Anwendung  des  kalten  Wassers.  Hier  ist 
es  gerathener,  erst  lauwarme  Umschläge  zu  machen, 
und  nur  allmälig  zu  kühleren,  Anfangs  etwa  aus 
Essig  und  Wasser  bereiteten,  zuletzt  aber  zu  ganz 
kalten  über  zu  gehen.  Dem  Genie  des  practischea 
Ai>  ’tes  mufs  es  übrigens  überlassen  bleiben ,  die 
Grade  der  Warme  und  Kälte,  so  wie  die  Ueber- 
gänge,  der  ersteren  zur  letzteren,  nach  der  Kdrper- 
konstitution  des  Kranken  und  nach  den  eintreten- 
dcn  Erscheinüngeö  zu  bestimmen.  Allerdings  ha¬ 
ben  sie  in  manchen  Fällen  nur  dann  der  erwünsch¬ 
ten  Erfolg,  wenn  man  die  Kälte  bis  zum  Gefrier- 
puDCt  erhöhet.  Man  soll  mit  einiger  Zuversicht 

erwarten  dürfen,  dafs  der  nächste  Paroxysmus 

1 

nicht  wiedei kehrt.  Wenn  es  während  den  Begies- 
sungen  dem  K«^anken  im  /Vnfalle  scheint,  als  falle 
er  von  einem  hohen  Gegenstände  herab;  wenn  der 
zweite  oder  dritte  Atifall  weniger  heftig  ist,  be* 
sonders  die  schlafsilchtige  Periode  kürzere  Zeit 
dauert;  wenn  der •  Paroxjsmus  in  gröfseren  Zwi¬ 
schenräumen  wiedeikehrt  und  in  der  Zwischenzeit 
eine  heiterere  Stimmung  der  Psyche  eintntt  (Lö- 
benstein  -  Löbel)#  Wirkliche  kalte  iStiirzf;ä'ier 
scheinen  unbedingt  verwerfiich*  Mau  sah  darauf 
raschen  Tod  und  völlige  Aphonie  folgen  (Löben- 
Stein-Loebel). 

Dielau  eu  Wass  er  um  schlage  scheinen  sich 
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vorzilglich  für  die  nächtliche  Fallsucht  und  die  acutec 
epileptischen  Zuckungen  des  kindlichen  Alters  zu 
eignen  ;  daher  besonders  wenn  im  Zeitraum'  des 
Ausbruches  de.  Exantheme  unter  starken  Konge¬ 
stionen  nach  dem  Kopfe,  vollem  und  hartem  Ader¬ 
schlage,  bei  starken  robusten  Kindern  sich  Anfälle 
der  Fallsucht  zeigen.  Die  Entscheidung  der  Frage, 
ob  hier  nicht  vielleicht  auch  Zuweilen,  zumal  bei 
der  als  höchster  Grad  der  Synocha  erscheinenden 
ScarJatina,  selbst  kalte  Umschläge  und  Uebergies- 
sungen  nützlich  werden  können,  oder  man  zu  ih-  i 
!  nen  wenigstens  allniälig  von  den  warmen  den  Ue- 
ibergang  machen  kann,  gehört  mehr  an  einen  an- 
idern  Ort  (Loebenstein  -  Loebel  I.  c.  p.  49)«  / 

Es  giebt  mehrere  Gegenanzeigen  der  kalten 
Wasserumschläge  und  Uebergiefsungen,  Die  vor¬ 
züglichsten  sind  :  schon  eingetretene  Geistesschwa¬ 
che,  Blödsinn  und  besonders  Paralysen  einzelner 
Theile,  wo  man  den  Kranken  dadurch  tödten  kann; 
j chronische  Brustaffectionen,  kurzer  Athem,  Hüsteln, 
jBlutspeien;  chronische  Durchfälle;  ein  öfteres  FrÖ- 
jsteln  aufser  den  Anfällen,  überhaupt  alle  mögliche 
|catarrhalische,  gichtische  und  rheumatische  AlFec- 
|tionen;  chronische  Hautausschläge  aller  Art;  die 
^monatliche  Reinigung,  während  deren  Flusse  das 
ilMittel  niemals  anget^wendet  werden  darf;  ein  aus- 
jser  den  Anfällen  statt  findendes  Zittern  der  Glie- 
jder,  eine  stammelnde  Sprache  und  eine  gewiss^ 
IjAengstlichkeit  in  dem  Betragen  des  Kranken ;  ein 

tl  ^ 
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Duften  oder  Schwitzen  während  des  Anfalles;  die' 
verschiedenen  Entwickiangsperio den  der  Organisa¬ 
tion  ;  zurückgetreteoe  chronische  und  acute 
ausschläge  als  Ursache  der  Uebels;  Komphcar looea . 
mit  Scröpheln,*  Khachitis  und  Atrophie;  alle  be¬ 
deutende  Desorganisationen  im  Kopfe  und  an  an-* 
dem  Theilen,  die  die  Epilepsie  erzeugt  haben  oder 
jetzt  noch  unterhalten. 

Will  man  die  kalten  Umschläge  gebrauchen,, 

80  müssen  vorher  die  Haare  abgeschoren  werdeni,‘- 

Dieses  soll*  aber,  besonders  bei  sehr  behaarten  ln-» 

dividuen,  nur  bei  eintretendem  Mondschein  und' 

wenn  der  Mond  zunimmt  geschehen  ;  denn  man 

•will  beobachtet  haben,  dafs  das  Abscheeren  dert 

Kopfhaare  zur  Zeit  des  abnehmenden  Mondes,  be-« 

sonders  bei  nervenschwachen,  sensibeln  Individuen,, 

eine  unangenehme  Empfindung  im  Kopfe,  ein» 

$ 

schmerzhaftes  Ziehen  in  den  Gliedern,  Schwindel, , 
Bangigkeit  u.  s;  w.  erzeugt  (Loeb  ens  tein  *  Lo’e- < 
bei  1.  c.  p.  6o).  So  wie  nun  der  Kranke  nur’ 
das  mindeste  Vorgefühl  seines  Paroxysmus  empfin-- 
det,  oder  seine  Umgebungen  die  Herannahung  des¬ 
selben  bemerken,  werden  zwei  viereckige,  dopfieltl 
ziisammengeschlagene  Koui[)ressen  von  Lemei^'aod,, 
welche  hinreichend  gröfs  sind,  um  den  ganzem^ 
Kopf  zu  bedecken,  in  kaltes  Wasser  getaucht,  et-** 
was  ausgeruDgen  und  dann  schleunig  der mafseaii 
abwechselnd  auf  den  Kopf  gelegt,  »lafs  mau  mit:* 
ihnen  während  der  Dauer  des  ganzen  Anfalles  alleH 

zw  eil] 


zwei  bis  drei  Minuten  wechselt,  und  folglich  die 
eine  Kompresse  immer  im  Wasser  liegt,  während 
die  andere  auf  dem  Kopfe  ruhet.  Wünscht  man 
besonders  hohe  Grade  der  Kälte,  so  kann  man 
diese  in  Ermangelung  von  Ek  und  Schnee,  durch 
die  bekannte  Mischung  aus  Salpeter,  Salmiac  und 
Glaubersalz,  mit  Zusatz  von  verdünnter  Schwefel¬ 
säure  oder  durch  die  Schmuckerschen  Fomentatio- 
nen,  künstlich  erzeugen.  Die  warmen  und  Essig¬ 
umschläge  werden  auf  die  nehmliche  Art  ge¬ 
macht.  —  Die  kalten  oder  warmen  Wasser-  oder 
Weinessig « üebergiefsungen  wiederholt  man  alle 
iwei  bis  vier  Minuten,  verwendet  dazu  etwa  jedes 
mal  zwei  Kannen  Flüssigkeit,  und  biegt  dabei  der 
Kopf  des  Kranken  etwas  nach  vorne  über,  damit 
nicht  auch  der  übrige  Körper  benetzt  wird.  Man 
setzt  sie  zwar  bis  zu  Ende  des  soporösen  Stadiums, 
in  diesem  aber  in  längeren  Zwischenräumen  von 
wenigstens  8  Minuten  fort.  Sie  erfordern  übrigens 
weit  grÖfsere  Vorsicht,  als  die  Umschläge,  dürfen 
!  wohl  niemals  im  zarten  kindlichen  Alter  angewen- 
I  det  werden,  und  immer  ist  es  gerathen,  mit  Jau- 
I  warmen  Üebergiefsungen  zu  beginnen  und  nur  all- 
!  mälig  zu  den  kalten  überzngehen. 
j  ^  Das  Uebergiefsen  des  Scheitels  mit 
I  Schwefeläther  und  das  Ein  reiben  der  Hoff-* 
mannischen  Tropfen  in  den  Kopf  und 
I Hacken  während  des  epileptischen  Anfalles  wir- 
I  ken  oft,  tbeils  zur  Abkürzung  desselben,  theil« 
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zur  Verhütung  seiner  Wiederlc^ehr ,  sehr  y/ohlthätig. 
Sie  passen  übrigens  in  allen  den  oben  angegebe¬ 
nen  Fallen,  wo  die  kalten  und  wprmen  Ueber- 
giefsungen  kontraindicirt  sind,  und  haben  sich  be¬ 
sonders  bei  sehr  reitzbaren,  nervenschwachen  Sub- 
jecten,  zumal  Flauen,  bei  gleichzeitigen  Lähmun¬ 
gen,  Geistesschwäche,  Zittern  der  Glieder,  auch 
gichtischen  und  rheumatischen  AfFectionen,  und 
bei  zurückgetretenen  Haut  aus  schlagen  wohlthätig 
bewiesen.  ^ 

Hören  die  epileptischen  Zuckungen  auf  und 
tiitt  das  soppiöse  Stadium  ein,  so  tliut  nlan  gut, 
dem  Kranken  eine  etwas  hohe  KopfJage  zu  geben, 
kann  auch,  wenn  die  Kongestionen  nach  dem 
köpfe  noch  immer  fortdauern,  die  angeführten 
reitzableitenden  Mittel  noch  fortsetzen.  Auch  un¬ 
terstütze  man  etwanige  materielle  Krisen  des  An- 

'  ’  ,  Hi' 

failes  durch  .Schweifs  vermittelst  warmer  diapho¬ 
retischer  Getiänke,  allenfalls  ein  Paar  Tassen  Thee 
mit  Wein.  Erwacht  endjich  der  Kranke,  so  em- 
plphle  man  ihm  noch  einige  Zeit  körperliche  und 
geistige  Rühe,  der  das  zurückblcibende  Gefühl 
grpfser  Schwäche  am  raschesten  weicht.  Ist  er 

ungewöhnlich  erschöpft,  so  reiche  man  ihm  ein 

/ 

Gl  as  guten  Wein,  einige  Tropfen  Hoffmannisehen 
Liquor  auf  Zucker* 

B)  Verfahrungsweise  aufser  dem  An- 
falle.  Man  kann  bei  ihr  3  lodibatiooen  aufstel¬ 
len:  i  )  Hebung  oder  Entfernung  der  Gelegen- 
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heits Ursachen.  2)  Behandlung  nach  dem  hervor¬ 
stechenden  Charakter,  je  nachdem  sich  das  üebel 
rein  in  der  sensibeln  Sphäre  ausspricht  oder  auch 
die  irritable  und  reproductive  mit  leiden.  3)  An¬ 
wendung  durch  Empirie  bewährt  gefundener  Heil- 
iTiittel  und  Methoden.  Von  jeder  besonders. 

1)  Hebung  der  entfernten  oder  Ge¬ 
legenheitsursachen.  Allerdings  die  wichtige 
Indication,  bei  der  es  besonders  darauf  ankommt 
2u  erforschen,  ob  das  üebel  von  örtlichen  oder 
allgemeinen  Ursachen  entstanden  ist,  ob  diese  über¬ 
haupt  zugänglich  sind,  welche  von  den  oft  sich  in 
bedeutender  Anzahl  darstellenden  äin  wahrschein¬ 
lichsten  das  Üehel  erregt  hat  und  unterhält,  oder 
wenigstens  die  überwiegendste,  daher  am  dringend¬ 
sten  zu  berücksichtigende  ist.  Dieses  wird  dann 
durch  das  oben  schon  im  Allgemeinen  angegebene 
Verfahren  und  die  genaue  Beobachtung  des  Kran¬ 
ken  möglich,  wobei  auch  besonders  der  von  Len^ 
tin  (Hufeland's  Journ;  B.  14*  St.  3»  p«  6.  Bei¬ 
trag.  B.  3‘  p*  i540  gegebene  Rath  zu  benutzen 
ist,  den  Fingerzeichen ^  welche  die  N^tur  in  den 
Anfällen  selbst,  zumal  durch  kritische  Ausleerun¬ 
gen  giebt,  zu  folgen,  er  aber  auch  sehr  richtig  be¬ 
merkt,  dafs  das  ausleerende  Organ  nicht  immer 
das  leidende  sei,  und  man  den  Kranken,  so  lange 
die  Untersuchung  dauere,  in  eine  Lage  bringen 
müsse,  in  der  er  so  viel  als  inöglich  gegen 
fremde  Reitze  gesichert  ist,  um  die  fehlerhaf- 
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ten  Wfekimgeri  der  Natur  richtig  beurtheilen  zu 
können.  ' 

Es  würde  nun  eben  so  weitläuftig  als  unnütz 
seyn,  von  der  Behandlung  einer  jeden  Klasse  von 
Ursachen  besonders  zu  reden.  Hier  nur  von  eini¬ 
gen  der  vo‘rzüglichsten. 

Bei  der  durch  erbliche  oder  angeborene 
Anlage'  bedingt  werdenden  Fallsucht^  ist  beson¬ 
ders  die  prophy  laotische  Gur  von  Wichtigkeit  und 
diese  mufs  gleich  nach  der  Geburt  beginnen,  x  Vor 
allem  mufs  die  Mutter  hier  das  Kind  nicht  selbst 
stillen ;  die  Stillende  sich  sorgfältig  v6r^  spirituösen 
Getränken  und  heftigen  Leidenschafleh  hüten,  eine 
leichte  Kost  führen,  sich  öftere  Bewegung  in  freier 
Luft  machen;  auch  nach  der  Entwöhnung  die  Diät 
leicht  verdaulich,  nicht  stark  reitzend,  mehr  vege¬ 
tabilisch  als  animalisch  seyn,  besonders  aus  Milch 
und  schleimigten  Substanzen  bestehen eine  zu 
frühe  und  starke  Anstrengung  der  physischen  und 
noch  mehr  der  Seelenkräfte  und  überhaupt  jeder 
nur  etwas  starke  physische  und  moralische  Eindruck 
sorgfältig  vermieden  werden. 

Gastrische  ünreinigkei  ten ,  Schleim, 
scharfe  Galle,  Säure,  schwarzgalligte  Kruditaten, 
Ueberbleibsel  nicht  gehörig  verdauter  Speisen  müs¬ 
sen  auf  dem  kürzesten  Wege  durch  eröffnende 
Klystiere,  Brechmittel,  auflgsende  und  ausleerende 
Mittel,  Absorbentia  weggeschafft  werden.  Diese 
Klasse  von  Ursachen  findet  sich  allerdings  beson- 
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ders  häüßg  bei  der  Epilepsie  des  kindlichen  Alters, 
daher  sich  in  ihr  die  Brechmittel,  die  abführenden 
I  Mittel  und  die  Absorbentia,  z.  B.  das  Marcgraven- 
I  pui^a'r  aus  I  Unz.  Eichelmistei,  eben  so  viel  Zuk- 
I  ker  und  |  Unze  kohiensaurer  Talkerde,  etnen  so 
groisen  Ruf  erworben  haben*  So  wird  die  Epilep¬ 
sie  der  Neugeborenen  oft  durch  einfache  Kinder- 
I  säftchen,  die  das  zuiückgehaltene  Meconiuin  aus- 
j  leeren,  geheilt.  Bei  altern  Kindern,  die  durch 
j  ewige  Säureerzeugung  im  Magen  epileptisch  wer- 
li  den,  erfolgt  wohl  die  PJeilung,  w'enn  man  diese 
^  durch  ein  zweekmäfsigeres  Ernährungsgeschäft,  die 
i  Entwöhnung  von  der  Mutterbrust,  eine  Verbesse- 
j  rung  der  Milch  der  Stillenden,  gelinde  bittere  und 
t aromatische  Dinge  hebt;  da  hingegen  Brechmittel 
:|iiad  Absorbentia  hier  nur  palliative  Hülfe  leisten. 
jBei  Erwachsenen  ist  es  nicht  immer  leicht  zu  ent- 
j  decken,  dafs  der  Sitz  des  Uebels  im  Magen  sei. 

(Indessen  kann  man  es  vermuthen,  wenn  sich  der 
Anfall  mit  einem  starken  Erbrechen  endigt.  Dem 
Ausbruche  des  Paroxysmus  ging  in  einem  Falle 
ein  heftiges  Zittern  der  Unterlippe  vorher,  welches 
F|man  als  ein  Kennzeichen  von  Unreinigkeiten  an- 
i|sah  und  den  Kranken  wirklich  durch  Emetica  und 
ijnachher  stärkende  Mittel  heilte  Swieten: 

i^Comment,  etc.  VoL  IIL  p.  439  )•  Brechmittel  und 
i|jLaxantia  sind  übrigens  in  durch  Unverdaulichkei- 
iljten  erzeugten  Fallsüchten  selbst  dann  oft  noch  sehr 
^heilbringend,  wenn  sie  Wecken,  ja  Monate  nach 
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den  eing®wirkt  habenden  Schädlichkeiten  gereicht' 
we^rden.  Ist  der  Kranke  sehr  plethorisch,  hat  err 
ein  röthes,  Gesicht,  einen  apoplectischen  Habitus, ^ 
in  und  aufser  dem  Anfalle  starke  Kongestionen: 
nach  dem  Kopfe,  so  ist  es  gerathen,  dem  Breche 
mittel  ein  Aderlafs  vorhergehen  zu  lassen,  um  derj 
Gefahr  dadurch  bewirkter  schlagflüssiger  Zufälle 
vorzubeugen.^  In  einem  Falle  mufste  man  die^ 
Brejchmittel  zur  Verhütung  des  Anfalles  alle  5  bis' 
6  Tage  wiederholen  (Lentin  :  in  Hufeland’s 
Journ,  B,  i4»  St,  3»  p*  i^).  Atrabilarische  Stokv- 
kungen  im  ünterleibe  müssen  mit  blätteriger  Wein- 
steioeide,  aufloslichem  Weinstein,  Löwenzahn-, 
Graswurzelextract,  selbst  Kämpfschen  Visceiraikly- 
stieren,  und  hinterdrein  den  Magen  und  Darmka- 
nal  stärkenden  Mitteln  behandek  werden,  wodurch 
man  in  solchen  Fällen  die  Epilepsie  glücklich  heilte 
(G.  Th  oto’s  Erfahr,  und  Bemerk,  a.  d,  Arznei-, 
Wundarzoei-  und  Entbinduhgskunst.  lygö*  35- 
H  ufeland:  in  dess.  Journ.  B.  6.  p.  38i)«  Manii 
hat  in  solchen  Fällen  auch  die  Ekelcur  und  das 
KirschJorbeerwasser  mit  Eifolg  gebraucht  (Thile- 
nius). 

Die  Wurmepilepsie  ist  bei  Kindern  sehn 
häufig,  kommt  aber  auch  wohl  bei  Erwachsenem 
als  Folge  des  ßandwurmes  vor.  Oft  erkennt  mani 
sie  zwar  leicht  durch  die  bekannten  Zeichen  die¬ 
ser  fremden  Gäste  im  Darmkanab  Zuweilen  feh- 

■ 

len  diese  itidessen  ganzHbh,  und  dann  hat  die  Dia- 
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gnose  Schwierigkeiten.  Die  Beobachtung  der  Kran- 

f 

ken  bei  zunehmendem  und  abnehmenden  Monde, 
giebt  hier  zuweilen  Licht.  Auch  treten  die  An¬ 
fälle  der  Wurmepilepsie  gern  gegen  Abend  oder 
nach  dem  Genüsse  solcher  Dinge  ein,  die  den 
Würmern  sehr  zuwider  sind.  Vorzüglich  sei  man 
au6h  darauf  auPmerksam,  ob  Spulwürmer  oder 

4 

einzelne  Stücke  des  Bandwurmes  abgehen.  Erstere 
wurden  in  einem  merkwürdigen  Falle  bei  einem 
Mädchen  zugleich  durch  die  Urethra  und  den 
Mastdarm  ausgeleert  (Rem  er  in  Hu  fei  and 's 
Journ.  ß,  ly.  St.  i.  p.  ii3).  Die  Würmer  müs¬ 
sen  hier  natürlich  durch  die  bekannten  Antbelmin- 
tica  getödtet  und  ausgeleert  werden.  Bei  Kindern 
leistet  nach  Erfahrung  besonders  die  Verbindung 
derselben  daher  des  versüfsten  Quecksilbers,  des 
Baldrians,  mit  Zinkblumen  gute  Dienste.  Häufig 
sieht  man  indessen  nach  dem  Abgang  der  Wür¬ 
mer  die  Fallsucht  nicht  aufhoren,  und  dann  dauert 
sie  wahrscheinlich,  wenn  sie  nicht  etwa  zu  einer 
idiopathischen  geworden  ist,  durch  eine  mit  einer 
krankhaften  Empfindliclikeit  lind  Oscillation  der 
Gangliensphäre  verbundene  Atonie  der  Gedärme 
und  überhaupt  der  ünteiieibsorgane  fort,  die  zu¬ 
gleich  der  Grund  der  Wurmerzeugung  ist,  und  die 
man  durch  leicht  bittere  Mittel,  späterhin  durch 
China  und  Eisen  zu  heben  suchen  mufs  (Tom.  IV. 
p.  298). 

Fallsucht  von  Erkältung  erfordert  gehörige 
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ReguliruDg  des  in  Unordnung  geräthenen  Ausdün- 
stungsgescbäftes,  daher  warme  aromatische  Bäder, 
öfteres  Abwaschen  der  Hautoberfläche  mit  einer 
warmen  Seifenauflösung,  warme  wollene  Beklei¬ 
dung,  innerlich  diaphoretische  Mittel,  Goldschwe- 
fel  und  andere  Antimonialia,  Kampfer,  Dulcamara, 
Schwefel,  zuletzt  um  die  Haut  zu  stärken,  vor¬ 
sichtigen  Gebrauch  der  kalten  Bäder,  der  See-, 
Soie-,  Salzbäder.  Da  es  nicht  immer  eine  deut- 
liehe,  starke,  plötzliche,  häitfig  eine  mehr  habi¬ 
tuelle  Erkältung  durch  zu  leichte  Bekleidung, 
feuchte,  kühle  Witterung  ist,  die  hier  gewirkt  hat, 
so  ist  die  Diagnose  dieser  Ursache  nicht  immer 
leicht.  Man  kann  indessen  mit  einiger  Wahr-' 
sch  ein  lichkeit  auf  sie  schliefsen,  wenn  aufser  den' 
Anfällen  die  Haut  ungewöhnlich  trocken  und  spröde 
ist,  Hände  und  Füfse  sich  kalt  aofüblen,  in  die¬ 
sen  aber,  zumal  gegen  ihr  Ende,  sehr  starke  wohl 
'  einen  höchst  widerlicheB  Geruch  habende  Schweifse 
ausbrechen,  die  offenbar  Erleichterung  bringen, 
die  Paroxysmen  offenbar  durch  schleunige  Wet¬ 
terveränderungen,  .Sturm,  Regen,  Gewitter  erzeugt 
werden  (LentinS  in  Hufeland's  Journ.  B.  14. 
St.  3»  P«  i4)' 

Man  vergesse  nicht,  dafs  manche  hartnäckige 
Fallsuchten  oft  ganz  allein  durch  eine  eigene  en¬ 
demische  Beschaffenheit  der  Luft  unterhalr 
ten  w^'^rden*  Man  lasse  daher,  wenn  alles  niclit 
fruchten  will,  den  Kranken  reisen,  einen  andexii 
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Wohnort  wählen ,  wodurch  sich  wirklich  zuweilen 
die  Epilepsie  ohne  allre  weitere  Mittel  verliert. 
So  blieb  ein  Epileptischer  immer  so  lange  er  auf 
der  See  war  von  seinem  Anfalle  verschont  (Whytt 
1,  c.  p.  494)'  Eine  Epilepsie,  die  sonst  nur  alle 
zWei  Monate  ihre  Anfälle  machte,  kehrte  in  la 
Stunden  i3  mal  zurück,  als  der  Kranke  sich  auf 
einer  Seereise  dem  Aequator  näherte,  und  machte, 
als  er  wieder  nach  Europa  zurückkehrte,  nur  alle 
6  Monate  Rückfälle  (Richter's  chir,  ßiblioth.  B.  12. 

p.  327)* 

Die  Von  zurückgetretenen  chronischen 
Hautausschlägen  entstandene  Fallsucht  wird 
zuweilen  geheilt,  wenn  es  gelingt,  diese  wieder 
hervorzulocken ,  oder  wenn  man  den  zur  Ge¬ 
wohnheit  gewordenen  Reitz  und  den  zurückgehal¬ 
tenen  Stoff  derselben  durch  künstliche  Geschwüre, 
Vesicatorien,  scharfe  Salben  und  Waschyvasser, 
überhaupt  starke  Hautreitze  ersetzt  und  abzuleiten 
sucht  (v.  Vol.  VI.  p.  135)*  Auch  ist  hier  viel 
von  den  Brechmitteln  zu  erwarten,  zumal  wenn 
die  Unterdrückung  noch  frisch,  die  Konstitution 
wie  häufig  torpide  ist,  und  die  bekannten  Erschei¬ 
nungen  auf  eine  perverse  und  vermehrte  Schleim- 
absonderung  im  Darmkanal  deuten.  Aufserdem 
werden  solche  Fallsuchten  noch  am  häufigsten 
durch  Kampfer  und  Moschus  geheilt.  Auch  würde 
hier  selbst  ein  Versuch  mit  dem  Phosphorus  er¬ 
laubt  sejn. 
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FallsuChtea  von.  Ausschweifungen  in  G  e- 
»chlechtsgeriüssen  und  bpsonders.  Onanie, 
erfordern  freilich  vor  aHem*  Unterlassen  der  üblen 
Gewohnheit,  welches  aber  allerdings  oft  nur  allmälig 
geschehen  darf  (v,  Tom..  IV.  p  Aufserdem 

iist,  sowohl  in  als  aufser  den  Anfällen,  cks  Wa¬ 
schen  und  Begiefsen  der  Schaanitbeile  mit  kaltem 
Wasser  zu  empfehlen.  Besonders  empfehle  man 
Individuen  die  an  nächtlichen  Saamenergiefsungen 
und  Priapismen  leiden,  das  täglich  zweimal  zu* 
wiederholende  Ueberschlagen  der  Genitalien  von 
mit  etwas  Wässer  vermischtem  kaltem  Kampfer- 
Essig., 

Fallsuchten  der  Kinder  zu  denen  die  Dentition 
in  einem  ursächlichen  Verhältnifs  zu  stehen  scheint, 
sind  fast  immer  mit  einem  idiopathischen  Leiden 
des  Gehirnes,  daher  mit  einem  bedeutenden  An¬ 
drang  des  Blutes  nach  dem  Kopfe,  einem  rothen 
und  heifsen  Gesichte,  Brennen.'  ini  Munde,  Span¬ 
nung  des  Zahnfleisches,  Klopfen  der  Garotiden 
verbunden.^  Je  mehr  dieses  def^  Fall  ist,  desto 
eher  passen  darin  Blutige!  hinter  die  Ohren,  ge¬ 
linde  abführende  Klystiere,  und  hei  hartnäckiger 
Leibesverstopfuhg  *seibst  leichte  Abführungsmittel , 
bei  bedeutenden  örtlichen  Zufällen  im  Munde 
Scarificationen  des  Zahnfleisches»^  hohe  Kapflage, 
Vermeidung  starker  Sinneseindrücke,  überhaupt 
antiphlogistisches  Regdm,  und  die  ahleitende  Me¬ 
thode.,  Bei  gioXser  Hartnäckigkeit  kann  man  allen- 


falls  einen  Versuch  mit  ^en  Zinkblumen  und  bei 
Sehr  gesunkenen  Kräften  höchstens  mit  dem  Mo¬ 
schus  machen,  darf  sich  aber  niemals  den  Ge¬ 
brauch  der  stark  auf  das  Gehirn  wirkenden  eigeut- 
Hch  narkotischen  Mittel,  z.  B,.  des  Opiums,  des 
Bilsenkrautes  erlauben.  Das  Weitere  lehrt  eine 
r' richtige  Ansicht  der  krankhaften  Dentition.  Man 
lese  besonders  den  Henke  (Handb.  z.  Erken nto. 
u.  Heil,  d,  Kinderkrankheit,,  ß,  i,  Aull,  3,  18 
p.  280), 

Die  mit  dem  Eintritt  der  Pubertät  und 
besonders  dem  ersten  Erscheinen  der  Men¬ 
struation  zusamraentreffende  Fallsucht  ist  gemei¬ 
niglich  auch  sehr  entschieden  mit  einer  mit  ergrif¬ 
fenen  Irritabilität,,  Plethora  der  oberen  Theile  und 
exaltirter  Gehirnthätigkeit  verbunden.  Sie  erfor¬ 
dert  daher  ebenfalls  kühles  Verhalten,  die  ablei- 
iende  Methode,  selbst  wohl  i;evulsivische  Blutaus* 
leerungen,  besonders  auch  Hallersches  Sauer  und 
andere  MineralsäuTen,  Aufserdem  wird  sie  noch 
am  häufigsten  durch  Gastoreum,  Moschus  und  Zink- 
blumen  geheilt. 

Durch  Gemuthsbewegun gen  und  Leiden¬ 
schaften  erregte  Epilepsien  müssen  besonders 
durch  die  psychische  Methode  behandelt  werden. 
Man  empfehle  möglichste  Ruhe  des  Gemüthes,  und 
um  so  sorgfältigere  Vermeidung  jeder  leidenschaft¬ 
lichen  Aufwallung,  je  gröfser  die  Neigung  dazu,  ist, 
und  je  nachtheiliger  selbst  den  Paroxysmus  erre- 
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gend  eine  solche  einwirkt.  Zorn  und  Aerger  erzeugen 
übrigens  besonders  leicht  Fallsuchten,  oder  erre¬ 
gen  doch  wenigstens,  wenn  dem  Uebel  zunächst 
auch,  andre  Veranlassungen  zum  Grunde  liegen, 
seine  AnFälle.  Vor  ihnen  muls  sich  daher  der 
Kranke  vorzüglich  hüten.  Bei  anhaltend  nieder¬ 
drückenden  Gemüthsaffecten ,  z.  B.  gekränktem^ 
Ehrgeitz,  unglücklicher  Liebe,  kann  ihre  Befriedi¬ 
gung,  und  geht  diese _  nicht  an,  die  Erwek- 
kung  einer ‘entgegengesetzten  Leidenschaft,  z.  B. 
der  Furcht  statt  des  Zornes,  des  Hasses  statt  der 
Liebe,  oder  auch  wohl  eine  vernünftige  Zerstreu¬ 
ung  durch  Gesellschaft,  angenehme  Sinneseindrücke, 
Beisen  die  Fallsucht  heilen.  Man  sehe  das  unter 
Krämpfen  im  Allgemeinen  über  die  psychischen 
Eindrücke  Gesagte.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt, 
dafs  unter  den  Arzneimitteln  vorzüglich  vom  Mo¬ 
schus,  dem  Castoreum,  den  Aetherarten  und  dem 
Opium  etwas  zu  erwarten  ist,  wenn  die  Epilepsie 
durch  psychische  Ursachen  und  überhaupt  inma- 
teiielle  Beitze  entstanden  ist.  Jedoch  hüte  man 
sich,  das  Opium  bei  der  geringsten  Plethora  der 
oberen  Theile  und  Kongestionen  nach  dem  Kopfe 
zu  geben,  die  sich  häufig  bei  durch  Zorn  und 
Aerger  erzeugten  Epilepsien  linden,  und  selbst  zu¬ 
weilen  ßlutausleeruugen  erfordern.  Von  den  nehm- 
lichen  Mitteln  ist  auch  etwas  bei  der  durch  den 

f 

Anblick  mitgetheilten  Epilepsie  zu  erwarten. 

Die  Epilepsie  von  Örtlichen  organischen 


Fehlern  kann  zuweilen,  aber  freilich  nur  in  sel¬ 
tenen  Fällen,  durch  ’ chirurgische  Hülfe  geheilt  wer¬ 
den,  So  macht  man  bei  Eindrücken  der  Schädel- 
knochen  die  Trepanation,  behandelt  Beihfrafs  der 
Schädelkaochen,  Verwundungen  und  andre  Verlez- 
zungen  am  Schädel  nach  den  Regeln  der  Ghirur- 
||ie  ;  man  lost  bei  der  zu  festen  Unterbihdubg  des 
Saamenstranges  die  Ligatur;  man  sticht  Geschwülste, 
Konkremente,  Glasstücke,  Nä'gel  u.  s.  w.,  welche-^ 
durch  ihren  Druck  auf  einzelne  Nervenäste  das 
Uebel  erregen,  und  deren  allerdings  oft  sehr 
schwere  Entdeckung  doch  zuweilen  durch  die  an 
einer  sehr  kleinen  bestimmten  Stelle  entstehende 
aura  epileptica  möglich  wird,  auszuschoeiden ; 
man  durchsChneidet  eingeschnittene  Sehnen,  Fleiseh- 
fasern  und  Nerven  vollends  u,  s.  w.  Schon  oben 
wurden  einige  Fälle  von  Boerhaave,  Th  ein  er, 
Stalpart  van  der  Wiel  angegeben,  wo  man 
durch  solche  chirurgische  Hülfe  und  namentlich 
Trepanation  die  Fallsucht  glücklich  heilte.  Meh¬ 
rere  Fälle  der  Art  finden  sich  bei  Tissot  (1.  c. 
p.  96).  Ein  Neger,  der  durch  einen  Schlag  auf 
den  Kopf  epileptisch  geworden  war,  und  an  der 
Stelle  eine  Depression  zurückbehaken  hatte,  wurde 
nach  vier  Jahren  durch  die  Trepanation  und  das 
Ausziehen  eines  langen  Splinters  aus  dem  Gehirn, 
geheilt  (Th,  Massie:  in  ehe  Philadelphia  medic, 
and  physic,  Journal  1809.  Ster  Abschnitt.  Miscel- 
len  Nr,  35).  Ein  Soldat,  dessen  Fallsucht  sich 


durch  Aderlässe  an  beiden  Beineft  derroalsen  ver- 
sxhhniDiert  hatte ^  dafs  er  regelmälsig  täglich  drei 
Anfälle  bekam,  zeigte  an  der  Stelle  der  vörgenom- 
roenen  Blutaiisleerungen  eine  sehr  kleine  Oe- 
schwulst,  die  nur  dftrch  das  Gefühl  zu  entdecken 
\yar.  Seipe  Anfälle  konnten  durch  das  Anlegen 
eines  To urniquets  verhütet  werden  j  und  er  wurde 
endlich  durch  das  A^iflegen  des  fcaustischea  Alka¬ 
lis  auf  die  kleinen  vom  Aderlässen  zurückgeblie¬ 
benen  Narben,  welches  die  weichen  Theile  bis  auf 
(len  Knochen  zerstörte ,  geheilt  ( P  o  n  t  i  e  r  :  im 
Journal  general  de  medecirie,  Tom,  XVI.  p.  261)., 
Eine  Frau  deren  öftere  Anfälle  der  Fallsucht  im¬ 
mer  mit  einem  heftigen  Schmerze  am  Daumen  der 
linken  Hand  begannen,  wurde  durch  das  Aus¬ 
schneiden  eines  kleinen  harten  Körpers  geheilt^ 
der  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Gliede, 
nach  der  Seite  der  Hachen  Hand  zu,  lag,  an  wel¬ 
cher  Stelle  sich  eine  kleine  Harte  befand,  deren 
geringster  Druck  heftige  Schmerzen  und  selbst  den 
Anfall  erregte.  Eben  so  wurde  die  Fallsucht  bei 
einem  Manne  durch  die  Zerschneidung  des  Spin- 
deloerven  geheilt,  bei  dem  die  Anfälle  allemal  mit 
einem  heftigen  Schmerz  im  Zeigelinger  begannen 
(An  t.  Portal:  Cour  J  Anacomie  medicale  ^  ou 
Elementes  de  l’ Anatomie  de  Thomme.  Paris  i8o4v 
Tom.  IV.  p.  247,  272).  Solche  Falisuchteo  wer¬ 
den  zuweilen  auch  zufällig  durch  das  Aufbrechen 
alter  Wunden,  aus  denen  Knuchenspiinterj  Ku- 
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geln  und  andre  fremde  Körper  zum  Vorschein 
kommen,  EirergesOhwülsle,  zufällige  Verbrennun¬ 
gen,  Äetzmittei  ap  den  leidenden  Stellen  geheilt 
(Ant.  Portal:  memoires  sur  la  nature  et  le  trai-^ 
tement  de  plusieurs  fnaladies  1800.  VoLlI,  p, 

Abh.  f.  pract.  Aerzte  B.  ig.  p.  6f8).  ^ —  Da  solche 
zumal  im  Kopfe  liegende  organische  Fehler  in  der 
ftegel  unzugänglich  sind ,  so  mufs  man  sich  mei- 
stentheils  auf  palliative  Hülfe  beschränken,  durch 
magere  Diät  und  vorsichtige  Lebensweise ^  durch 
Derivantia,  zumal  scharfe  Fufsbäder  aus  ^Senf  odef 
Asche,  innere  kühlende  Mittel,  gereinigten  Wein¬ 
stein,  Salpeter,  ja  selbt  durch  kleine  Blutauslee- 

-  *  ■  * 

rungen  suchen,  den  nieistenS  starken  Andrang  des 
Blutes  nach  dem  Kopfe  zu  mäfsig;ea  ,  und  so  die 
gar  zu  häufige  Rückkehr  der  Anfälle  zu  ver* 
hüten.  . 

Fallsüchten  durch  Ansammlungen  Von  Bluk  Eiter, 
Wasser  in  den  Gehirnhölen,  zwischen  den  Oehirnhäur 

A  Ä  >v#  *'  ‘  . 

ten  und  im  Kanal  des  Rückgrates  erfordern  abfüh¬ 
rende  Mittel,  versüfstes  Quecksilber,  Arnica,  Digita¬ 
lis  um  die  Einsaugungen  dieser  stockenden  Flüs¬ 
sigkeiten  zu  bewirken*  .  Bei  den  ersten  Zeichen 
derselben  findet  aber  sicher  fast  immer  ein  ent¬ 
zündlicher  Zustand  statt,  der  antiphlogistisches 
Verfahren  und  selbst Biutausleerungen  erfordert.  Ihre 
Diagnose  ist  übrigens  zu  unsicher,  um  etwa  die 
Trepanation  dagegen  anzuwenden. 

Epilepsien  die  durch  heftige  Schmerzen  er- 
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zeugt  werden,  erfordern  schmerzstillende  betäu¬ 
bende  Mittel,  Opium,  Bilsenkraut,  auch  wohl  nach 
den  Umständen  chirurgische  Hülfe.  Finden  sich 
diese  Schmerzen  an  bestimmten  von  dem  Gehirn 
entfernten  Stellen,  dauern  sie  an  diesen  ununter¬ 
brochen  fort,  oder  stellen  sie  sich  auch  nur  zu 
gemssen  Zeiten  ein,  wo  die  gereitzten  Nerven 

da  nn  den  erhaltenen  Eindruck  bis  zum  Gehirn 

>  ' 

fortpflanzen,  und  dadurch  den  Anfall  erregen;  so 


ist  hier  besonders  viel  von  örtlichen  Mitteln,  ano- 
djnischen  Einreibungen,  Durchschneidang  der 
Nervenäste,  die  zu  dem  schmerzenden  Theile  ge¬ 
hen,  selbst  Kauterisationen  und  dem  glühenden 
Eisen  zu  erwarten.  Eine  Epilepsie,  die  mit  heftigen 
Schmerzen  im  rechten  Fufse  begann,  welcher  vot 
langer  Zeit  bei  einem  Falle  einmal  sehr  heftig 
ausgedehnt  worden  war,  wurde  durch  wiederholtes 


Einreiben  des  Dippelschen  Thieröls  mit  Zusatz  von 
Opium  kurz  vor  dem  Anfalle  geheilt  (Portal  I. 
c.  p.  234  )• 

Epilepsien  von  unterdrückten  Hämorrhoiden 
und  Anomalien  der  Menstruation  werden  nach  an 
andern  Orten  gegebenen  Regeln  behandelt.  — ■ 
Fall  suchten,  die  allein  durch  grolse  Nervenschwä¬ 
che  bedingt  zu  werden  scheinen,  und  die  am  häu¬ 
figsten  durch  erschöpfende  Ausleerungen  des  Blu¬ 
tes,  Saamens,  der  Lymphe?  Milch  u.  s.  w.  entste¬ 
hen,  erfordern  anfangs  flüchtige  Mittel,  besonders 
Baldrian,  Eichenmistel,  Pomeranzen  -  Blätter,  Ga- 

jeput- 
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JeputÖl^  späterhin  Tonica,  besonder^  Chiriä  J  zuletzt 
Adstringentia,  Eisenmittel,  weifsen  Vitriol  und  än¬ 
dere  Metalloxjde ;  aufserdem  sorgfältige  Erftah-s 
rung,  namentlich  wohl  Milchdiät.  —  Bei  Gallen-^ 
Nieren-  und  Blasensteinen  sucht  man  diese  aufzu- 
Idsen,  ihren  Durchgang  durch  die  Gallengänge  oder 
Ureteren  zu  befördern,  durch  Öligte',  schleimigtej 
antispasmodische  Mitte!  die  Theile  gegeii  ihren 
Reitz  abzustumpfen.  ~  Die  endlich  sich  mit  Fie- 
berreitzen  verbindende  und  durch  diese  bedingt  wer¬ 
dende  Fallsucht,  wird  nach  der  JNatur  derselben 
auf  vielfache  Weise  behandelt.  Nur  sehe  tuan  epi¬ 
leptische  Zuckungen  in  Fiebern  nioht  etwa  als 
einen  Beweis  sehr  gesunkener  dynamischer  Ver¬ 
hältnisse  an.  Der  Zustand  ist  oft  ziemlich  rein 
entzündiich,  erfordert  antiphlogistisches  Verfahren 
und  selbst  Blutausfeerungeni 

ö)  Behandlung  der  Fallsucht  nach  ili- 
rern  verschiedenen  Charakter.  Eine  wich¬ 
tige  Rücksicht  bei  der  Gur,  die  in  der  Praxis  si¬ 
cher  beiweitem  nicht  hinlänglich  ber  ücksichtigt 
wird.  Es  kommt  nehmlich  hier  darauf  an,  nach 
den  sich  vorzugsweise  in  der  irritabeln,  reproduc- 
tiven  oder  sensibeln  Sphäre  aussprechenden  Abaör-  ' 

mitäten,  das  Verfahren  einzurichten.  Wie  man 

* 

dieses  aus  den  Erscheinungen  selbst  beurtheilen 
kann,  davon  war  schon  oben  bei  der  nächsten 
Ursache  die  Rede.  Aufserdem  geben  aber  auch 
hier  der  Verlauf  des  üebels,  jo  nachdem  dieser 
FIL  T  t 


m 

mehr  acut  oder  chronisch  ist,  die  ätiologischen 
Momente,  besonders  ob  diese  mehr  idiopathisch 
oder  symptomatisch  auf  das  Gehirn  wirken,  die 
Körperkonstitution  des  Kranken  und  •  die  Aufsen- 
Verhältnisse  in  denen  sich  dieser  befindet,  Licht, 
Uebrigens  kann  über  die  Erfüllung  dieser  Indica- 
tionen  hier  nicht  ausführlich  gehandelt  werden, 
und  es  mufs  mehr  der  Beurtheilungskraft  des  Arz¬ 
tes  überlassen  bleiben,  nach  den  Umständen  allge¬ 
meine  therapeutische  Grundsätze  auf  die  Behand¬ 
lung  der  Fallsucht  anzuwenden,  Ja  selbst  unter  der 
grofsen  Menge  empirischer  Mittel  solche  zu  wäh¬ 
len,  die  diesem  Hervortreten  der  einen  oder  an¬ 
dern  Sphäre  am  meisten  entsprechen. 

a)  Fallsucht  mit  ein  um  Ueb  ergewicht 
und  krankhaften  Erscheinungen  der  irri- 
tabeln  Sphäre.  Sie  findet  sich  bei  jugendlichen, 
vollsaftigen  Konstitutionen,  mit  derber  Muskelbil¬ 
dung.  Die  Anfälle  sind  heftig,  mit  den  bekannten 
Zeichen  eines  starken  Blutandrangs  nach  Kopf  und 
Brust  verbunden,  die  Gelegenheitsursachen  wohl 

'S, 

unterdrückte  Blutflüsse,  starke  Erhitzung,  Mifs- 
brauch  spirituÖser  Getränke.  Hier  passen  ßlutaus- 
leerungen,  selbst  aufser  dem  Anfalle,  besonders 
wenn  man  seinen  Eintritt  bestimmen  kann,  4 
5  Stunden  vor  diesem.  Heilen  sie  auch  gerade 
das  Uebel  nicht,  so  entfernen  sie  doch  wenigstens 
die  hier  immer  im  Anfälle  statt  findende  Gefahr 
des  blutigen  Schlagflusses  oder  Steckflusses.  Au- 
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fserdera  läfst  inan  eine  antiphlögistisrhe  Diät  führen, 
viel  Wasser  trinken,  Vegetabilien  geoiefsen,  Fleisch¬ 
speisen,  starke  Bewegung,  Erhitzung  sorgfältig  ver¬ 
melden,  giebt  Weinsteinrahm  unter  Wasser,  Zitrö- 
nensäure,  leichte  Limonaden,  Nitrum  in  kleinen 
Gaben,  bei  Leibesverstopfung  kühlende  Abfüh- 
ruügstoittel.  Habituelle  Epilepsien  werden  aller¬ 
dings  selten  diesen  Charakter  zeigen,  wenigstens 
nicht  lange  behaupten^  Jedoch  giebt  es  allerdings 
Individuen,  die  bei  athletischer  Leibeskonstitution, 
grol’ser  Muskelkraft,  und  überhaupt  vollkommener 
Gesundheit,  nut  in  etwas  langeo  Zwischenräumen 
von  etwa  4  zu  4  Wochen,  an  heftigen  epileptischeri 
Anfällen  leiden  ;  und  diese  heilten  schon  die  Al¬ 
ten  (Äretaeus,  Celsus,  Galen,  Stoerk, 
Boerhaave)  durch  Blatausleerungen  und  anti¬ 
phlogistisches  V^erfahreri.  Unter  deri  äufseren  Mit¬ 
teln  empßehlt  sich  hier  besonders  das  täglich 
zwei-  bis  dreimal  zil  wiederholende  Waschen  des 


Kopfes  und  Nackens  mit  kaltem  Wasser.  Auch 
kann  man  versuchen,  den  Kranken  allrnälig  aii 
kühle  und  zuletzt  ganz  kalte  Bäder  zii  gewöhnen. 
Solche  Fälle  mögen  es  auch  wohl  gewesen  seyn, 
Wo  sich  der  empirisch  gerühmte  unreife  Trau« 
I  bensaft  heilsäm  bewiesen  bat. 

I  Weit  häutiger  als  die  rein  irritabelrl  Fallsuch- 
I  ten  kommen  die  geniischten  vor,  wo  die'  ktank- 
i  haften  Äeusserungen  der  Irritabilität  sich  mit  einem 


j  sehr  deutiiciien  Leiden  det  sensibeln  Sphäre 

l’  t  a 
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ren,  selbst  mehr  durch  diese  bedingt  zu  werdea 
scheinen*  -  Hier  leidet  der  Kiarike  an  sogenanntem 
Erethismus  des  Gefäfssystemes,  an  fliegender  Hitze, 
Blutandrang  nach  dem  Kopfe,  überhaupt  Konge¬ 
stionen  nach  einzelnen  Theilen,  allein  mit  Mattig¬ 
keit,  Zittern  der  Glieder,  vorübergehendem  Schwin¬ 
del  verbunden,  wobei  der  Puls  mehr  geschwind 
und  hart,  als  sehr  voll  und  wahrhaft  entzündlich 
schlägt.  Für  solche  Fälle  passen  dann  die  Mine- 
ralsäuren,  besonders  das  Hallersche  saure  Elixir, 
selbst  die  Phosphorsäure^  aufserdem  ableitende 
Mittel,  scharfe  Fufsbäder,  Vesicatorien ,  Sinapis- 
men.  Blutaiisleerugen  sind  hier  nicht  an  ihrem 
Orte.  Scheinen  sie  auch  für  den  Augenblick  wohl 
einige  Erleichterung  zu  bringen,  so  wirken  sie  | 
doch  im  Allgemeinen  nicht  wohlthätig,  tragen  | 
selbst  wohl  zur  Vermehrung  der  Anfälle  bei.  Kal-  I 

I 

tes  Waschen  des  Kopfes  und  Nackens  kann  zwar  i 
nützlich  werden.  Jedoch  ist  es  gerathen,  den  i 
Kranken  nur  allmälig  an  die  Kalte  zu  gewöhnen,  ! 
zuerst  warmes  Wasser  und  allmälig  immer  kälte¬ 
res  anzuwenden.  Zeigt  sich  das  üebel  wie  oft  in 
solchen  Fällen  sehr  hartnäckig,  so  wende  man  sol¬ 
che  Antepileptiea  an,  die  sich  mit  Gefäfserethis- 
mus  vertragen,  besonders  Baldrian,  Zinkblumen, 
weifsen  Vitriol,  allenfalls  Kupfersalmiac.  Die  Diät 
kann  dabei  zwar  nährend  und  restaurirend ,  darf 
aber  doch  niemals  stark  reitzend  und  erhitzend 
seyn.  Namentlich  werden  Spirituose  Getränke  und 
Gewürze  leicht  nacutheilig. 


/ 


2)  Fallsticlit  mit  einem  üeb ergewicht 
und  krankhaften  Erscheinungen  in  der 
reproductiven  Sphäre.  Dieser  Art  sind 
schwanimigte,  aufgedunsene  Konstitutionen  mit 
schL'jffen  festen  Theden,  Neigung  zur  Feiterzeu- 
gung.  geringer  thierisoher  Wärme,  einem  langsa¬ 
men  trägen  Aderschlage,  einem  dicken  Bauche, 
und  Individuen  von  einem  phlegmatischen  Tem- 
pe^a^ -ente-,  die  eine  sitzende  Lebensart  führen,  gern 
viel  schlafen,  eine  Neigung  zu  Gatarrhaibeschwer- 
den  perversen  Schleimabsonderungen  haben,  un¬ 
terworfen.  Die  Gelegenheitsursachen  liegen  häutig 
im  Uuieileibe,  bestehen  wohl  ofifeobar  in  Versfo- 
pfun-en  und  Vtihärtungen  der  Eingeweide,  In- 
farctus,  gastrischen  lieitzen  aller  Art,  io  ge^stöhr- 
ten  materiellen  Krisen,  gehenmjten  ^Se-  und  Ex- 
cretionen,  zurückgetretenen  Hautausschlägen  u.  s. 
w.  Die  Anfälle  selbst,  die  übrigens  auch  hier  wohl 
mit  bedeutenden  Kongesfionen  nach  dem  Kopfe 
"  verbunden  sind,  endigen  sich  gern  durch  rnaonig- 
faltige  materielle  Krisen,  Durchfälle,  starke  Schwei- 
fse,  Erbrechen,  Abgang  eines  trüben  ürines.  Sol¬ 
che  Fallsuchten  erfordern  eine  besonders  sorgfäl¬ 
tige  ReguIbuDg  des  ErDäferungsgeschäftes,  die  Ver- 
meidung  aller  schwer  verdaulichen,  feiten,  mehlig- 
ten,  grobschleimigten ,  leicht  Verstopfung  machen¬ 
den  Speisen  und  Getränke,  eine  {^ita  exercitata 
und  den  häußgen  Genufs  der  freien  Luft.  Spiri¬ 
tuose  Gelränke  und  Gewürze,  überhaupt  eine 
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reitzeode  Diät,  sind  Iner  um  so  eher  an  ihrer 
* 

Stelie,  je  niehr  zugleich  die  Irritabilität  gesunken 
erscheint.  Sorge  I’ür  gehörige  Leibesöffnung  ist 
hier  eine  Hauptsache,  die  man  durcb  Kly§liere  und 
selbst  picht  schwächende  Abführungsmittel  beför¬ 
dern  mufs,  wenn  sie  nicht  von  selbst  erfolgt,  wo¬ 
durch  man  oft  ganz  'allein  eine  seltenere  Rückkehr 
der  ADfälle  bewirkt.  Unter  den  eigentlichen  Afz-!- 
neipiitteln  sind  hier  die  Brechmittel  besonders  zu 
empfehlen.  In  kleiner  und  selbst  voller  Gabe, 
besonders  kurz  vor  dem  Anfalle  gereicht,  vermö¬ 
gen  sie  wohl  ganz  allein  das  Uebel  zu  heben. 
Solche  Fallsüchten  heilt  selbst  zuweilen  die  Ekel- 
/cur,  Je  mehr  der  Zustand  der  der  Fibra  laxa 
mit  Torpidität  ist,  desto  mehr  kann  man  von  den^ 
permanenten  Stärkungsmitteln,  den  Amaris,  der 
China,  dem  Eisen  erwarten,  Bei  hier  häufig  statt 
findenden  Verstopfungen  und  Schleimanhäufungen 
im  ünterieibe,  ist  dann  selbst  von  den  kräftigsten 
aupösenden  Mitteln  etwas  zu  erwarten.  Jedoch 
vergesse  man  nicht,  dafs  der  Zustand  auch  (9^- 
structio  calida  sejn  kann.,  Wird  diese  Form  der 
Epilepsig  habituell,  so  gebe  man  Mittel,  die 
wahrscheinlich  durch  eine  eigene  Umänderung  dec 
organischen  Masse  wirken,  daher  weifsep  V^itriol, 
Kupfersalmiac,  Höllenstein,  Kalte  Bäder,  selbst  See-, 
Sa|z>,  Eisenbäder  leisten  hier  oft  vortreffliche 
Dl  epste,  besonders  nachdem  etwöpige  schadhafte 
Stoffe  entfernt  sind, 
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c)  Fallsucht  mit  einem  Uebergewicht 

und  krankhaften  Erscheinungen  der  sen* 

/ 

sibeln  Sphäre.  Zarte  sensible  Konstitutionen, 
von  reitzbarem  Gemüth,  grofser  Empfänglichkeit 
für  alle  psychischen  Einflüsse,  besonders  Schreck 
und  Aerger,  oft  sehr  ausgezeichneten  Geistesanla¬ 
gen,  die  dabei  mager  sind,  eine  schwache  Mus¬ 
kelbildung  haben,  deren  Puls  gemeiniglich  klein, 
gereitzt,  schnell,  dabei  aber  unbeständig  schlägt, 
die  überhaupt  schon  vor  dem  Entstehen  des  CJe- 
bels  an  Erethismus  des  Nervensystemes  leiden, 
sind  dieser  Art  der  Fallsucht  unterworfen.  Dabei 
sind  die  Gelegenheitsursachen  gemeiniglich  inmate- 
riel,  besonders  häuüg  psychisch,  oft  auch  auf  keine 
Weise  zu  ergründen.  In  den  Anfällen  selbst  stel¬ 
len  sich  die  krampfhaften  Erschütterungen  des 
Gehirnes  und  ganzen  Nervensystemes  am  reinsten 
dar.  Sie  beginnen  am  plötzlichsten,  gemeiniglich 
mit  einem  unangenehmen  Gefühle  im  Kopfe.  Die 
Zuckungen  sind  sehr  heftig,  im  Gesicht  und  an 
den  oberen  Theilen  am  fürchterlichsten,  und  nur 
dann  mit  starkem  Blutandrang  nach  dem  Kopfe 
verbunden,  wenn  sich  dieser  Zustand  mit  Erethis¬ 
mus  des  Gefäfssystemes  paart.  Der  Urin  geht  vor 
und  nach  dem  Anfalle  gern  wasserhell,  höchstens 
etwas  gelblich  und  trübe  ab,  und  es  erfolgt  ein 
starker  Thränenflufs ;  andre  perverse  Se-  und  Ex¬ 
kretionen  fehlen.  Der  Paroxysmus  hinterläfst 
lange  traurige  Stimmung  der  Psyche,  und  seine 
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öftere  Rückkehr  erzeugt  leicht  Verstaiadesschwä* 
che,  Maögel  des  Gedächtnisses  und  sslbst  ßlcid- 
sinn.  Hier  erscheint  dann  die  Fallsucht  als  reine 

f 

r^ervenkrankheit  und  ihre  Behandlung  hat  die 
grofsten  Schwierigkeiten,  Es  kommt  hier  beson¬ 
ders  darauf  an,  nach  der  in  dieser  oder  jener 
liichtmig  erhöheten,  verminderten  und  besonders 
eigenthümlich  alienirten  Nervenempilndlichkeit,  bald 
äiifsere  und  innere  antagonistisch  wirkende,  bald 
direct  auf  eine  eigene  Weise  im  Ganzen  oder  Ein- 
j^elneu  die  exaltirte,  Nervenempündlichkeit  herab¬ 
stimmende  Mittel  anzuwenden.  Das  so  ausführlich 
imter  den  Krämpfen  im  Allgemeinen  Gesagte,  mufs 
hier  zum  Leitfaden  dienen.  Oft  wird  hier  aber  ■ 
auch  allerdings  das  Verfahren  ganz  allein  durch 
eine  vernUn»^Dge  Erfahrung  bedingt,  daher  die  In- 
(UcaUo  eoQ  nocentibus  €$  -jus:’antibus  besonders 
wichtig.  So  findet  man  wohl,  dafs  die  diffasibel- 
sten  Reitzmittel  gerade  da  am  besten  vertragen 
werden,  wo  man  es  am  wenigsten  erwartete  und 
umgekehrt,  —  Bei  dem  ersten  Beginnen  und  den 
leichteren  Formen  solcher  rein  nervösen  Fallsuch¬ 
ten,  gebe  man  einen  konzentrirten  ßalclrianaufgufs, 
allenfalls  mit  Zusatz  von  ]Naphthen_,  den  Hq.  C.  C. 
^uccinatus  j  Qhamillenextract  in  Orangeblüthenwas- 
ser  gelöst  mit  versüfsten  Sauren.  Wird  aber  das 
Uebel  mehr  habituell  und  chronisch,  so  reiche 
man  die  Valeriana  in  Pulver  und  in  starken  Do- 
s^n,  au^h  die  Tinctu?  derselben,  haben  die  An- 
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fälle  etwas  typisches,  besonders  in  Verbindung  oder 
abwechselnd  mit  China;  die  Päonienwurzel ;  das 
Gajeputbl;  die  Eichenmistel;  das  Dippelsche  Thieröl; 
die  Oran^enblätter  und  niannigFaltige,  noch  weiter 
unten  anzugebende,  durch  die  Erfahrung  bestätig¬ 
te  Verbindungen.  In  solchen  Fällen  mögen  dann 
vielleicht  auch  zuweilen  die  aller  heroischesten 
Heilmittel,  das  Erregen  eines  heftigen  Schi  ecke« 
oder  einer  andern  erschütternden  Gemüthsbewe- 
gung  (Hufeland’s  Journ.  ß,  35.  St.  i.  p,  161.), 
das  Hereinstürzen  in  eiskaltes  Wasser  (Gallen 
Anfangsgr.  §,  aufserordentiich  grofse  Gaben 

Opium  und  andere  betäubende  Mittel  (Wei- 
kart’s  media  pract.  Handb.  Th.  2,  p.  4^5*  3te 
Aiifl.),  starker  Wein  in  Uebermaafs  getrunken, 
das  Brennen  an  verschiedenen  Theilen  des  Kör¬ 
pers,  das  Trinken  des  warmen  Blutes  eines  eb^n 
getödteten  Fechters,  oder  das  Verzehren  eines 
Stückes  der  Leber  devsselben,  welches  bei  den  al¬ 
ten  Piömern  Sitte  war  (Piinius:  Historia  natur, 
Lib.  XXVllI) ,  das  noch  in  neueren  Zeiten  em¬ 
pfohlene  Trinken  des  warmen  Blutes  eines  armen 
Sünders ,  das  Verschlucken  anderer  ekelhafter 
Dinge,  des  rohen  Gehirnes  eines  Geyers,  des 
Herzens  eines  Wasserhuhnes,  des  Kothes  eines  Kro¬ 
kodilles  (Äuretaeus,  Scribonius  Largus, 
Serapion)  und  andere  Verfahrungsarten ,  zu  de¬ 
nen  Kranke  zuweilen  durch  Mangel  an  Holfnung 
und  selbst  Verzweiflung  getrieben  werden,  nützlich* 
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gewiesen  $ejn.  —  Kehren  bei  solchen  nervösen 
Fallsüchten  die  Anfälle  ausnehmend  hauHg  wieder^ 
bleiben  auch  aufser  denselben  Schwindel,  Zittern 
der  Glieder  und  ein  hoher  Grad  der  Schwäche, 
sehr  schneller  kleiner  Puls,  Todesgedanken,  grofsn 
TiaurigK^-eit  und  überhaupt  Verstimmung  der  Psy¬ 
che  zurück ;  so  gebe  man  Moschus  in  grofsen  Ga¬ 
ben,  und  selbst  bei  hier  oft  dringender  Lebensge- 
fahi  Phosphorus.  Unter  den  aufseren  Mitteln  sind 
es  besonders  warme,  aromatische,  mit  Laugensalz 
versetzte  Bäder  •  öfteres  Abwaschen  des  Nackens 
und  Kopfes  mit  warmen  Wasser,  starkem  Essig, 
Kau  pfer- Essig  und  selbst  Aether ;  das  Auflegen 
von  Sinapismen,  Vesicatorien  und  Meerrettig  un¬ 
ter  die  Fufssohlen,  auf  die  Waden,  Lenden  und 
selbst  die  Magengegend  ;  Einreibungen  des  Rück¬ 
grates  mit  Salmiacgeist,  Spirit,  matricolisy  an- 
thusy  serpylli^  einer  Auflösung  des  stinkenden 
Asants,  selbst  der  Kantharidentinctur,  die  sich  bei 
dieser  Art  der  Fallsucht  heilsam  beweisen.  — 
Wird  dabei,  wie  häufig,  das  Ansehen  des  Kranken 
cachectisch,  magert  er  sehr  ab,  sind  die  weichen 
Theile  sehr  'schlaff  und  glaubt  man  überhaupt  Ur¬ 
sache  zu  haben,  zu  vermuthen,  dafs  eine  schlaffe 
atonische  Nervenorganisation  den  krankhaften  Aeu- 
fserungen  der  sensibeln  Sphäre  mit  zum  Grunde 
liegt;  so  ist  dann  auch  vieles  von  einer  nähren¬ 
den  stärkenden  Diät,  den  tonischen  Mitteln,  na¬ 
mentlich  der  China  wnd  dem  Eisen^  Überhaupt  der 
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unter  Fihra  laxa  ang;egebeneu  Verfahrungsweise 
zu  erwarten.  Hierbei  isi  aber  freilich  grofse  Vor¬ 
sicht  norhig,  damit  diese  Mittel  nicht  gerade  die 
krauk-hatteq  Aeulserun^en  der  beosibilität,  daher 
die  Anfälle  selbst,  hervorruFeq,  weswegen  sie  auch 
häutig  sehr  zweckpiäC^iig  mit  flücbrigen  antispas- 
modischen  Mitteln,  Baldrian,  Castoreum,  Caje- 
putöl,  den  Aetherarten  u.  s,  w.  verbunden  wer¬ 
den.  Eine  zweckmälsige  Lebensweise  ist  hier  end¬ 
lich  noch  ein  Hauptbedmginfs  der  Heilung,  lie¬ 
ber  sie  läLt  sich  indessen  nicht  gut  etwas  AI  ge¬ 
meines  sagen  da  sie,  nach  der  so  verschiedenen 
r^ervenstimmung  und  den  hier  immer  vorkorqmen- 
den  mannigfaltigen  Idiosynkrasien,  die  mannigfal¬ 
tigsten  Modilicationen  erleiden  mufs.  Im  Ganzen 
muls  sich  indessen  der  Kranke  vor  jedem  nur 
einigermafsen  starken  physischen  und  moralischen 
Eindruck  und  einem  zu  raschen  Abspringen  von 
einem  Extrem  ?:uro  andern  sorgfäbig  hüten. 

5)  Behandlung  der  Fallsucht  durch 
specifische  Mittel.  Hier  ist  das  Veifaliren 
freilich  zum  Theil  empirisch,  denn  hier  wendet 
man  die  verschiedenen  Mittel  und  Methoden  an, 
deren  Nutzen  die  Erfabrong  bestätigt  hat.  Jedoch 
ergiebt  sich  schon  aus  dem  Gesagten,  dafs  auch 
hier  die  Entstehungsweise,  der  Verlauf,  die  ätio¬ 
logischen  Momente  und  die  Erscheinungen  des 
üebels  einen  bedeutenden  Aptheij  an  der  Wahl 

r 

des  Mittels  haben  müssen.  Freilich  sind  diese 
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IMittel  besonders  dann  anlezeigt,  wenn  man  die 
eigentliche  Veranlassung  der  Fallsucht  nicht  kennt, 
man  vergebens  gegen  ei|ie  vermeintliche  geban¬ 
delt  eine  solche  schon  aufgehört  hat  zu  wirken, 
und  man  bei  habituell  gewordenem  Üebel  mit 
Recht  vermuthen  darf,  dafs  dieses  allein  durch 
einen  zur  Gewohnheit  gewordenen  Eindruck  in 
der  sensibeln  Sphäre,  vielleicht  eine  eigenthümlich 
veränderte  Nervenorganisation  fortdauert.  Immer 
ist  es  gerathen,  mit  den  Mitteln  von  Zeit  zu  Zeit 
zu  wechseln,  in  deö  Gaben ‘  alimälig  zu  steigen, 
ist  man  bis  auf  einen  gewissen  Punct  gekommen, 
wieder  damit  zu  fallen  oder  sie  einmal  für  einige 
Zeit  ganz  auszusetzen ;  denn  auch  hier  gewöhnt 
sich  der  Körper  allmälig  an  den  Reitz  des  nehm- 
lichen  Mittels.  So  wird  man  dann  auch  wohl  fin¬ 
den,  dafs  ein  oder  das  andere  Mittel  zwar  bedeu¬ 
tende  Linderung  verschafft,  aber  doch  nicht  die 
Heilung  zu  vollenden  vermag.  Dann  gebe  man 
ein  anderes,  ihm  so  ziemlich  analog  wirkendes 
Mittel,  und  wird  dann  häufig  die  Fallsucht 
dadurch  vollkommen  heilen.  Bei  trübem  reg- 
pigtem  Wetter  und  bei  abnehmendem  Mondlicht, 
scheint  die  Empfänglichkeit  für  die  Einwirkung 
der  Arzneimittel  vermindert,  daher  man  sie  zu 
diesen  Zeiten  in  etwas  gröfseren  Gaben ,  als  bei 
heiteren  Tagen  und  bei  eintretendem  und  zuneh¬ 
mendem  Mondlicht,  reichen  kann.  Sollten  die 
Kranken  dxQ  JN  ächte  schlaflos  zubringen,  so  setze 
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man,  besonders  in  dringenden  Fällen  und  bei 
sehr  rasch  auf  einander  folgenden  Paroxysmen, 
auch  in  diesen  den  Arzneigebrauch  fort.  Es  ist 
unmöglich  im  Allgemeinen  die  Gabe  der  Arzneimit¬ 
tel  und  ihre  Wiederholung  zu  bestimmen*  Dem 
Genie  des  Arztes  mufs  es  überlassen  bleiben,  nach 
der  Konstitution  des  Kranken,  der  Art  wie  das 
Mittel  vertragen  wird  und  auf  das  üebel  eio wirkt, 
und  nach  den  kürzeren  oder  längeren  Zwischen¬ 
räumen  von  einem  Anfalle  zum  andern,  hierin  die 
erforderlichen  Modificationen  zu  treffen.  Alle  Mit¬ 
tel  und  Methoden  nun  anzugeben,  die  von  den 
ältesten  Zeiten  an  gegen  Fallsucht  empfohlen  sind, 
würde  eben  so  unnöthig  als  ermüdend  seyn* 
Hier  folgt  daher  nur  eine  Auswahl  der  vorzüg¬ 
lichsten. 

Innere  Antepilep tica# 

a)  Die  Bald riän Wurzel,  Eines  der  älte¬ 
sten  Mittel  gegen  die  Fallsucht,  schon  dem  Are- 
taeus  bekannt  und  vom  Dioscorides  empfoh¬ 
len.  Allerdings  besitzt  es  eine  grofse  Wirksam¬ 
keit.  Indessen  geht  Tissot  viel  zu  weit,  wenn 
er  Jede  Fallsucht  für  unheilbar  erklärt,  die  dem 
Baldrian  nicht  weicht.  Ausgezeichneten  Nutzea 
darf  man  sich  wohl  nur  dann  von  ihr  versprechen, 
wenn  die  Epilepsie  durch  eine  allgemein  erhdhete 
Nervenempfindlichkeit,  hysterischen  Zustand  be¬ 
dingt  wird.  Gerade  solche  Formen  gehören  aber 
zu  den  leichteren,  am  häufigsten  geheilt  werden- 


670 

den.  Auch  hat  man  sie  gegen  durch  Schreck,  tin- 
terdtückte  Menstruation^  zurückgetrefene  Hautaus- 
schlage,  Würmer  erzeugtes  Uebel  mit  Erfolg  ge¬ 
braucht.  Eine  habituelle  eingewurzelte  Fallsucht 
wird  man  nicht  leicht  dadurch  heilen.  Auch  in 
der  Epilepsie  der  Kinder  und  selbst  der  Säuglinge 
wird  sie  oft  nützlich  (Quärin;  aiibnadversiones 
pract.  1*786*  p.  ^5.)?  Fr.  Höffmannj  de  Maen, 
Burserius,  Vogelf  Haller,  Murray,  Seile, 
Hanernann,  Horn,  sind  ihre  vorzüglichsten  Em- 
pfehler,  JNur  von  einer  ächten,  unverfälschten, 
nicht  zu  alten,  in  bergigten  Gegenden  gewachsenen 
Pflanze  ist  etwas  zu  erwarten*  Die  Gaben  müs¬ 
sen  immer  möglichst  grofs  seyn.  Erwachsenen 
verordntet  man  gemeiniglich  das  Pulver  zu  i  Setup, 
bis  zu  I  —  t  Drachm*  fünf-  bis  sechsmal  täglich. 
Mail  lasse  dieses  aber  den  Kranken  in  wohl  ver¬ 
stopften  Gläsern  aufbewahren,  sonst  verliert  es 
bald  bedeutend  an  Kraft.  Auch  scheint  die  grob 
gestofsene  Valeriana  weit  wirksauier  als  die  fein 
gepulverte.  Man  will  auch  einen  aus  der  frischen 
Wurzel  bereiteten  weinigten  Aüfgufs  sehr  wirksani 
gefunden  haben  ;  l  ünz.  rad,  Vdler.  mit  12  ünz* 
Wein  24  Stunden  lang  digerirt,  und  von  der  Go- 
latur  täglich  dreimal  drei  Efslöffel  voll  gereicht 
(Moench's  Arzneimittell.  1792.  p.  298).  Thi- 
lenius  (rnedic.  u.  Chirurg.  Bemerk,  B.  1.  p.  131.) 
zieht  das  Baldrianöl,  zu  5  bis  20  Tropfen,  auf  Zuk- 
ker  oder  mit  Hoffmannischea  Tropfen  vermischt, 
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jeder  andern  Form  vor.  Das  Baldrian* Extract 
kann  besonders  mit  iNutzen  angewendet  werden, 
wenn  man  Jeder  Unze  desselben  8  tropfen  des 
Oeles  zusetzt  und  dadurch  die  ihm  abgehenden 
flüchtigen  Theile  ersetzt.  Beide  passen  wohl  vor¬ 
zugsweise  bei  sehr  empfindlichen  reitzbaren  Indi¬ 
viduen  mit  schwachen  Verdauungsorganen,  wo  na¬ 
mentlich  das  Pulver  leicht  Magenbeschwerden  und 
Erbrechen  erregt,  Ueberhaupt  werden  gastrische 
Zustände  und  Magenschwäche  oft  eine  Gegenan¬ 
zeige  des  Gebrauches  der  Valeriana.  Durch  Zusatz 
anderer  Mittel  kann  man  allerdings  die  Wirksam¬ 
keit  bedeutend  erhöhen.  So  verbindet  man  den 
Baldrian  mit  China  bei  einen .  deutlichen  Typus 
haltenden  Fallsuchten ;  mit  andern  Anthelminticis 
bei  der  Wurmepilepsie  J  bei  gröfser  Erschlaffung 
und  Schwäche,  vorhergegangenem  starkem  Säfte¬ 
verlust,  Mangel  an  thierischer  Wärme  mit  Eisen, 
zumal  seinen  flüchtigen  Tincturen  j  bei  allgemein 
sehr  erhöheter  Nervenempfindlichkeit  mit  Moschus, 
Castoreum,  Asant  J  bei  unterdrückter  Hautausdün- 
stung  mit  Kampfer  u.  s,  w* 

In  dem  A  n  t  e  p  il  ep  t  i  c  ti  nt  R  a  g  6  l  o  i 
einem  berühmten  Arcanum,  macht  wohl  der  Bai- 
drian  einen  Hauptbestandtheil  aus*  Jedoch  kennt 
man  seine  Zusammensetzung  noch  nicht  genau. 
JNach  Knopf ’s  Versuchen  (Schreger^s  kritis. 
Dispensatorium  der  geheim,  specifis.  u.  universel¬ 
len  Heilm,  Leipzig,  1798.  p.  6.)  besteht  es  aus 
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I  Drachm.  Baldrianpulvery  i  Scrop.  Pomeranzpn- 
blättern,j3  Gran  Salmiac  und  4  Tropfen  Gaje- 
putöl ;  nach  Gmelin  (Feuerstein:  diss.  de 
Epilepsia,  GoetCk  1792.)  aus  \  Drachrn.  Baldrian^ 
3  Gr.  Salmiac,  eben  so  viel  weifser  Magnesia  und 
a  Tropfen  GafeputdI.  T  h  i  1  e  m  a  n  n  behauptet, 
es  bestehe  allein  aus  mineralischen  Substanzen 
(Baldinger’s  neues  Magazin  f*  Aerzfe*  B*  ii* 
St.  I.  p*  750?  andre  halten  es  Tür  ein  Gemisch 
äus  Fliegenschwamm,  Baldrian  und  irgend  einem 
ätherischen  Oele  (Allgem,  Litteraturzeit.  1795*  Nn 
246)»  Jahn  meint,  es  sei  auch  Pulver  von  C072- 
valaria  majalis  darin  enthalten.  Die  Zusammen* 
Setzung  scheint  übrigens  nicht  immer  die  nehm- 
liche,  denm  das  Pulver  ist  nicht  immer  von  der 
nehmlichen  Farbe*  Daraus  erklären  sich  vielleicht 
die  verschiedenen  Resultate  seiner  Zerlegung.- 
DäS  Mittel  selbst  wird  zu  Nürnberg  und  Hamburg 
für  3  Louisd^or  verkauft.  Man  hat  wirklich  mit 
ihm  *  selbst  hartnäckige  und  veraltete  Fallsuchten 
nicht  selten  geheilt  (Thielemann  in  Bald  in- 

_  i 

ger's  Magazin  B.  14.  St.  6.  p.  44^»  Feuersteini 
1.  c.  p.  33»  Journ.  di  EiTm düngen,  Theorien  und 
Widersprüche  etc.  1793.  H,  p.  122.  Physisch,  m 
psychologisch.  Geschichte  einer  neuojähr*  Epilep* 
sie,  welche  durch  d*  Gebrauch  d.  Hagoloisch.-  Mit* 
tels  gehoben  worden  ist.  18^7*  Reinold  :  in  den 
Abhandl.  f.  pract.  Aerzte.  ß.  i3*  p*  676).  Man 
reicht*  davon  viermal  täglich  einen  Theeioife]  voll 
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in  warmen  Thee  und  kann  damit  6  bis  8  Wochen 
Ibrtfahren*  Eine  Fallsucht  die  4  J^*hre  gedauert 
hatte  und  den  kräftigsten  Mitteln  nicht  hatte  wei¬ 
chen  wollen*  wurde  durch  Pulv^er  aus  i  DracKm. 
Baldrian  und  3  Tropfen  Gajeputöl,  täglich  4  mal 
wiederholt  und  sechs  Wochen  fortgeset^t  geheilt 
(Richter). 

Das  Arcanum  des  Doctors  Waitz^  welches 
in  Obersachsen  gegen  die  Fallsucht  in  einem  gro- 
fsen  Rufe  steht,  besteht  gleichfalls  hauptsächlich 
aus  Valeriana,  mit  bittern  Mitteln  und  Wismuthkalk. 
Neuerdings  wurde  es  von  Loebenstein-Loe- 
bel  (1,  c.  p.  267.)  bekannt  gemacht,  wo  man’  auch 
seine  weitläufiigen  Formeln  und  die  Art  es  anzu¬ 
wenden  findet* 

h)  Folia  all  r  an  c  io  j' um.  Ungeachtet  ihrer 
dem  Scheine  nach  geringen  Kräfte,  werden  sie  doch 
von  vielen  erfahrenen  Aerzten  (van  Swieteoj 
de  Haenj  Stoerk,  Werlhof,  Tiiiienius, 
Baidinger,  Starke,  Hufeländ)  als  ein  sehr 
kräftiges  Mittel  in  der  Fallsucht  gerühmt.  Mit 
ganz  ausgezeichnetem  Erfolg  gab  sie  besonders 
Locher  (ohsen^at.  pract,  p.  44y)‘  Sfe  sollen  häu¬ 
fig,  wenn  auch  nicht  vollkommene  Hedung,  doch 
wenigstens  Minderung  der  Zufälle  und  seltnere 
Rückkehr  der  Anfälle  bewirken.  Freilich  fanden 
sie  auch  mehrere  andere  (Home,  Culien,  Q  u  a- 
rin,j  Tissot,  StoII,  Seile,  Loebenstetn- 
Loebel)  völlig  unwirksam*  .  Dabei  ist  nicht 
VIL  U  u 
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übersehen,  ^afs  die  wenigsten  mit  ihnen  gemach¬ 
ten  Beobachtiingen' rein  dastehen,  da  man  sie  ge¬ 
meiniglich  in  Verbindung  mit  andern  kräftigen 
Mitteln,  namentlich  Metailoxyden  brauchte.  Bei 
der  sich  aus  grolser  mit  erhÖheter  Nervenempfind- 
lichkeit  gepaarter  Schwäche  des  Unterleibes  ent¬ 
wickelnden  Fallsucht,  ist  wohl  am  ersten  etwas 
von  ihnen  zu  erwarten.  Man  giebt  sie  in  Pulver 
zu  I  Scrup.  bis  zu  f  Drachm.  täglich  4  J 
Species  zum  Thee  J  im  Aufgufs  i  bis  3  Ünz.  mit 
16  Unzen  Wasser  infundirt  in  24  Stunden  zu 
verbrauchen;  allein  oder  in  Verbindung  mit  Ei¬ 
chenmistel,  Baldrian,  Zinkblumen,  selbst  Kupfer- 
salniiac  u.  s.'^Wi  Sollte  man  mit  Flai^edo  corticum 
aurdntiorum  nicht  eben  so  viel  und  selbst  noch 
mehr  ausrichteo  ? 

e)  LignuT7i  Visci  queriiu  Eichenmi¬ 
stel.  Ein  sehr  altes  berühmtes  .Mittel,  mit  dem 
schon  die  Druiden  der  alten  Deutschen  ausserlich 
als  Amulet  die  Fallsucht  heilten,  und  welches 
man  auch  in  neueren  Zeiten  mit  Erfolg  innerlich 
gebrauchte  (J.  Golbach’s  Abhandl.  v.  der  Mistel 
u.  deren  Kraft  wider  die  Epilepsie,. aus  dem  Engl. 
Altenburg  1758  u.  1776.  Pfündel:  diss,  de  spas^ 
mis  tonicis  visco  alho  permnatis.  Jena  178 5»  Der¬ 
selbe  in  Hufeland^s  Journ.  B.  2.  St.  2.  p.  256. 
Fra  zier:  treatise  on  epilepsy  and  che  use  of 
Visciim  qiiercinunu  Load.  1806).  Besonders  em¬ 
pfehlen  sie  Boerhaave,  de  Haen,  van  Swie- 
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ten,  Leideöfrost,  Hufeland  und  Starke. 
Ler/terer  versicherte,  in  dem  Besitze  eines  Arca- 
nums  zu  seyn,  womit  er  schon  36  selbst  alte 
Fallsüchtige  geheilt  habe;  ist  dieses  auf  seine 
]Nächkommen  übergegfangen  und  war  es  Vielleicht 
die  Eichenmiste*?  Nacn  Golbach  ist  die  Misrel 
von  Linden*,  Aepfel  u  d  Birnbäumen  eben  so 
wirksam  als  die  von  Eichen,  welche  man  selten 
findet.  Man  soll  sie  im  Ghristmonat  sammlen  und 
in  gelinder  Wärme  auf  dem  Ofen  trocknen  Bei 
starker  Hitze  gedörrt,  soll  sie  ihre  Kraft  Verlieren* 
Sie  verdankt  vielleicht  ihre  Wirksamkeit  der  mit 
einem  adstringirenden  Stoff  verbundenen  Blau¬ 
säure,  denn  ihr  Geschmack  ist  zusammenziehend 
und  gleicht  zugleich  dem  der  bittern  Mandela  oder 
Pfirsichkerne.  Bei  rein  lervösen  Fallsuchten,  die 
noch  nicht  zu  veraltet  sind,  wenn  der  Kranke  zu¬ 
gleich  an  krampfhaften  tJnterleibsbeschwerden  und 
Durchfällen  leidet,  und  gegen  andere  kräftige  Mit¬ 
tel  so  empfindlich  ist,  dafs  sie  nicht  vertragen 
werden,  sie  den  Zustand  verschlimmern,  ist  be¬ 
sonders  viel  von  ihr  zu  erwarten.  Auch  für 
die  habituelle  Fallsucht  der  Kinder  scheint  sie  sich 
Vorzüglich  zu  eignen,  und  hier  selbst  in  Form 
von  Klystieren*  Mao  reicht  sie  in  Pulver  oder 
Latwerge  zu  r  Drachm.  vieima!  täglich*  in  einer 
Abkochung,  i  Unz.  mit  16  (Jnz.  Wasser  bis  zu 
lü  Unz.  eingekocht,  alle  i  bis  a  Stunden  zu 
a  Efsiöffei  Voll ;  allein  oder  in  Verbindung  mit 
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stinkeadem’'  Äsaßt  (Colbacli),  mit  Baldriaa 
(PfÜDdel),  mit  Zmkblumen,  mit  Päonenwurzel 
(Geoffroy)  u.  s.  w.  Bei  den  rerschiedeaen 
Scbriftstellero  finden  sich  sehr  zusammengesetzte 
'  Kompösitionea ,  welche  die  Eichenmistel  ent¬ 
halten« 

d)  Oleutn  animale  Dipp  eliu  Dippel. 
( Disquisitio  de  •  vitae  animalis  morhis*  p,  8y. ) 
wandte  es  zuerst  an.  Nach  ihm  rühmten  das¬ 
selbe:  Fr.  Hüffmann,  Gullen  (Anfangsgründe 
Th.  3.  p.  l85)»  Bang  (Acta  Societ.  med, 

Vm  L  p,  Soo).  Kortum,  Quarin  ( annnad» 
i^ers.  p.  zSJ»  Werlhof,  Touvenel  (Abhandi.  f. 
pract.  Aerzte.  B,  10.  p.  i38),  van  Hpven  (Handb. 
d.  pract,  Heilk.  B.  3,  p.  129),  Fleisch,  Haase 
und  mehrere.  Man  giebt  es  auf  Zucker  zu  5  bis 
IO  Tropfen  und  mehr;  3  Scrup.  in  3  Drachm* 
Schwefeläther  gelöst  zu  10  bis  3o  Tropfen  viermal 

täglich;  in  ätherischei  ßaldriantinctur  in  der  nehm- 

■  # 

liehen  Gabe.  Es  verdient  besonders  in  solchen 
Fallsuchten  versucht  zu  werden,  die  nach  unter¬ 
drückter  (jicht,  Hheumatismea ,  chronischen  Haut¬ 
ausschlägen  entstanden  sind.  Torpiden  und  zu¬ 
gleich  niagera  Konstitufionen  mit  einer  trocknen 
sp  jÖden  Haut,  vernnnderter  thierischer  Wärmo 
bekommt  es  am  besten.  Macht  es  Verdauungsbe¬ 
schwerden  und  erhitzt  es  sehr,  so  mufs  man  es 
aussetzen. 

c)  Oleum  ther  ehinthiiiaet  Englische 
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Aerzte  haben  neuerdings  das  TherbenthinÖl  gegen  , 
hartnäckige  Krampfkrankheiten  überhaupt  und  be¬ 
sonders  gegen  die  Fallsucht  empfohlen  (Latham, 
Percival:  the  Edinh,  medic,  and  surgical-Jaurn, 
VoU  IX,  i8i3»  p»  ‘2qi,  Abhandl.  f.  pra'ct.  Aerzte. 

B,  35.  p.  2.43)*  Man  sali  es  un vermischt  zuerst  in  4 
einer  starken  Gabe  zu  i  Unz.  reichen,  so  dafs  es 
stark  auf  den  Stuhlgang  wirkt,  und  dann  die  ge¬ 
meiniglich  dadurch  hervorgebrachte  Wirkung  einer 
allgeniein  verbreiteten  Wärme  noch  einige  Tage 
lang  durch  kleine  Gaben  unterhalten.  Auf  diese 
Art  heilte  man  sehr  hartnäckige,  veraltete  und 
selbst  mit  Geisteszerrüttungen  verbundene  Falt¬ 
suchten.  Das  Mittel  wirkt  wohl  vorzüglich  antago¬ 
nistisch  durch  den  heftigen  Reitz  auf  die  ünter- 
leibsorgane,  pafst  nur  für  torpide  kalte  Konstitui- 
tionen  und  vielleicht  vorzugsweise,  wenn  man  es 
mit  einer  sehr  eingewurzelten  Wurmkrankheit  zu 
thun  hat  oder  gar  einen  Bandwurm  ahndet ;  denn 
das  Terbenthinöl  hat  sich  neuerdings  als  ein  sehr 
kräftiges  Anthelrainticum  gezeigt. 

Sedum  acre,  Mauerpfeffer.  Man 
soll  diesen  im  Frühling  sammeln,  in  einem  war- 
men  Ofen  stark  trocknen,  so  dals  er  sich  piilvern 
Jäfs't,  und  von  diesem  duicfasiebten  Rulver  j5  Gr. 
bis  i  Scrup.  endlich  wohl  i  Quent öhen  pro  dosi 
reich en^  Im  Anfang  erregt  er  gemeiniglich  Erbre¬ 
chen  und  Laxiren ,  weiches  aber  bei  fortgesetztem 
p;ebrauclie  wieder  aulliüit.  Einige  Wochen  sollen 
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hinreicben:  die  Fallsucht  zu  heilen  (Zschorn:  in 
Hufeland’ s  Journ.  ß.  i3»  St,  2.  p,  167).  Neu¬ 


erdings  will  man  die  Wirkung  desselben  bestätigt 


p,  19).  Man  bewirkte  dadurch  in  zwei  veralteten 
•  Fällen  für  einige  Zeit  vollkommene  Heilung,  Al¬ 
lem  in  der  Folge  kamen  die  Anfälle  wieder  (Lau¬ 
ben  der  i.  d,  allgem,  medic.  Analen  von  i8o5«i 
Kor/espondenzen  p.  lo), 

g)  Rad  ix  p  aeoniae^  Schon  die  älteren 
Aelzte  rühmten  dieses  Mittel  gegen  die  Fallsucht, 
Neuerdings  empfahlen  es  besonders:  Thom  (Er¬ 
fahrung,  u,  Bemerk*  a.  d.  Arzneiw.  etc,  p.  29.), 
Starke,  Hufeland  und  Jahn  (Klinik,  d.  chron, 
Krankh,  B.  i.  p,  ^82.).  Sie  soll  selbst  in  man¬ 
chen  Fallen  mehr  leisten  als  die  Valeriana  (Thom), 
Sie  wirkt  sehr  milde,  palst  daher  bei  grofser  Ner- 
venecnpfindhchkeit,  wenn  andre  kräftige  Arznei¬ 
mittel  nicht  vertragen  werden  und  nach  Hufe¬ 
land  vorzugsweise  bei  den  krampfhaften,  epilep¬ 
tischen  Zufällen  der  Kinder,  jMan  giebt  sie  in 
Pulver  zu  I  Ef^achm.  mehrere  male  täglich,  oder 
in  Infusion  zu  i  Ünz,.  auf  6  ünz.  Golatur,  alle 
2  Stunden  i  Efsldlfel  voll;  allein  oder  in  Verbin¬ 
dung  mit  Eichenmistel,  Ponieranzenblättern j,  ßaU 
drian. 


h)  Der  unreife  Traubensaft,  Ein  grie¬ 


chischer  Geistlicher  träumte,  er  sei  dadurch  von 
seiner  Fallsucht  geheilt,  entschloß  sich  deswegen 


s 


679 

ZU  seinem;  Gebrauche  und  er  half  wirklich..  Man 
soll  den.  Saft  der  unreifen  Trauben  mit  so  viel 
Wasser  vermischen,  dafs  man  ein  angenehm  säu¬ 
erliches  Getränk,  erhält,  und  davon  Jedesmal  wenn 
sich  Durst  zeigt  trinken  lassen  (Lud.  Frank:  in 
der  Salzb.  med.  chir.  Zeitung.  Nr.  Mai  i8i5* 
p»  5o4)'  Man  hat  die  Wirksamkeit  dieses  Mittels 
bestätigt  gefunden,  und  heilte  bei  einem  ao jähri¬ 
gen  starken,  voliblütigen  Manne  dadurch  eine 
Fallsucht,  die  schon  6  Jahre  gedauert  hatte  und 
durch  kaltes  Baden  entstanden  war  (Loeben- 
stein-Loebel  1.  c.  p.  297.)  :  Das  Mittel  pafst 

wohl  nur  bei  bedeutend  mit  ergriffener  Irrit^bili- 

\ 

tat,  daher  bei  jugendlichen  robusten  Individuen, 
sehr  heftigen  Kongestionen  des  Blutes  nach  den 
oberen  Theilen  während  des  Anfalles,  und  Gefahr 
des  blutigen  Schlagflusses.  Man  würde  aber  in 
solchen  Fällen  durch  Pflanzensäureu ,  mit  Wasser 
verdünnten  Essig  und  selbst  Vitrio]|äure  vielleicht 
eben  so  viel  ausrichten. 

i)  Agaricus  muscarius.  Der  Fliegen¬ 
schwamm.  Er  wurde  zuerst  von  Bernhard 
(ehern.  Versuche  u.  Erfahr,  aus  Vitriol,  Salpeter 
etc.  u.  Fliegenschwamm  kräftige  Arzneien  zu  ver¬ 
fertigen.  Lpz.  1755*  P-  5340  empfohlen  und  ge^ 
rühmt.  Späterhin  bestätigte  Whistling  (dissert. 
pj'aes.  Grüner  de  virtutihus  agarici  muscarii  etc. 
Jenae  3778*)  seine  Wirksamkeit.  Sie  wollen  ihn 
besonders  in  der  durch  chronische  Hautausschläge 
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entstandenen  Fallsucht  wirksam  gefunden  haben, 
und  versichern,  er  sei  vorsichtig  gebraucht  völlig 
unschäJÜch.  INach  einigen  soll  er  Ja  auch  einen 
Bestaodtheil  des  Piagoloischen  Mittels  ausmachen. 
Ein  Ungenannter  versichert,  er  wirke  in  der  durch 
Schreck  entstandenen  Fallsucht  fast  specifisch,  wie 
er  dieses  aus  drejfsig  Erfahrungen  wisse  (Recension 
d.  Äbhandl.  von  Rein  hold  über  d.  Ragoloische 
Mittel  in  der  allgem.  Litteraturzeit.  1793.  Nr.  3^6). 
Man  kann  ihn  zu  10  Gran  in  steigenden  Gaben 
bis  zu  I  Scrnp.  und  selbst  i  Dracbm.  reichen. 
Whistling  stieg  nie  über  3o  Grau.  Man  soll 
ihn  in  etwas  Saurem,  Essig,  ^7.  cermorum.  ni^ 
grorurn  reichen,  wodurch  seine  Wirksamkeit  er<^ 
höbet  werden  soll  (Bernhard).  Oben  wurde 
angeführt,  dafs  der  Mifsbrauch  des  Fliegenschwam- 
mes  vermag,  Fallsuebten  zu  erregen.  Dann  wäre 
nach  Hanemann's  Theorie  der  homoopathischea 
Heilart  besonders  viel  von  ihm  zu  erwarten. 
Wirklich  erregte  in  einem  Falle  sein  Gebrauch 
einen  ausnehmend  heftigen  Anfall,  der  aber  bei 
Fortsetzung  desselben  niemals  wiederkehrte.  Auf 
jeden  Fall  scheint  dieses  Mittel  mehr  Aufmerks  am-;- 
keit  zu  verdienen,  als  man  ihm  bisher  schenkte. 
Nur  derjenige  Theif  des  Schwammes  darf  ge-i- 
braucht  werden,  der  in  der  Erde  steckt.  Man 
trocknet,  pulversirt  und  verwahrt  ihn  dann  an 
einem  trocknen,  warmen  Orte  in  wohl  verschloss 
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senen  Gläsern;  denn  er  zieht  sehr  leicht  Feuch¬ 
tigkeit  aus  der  Luft  an  sich. 

k)  Der  Kampfer.  Bei  gewöhnlichen  habi-.- 
tuellen  Fallsüchten  scheint  er  von  keiner  beson- 

dem  Wirksamkeit,  ob  gleich  er  auch  hier  von 

\ 

mehreren  (ßaldinger,  Tissot,  Locher)  em¬ 
pfohlen  wird.  Desto  ausgezeichnetere  Dienste  lei¬ 
stet  er  bei  allen  Fallsüchten,  welche  typhöse  Fie¬ 
ber  begleiten,  die  durch  heftige  Erkältung,  zu¬ 
rückgetretene  acute  und  chronische  Hautausschläge, 
Onanie  entstanden  sind.  Er  verdient  überhaupt 
versucht  zu  werden,  wenn  sich  mit  der  Fallsucht 
ausserordentlich  erhöheter  Geschlechtstrieb  ver¬ 
bindet,  im  Anfälle  heftige  Priapismen  und  un- 
willkührlicher  Saamen Verlust  eintreten,  die  Testi- 
kein  krampfhaft  gegen  den  Bauchring  heraufgezo^ 
gen  sind.  Auch  in  der  Fallsucht,  die  mit  der  Pu¬ 
bertät  eintritt,  und  die  so  häußg  mit  einer  erhö- 

\ 

heten  Empfindlichkeit  der  Geschlechtssphäre  ver¬ 
bunden  ist,  leistet  er  ausgezeichnete  Dienste.  Wie 
bei  Geisteszerrüttungen  wird  besonders  seine  Ver¬ 
bindung  mit  Essig  gerühmt  (Locher:  Ohservat, 
practicae  p.  Man  fange'  mit  kleinen  Gaben 

an,  und  steige  immer  hoher,  selbst  wohl  bis  zu 
I  Draehm.  in  24  Stunden. 

l)  Opium.  Sein  Gebrauch  erfordert  Vor¬ 
sicht  und  leicht  kann  man  dadurch  mehr  schaden 
als  nützen.  In  den  gewöhnlichen  habituellen  Epi¬ 
lepsien  pafst  es  um  so  weniger,  je  stärker  in  den 
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Anfällen  die  Kongestionen  nach  dem  Kopfe  sind, 
je  länger  das  soporöse  Stadium  dauert,  je  mehr 
man  Ursache  hat  auf  eine  materielle  Ursache,  oder 
Örtliche  organische,  dem-Uebel  zum  Grunde  lie¬ 
gende  Ursachen  im  Gehirn  selbst  oder  in  entfern¬ 
ten  Theilen  zu  schliefsen.  Deswegen  pafst  es  auch 
nicht  bei  dar  angeborenen  und  angeerbten  Fall¬ 
sucht!  Dagegen  ist  von  ihm  bei  noch  neuen  Epi¬ 
lepsien,  die  in  sehr  empfindlichen,  nervenschwa¬ 
chen  Individuen durch  vorübergehende  nicht  ma¬ 
terielle  Ursachen,  zumal  Leidenschaften  oder  hef¬ 
tige  Schmerzen  entstanden  sind  etwas  zu  erwarten, 
und  in  solchen  Fallen  brauchte  man  es  allerdings 
mit  grofsem  Erfolg  (Tr alles:  usus  opii  saluhris 
et  noxiiis  in  morb.  medela.  Sect.  IIL  VratisL 
1760.  p.  16.  Fothergill:  med.  obser^.  and  in- 
quir,  Voh  VL  p.  80).  Wenn  gleich  einige  (Tis- 
sot  L  c,  p.  309.)  den  Mohnsaft  in  der  Fallsucht 
der  Kinder,  namintlich  wenn  diese  in  die  Zaii- 
nungsperiode  fällt,  empfehlen;  so  ist  dieses  doch 
unbedingt  zu  widerrathen,  da  hier  so  schon  fast 
immer  sehr  gereitater  Zustand  des  Gehirnes  und 
Kongestionen  nach  dem  Kopfe  statt  finden,  die 
das  Opium  leicht  noch  vermehrt.  Moschus,  Kali, 
Liq.  C»  C,  succinat^.  müssen  hier  seine  Stelle  er¬ 
setzen.  Man  gebe  das  Opium  nicht  in  Substanz, 
lieber  die  Tincturen,  anfangs  in  kleinen  und  all- 
mälig  steigenden  Gaben,  und  in  Verbindung 
mit  mehr  permanent  wirkenden  Mitteln,  beson- 
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ders  Baldrian  ,  Pomeranzen  «  Blättern  ^  Serpen« 
taria, 

m)  MoschiiSn  In  der  chronischen  Fall¬ 
sucht  der  Erwachsenen  scheint  ^^r  weniger  auszu¬ 
richten,  als  man  erwarten  sollte,  und  man  lindcüx 
nur  wenige  Fälle  ausgezeichnet,  in  denen  er  et¬ 
was  leistete  (Hannes:  de  rnos.chi  virtiite  antiepi-^ 
leptica  in  proprio  filio  experta  in  Noi^a  Acta 
nat.  curios^  V oU  V*  ohs,  65,  p^.  344«  Mic'hae- 
lis;  medic.  pract  B  bliothek,  B.  i.  St,  3*  van 
Swieten:  Commentaria  Jom,  HL  p,  473^»  In¬ 
dessen  verdient  er,  jedoch  in  grolsen  Gaben,  in 
Fallsuchten,  die  durch  Schreck  und  zuruckgetre- 
tene  chronische  Hautausschläge  erzeugt  sind,  ver¬ 
sucht  ZU  werden,  wo  er  in  einigen  Fällen  die  Hei¬ 
lung  bewirkte'(Thou  ven  el :  Memoires  medico^ 
chemiques  sur  les  principes  et  les  xertues  des 

sub.stances  animales  medicamenteiises  etc,  Bour^ 

\ 

deaux  177g«  Abhandlung  für  practische  Aerzte, 
B,  IO.  p,  353)^  Desto  ausgezeichnetere  Dien¬ 
ste  leistet  er  bei  der  acuten  Epilepsie,  zumal 
im  kindlichen  Alter,  daher  bei  den  epilep¬ 
tischen  Zu  kungea,  die  in  die  Dentitionsperiode 
fallen  und  um  so  mehr,  je  weniger  ^ich  Vollblü¬ 
tigkeit  und  Kongestionen  nach  dem  Kopfe  damit 
verbinden,  mehr  das  p  anze  Nervensystem  heftig 
aufgeregt  ist.  Man  mufs  aber  in  den  Gaben  dreist 
seyn  und  kann  ihn  selbst  Kindern  unter  3  Jah¬ 
ren  von  \  bis  zu  5  Gr*  pro  dosi  stündlich  geben* 
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/?"  ^  d  S  t  O-  ^  ß  JS  ITl^  Es  nimmt  unter  den  an- 
tiepiJeptischen  iVlitttln  keinen  ausgeze^choeten  Platz 
CID,  ab  man  es  gleich  in  einigen  Fällen  nützlich 
gefunden  hat  (tThouvenel:  Abhandl.  f.  pract. 
Aerzte  B.  lo.  p.  3")7)*  Jedoch  ist  bei  Fallsuchten, 
die  sich  aus  der  Hj^sterie  entvvickeln,  im  Allge¬ 
meinen  auch  aufser  den  Anfällen  mit  einer  unge¬ 
mein  erhaheten  iNer venempiindlichkeit  verbunden 

,  ^  .  .  . 

sind,  die  durch  Anomalien  der  Menstruation  be- 

, dingt  werden,  von  ihm  sicher  sehr  viel  zu  erwar¬ 
ten  ;  zumal  in  Verbindung  mit  Baldrian,  Zinkblu¬ 
men  und  andern  kräftigen  Antepilepticis.  In  den 
Gaben  mufs  man  aber  dreist  sejn,  Thouvenel 
reichte  es  von  |  Drachm.  bis  zu  \  Unz. 

o)  Stinkender  Asant.  Nur  bei  hysteri¬ 
schen  und  durch  Würmer  erzeugten  Fallsuchten 
ist  etwas  von  ihm  zu  erwarten,  zumal  in  Verbin¬ 
dung  mit  andern  kräftigen  Mitteln.  So  heilte  man 
eine  Fallsucht,  die  jedesmal  mit  dem  Eintritt  des 
Mondes  wiederkehrte,  unter  dem  Abgang  vieler 
Spulwürmer,  durch  Pillen  aus  stinkendem  Asant, 
Baldrian  und  versiifstem  Quecksilber,  welche  nur 
zur  Zeit  des  abnehmenden  Mondes  gereicht  wur- 
den  (Loebenstein*  Loebel  1.  c.  p.  agö).  Auch 
in  Klystieren  ist  in  solchen  Fällen  der  Asant  sehr 
wirksam. 

»  ' 

f)  Der  S  aft  der  weifsen  Zwiebeln. 
Man  will  ihn  in  der  Charite  zu  Paris  mit  Nutzen 
gegen  die  Fallsucht  gebraucht  haben  (Juurual 
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itimtriiction  sur  tomtes  les  parties  de  Tart  de 
guerir  ei-c,  anuee  1792.  HuFeland^s  neuste  Ana¬ 
len  der  frauz.  Arzneik.  B.  2.  p.  348-  —  Auch  die 
Knollen  der  weifsen  Lilien  gebrauchte  man 
mit  Erfolg  in  der  Fallsucht  (Hufeland ’s  Journ, 
B*  3i»  St.  I.  p.  38»  *—  Brückmann  (Allgemein. 
Reichsanzeiger.  ißo8.  März.  Nr.  76.  p.  790.)  heilte 
durch  den  W  a s s  erf en eh e  1  4  täglich  zü 

I  Scrup*  die  Fallsucht.  — ^  Die  Ignatiusbohnen 
zu  3  Gran  täglich  2  mal,  und  die  letzte  Gabe 

ganz  kurz  vor  dem  Ar  lalle,  heilten  eine  durch 

0 

Schreck  entstandene  Fallsucht,  die  schon  mehrere 
Jahre  gedauert  hatte  und  täglich  einen  Anfall 
machte  (Stein;  disSt  de  Faha  St.  Ip^natiu  Erlange 

»793)* 

q)  Radix  et  herha  B  eil  ad  o  nnae.  Sie 
wird  vielfältig  empfohlen  (vStoll:  ratio  medendi 
J^ol,  HL  gk  Journ.  d.  Eifiodung..  etc.  ht,  6. 

p.  12g.  liufeland:  in  dess*  Journ.  B.  g.  St.  3. 
Starke  L  c.  p.  175«  Münch  Vater  u.  Sohn).  Auch 
verdankt  ihr  Diatophilus  die  Heilung  seiner 
siebenjährigen  Fallsucht.  Die  meisten  und  genau¬ 
sten  Versuche  stellte  aber  Greding  (vermischte 
Schriften*  ß*  i.  p.  124.)  damit  an.  Man  fängt  mit 
I  Gran  der  Blätter  oder  |  Gran  der  Wurzel  Mor^^ 
gens  und  Abends  an,  und  steigt  allmälig  zu  a,  3 
bis  4  mehreren  Granen.  Fängt  sie  an  den 

Kopf  einzunehmen  und  Verdunkelung  vor  den  Au¬ 
gen  zu  machen,  so  darf  man  nicht  weiter  steigen. 
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Sie  pafst  bei  rein  nervösen  Fallsuchten,  zumal 
wenn  diese  in  Verbindung  mit  chronischer  Manie 
erscheinen.  Bei  starken  Kongestionen  nach  dem 
Kopfe  hüte  man  sich  Vor  ihr,  denn  sie  vermehrt 
diese  noch,  Kindern  reiche  man  sie  niemals. 
Auch  ist  sie  nicht  an  ihrem  Orte,  v^enn  das  sopo- 
rose  Stadium  sehr  lange  dauert,  wenn  aufser  den 
Anfällen  der  Kranke  eine  sehr  grofse  Nervenem- 
piindlichkeit  zeigt.  Am  ersten  ist  wohl  etwas  von 

f 

ihr,  wie  überhaupt  Von  den  betäubenden  Mitteln, 
zu  erwarten,  wenn  die  Fallsucht  mehr  symp¬ 
tomatisch  ist,  sich  aus '  der  Gangijensphäre  öder 
den  peripherischen  Nervenzweigungen  entwicjkelt, 
daher  wenn  ein  epileptischer  Hauch  gegen  den 
Kopf  aufsteigt,  und  keine  materielle  Ursachen  dem 
Uebel  zum  Grunde  liegen.  Man  will  sie  für  sich 
allein  unwirksam,  aber  desto  wirksamer  in  Verbin¬ 
dung  mit  Kupfersalmiac  und  Gastoreum  gefunden 
haben  (Loebenstein-Loebel  1.  c.  p.  278). 

r)  Extractutn  stramonii.  Die  schwedi¬ 
schen  Aerzte  rühmen  es  besonders  (Sidren:  diss, 
de  usU  Scramonii  in  con^alsionih,  Upsnl*  1772. 

Ohdelius:  in  d.  schwedisch.  Abhandl.  vom  Jahre 
\  * 

1776).  Auch  mit  diesem  Mittel  stellte  Greding 
(1,  c.  B.  1.  p,  17  —  107.)  besonders  genaue  Ver¬ 
suche  an.  Jedoch  waren  si^  nicht  sehr  glücklich^ 

I 

denn  obgleich  das  Mittel  sehr  heftige  Zufälle  er¬ 
regte,  so  wurden  doch  unter  4^  tbeils  Fallsüchti¬ 
gen,  theils  Verrückteü  oder  an  beiden  üebeln 
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zugleich  Leidenden,  nur  4  fdr  beständig  und  n 
auf  kurze  Zeit  erleichtert  und  ein  Fallsücbtigei: 
vollkommen  gekeilt.  Er  liefs  es  bis  zu  i8  Gran 
nehmen.  Es  pafst  bei  rein  nervösen  habituellen 
Fallsuchten,  jedoch  niemals  bei  grofser  Jslerven- 
schwäche,  überhaupt,  in  den  nehmlichen  Fälien,  wie 
die  Belladonna,  scheint  zwar  häufig  Erleichterung 
zu  verschaffen,  aber  nicht  radikale  Hülfe  zu  lei¬ 
sten  (Piderit:  pract.  Analen  v.  Militairlazareth 
zu  Kassel.  St*  i.  p.  91.  Durant  in  Gardane’s 
Garette  de  Santd  1773  —  74*  P*  i43)*  Es  erfor¬ 
dert  immer  Vorsicht.  Man  fange  nur  mit  §  Gran 
Morgens  und  Abends  an,  steige  allmälig  bis  zu 
3  Gr.  und  selbst  hoher.  Hufeland  (dess.  Journ. 
B.  g*  St.  3')  will  auch  seine  tinct,  sein,  stramonii 
(v.  p.  221.)  mit  grofsem  Erfolg  in  der  Fallsucht 
gebraucht  haben. 

s)  Veratrum  alhum.  Schon  die  Alten  wen¬ 
deten  es  mit  Nutzen  in  der  Fallsucht  an  (Schulze: 
diss,  de  Hellehorismo  vetertim^  Hallcie  1717).  Gre- 
ding  (1.  c.  B.  I.  p.  179  —  ^2g.)  brauchte  es  be¬ 
sonders  bei  mit  Geisteszerrüttungen'  verbundenen 
Fallsuchten  und  oft  mit  ausgezeichnetem  Erfolg* 
Die  Zufälle,  die  erfolgten,  waren  zwar  sehr  heftig, 
besonders  drastisch,  aber  doch  von  keinen  Übeln 
Folgen.  Auch  andern  bewies  sich  dieses  Mittel 
nützlich  (Smyth:  medic,  Communications  L 
p.  207.  Starke:  Ausz.  aus  d*  klin.  Institut  zu 
Jena.  178g.  p.  176).  Man  wende  es  nur  bei  tor- 
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pidettt  reitzlosen  Abdominalzustande,  besonders 
wenn  sich  dieser  mit  einem  sehr  exaltirten  Zu¬ 
stande  des  Gehirnes  paart j  an,  wo  es  eben  durch 
seine  drastischen  Wirkungen  und  den  heftigen 
Keitz  in  der  Gaogliensphäre  antagonistisch  die 
Gehirnkrämpfe  aufhebt.  Man  fange  zwar  nur  mit 

t 

kleinen  Gaben  von  ^  bis  zu  §  Gr.  an,  steige  aber 

doch  immer  bis  die  drastischen  Wirkungen  eintre- 

1 

ten,  wozu  wohl  3  bis  6  Gran  erfordert  wer¬ 
den,  ^  Es  sind  noch  mehrere  narcotische  und  zu¬ 
gleich  einen  scharfen  Stoff  enthaltende  Mittel  in 
der  Fallsucht  versucht  und  gerühmt  worden  ;  be¬ 
sonders 'das  Bilsenkrautextract  (Stoerk,  Whytt, 
Gollin),  das  Eisenbutextract ,  der  Schierlings 
Folia  et  extracturn  taxi  (Harman,  Hufeland^ 
Buch  holz).  Nach  Hanemann  (Organon  d*  ra¬ 
tional.  Heilkunde.  Dresten  i8io.  Hufeland's 
Journ.  B.  2.  p.  4^5«)  sollen  sie  alle  nach  seiner 
homöopathischen  Heilart  deswegen  die  Fallsucht  zu 
heilen  vermögen,  weil  sie  leicht  heftige  ^klonische 
Krämpfe  erregen.  Sie  mögen  vielleicht  in  den 
unter  der  Belladonna  aufgeführteri  ümstäden  zuwei¬ 
len  etwas  auszurichten  vermögen.  Sehr  ausge¬ 
zeichnete  antepileptische  Kräfte  ^besitzen  sie  aber 
nicht. 

t)  Die  Brechmitteb  In  wiefern  sie  sich 
gegen  materielle  gastrische  Reitze,  wenn  diese 
Fallsuchten  erregen,  und  bei  den  ersten  Spuren  des 
Anfalles  gereicht,  wirksam  beweisen,  davon  war 

be* 
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bereits  die  Rede.  Sie  vermögen  aber  auch  oft 
sehr  hartnäckige  habituelle  Fallsuchten  zu  heilen. 
Zum  Theil  mag  dieses^wohl  auf  eine  antagonisti¬ 
sche  Weise  geschehen,  indem  sie  die  Nerventha- 
tigkeit  und  Empfindlichkeit  in  den  Nerven  des^ 
Magens  und  iiiberhaupt  in  der  Gangliensphäre  des 
Unterleibes  erhöhen,  in  diesen  Theilen  gleichsam 
einen  Örtlichen  Krampf  hervorrufen,  und  dadurch 
den  gereitzten  Zustand  der  Gehirnfaser  aufhe- 
ben,  es  selbst  dahin  bringen,  dafs  auf  diese  ein- 
wirkende  Reitze  nicht  mehr  jene  krankhafte  Ös- 
ciliationen  des  Gehirnes  herVorbringen.  Jedoch  wir¬ 
ken  sie  auch  sicher  mit  durch  die  heftige  Erschüt¬ 
terung  des  ganzen  Nervensystemes,  wodurch  sie 
eine  zur  Gewohnheit  gewordene  krankhafte  Stim¬ 
mung  und  Richtung  desselben  aufzuheben  und  so 
selbst  die  Anlage  zu  dem  Uebel  zu  heben  vermö¬ 
gen.  Mehrere  grofse,  zumal  ältere  Aerzte,  sind 
die  Empfehler  der  Brechmittel  in  der  Fallsucht 
(Wedel:  Diss,  de  epilepsia  praes,  PVedelii^  auct* 
J.  Roesero  Jen*  1675*  Ettmüller:  Uissertat,  de 
epilepsia.  praes.  EtCniullero^  resp*  G.  Wein  lieh. 
Lips*  1676.  Stoll,  de  Haen,  van  Swieten: 
Comvient*  Tom,  ' IIL  aphor*  1080.  Meibom; 
de  epUepsia  stomachia*  Heimst,  174^).  Sie  passen 
vorzüglich  bei  sehr  veralteten  Epilepsien,  .und 
phlegmatischen  Konstitutionen,  wo  eine  grofse 
Torpidität  besonders  in  Verbindung  mit  verschleim¬ 
tem  Zustande  in  den  Functionen  der  Abdominal- 
HII.  X  X 
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ein^seweide  sich  mit  einem  sehr  exaftirten  Zu¬ 
stande  des  fillgemeinen  Sensoriums  paart^  daher  auch 
besonders  bei  manchen  mit  Geisteszerrüttungen  in 
Verbindnfc^g  vorkommenden  Fallsuchten#  Hat  der: 

•  Kranke  hier  besonders  ein  Vorgefühl  seines  An-* 
falles,  so  läfst  man  das  Brechmittel  verschlucken,, 
sobald  sich  dieses  zeigt,  worauf  er  dann  häufig! 

'  ausbleibt.  Es  kommen  auch  zuweilen  Fallsuchteni 
vor,  die  aufserordentHch  lange  dauern  und  soj 
häufig  wiederkehren,  dafs  das  Ende  des  einen  An-* 
falls  fast  in  den  Anfang  des  folgenden  fällt.  Hier* 
find^  die  Brechmittel  oft  allein  im  Stande  die  drin- 
'  gende  Lebensgefahr  zu  entfernen.  So  erzähltJ 
Werlhof  (Opere  ined,  coli,  et  aux.  J.  E.  Wich-- 
mann.  Tom.  III.  p.  726.)  die  Geschichte  einest 
Epileptischen,  der  4  Stunden  hintereinander  aus* 
Einern  fallsüchtigen  Anfall  in  den  andern  verfiel, 
wo  die  furchtbaren  Konvulsionen  nachliefsen  imdl 
so  die  dringendste  Lebensgefahr  entfernt  wurde,, 
als  es  gelang,  einen  EfslöiFelvoll  Brechweinstein-* 
auflÖsung,  die  indessen  kein  Ei  brechen  erregte,, 
beizubrmgen.  Bei  jugendlichen  kraftvollen  Konsti-* 
tutionen,  bei  starken  Kongestionen  nach  dem^ 
Kopfe  in  und  aufser  den  Anfallen,  bei  Hämorrha-» 
^ien  oder  Neigung  dazu  und  besonders  bei  einem. j 
apoplectischen  Habitus  hüte  man  sich  aber  vor  der 
Anwendung  der  Brechmittel.  Sie  können  hier  üble  ■ 
und  selbst  lebensgefährliche  Folgen  haben.  Wegen 
•einer  eingreifenden  Wirkung  verdient  der  Brech* 


Weinstein  den  Vorzug*  Man  hat  selbst  ein  Brech¬ 
mittel  aus  2  5  Gran  blauem  Vitriol  und  eben  so 
viel  Brechweinstein  empfohleU  (Matryät:  Handb. 
der  pract.  Ati^neiwiss.  a.  d.  EngL  Leipz*  1793. 
p.  iio).  Bei  Kindern  brauche  inan  den  Huxham- 
schen  ßrechwein  (Pfund el  in  Hu  felan  d's  Journ* 
B.  I.  p.  58“^ )•  Verlangt  man  eine  sichere  und 
starke  Wirkung,  so  ist  auch  das  untrüglicbe  Brech¬ 
mittel  des  Huf  el  and  (d  essi  Journ.  B.  p.  460  ) 
aus  BreCh Weinstein  und  Staikefnehl  zu  Cmptehlen* 
ln  refracta  dosi  und  als  Ekelcur  können  die  Brech¬ 
mittel  gleichfalls  häufig  sehr  heilsam  werden.  Wenn 
sich  namentlich  in  manchen  Fällen  Goldschwefel 

4 

und  Mineralkermes  in  der  Fallsucht  heilsam  bewie¬ 
sen,  so  geschah  dieses  wohl  durch  ihre  Ekel  erre¬ 
gende  Kraft* 

u)  Das  kohlensäure  Kalid  Man  hat  es^ 
besonders  bei  acuten  Fallsuchien  des  kindlichen  Al¬ 
tert,  mit  Erfolg  gereicht,  und  allerdings  mochten 
diese  wohl,  wenn  es  sich  nützlich  bewies ,  Von 
einer  freien  Säure  iü  den  ersten  Wegen  entstan¬ 
den  Seyn  (Hargens  in  Flufeland^s  Journ.  B.  8. 
St.  1.  p.  170).  Am  besten  giebt  man  das  zeidos- 
sene  Weinsteinöl  zu  20  bis  25  Tropfen  alle  halbe 
bis  ganze  Stunden.  Auch  der  abwechselnde  Ge¬ 
brauch  der  Alkalien  mit  Opium  und  in  Verbin¬ 
dung  mit  Kalibädern  nach  Stütz  (p,  280,),  wenn 
gleich  im  Ganzen  mehr  gegen  tonische  Krämpfe 
wirksam )  leistete  gegen  acute  mit  dringender  Le- 
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bensgefahr  verbundene  Epilepsien  der  Kinder  so-- 
wohl  als  der  Erwachsenen  gute  Dienste  (Hufe— 
land's  Journ.  ß.  ig.  St.  4*  P*  5«  Stütz:  Abh. 
über  d.  Wundstarrkrampf).  Die  Anzeigen  zu  diesen 
Stützischen  Methode  sind  übrigens  die  nehmlicheni: 
wie  beim  Opium. 

Flüchtige  Excitahtia,  namentlich  die 
Aetherarten ,  dei  Liquor  ammonii  succinici^  ani^ 
satus,  vinosusj  aquosus^  die  verschiedenen  äthe¬ 
rischen  Tiocturen  werden  zwar  nicht  leicht  habi- 
tuelie  chronische  Fallsüchten  heilen,  allein  bei  demr 
acuten ,  durch  typhöse  Fieberreitze  bedingt  wer¬ 
dendem  Uebel,  und  bei  einer  allgemein  erhöheten 
(hysterischen)  Nervenempfindlichkeit  gute  Dienste 
leisten.  Bald  ist  ihre  Verbindung  mit  Opium. 
Baldrian-,  Castoreumtinctur,  bald  mit  tonischen 
Mitteln,  nach  den  ausführlich  hierüber  unter  Hy¬ 
sterie  und  Hypochondrie  gegebenen  Regeln,  zweck- 
inäfsig.  '  ^ 

w)  Der  Phosphorus.  Man  hat  von  die¬ 
sem  heroischen  Mittel  selbst  in  sehr  veralteten, 

i 

hartnäckigen  Fallsuchten  aufserordentlich  gute  Wir¬ 
kungen  gesehen  (Feuerstein:  I.  c.  p.  8o.  Kra- 
mer:  im  Cornmercio  noric,  i'/33^  Quarin  : 
animadvers.  prac,  p,  25*  Handel:  in  Hufe- 
Ifind's  Journ.  B.  y.  St.  3»  Allein  den 

Gebrauch  desselben  erfordert  grofse  Vorsicht.  Bei 
Erethismus  des  Nerven-  und  Gefäfssystemes  und 
bei  KoDgestionen  des  Blutes  nach  den  oberen: 
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Theilen  in  und  aufser  dem  Anfalle  erlaübe  man 
sich  niemals  die  Anwendung  desselben.  Hier  hat 
man  Vermehrung  der  Zufälle  und  andre  üble  Folgen 
von  ihm  beobachtet  (Handel.  Hartmann: 
JDisserc,  de  noxio  phosphor,  urinae  in  medicina 
usu,  Ahoae  1773)»  Dagegen  pafst  es  bei  torpi¬ 
dem  Zustande,  Mangel  an  Blut,  grofser  Schwäche, 
kleinem  langsamen  Aderschlage,  besonders  wenn 
die  Fallsucht  schon  auf  die  Psyche  gewirkt,  Ver- 
standesschwäche,  Blödsinn  erzeugt  hat,  wenn  sich 
mit  ihr  Paralyaen  in  einzelnen  Theilen  verbinden, 

\  ■  *4- 

auch  wenn  sie  durch  starke  Säfteausleerungen,  zu- 
rückgetretene  oder  nicht  gehörig  ausgebildetö 

V  s 

Hautausschläge  entstanden  ist.  In  soeben  Fällen 
wende  man  ihn  besonders  an,  wenn  andere  kräf¬ 
tige  Mittel  schon  ohne  den  mindesten  Erfolg  ge- 

'j 

braucht  wurden.  Man  hat  den  Phosphorus  auch 
mit  Erfolg  in  acuten  epileptischen  Zuckungen  selbst 
im  kindlichen  Alter  gegeben  (Loebenstein- 
Loebel  1.  c.  p,  2g3)«  Freilich  erfordert  sein  Ge¬ 
brauch  die  gröfste  Vorsicht,  und  besonders  kommt 

'  * 

alles  darauf  an,  eine  zweckmäfsige  und  gut  berei¬ 
tete  Formel  zu  reichen.  Van  Hoven  (Handb.  d. 
pract.  Heilkunde  B;  2.  p.  i3o.)  empfiehlt  eine 
Auflösung  von  4  Gran  Phosphorus  in  5  Drachm. 
Schwefeläther,  alle  2  bis  3  Stunden  zu  10  Tropfen 
in  Wasser.  Allein  bei  einer  solchen  Verdünnung 
schlägt  sich  der  Phosphorus  leicht  nieder.  Zweck- 
mäfsiger  ist  es  daher  nach  Eoebenstein-Loe- 
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bei  (Öörh's  Archiv  f.  pract.  Medicia  u.  Klinik. 
igjO,  Mai,  Juqi  pr  59  —  84-  Juli,  August  p.  167. 
198»)  ^  Graa  Phosphorus  ii^  J  ünz,  Schwefelä¬ 
ther  äüflösen  zu  lassen,  i  Scrup,  BaldrianÖl  zu- 
zusetzeri  und  von  dieser  Mischung  alle  3^4 
Stunden  20  —  3o  Tropfen  auf  Zucker^ nehmen  zu 
lassen,  "Die  von  Schulz  (H[Qrn's  Archiv,  B.  '10. 
H,  2,  p.  270.)  vorgeschlagene  Mischung  vordient 
besondere  Empfehlung,  weil  sie  sich  lange  aufbe- 
wahreq  läfst  ohne  sich  zu  zersetzen. 

O/,  l:herebirich,  rectif^  5ß» 

OL  oliv ar.  puriss ^  5ii}« 
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D.  ad  vitrum  capacitatis 
adde 


Phosphor.  Gt^  ij, 

(U71C  digere  iri  Aq,  fßrvid^^  ^aepiu^ 
agitandQ  y  usque  omnes  phosphori 
glohuU  disparuerint ;  adde 
Cjum^  arab,  Aq,  destilL  v,  suhact, 

Syr^  cinuum^ 

ibr.  S*.  Einen  kleinen  Efslöffel  voll  alle  5 


bis  4  Stunden,  ' 

* 

Man  kann  auch  nach  Eoebenstein  -  Loe- 
bel  (I,  0,  p.  2  3»)  f  Phosphorus  in  t  Drachm. 
Dippfdschern  Tuiercil  aufldsen,  i  Scrup.  OL  vAa- 
ri^fnae  xus^Mz^n,  hiervon  2  bis  lO  Tropfen  3  roal 
tä^bch  nehnien,  und  sind  einzelne  Güedmaafsen 
gi’ähnit,  in  dipsp  zu^bich  eine  Auflösung  von 
4  Gran  Phosphorus  in  i  ünz.  OL  sabinae  mit 
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Zusatz  ,von  i  Drachm.  OL  caryopJüllor.  tSgHch 
3—5  tnsl  eiureibea  lassen.  In  chronischen  Fall¬ 
suchten  mufs  übrigens  der  Phosphorus  bedeutend 
lange  wohl  6  —  8  Wochen  fortgesetzt  werden. 
Man  gebe  anfangs  nicht  mehr  als  Gran  pro 
dosi  und  f  Gran  täglich,  steige  aber  allniälig 
jedoch  vorsichtig,  etwa  mit  der  Phosphornaphthe 
um  I  bis  2  Tropfen  täglich,  und  setze  das  Mittel 
auf  der^Stelie  aus,  wenn  etwa  Erbrechen,  öfteres 
Würgen  und  heftiges  Ezennen  in  der  Herzgrube 
entstehen.  > 

x)  Flores  Zincu  Unter  den  raefallischen 
Antepilepticis  das  am  sanftesten  wirkende,  '  wo¬ 
durch  es  sich  vorzüglich  gegen  die  epileptischen 
Zuckungen  des  kindlichen  Alters  empfiehlt.  Sie 
vertragen  sich  auch  gut  mit  Fieberreitzungen  und 
leisten  besonders  viel  bei  Epilepsien  von  freier 
Säure  in  den  ersten  Wegen,  Wüimern  und  dem 
in  die  Dentitionsperiode  fallenden  Uebel,  wenn 
dieses  anders  nicht  mit  einem  starken  Andrang 
des  Blutes  nach  dem  Kopfe  verbunden  i^r.  Wie 
das  völlig  geruch-  und  geschmacklose  Mittel  ei¬ 
gentlich  wirkt,  ist.  schwer  zu  erklären.  Vielleicht 
macht  es  äber  einen  Gegepreitz  im  Magen,  denn 
es  erregt  leicht  Uebelkeiten  und  oft  zumal  bei 
Kindern  unerwartet  Ei  brechen.  Jedoch  scheint 
eine  solche  Wirkung  auf  den  Magen  nicht  noth- 
wendiges  Bedingnifs  seiner  Wirksamkeit.  Oft  lei¬ 
stet  es  sehr  viel,  oft  gar  nichts  und  dieses  läfst 
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sich  niemals  a  priori  bestimmen.  Es  kommt  au£ 
einen  Versuch  an.  Will  es  sich  wirksam  bewei¬ 
sen,  fo  thut  es  dieses  bald  und  in  kleinen  Gaben; 
mit  diesen  daher  bedeutend  zu  steisjen  und  es 
lange  fortzusetzen,  ist  nicht  nöthig.  Man  hat  die 
Zinkb'lumen  allerdings  auch  zuweilen  gegen  die 
Fallsucht  der  Erwachsenen  wirksam  gefunden. 

N 

Gau  bi  US  empfahl  sie  zuerst.  Nach  ihm  rühmen 
sie:  Bei  re  is,(Hurle  husch:  Diss.  Zincum  me- 
dicum  inqmrens.  Heimst.  1776.  p.  35*)»  Dune  an 
( medical.  Commentar.  1788*  Tom,  HL  P.  i.  p* 

i  I 

Ii4.)>  den  in  Säuren  aufgelösten  und  durch 

Laugensalz  niedergeschlagenen  Zink  wirksamer  ge-  • 
funden  haben  will  als  die  Blumen,  Stark  (Auszug 
a,  d.  Tageb.  d.  klin.  Insiit.  zu  Jena.  1789.  p.  89 
—  I78')>  Guthrie  (Duncan's:  Anales  of  me- 
decine  for  die  Year  1799.  Vol.lV,),  van  Hoven 
(Handb.  ß.  2.  p.  i3i).  Andre  fanden  sie  dagegen 
unwirksam.  Kindern  giebt  man  §  bis  i  Gran  alle 
I  bis  a  Stunden  und  wohl  bis  zu  4  Gran  gestie¬ 
gen  ;  Erwachsenen  2,  g  —  12  Gran,  allenfalls  in, 
Verbindung  mit  Gastoreum,  Valeriana,  Pomeran-- 
zenbiättern.  —  Der  vielleicht  ähnlich  wdrkendei 
W  ismuthkalk  verdient  bei  denjenigen  Fallsuch- 
ten  versucht  zu  werden,  die  sich  offenbar  aus  ei-- 
nern  Nervenleiden  des  Unterleibes  entwickeln,  die 
daher  in  Gesellschaft  mit  Magenkrämpfen  erschei¬ 
nen,  und  wo  ein  ängstliches  aus  den  Präcordien 
gegen  den  Kopf  zu  heraufsteigendes  Gefühl  dem 
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Anfalle  vorh ergehet.  In  solchen  Fällen  will  man 
von  ihm  zu  i  Gran  in  Verbindung  mit  i  Scrup.  Va¬ 
leriana,  Morgens  und  Abends  ein  solches 'Pulver, 
gtbfsepn  JNutzcn  als  von  den  Zinkblumen  gese¬ 
hen  haben.  ' 

y)  V i triolum  alhum.  Der  weifse  Vitriol 
wird  V(^n  mehreren  als  ein  kräftiges  krampfstillen- 
des  Mittel  überhaupt  und  namentlich  in  der  Fall¬ 
sucht  gerühmt  (Johnston,  Lettsom,  van 
Wiel':  de  usu  iiitei'no  nucis  vomicae  et  vitrioli 
albi  in  pertinacibus  morbis  cuT’andis  conspiciio, 
TVitteiib,  1772.  Weikart,  Güllen,  Ideler:  in 
Hufei  an d’s  Journ.  B.  4»  P*  Leistete  er 

etwas,  so  geschah  dieses  wohl  durch  Gegenreitz 
itn  Magen  und  seine  Brechen  erregende  Kraft. 
Es  v/aren  sogenannte  Ekelcuren,  zu  denen  er 
überhaupt  vielleicht  häufiger  benutzt  werden  sollte. 
Es  gilt  daher  von  ihm  alles  unter  den  Brechmit¬ 
teln  Gesagte. 

z)  Quecksilber.  Die  älteren  Aerzte  ge¬ 
brauchten  das  Quecksilber,  namentlich  den  Zinno¬ 
ber  sehr  häufig  in  der  Fallsucht  und  rühmen  es 
auiserordentlich  (Burserius  de  Canilfeld:  m- 
stitution.  inedicinae  practicae,  Vol,  HL  286. 
p,  252.  Lips,  1798)«  lo  neueren  Zeiten  kam  man 
aber  von  seinem  Gebrauche  zurück,  weil  man  da¬ 
nach  nicht  selten  eine  Vermehrung  der  Zufälle  be¬ 
obachtete.  Wenn  indessen  die  syphilitische  Me¬ 
tamorphose  mit  der  Epilepsie  in  Verbindung  tritt, 
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diese  pamentlich  durch  venerische  Exostosen  an 
und  im  Schädel  entsteht;  dann  wird  es  unentbehr¬ 
lich.  Ein  merkwürdiger  hierher  gehöriger  Fall 
findet  sich  bei  Locher  (Ohservat,  practicae  circa 
luem  veneream^  epilepsiam  ^  moriam  etc,  p.  /j.i  J. 
Auch  wurde  schon  oft  erinnert,  das  manche  Fall¬ 
suchten  sicher  häufig,  eumal  bei  ihrem  ersten  Entste¬ 
hen,  durch  einen  chronisch' lymphatischen  Ent- 
zündungs^ustand  im  Gehirn  und  seinen  Häuten, 
wenigstens  eine  VolJsaftigkeit  und  erhöhete  Vege¬ 
tation  dieser  Theile  bedingt  werden,  und  auch 
hier  ist  sicher  etwas  vom  Quecksilber  namentlich 
dem  versülsten  zu  erwarten.  Am  häufigsten  wird 
dieses  wohl  im  kindlichen  Alter  und  bei  den  in 
die  Dentitionsperiode  fallenden  epileptischen  Zu¬ 
fällen  der  Fall  seyn.  Sollte  man  endlich  nicht  viel¬ 
leicht  auch  in  der  Epilepsie'  vermögen,  wenn  diese 
ganz  allein  aus  Gewohnheit  und  durch  eine  exce- 
dirende  Nerventhatigkeit  entsteht  oder  fortdauert, 
durch  Anwendung  des  Mercurs  bis  zum  Speichel- 
flufs,  und  den  dadurch  bis  auf  den  höchsten  Punct 
erhobenen  Functionen  des  lymphatischen  Syste- 
mes,  in  diesen  gleichsiim  jene  krankhaften  exaltir- 
ten  Aeusserungen  der  Sensibilität  zu  ersticken  ? 
Wenigstens  fehlt  es  nicht  an  Beispielen,  dafs  bis 
zum  Speichelflufs  fortgesetzte  Mercurialia  und  na¬ 
mentlich  Mercurialfriclionen,  hartnäckige  Fallsuch¬ 
ten  heilten  (Housset,  Bang,  Willis,  Ettmül- 
1er,  Cyrillo,  J,  Frank.  Loebenstein- 
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Loebel  1.  er,  p.  248)*  Sollte  nicht  selbst  unter 
gewissen  Utnständen  von  der  neueren  Sebmir*^  und 
Hungercur  (v.  Tom.  V.  p.  296  )  etwas  zu  erwar¬ 
ten  seyn  Will  man  übrigens  das  Quecksilber  in 
der  Fallsucht  anwenden,  so  enthalte  man  sich  der 
schärferen  Präparate,  namentlich  des  Sublimats  und 
gebe  es  in  Verbindung  mit  Baldrian,  Pomeranzeni^ 
blättern,  selbst  ßilsenkrautextract. 

^  ßaj  Essigsaures  Blei.  Das  über  seine 
krampFstdlenden  Krälte  bereits  im  Allgemeineii 
Gesagte  (p.  265)  bestimmt  schon  hinlänglich  die 
Fäll^^,  in  deri*^n  etwas  von  ihm  zu  erwarten  ist. 
Neuerdings  heilte  man  eine  Fallsucht,  die  schon 
. 8  Jahre  gedauert  hatte  und  durch  Schreck,  ent¬ 
standen  war,  ganz  allein  durch  den  Hleizucker,  den 
* 

man  jedesmal  5  Tage  vor  dem  Vollmonde  zu  rei¬ 
chen  anÜDg,  5  Tage  lang  Morgens  und  Abends 
zu  5  Gran  foitgab,  gleich  darauf  einen  Efsldffel 
voll  Baumöl  reichte,  und  dieses  Verfahren  fünf 
Mondes  Wechsel  hintereinander  fortsetzte  (T.  Eber- 
le;  Piepository  of  original  Essays  and  intelJigeiire 
relative  to  physic^  surgery  etc,  hy  S.  Mitchill, 
F.  Pascalis  and  S,  A'ckerby.  Vol,lT,  Nr,  r. 
18 r 5)*  Es  soll  besonders  bei  einen  deutlichen  Ty¬ 
pus  haltenden  und  nut  Erethismus  im  Gefäfssystem 
verbundenen  Fallsuchten  Vom  Jäleizuckec  etwas  zu 
hoffen  seyo, 

bb)  K  u  p  fer  sal  mia  c,  Cup  rum  ammo^ 

niatum^  Mit  liecht  eines  der  berühmtesten  Mic^ 
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tel  in  der  Fallsucht,  welches  ach on  in  alteren  Zei¬ 
ten  in  grofsem  Rufe  stand  (Araeteus).  In  neu¬ 
eren  Zeiten  empfehlen  ihn  besonders  Pfündel 

■  t 

(laufeland^s  Journ.  B.  2;  St.  2.  p.  271.),  du 

t  ■  ' 

Bois  (ebend.  B.  4«  St.  i.  p.  j55.  ),  Dune  an 
(Krankengeschicht,  nebst  einigen  Bermerk.  aus  dw 
Engl.  Leipz.  1779.  i.  u.  2.  Anmerkung  p.  200.), 

•  3  ■  1  !  •  •  *  V 

Cullen  (inacer,  medica  Vol,  II,  p,  52.),  Batt 
(Hufeland's  u.  Harles  Journ.  d.  ausl.  medic. 
Litterat.  B,  4«  St.  2,),  Tliilenius,  Michaelis 
(medic.  pract.  ßiblioth.  B.  i.  St.  3.)  und  erzählen 
mehrere  glücklich  damit  beendigte  Curen  selbst 
sehr  veralteter  Fallsüchten.  Freilich  liefs  es  auch 
oft  im  Stiche.  Der  Kupfersalmiac  pafst  nur  bei 
vollkommner  Integrität  der  Verdauungsorgane,  bei 
torpiden,  reitzlosen,  verschleimten  Konstitutionen, 
und  wenn  habituelle  Epilepsien  durch  krankhafte 
Stimmung  des  Nervensystemes  und  selbst  begin¬ 
nende  Afterorganis^tionen  unterhalten  werden ; 
niemals  bei  grofser  Empfindlichkeit,  Erethismus  im 
Gefäfs  -  und  Nervensystem.  Man  wilR  ihn  auch 
vorzugsweise  bei  durch  Würmer,  Flechten-  und 
Kiätzschärfe  erzeugten  Fallsuchten  wirksam  ge¬ 
funden  haben  (Stark  1.  c.  p.  174)*  Kindern 

erlaube  man  sich  niemals  die  Anwendung  dessel¬ 
ben.  Das  Mittel  erfordert  immer  die  grofste  Vor¬ 
sicht.  Man  fange  nur  zu  ~  bis  |  Gran  täglich 
zweimal  an  und  steige  allmälig  bis  zu  2  • —  3  Gran. 
Man  mufs  erstaunen,  wenn  Thilenius  versichert. 
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es  bis  zu  20  Gran  gegeben  zu  haben.  Entstehen 
schon  von  kleinen  Gaben  Uebelkeiten  und  Er¬ 
brechen  ,  so  soll  von  ihm  nichts  zu  hoffen  seyn 
und  man  ihn  nicht  weiter  fortsetzen.  Sollte  aber 
nicht  gerade  das  häutig  dadurch  bewirkte  anhal¬ 
tende  Würgen  und  die  höchst  widrige  Empfindung 
in  den  Präcordien  durch'  kräftigen  Gegenreitz  in 
der  Gangliensphäre  seine  grofse  Wirksamkeit  be- 
dingen  ?  Wenigstens  gebe  man  ihn  so  lange  in 
steigenden  Gaben,  bis  leichte  Uebelkeiten  entste¬ 
hen.  Man  könnte  selbst  einen  Versuch  machen, 
den  Kupfersalmiac  zu  Ekelcuren  zu  benutzen.  Der 
Rath  einiger  (Boerhaave,  Cullen,  Acker¬ 
mann),  ihn  immer  in  Verbindung  mit  Opium  zu 
geben,  scheint  nicht  zweckmäisig ,  da  dieses  in 
der  Regel,  wie  schon  oben  erinnert  wurde,  in  der' 
Fallsucht  nicht  wohlthätig  wirkt.  Desto  ausge¬ 
zeichnetere  Dienste  leistet  häufig  die  Verbindung 
mit  Baldrian,  Von  der  Art  der  Anwendung  war 
bereits  die  Rede  (p.  272).  —  Dippel  gedenkt 
eines  eigenen  Kupferpräparates,  welches  aus  einer 
Verbindung  dieses  Metalls  mit  Pottasche,  Antimo- 
nium  und  TerbenthinÖl  besteht,  wovon  man  selbst 
in  der  Fallsucht  des  kindlichen  Alters  in  neueren 
Zeiten  ausgezeichneten  Nutzen  gesehen  haben  will. 
(Dürr:  in  Hufeland’s  Journ.  B.  28.  St.  4* 
p,  117.  Allgem,  medic.  Analen  von  i8i3.  p.  349» 
wo  sich  auch  die  weitiäuftige  Bereitung  und  Art 
der  Anwendung  findet). 
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cc)  Salpetersaures  Silber.  Schon  in 
älteren  Zeiten  vom  Paracelsus  ange  wendet, 
rühmen  neuerdings  die  englischen  Aerzte  seine 
au?5gezeichüete  Wirksamkeit  in  der  Fallsucht,  die 
auch  mehrere  deustche  Aerz^e  bestätigen  (v  p.  274» 
aufserdem  Thomas  Hüll:  im  Jauw,  d.  ausland. 
medic.  Littet,  von  Hufeland,  Sch  feg  er  und 
Harlesli  iSo3ä  B.  2*  Äugustö  Hebefden’s 
Kommentarien  über  d.  Verlauf  d.  Rrankh.  u.  ihre 
Behänd!,  a.  d< 'Lat.  mit  Anmerk,  von  Nie  mann. 
Lpz.  1805.  Fa  u  ch i  er  :  Anrtales  de  ta  Socieie  de 
tnedecitie  de  Montpellier  etc,  igoG,  Juni.  Der 

1 

Pfarrer  Heim^  Bruder  des  Arztes,  im  allg.  Anz. 
d.  Deutschen  igo6.  Nr.  297^  p.  35^7).  Das  Mit¬ 
tel  pafst  für  die  nebmlichen  Fälle ^  wie  der  Kn- 
pfersalmiaCj  erfordert  eben  so  grofse  Vorsicht,  be¬ 
sonders  völlige  Integrität  der  Vefdauuögsorgane, 
scheint  sich  aber  doch  besser  wie  dieser  mit  einer 
erhöheten  Nerveoempfindfichkeit  zu  vertragen. 
Häufig  wirkt  es  auf  den  Stuhlgang  und  bringt 
wohl  täglich  mehrere  breiartige  Das^mäusleerangen 
hervor.  Dieses  schadet  nichts.  Vielmehr  scheint 
man  dann  lim  so  eher  etwas  von  ihm  erwarten 
zu  dürfen.  Id  haitnäckigen  Fällen  ist  nur  et¬ 
was  zu  hoffen ,  wenn  man  es  sehr  lange, 
selbst  halbe  Jahre  und  in  steigenden  Gabeny  fort¬ 
setzt.  Dann  hat  man  aber  wiikhch  von  ihm  eine 
dauernde  Veränderung  der  Hautfarbe,  die  keinem 
Mittel  weicht,  wenn  gleich  keinen  nachtheiligen 
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Einflufs  auf  die  Gesundheit  hat^  zu  fürchten.  Man 
sah  nehndich  in  solchen  Fallen  die  Haut  erst  bläu¬ 
lich,  allßialig  dunkler,  und  zulet/t  ganz  schwarz 
TV  erden  (/\  Ibers:  in  d,  medlc*  chirurgi  Tf  ansäet, 
Vol.  VIL  P,  I.  p*  143*  Fourcroy:  Medecine 
eclairee  par  les  Sciences  phys,  Torui  L  pt  342. 
Butini:  Dlss,  de  usu  interna  praeparation,  ar» 
genti,  Genf  i8j5*  Bodeley  in  the  med^  and  chi^ 
rurg,  Transact,  VoL  IX,  P*  1,  p*  234«  Abh,  für 
pract.  Aerzte*  B.  26.  St.  2.  p.  36f*  B.  27,  St.  4  P*  743)* 
lieber  die  Art  und  Weise  das  Mitte!  zu  geben,  war 
bereits  die  Rede  (p.  274).  In  der  Fallsucht  sind 
folgende  Pillen  zu  empfehlen. 

Arg  ent.  nitric.  fiisi  (crystallisati?) 

Ext*  valer,  9j. 

M,  f,  c,  J  rad,  valerian,  piL  pond, 
Gf,  j.  Obdac*  foL  argenti, 

M*  S,  Morgens  zwei  und  Abends  drei  Stück 
zu  nehmen. 

Wird  das  Mittel  gut  vertragen,  so  Vermehrt 
man  dann  in  der  zweiten  Pillenmasse  die  Gabe 
des  Höllensteines,  in  der  dritten  noch  mehr  und 
kann  selbst  bis  zu  i  Drachm.. steigen. 

cc)  Die  Schwefelsäure.  In  mehreren 
Fällen  zeigte  sie  eine  ausgezeichnete  Wirkung  in 
der  Fallsucht  (Zimmermann.  Tissot  I,  c,  p,  361* 
Feuersteinl,  c.  p*8o.  Hirschei  l.c.p.35.  Hilde¬ 
brand  in  Hufeland's  Journ.  B.  cji.  St.  4*  p*  34)' 

ist  aber  wohl  nur  dann  etwas  von  ihr  zu  erwarten, 


wenn  sich^bei  Fallsüchtigen  eine  grofse  allgemein 
verbreitete  Nervenempfindlichkeit  mit  GeFäl'sere- 
thismus  paart,  der  Kranke  daher  an  Wallungen, 
Kongestionen,  Nervenhitze  leidet,  eine  Neigung 
zu  Blutflüssen  bat,  wo  sie  durch  Herabstimmung 
der  krankhaften  Empßndlichkeit  des  Gefäissjste- 
mes  nützlich  werden  kann.  Man  lasse  in  solchen 
Fällen  anhaltend  2,  3  —  4  Quentchen  und  mehr' 
den  Tag  über  verbrauchen.  Bei  schwachem  Mer- 
dauungsorgane  reiche  man  das  Haliersche  Sauer  ' 
oder  Mynsichtsche  Vitriolelixir.  Für  die  nehmli--j 
eben  Fälle  passen  auch  wohl  andre  Mineral- - 
säuren. 

dd)  Chinarinde.  Sie  ist  in  allen  Fall-» 

/ 

suchten  ein  vortreffliches  Mittel,  in  denen  siehe 
eine  grofse  Schlaffheit  und  Welkheit  der  festem: 
Theile,  ein  cachectisches  Ansehen,  überhaupt  grofsei* 
Kdrperschwäche  zeigt.  Allein  die  Verdauungsor— 
gane  müssen  noch  in  einem  guten  Zustande  undl 
keine  Zeichen  von  Gastricismus  vorhanden  seyn., 
Unentbehrlich  wird  sie  in  den  typischen  regeimä— 
fsig  zu  bestimmten  Tagen  und  Stunden  befallenden: 
Faljsuchten,  oder  wenn  diese  gar  vetlarfte  Wech¬ 
selfieber  sind.  Für  solche  Fälle  ist  sie  fast  speci- 
iisch  (Medicus  ;  Geschichte  period.  KrankLeiten.i: 
Carlsr.  1754*  p.276).  In  solchen  Fallsuchten  verhü¬ 
teten  kleine  Gaben  derselben  kurz  vor  dem  An¬ 
falle  dessen  Ausbruch  (C allen:  Anfaogsgr.  B.  5. 
p.  i45)*  F)ie  beste  Form  ist  immer  das  Pulver, 

wel- 


JOB 


welches  nach  Erfahrung  um  so  wirksamer  wird, 
wenn  man  es  mit  einigen  Tropfen  Gajeputöl 
(Werlhof:  de febrib^  p,  62«  J.  Frank:  in  der 
Sal/b.  medic.  chir.  Zeitung.  1792.  Th.  IL  p.  427,) 
mit  Baldrian  und  Pomeranzenblättem  verbindet. 
Wird  das  Pulver  nicht  vertragen,  so  mufs  man 
freilich  zu  der  Abkochung  oder  dem  Aufgusse  seine 
Zuflucht  nehmen.  Man  will  die  China  auch  vor¬ 
züglich  bei  den  Fallsuchten  der  Säufer,  wenn  diese 
ausser  den  Anfällen  an  einem  chronischen  Zittern 
der  GIie<ier  und  überhaupt  an  einer  grofsen  Ner¬ 
venschwäche  leiden,  heilsam  gefunden  haben  (Loe*# 
benstein-Loebel  1.  c.  p.  309). 

ee)  Das  Eisen*  Es  pafst  bei  gesunkenen 
Irritabilitäts- Aeusserungen,  Mangel  an  thierischer 
Wärme  und  Gruor  im  Blute  ;  daher  bei  cacbecti- 
schem  Ansehen  und  in  Verbindung  mit  Bleichsucht 
und  mit  manchen  Arten  der  unterdrückten  Men¬ 
struation  vorkommenden  Fallsüchten*  Man  lese 
das  über  dieses  Mitte!  unter  Hypochondrie,  Hy¬ 
sterie,  Bleichsucht  Gesagte*  Mit  besonders  gu¬ 
tem  Erfolg  gab  man,  es  in  Verbindung  mit  China, 
Baldrian  und  weifsetti  Vitriol  (Lettsomf  in  den 
memoites  of  the  medical  so  cietjr  of  London^  VoLIII^ 
1792.  Nr.  18.  Mead  :  monita  et  praecepta  pt  37)* 
Drastische  Abf ührungsmittel.  Sie 
vermögen  durch  ihren  kräftigen  Reitz  in  der  Gang-^ 
liensphäre  Fallsuchten,  die  sich  idiopathisch  aus 
dem  Gehirn  entwiekeln,  sicher  eben  so  gut  al«. 

m  ty 


Geisteszerrüttungen  zu  heilen.  Durch  solche  starke 
Da  rmau'sIeeruDgen  wird  namentlich  wohl  das  Vera^ 
triim  album.  wirksam  und  selbst  der  der 

Alten  gehört  hierher.  Auch  die  Nax  bomica^  die  Pal- 
salilla  nigricans  und  die  Gratiola  mögen  auf  diese 
Art  wirken.  So  bewies  sich  in  einem  Falle  die 
Colocynthentinctur  in  der  Fallsucht  sehr  wirksam 
(Hufelan  d^s  Journ.  ß.  36*  ßt*  5«  p*  49)*  Als 
ein  sehr  wirksames  Mittel  gegen  die  Fallsucht  wird 
empfohlen,  wenn  der  Vollmond  auf  einen  Don¬ 
nerstag  fällt,  gleich  Viel  in  welchem  Monate  des 
Jahres,  kurz  vor  dem  Eintritt  desselben  ein  star¬ 
kes  rasch  wirkendes  Äbführungsmittel,  am  besten 
aus  englischem  oder  Glaubersalz  zu  nehmen,  sich 
»dabei  i4  Tage  vor-  und  nachher  aller  geistigen 
und  warmen  Getränke  zu  enthalten,  dagegen  Wel 
Wasser  zu  trinken  und  mäfsig  zu  leben.  Sollte 
einem  solchen  Versuche  nicht  gleich  zum  ersten 
Male  die  Fallsucht  weichen ;  so  wiederholt  man 
denselben  bei  dem  nächsten  auf  einen  Donnerstag 
fallenden  Vollmond  (Allgemein.  Anzeiger  Nr.  gi. 
Gotha  d.  3ten  April  i8f3)» 

Aeussere  Mittel  gegen  die  Fallsucht. 
a)  Einreibungen.  Man  kann  von  ihnen 
in  solchen  Fallsüchten  etwas  erwarten,  wo  im 
Ganzen  der  Zustand  torpide,  das  Nervensystem 
mehr  unempfindlich  und  abgestumpft  ist,  keine 
Plethora  und  im  Allgemeinen  sehr  erhdhete  Ner- 
Tenempfindlichkeit  statt  findet ;  daher  auch  bei 


707 

dem  mit  VefÄtandeSscbwäche  selbst  Blödsinn  und 
einzelnen  Paralysen  in  Verbinclüng  vörkömmenden 
üebel.  Hier  reibe  man  flüchtige  Salben,  Opium- 
tinctuf,  ätherische  Oele,  Valeriana- Tiiictut,  fCan- 
thatiden  -  Tinctur,  Saltniacgeist  mit  Terbenthinöl, 
Petroleum,  Holfmannischen  Lebensbalsam ^  Sade* 

% 

baumöl,  eine  AuHösung  des  stinkenden  Asants, 
selbst  eine  Auflösung  des  PhösphoruS, .  überhaupt 
Salben  und  Waschwasser  aus  allen  möglichen  in¬ 
nerlich  gegen  Fallsucht  empfohlenen 'Mitteln  vor¬ 
zugsweise  in  das  Rückgrat  und  die  Herzgrube  ein. 
Man  will  gefunden  haben ^  dafs  nach  Ghiaren- 
ti’s  und  Brera ’s  Anleitung  der  Anatripsologiö 
alle  diese  Dinge  um  so  wirksamer  waren,  wenn 
man  sie  mit  dem  Magensaft  von  Thieren  oder  mit 
dem  Speichel  der  Kranken  vermischt  oder  mit  die¬ 
sen  zur  Salbe  gemacht  einrieb.  Auch  hat  man  in 
solchen  Fällen  Nutzen  von  dem  anhaltenden  Ein¬ 
reiben  der  ßrechweinsteihsalbe  in  die  Herzgrube, 
bis  zum  entstehen  der  bekannten  Pusteln  geseheii 
(Horn)i  Imgleichen  Verdienen  hier  nach  Loe- 
benstein-Loebel  die  Einreibungen  und  das 
Auftröpfeln  Von  Ae.ther  und  Hoflmannischem  Li¬ 
quor  auf  den  Scheitel  und  in  den  Nacken  versucht 
I  zu  werden. 

ih)  FoDtanellen,  Haarseile  und  Bla* 
senpflaster.  Die  älteren  Aerzte  gebrauchten  sie 
häußg  und  erzählen  eine  grofse  Menge  von  Fällen, 
i  wo  sie  durch  dieselben  ganz  allein  die  Fallsucht 
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glücklich' heilten.  Schon  Hippokrates  (de  morh, 
sacv^o  •j,)  gebrauchte  sie  mit  Nutzen.  Ausser¬ 
dem  sind  Hein,  von  Heer,  Fahr.  Hilda nus, 
Zacutus  Lusitanus,  Willis,  Mead,  Güllen 
n.  8.  w.  ihre  vorzüglichsten  Empfehler.  Piso,(^oZ>- 
servat,  med»  pract,  de  morh,  e  colluvie  sernsa 
ohs.3i,p*  173^  heilte  eine  Fallsucht  durch  eine  Fonr* 
tanelle  auf  den  Scheitel;  Tulpius  (Lih.  i,  qhs.  8^ 
zwei  Junge  Mädchen  durch  Fontanellen  am  Kopfe,, 
die  nach  ihrer  Zuheilung,  weil  die  Epilepsie  zu¬ 
rückkehrte,  von  Neuem  gelegt  werden  musten. 
Mercatus  ( Consult,  med,  Coris,  IILf  minderte 
durch  eine  Fontanelle  an  den  Arm  das  üebel  be¬ 
deutend.  Ein  junger  Mensch,  bei  dem  alle  andre 
Mittel  nichts  ausgerichtet  hatten,  wurde  allein 
durch  ein  Haarseil  in  den  Nacken  geheilt  (Fa- 
bric  von  Hilden:  ohser^at.  et  epistoh  Franc, 
1648»  Cent,  1,  obs,  4l )•  Eben  so  brauchte  es 
Cläre  (Abhandl.  f.  pract.  Aerzte.  B.  7.  p.  261.) 
mit  ausserordentlichem  Nutzen.  Aehnliche  glück- 
liehe  Resultate  gab  die  Anwendung  der  ßlasen- 
pflaster  (Me a d  :  de  imperio  solis  et  Lunae  etc, 
Cap,  II,  p,  8*  Baumes:  1.  c.  p/  35i.  Perci- 
val:  i.  d.  Abhandl.  f.  pract.  Aerzte  B.  3.  p.  125).'. 
Es  ist  daher  sehr  erfreulich,  dafs  man  in  neueren 
Zeiten,  auf  diese  wichtigen  Mittel  wieder  angefan- 
gen  hat  ein  gröfseres  Vertrauen  zu  setzen.  Auch 
waren  die  Resultate  eben  so  glücklich  (Loeben- 
stein -.Loebel  1.  c,  p.  55t)»  Die  Fontanellen  und 
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Haarseile  finden  vorzugsweise  in  ehroniscben  Fall¬ 
suchten  ihre  Anwendung,  wenn  sich  sowohl  in 
als  ausser  dem  Anfalle  eine  ausserordentlich  erhö¬ 
het©  Nerven  -  Empfindlichkeit  und  Beweglichkeit 
zeigt,  wenn  daher  die  klonischen  und  tonischen 
Krämpfe  ausserordentlich  heftig  sind,  das  soporöse 
Stadium  nicht  sehr  lange  dauert;  wenn  eine  so 
grofse  Empfindlichkeit  des  Magens  und  der  Un- 
terleibsorgane  statt  findet,  dais  die  kräftigeren  in¬ 
neren  Antepileptica  nicht  vertragen  werden;  wenn 
die  Fallsucht  offenbar  nach  unterdrückten  Hautaus¬ 
schlägen,  Hämorrhoiden,  Gicht,  Rheumatismen,  . 
örtlichen  Schweifsen,  nach  schnell  zugeheilten  alten 
Geschwüren,  überhaupt  unterdrückten  natürlichen 
und  krankhaften  Se-  und  Exkretionen  entstanden 
ist ;  wenn  sich  endlich  an  irgend  einer  bestimmten 
Stelle  ein  Vorgefühl  des  Anfalles  zeigt.  Hier  wir¬ 
ken  sie  thöils  als  Gegenreitze  und  durch  eine  an¬ 
dre  mehr  nach  der  Peripherie  hin  gehende  Rich¬ 
tung,  die  sie  den  krankhaften  Oscillatipnen  des 
Nervensystemes  geben,  weswegen  selbst  in  den 
erblichen  und  angeborenen  Fallsüchten  etwas  von 
ihnen  zu  erwarten  ist;  theils  durch  Anziehung  und 
Auslceiung  feiner  materieller,  nachtheilig  auf  das 
Gehirn  und  die  Nerven  ein  wirkender  Stoffe;  über¬ 
haupt  etwanigen  zufällig  entstehenden  chronischen 
Hautausschlägen  namentlich  der  Krätze  analog, 
welche  ja  auch  zuweilen  die  Heilung  der  Fallsucht 
bewirkten.  Der  Ort  ihrer  Anwendung  ist  nicht 
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gleichgültig.  Wenn  nehmlich  ein  Vorgefühl  des 
Aüf^Des  an  irgend  einem  Theile  statt  hndet,  so 
mufs  man  sie  auf  diesen  selbst  oder  ihm  wenig¬ 
stens  so  nahe  als  möglich  legen;  z,  B,  an  die  Hand 
oder  den  Arm,  wenn  eine  aura  epileptica  aus  den 
Fingern  aufsteigt ;  an  die  innere  Seite  der  Schen¬ 
kel  bei  der  epUepsla  pedi  symptomatica;  auf  den 
Wirbel  in  die  Gegend  der  Kronnath,  wenn  Schwin¬ 
del  nnd  andere'  Zufälle  jm  Kopfe  vorhergehen. 
Auch  müssen  sie  grofs  seyn  und  in  eine  starke 
Eiterung  versetzt  werden,  weswegen  wohl  die 
Haarseile  vor  den  Fontanellen  den  Vorzug  verdie¬ 
nen,  deren  man  selbst  mehrere  zu  gleicher  Zeit  le¬ 
gen  kann,  . —  Die  Vesicatorien  eignen  sich  mehr 
für  acute  Fallsüchten.  Besonders  passen  sie,  wenn 

nach  etwa  für  nöthig  befundenen  Blutausleerungen, 
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noch  immer  ein  sehr  gereitzter  Zustand  des  Ge¬ 
hirnes  fortdauert,  krampfhafte  BrustafFectionen  statt 
finden,  ein  soporöser  betäubter  Zustand  auch  ars- 
ser  den  Anfällen  fortdauert,  der  Puls  klein  und 
zitternd  schlagt  u.  s.  w.  Man  legt  sie  hior  an  die 
Waden,  Bei  der  acuten  Epilepsie  des  kindlichen 
Alters  können  sie  zwar  unter  solchen  Umständen 
auch  sehr  nützlich  werden,  erfordern  aber  doch 
grofe  Vorsicht,  dürfen  picht  zu  scharf  seyn  und  ' 
nicht  zu  lange  liegen  bleiben.  Man  heilte  übri¬ 
gens  allerdings  auch  chronische  Epilepsien  durch^ 
das  Awflogen  grofser  Vesicatorien  auf  den  Schei¬ 
tel,  nach  abgeschorenen  Kopfhaaren,  die  man 
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dann  einige  Zeit  ofiPen  erhielt  (Riverius,  Piso 
/,  c  Lib,  L  Sect,  IL  cüp,  6 ).  Für  solche  Falle 
eignen  sich,  indessen  wohi  mehr  die  Fontanellen 
und  Haarseile, 

c)  Die  Kauterisation,  Sie  wirkt  wie  die 
künstlichen  Geschwüre  durch  Gegenreitz,  nur  noch 
weit  kräftiger  als  diese.  Schon  die  älteren  Aerzta 
(Albukasis,  Praxagoras,  Coelius  Aurelia- 
nus)  hielten  das  glühende  Eisen  und  das  Brennen 
der  Hirnschale  für  eines  der  wirksamsten  Mittel  in 
der  Fallsucht.  In  Italien  kauterisirten  sonst  die 
Aerzte  und  selbst  die  Priester  Kinder  und  Erwach¬ 
sene  hinter  den  Obren,  um  sie  von  der  Fallsucht 
zu  heilen  oder  sie  dagegen  zu  schützen  (Fore- 
stU'S;  Obser^at.  Lib,  X*  obs,ß\).  Auch  neuerdings 
rühmten  van  Swieten,  Heister  (Institution^ 
chir,  P,  IL  p.  38') ^  Schenk,  Rudolph  ( Diss» 
praesid,  Delius:  de  cranii  ustione  in  epdepsia^ 
Erlang,  1768.^  das  Brennen.  Es  sind  Beispiele  be¬ 
kannt,  wo  aus  Unvorsichtigkeit  und  durch  Fallen 
io  Feuer  oder  Kohlen  während  des  Anfalles,  be¬ 
deutende  Verbrennungen  entstanden,  wodurch  die 
Fallsucht  geheilt  wurde  ( the  american  medical 
and  philosophical  Registre  i8i3.  Jnni).  Eii^  Mäd¬ 
chen  verbrannte  sich  das  Gesicht  und  Hinterhaupt 
durch  das  Fallen  in  glühende  Kohlen  während  des 
epileptischen  Antalles  heftig  und  bis  auf  die  Kno¬ 
chen.  So  lange  die  eingebrannten  Stellen  stark 
eiterten  litt  sie  an  keiner  Fallsucht.  Diese  kehrte 
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aber  wieder^  als  diese  zuheilten  ( Willis ius;  d& 

morh^  cojivu]jii\  cap»  IV),  Zwar  sah  man  in 

2^  ei  Fällen  das  Brennen  der  Hirnschale  tödtlich 

•% 

werden  (de  Haen:  ratio  medendi  Tom,  VI, 
p,  a54)»  Allein  cla  hatte  man  auch  die  Kopfhaut 
^ufgeschnitteo ,  die  Hirnschale  entblöst  und  darauf 
das  glühende  Eisen  angewendet.  Man  sollte  auch 
wirklich  jetzt  noch  in  hartnäckigen  idiopatischen 
Fallsuchten,  die  von  inmateriellen,  vorübergehen» 
den  oder  gänzlich  verborgenen  Ursachen  entstan¬ 
den  sind,  und  gegen  die  andre  kräftige  Mittel 
vergebens  gebraucht  wurden,  einen  vorsichtigen 
Versuch  mit  dem  glühenden  Eisen  oder  der  Moxa 

auf  den  Schädel  machen.  Nach  Rudolph  soll 

1 

man  hierzu  diejenige  Stelle  wählen,  wp  die  Pfeil- 
nath  die  Kronnath  berührt.  Bei  Fallsüchten,  die 
sich  aus  einzelnen  äusseren  Theiien,  besonders  den 
Extremitären  unter  den  Erscheinungen  des  epilep¬ 
tischen  Hauches  entwickeln,  oder  mit  bestimmten 
örtlichen,  schmerzhaften  Empfindungen  verbunden 
sind,  ist  sicher  viel  von  der  Kauterisation  der  lei¬ 
denden  Stelle  und  selbst  dem  Aufsetzen  eines 
brennenden  Zilinders  auf  sie  zu  erwarten.  So 

heilte  man  eine  hartnäckige  Fallsucht  durch  die 

\ 

Kanterisation  an  beiden  Beinen  (Poulijer:  im 
Journcil  de  medecine  Tom,  XVI.  p.  Immer 

wäre  es  rathsam,  die  Stelle  hinterdrein  lange  in 
Eiterung  zu  erhalten,  und  selbst  in  eine  Fonta¬ 
nelle  za  verwandeln. 
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ä)  Die  Bäder.  Die  warmen  Bader  passea 
bei  rein  nervösen,  nicht  durch  bestimmte  Örtli¬ 
che  Ursachen  e^^@u^^teo  Fallsüchten,  besonders, 
wenn  diese  von  zurückgetretenen  Hautausschlägea 
überhaupt  metastatisch  entstanden  sind,  von  Gicht 
und  Rheumatismen  begleitet  werden  (Markard: 
über  d,  Natur  u.  d.  Gebrauch  d.  Bäder  p.  4^^)* 
Durch  die  bekannten  Zusätze  von  aromatischen 
Kräutern,  Branntwein  u.  s.  w.  kann  man  aller¬ 
dings  ihre  Wirksamkeit  bedeutend  erhöhen.  Auch 
passen  hier  die  natürhchen  warmen  'Bäder,  unter 
denen  sich  besonders  Ems  in  der  Fallsucht  einen 
bedeutenden  Ruf  erworben  hat,  imgleichen  die 
Schlamm-  und  selbst  die  Schwitzbäder.  Indessen 
erfordern  doch,  besonders  bei  sehr  reitzbarea  In¬ 
dividuen,  die  warmen  Bäder  einige  Vorsicht,  und 
nicht  ganz  selten'  wird  man  finden,  dafs  sie  zumal 
zu  heifs  gebraucht,  eine  häufigere  und  selbst  un¬ 
mittelbare  Rückkehr  der  Anfälle  ^ur  Folge  haben. 
Auch  dürfen  sie  niemals  von  dem  gleichzeitigen 
Gebrauch  innerer  kräftiger  Mittel  abhalten.  Man 
lasse  die  Kranken  anfangs  nicht  länger  als  5  Minu-* 
ten  im  Bade.  —  Kalte  Bäder  sind  vielfältig  in 
der  Fallsucht  empfohlen  (Floyer,  Pietsch,  Tis- 
sot,  Lentin,  Markart).  Es  ist  wohl  am  ersten 

etwas  von  ihnen  zu  erwarten,  wenn  die  Sensibi- 

/ 

lität  sich  in  gewissen  Richtungen  mehr  in  einem 
torpiden  Zustande  befindet,  und  wenn  sich  die 
Fallsucht  aus  inmaterieilen  Reitzen,  besonders  nach 


7i4 


Furcht  und  Schreck,  auch  nach  dem  Mifsbrauch 
spintuÖ5er  Getränke  entwickelt  hat.  Bedeutende 
Plethora,  innere  organische  Fehler,  namentlich 
Verhärtungen  und  Vereiterungen,  grofse  Nerven« 
empündlichkeit,  verminderte  Wäcnie  und  öfteres 
Frösteln,  jzurückgetretene  Hautausschläge  und  an¬ 
dre  Metastasen  sind  Gegenanzeigen  derselben.  An 
andern  Orten  gegebene  Hegeln  müssen  den  Grad 
der  Kälte  und  den  allmäligen  Uebergang  der  lauen 
zu  den  kalten  Bädern  bestimmen.  In  der  Regel 
wird  es  aber  gerathen  seyn,  den  Kranken  nur 
kurze  Zeit  im  Wasser  zu  lassen  und  oft  wird  sich 
selbst  wohl  die  plötzliche  Anwendung  der  Kälte 
durch  die  Dousche  oder  da»  Tropfbad  heilsam  be¬ 
weisen.  Man  will  auch  die  Seebäder  (Vogel;  fort¬ 
gesetzte  Analen  des  Seebades  zu  Doberan  vom 
Somnier  iboo.)  und  Solebäder  (Hufeland^s 
Journ.  ß.  2.6.  St,  5.  -p,  36.)  mit  Erfolg  in  der  Fall¬ 
sucht  gebraucht  haben. 

Die  Elek trici tat.  Sie  ist  in  mehreren 
Fällen  mit  grofsem  Nutzen  angewendet  worden, 
und  man  heilte  dadurch  selbst  sehr  hartnäckige 

V 

habituelle  Fallsüchten  (Albaaus  und  Bose  in  d, 
Materialien  für  Elektricit.  Liefer,  a.  Halle  1790. 
p.  474.  8  toll;  ratio  medendi.  Tom,  IIL  p,  4ro. 

Kühn:  Geschichte  d.  med.  u.  phjsic,  Elektricit. 
Th.  a.  p.  23g.  Spengler;  Briefe  u.  Erfahr,  über 
d.  Wirk.  d.  Elcktr.  in  Krankh.  ß.  4*  P«  39»  v^c- 
tes  de  la  societe  de  medecine  de  Brusselle  Tom,  I. 
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JVrr  7 J,  Freilich  leistete  sie  auch  in  vielen  Fällen 
durchaus  nichts  und  wurde  selbst  schädlich.  Nur  bei 
grofser  Torpidjtät,  Heitzlosigfceit,  selbst  in  gewissen 
Richtungen  paralysirter  Nervenkraft  )st  wohl  etwas 
von  ihr  zu  erwarten.  So  heilte  man  zwei  Kranke, 
die  zu  gleicher  Zeit  an  einer  Hemiplegie  litten  und 
von  denen  der  eine  schon  seit  seiner  Geburt  fall¬ 
süchtig  war,  durch  das  elektrische  Bad  und  die 
elektrischen  Funken  (Deshais:  de  hemiplegia 
per  electricitaCem  ciirata^  Morttpell,  1794«  p»  19)* 
Auch  will  man  sie  bei  der  durch  Schreck  entstan¬ 
denen  (Wilhelm;  obser^f^  elect,  medic.  Wurzh^ 
1774.  p^  14s.)  und  der  als  Folge  einer  Unterdiük- 
kung  der  Menstruation  erscheinenden,  Fallsucht 
(Spengler),  vorzugsweise  wirksam  gefunden  haben, 
Line  (Diss,  respond.  Zetzel  continensy  consec^ 
taria,  electrico  medica,  Ups,  1754*)  behauptet  da¬ 
gegen,  sie  werde  in  der  durch  Schreck  entstande¬ 
nen  und  angeerbten  Fallsucht  immer  ohne  allen 
Erfolg  angewandt.  Immer  erfordert  sie  Vorsicht» 
Man  fange  mit  dem  elektrischen  Bade  an,  gehe 
nur  allmälig  zu  den  stärkeren  Graden  über,  und 
setze  ^ie  aus,  wenn,  wie  nicht  selten,  die  Anfälle 
Öfter  kommen  und  heftiger  werden.  Man  will  be¬ 
obachtet  haben,  dafs  häufig  der  Anfall  der  Fall¬ 
sucht  nicht  eintritt,  wenn  der  Kranke,  sobald  er 
die  ersten  Spuren  desselben  bemerkt,  ein  Stuck 
Stangenschwefel  in  die  Hand  nimmt,  und  diese 
fest  zudrückt  (Ackermann;  in  d.  Uebersetzung 
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d.  Werkes  von  Tissot  p.  362).  Sollte  hier  viel¬ 
leicht  Elektricität  mit  im  Spiele  sejn  (v,  p.  293.)? 

f)  Der  Galvanismus,  Auch  ihn  wendete 
gnan  mit  Nutzen  gegen  die  Fallsucht  anj(Martens; 

i 

voibt.  An  weis.  z.  therap.  Anwend.  d.  Gal  van.  p.  53S. 
Whi  ttam:  med,  and  physic^  Journ,  VoL  XI 
Äbhsndl.  für  practisch.  Aerzte.  B.  »3.  St.  4*  P»  63- 
Bur  da  eh:  Handb.  der  neusten  Entdeck,  in  der 
Heilmittellehre.  Leipz.  1806.  p,  233)«  Gas  Schlie- 
fsen  einer  starken  Säule  hob  auf  der  Stelle  den 
epileptischen  Anfall  (Marcus:  Magazin  für  The¬ 
rapie  und  Clinik.  B.  1.  p.  349)*  Freilich  bewies 
sieh  der  Galvanismus  nicht  in  allen  Fällen  so  heil¬ 
sam,  ja  schien  selbst  zuweilen  eine  Vermehrung 
und  schnellere  Rückkehr ‘der  Anfälle  zu  bewirken 
(Bischoff:  Co  mm  ent,  de  usu  gal^anismi  in  praxi 
niedica  p.  6a),  Am  wirksamsten  soÜ  er  sich  be¬ 
weisen,  wenn  man  ihn  einige  Zeit  vor  dem 
gewöhnlichen  Eintritt  d.es  Paroxysmus  anwen¬ 
det  und  besonders  den  Entstehungspunkt  des  i 
epileptischen  Hauches  positiv  armirt  (Walther: 
über  d.  therapeutisch.  Indic,  d.  Galvanism.  G.  VI). 
Der  Galvanismus  pafst  in  den  nehmiichen  Fällen 
wie  die  Elektricität,  und  er  hat  vor  dieser  den 
Vorzug,  dafs  man  den  Grad  seiner  Anwendung, 
je  nachdem  man  die  Anzahl  der  Lagen  der  Säule 
vermehrt  oder  vermindert,  weit  genauer  bestim¬ 
men  kann.  Auch  bei  ihm  sei  man  vorsichtig, 
brauche  im  Anfang  nur  wenig  über  einander  ge- 
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legt«  Platten,  und  steige,  wenn  es  der  Kranke 
gut  erträgt  immer  hoher  (r.  p.  296).  —  Auch  den 
Magnet  hat  man  zuweilen  mit  Nutzen  in  der  Fall-  ^ 
sucht  angewendet  (Andry  u*  Thouret:  Beob¬ 
acht*  u.  Untersuch,  über  d*  Gebrauch  des  Magnets 
in  d.  Heilk.  p.  192). 

£)  Der  thierische  Magnetismus.  Eine 
grofse  Menge  neuerer  Erfahrungen  haben  seinen 
Nutzen  erwiesen  (v.  p.  3oi).  Wenn  er  zwar  al¬ 
lerdings  die  Epilepsie  nur  in  seltenen  Fällen  voll¬ 
kommen  heilt  (Müller  in  ReiPs  und  Autett- 
rieth’s  Archiv  F.  d.  Physiol.  B.  10.  St.  i.  p.  i-), 
so  verkürzt  er  doch  häußg  die  Anfälle,  schiebt  sie 
weiter  auseinander,  und  macht,  dafs  sie  kein  so 
bedeutendes 'Gefühl  von  Erschöpfung  und  Mattig¬ 
keit  hinterlassen*  Am  meisten  ist  wohl  von  ihm 
bei  sehr  schwächlichen,  nervösen  Individuen,  die 
*  sehr  leicht  psychisch  affizirt  werden,  bei  denen 
überhaupt  im  Allgemeinen  eine  krankhaft  gestei- 
geite  und  alienirte  Nervenempßndlichkeit  hervor- 
trilt,  zu  erwarten.  Aber  auch  der  Magnetismus 
erfordert  Vorsicht,  und  kann  so  gut  wie  jedes 
andere  kräftig  auf  das  Nervensystem  einwirkende 
Mittel  schädlich  werden.  —  Hierher  gehört  auch 
wohl  die  Anwendung  der  Amulete,  die  bei  den 
älteren  Aerzten  (G|alen,  Appoljonius,  Ferne- 
lius)  gegen  die  Fallsucht  .  in  so  grofsem  Rufe 
standen.  Sie  wandten  besonders  die  Paeonia  ma^ 
und  das  Viscum  querniim  an.  Die  Einsammlung 
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des  Letzteren  zu  diesem  Entzweck  machte  eine 
der  vorzüglichsten  Religions  -  Feierlichkeiten  der 
Druiden  der  alten  Deutschen  aus  (L  Gi  Frircii 
,  cömmentatio  de  Druidis  Ulrn^  ^  KmsevAem 

wird  der  Gaüchgeilj  der  Hollunder^  die  Wurzel 
des  Nachtschattens^  die  Zaunrübe,  der  Baldrian, 
die  Raute,  der  \loschus,  der  stinkende  Asant,  der 
Zibeth,  das  Gasforeum,  die  Klauen  des  Elen* 
‘thieres  in  s*  w.  empFoblen^^ 

h)  Furcht  und  Schreck.  Sie  wirken  als 
Gegenreitze  im  allgemeinen  Sensorium  und  brin¬ 
gen  es  wirklich  zuweilen  dahin,  dafs  die  krank¬ 
haften  Oscillationen  der  Gehirnfaser  nicht  eintreten. 
Am  aulfallendf^ten  ist  hier  das  schon  angeführte 
Beispiel  des  ßoerhaave  (vi  p*  i6i)*  In  einem 
andern  Fall  unterdrückte  ein  heftiger  Schreck  die 
Anfälle  der  Fallsucht  auf  zwei  Jahre,  (Hufe- 
land’s  Journ^'B.  25«  St.  i.  p.  161).  Absichtlich 
hohe  Grade  des  Schreckens  und  der  Furcht  her¬ 
beizuführen,  ist  indessen  doch  nicht  so  recht  rath- 
sam.  Man  kann  auch  leicht  dadurch  die  Anfälle 
vermehren,  heftiger  machen  und  selbst  wohl  tödt- 
lichen  Ausgang  herbei  führen.  In  dem  Augenblick 
wo  ^sich  de^  Anfall  einer  Fallsüchtigeu  endigte, 
schofs  man  ganz  nahe  bei  ihr  eine  Flinte  lofs. 
Sie  gerieth  dadurch  in  eiiieo  gcfährhchea  Zustand, 
der  drei  Stunden  lang  dauerte,  allein  der  AnUH 
kam  nie  wieder  (Lieutaud:  inedir,  museiLin 
Tom*  IL  p*  177).  —  Selbst  der  Geoüis  der  oben> 
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angeführten  ekelhaften  Dinge,  heilte  wohl  nur  al¬ 
lem  die  Fallsucht  durch  kräftigen  Gegenreitz  im 
Seelenorgau, 

i)  Die  Musik,  Sie  wurde  in  einigen  Fällen 
mit  Erfolg  in  der  Fallsucht  angewendet.  Quarin 
(animadversiones  p.  430  hielt  dadurch  bei  einem 
Mädchen  die  Anfälle  auf  und  schwächte  sie  sO, 
dafs  späterhin  die  vollkommene  Heilung  gelang. 
Ein  junges  Mädchen  von  i3  Jahren,  wurde  von 
heftigen  der  Epilepsie  sehr  ähnlichen  Zuckungen 
durch  das  Fortepianospiel  geheilt.  So  wie  die  Mu¬ 
sik  begann  wurden  die  heftigen  konvulsivischen 
Bewegungen  sogleich  regelmäfsig,  richteten  sich 
nach  dem  Takt,  das  Geschrei  und  das  Röcheln 
auf  der  Brust  hörte  auf  (Brück mann  in  Horn^s 
Archiv  f.  med.  Erfahr.  Jahrg.  i8ii.  Jan.  u.  Febr. 

•  P«  8),  Wohl  nur  bei  der  mit  allgemein  erhöhter 
^Nerv*  nemphndlichkeit  verbundenen,  sich  besonders 
aus  hohen  Graden  der  Hysterie  entwickelnden 
Fallsucht  wird  etwas  von  der  Musik  zu  erwarten 

V 

seyn  (Lichtenthalr  der  musik.  Arzt,  oder  Abh. 
v.  d.  Einflüsse  d.  Musik  auf  d.  Körper  u.  v,  ihrer 
Anwend,  in  gewiss,  Krankh.  Wien  1807), 

k)  Der  Beischlaf.  Es  sind  mehrere  Bei¬ 
spiele  bekannt«  wo  durch  ihn  und  die  Ehe  Fall- 
suchten  geheilt  wurden  ( Ephem,  N,  C.  Cent,  /. 
ohs<t  23*  /?•  80.  Eec,  II,  ünn,  X*  ohs.  127.  Dec.  IIL 
ann,  IL  75,  Krünitz:  de  matrimonio  muU 
I  tor,  morbor*  remedio,  Erancof,  ad  Viadn  I749>)' 
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Eine  durch  den  Afablick  mitgetheilte  Fallsucht^ 
die  jede  Nacht  um  die  nehmiiche  Stunde  kam, 
wurde  vollkommen  durch  den  Beischlaf  geheilt, 
den  der  Kranke  vier  Nächte  hintereinander  eine 
Stunde  vor  der  gewöhnlichen  Zeit  des  Anfalles 
ausübte  (Moreau:  in  memoires  de  la  snciete 
medicale  d’ emulation*  am  VI)*  Dieses  Mittel  er¬ 
fordert  indessen  immer  grofse  Vorsicht,  da  in  der 
Regel  GeschleehtsgenÜäse  die  Fallsucht  veischlim- 
mern  und  hartnäckiger  machen,  und  der  Arzt  na¬ 
mentlich  um  so  besorgter  seyo  mufs,  Epileptischen 
die  Ehe  anzurathen,  da  so  häutig  das  Uebei  sich 
auf  die  Frau  und  die  Nachkommenschaft  fort¬ 
pflanzt* 

l)  Das  Einathmen  gewisser  Dünste. 
Man  Will  unter  fünf  Fallsüchtigen  viere  durch  das 
ununterbrochene  Anathmen  der  Kühe  geheilt  ha¬ 
ben.  Man  soll  zu  diesem  Eotzweck  das  Bette  der 
Kranken  in  einem  Kuhstaiie  so  aufstellen,  dafs  es 
quer  vor  den  Köpfen  der  Kühe  steht,  und  auch 
den  Tag  über  soll  der  Stall  nicht  verlassen  wer- 
den  (Frankfurter  Postzeitung,  v.  aflten  Febr.  rflog* 
Nr.  34*  vermischt.  Nachrichten  aus  Commerci), 
Weiterhin  hat  man  von  der  Sache  nichts  gehört. 
Man  heilte  durch  das  Einathmen  des  SauerstofF- 
gasses  einen  Epileptischen  von  ii  Jahren,  der  sich 
sein  Uebei  durch  einen  heftigen  Schreck  zugezo¬ 
gen  hatte  und  der  durch  einen  neuen  Schreck  in 
^4  Stunden  lo  bis  20  Anfälle  erdulden  niufste 

(Hill: 
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(Hill:  Beobacht,  u.  Vers,  über  die  Anwend,  des 
SauerstofFgases  a.  d.  Engl,  von  M  ün  c  h  rn  ey  er, 
Gott,  »8oi.  Th,  I ).  Man  hat  auch  die  narcoti- 
schen  Mittel  in  Raucbgestalt,  gegen  die  Fallsucht 
empfohlen  (Hufe  I  and ’s  Journ.  B.  28.  St.  5*  p*  90). 

m)  Ein  künstliches  Fieber.  Es  würde 
sich  gewifs  häutig  nicht  allein,  in  der  Fallsucht  son¬ 
dern  auch  in  mehreren  andern  chronischen  jNer- 
venkrankheiten  sehr  heilsam  zeigen,  wenn  nur  ein 
sicheres  Mittel  bekannt  wäre,  ein  solches  herbei 
zu  führen.  Man  hat  zu  diesem  Entzweck  gerathen, 
Wasser  in  eine  geöffnete  Vene  zu  spritzen  (Stoll: 
Archiv  f.  d.  pract.  Arzneiw.  B.  3.  öt.  i).  Allein 
dieses  Verfahren;,  wie  überhaupt  die  Transfusion 
und  Infusion,  ist  in  der  Fallsucht  um  so»  weniger 
zu  empfehlen,  da  Versuche  der  Art  bei  Menschen 
und  Thieren  fast  immer  heftige,  der  Fallsucht  glei¬ 
chende  Zuckungen  hervorbrachten. 

Ausser  den  genannten  Mitteln  giebt  es  noch 
eine  Menge  Arcana  gegen  die  Fallsucht,  z.  ß.  das 
yon  Paoletti  in  Florenz  (Hufeland,  Schreget 
u.  Harles  :  Journ.  d.  ausi.  Litterat.  Octob.  i8io*); 
das  des  Baron  v.  Flübsch  aus  Köln  (Allg.  Anzeig. 
<J.  Deutschen  1808.  März.  Nr.  76*)?  von  Be  c- 
caria  (Salsb.  medic.  Chirurg.  Zeitung  1791,^ ß.  4* 
Nr.  94.  p.  a880i  Bachiene^  einem  Geist-^ 

liehen  zu  Utrecht,  welches  aus  gleichen  Theilen. des 
frisch  ausgeprefsten  Saftes  des  Hauslauches  undKorn« 
branntweins  bestehen  soll  (Pereboom  in  d.  Abh. 
VIL  Z 
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f,  pract.  Äerzte.  B.  ro.  St.  p*  i3*)»  Busch’i- 
sche  Mittel  iai  Hannövedschea  u.  and.  m. 

n)  Eine  zweck m ä fsige  Leben  sord  n  ung 
Epileptischer  ist  in  keiner  andern  Krampfitrankheit 
von  grdfserer  Wichtigkeit.  Ihre  Vernachlässigung 
und  nicht  höchst  strenge  Befolgung  ist  selbst  wohl 
mit  der  Grund,  warum  das  üebel  so  selten  glück¬ 
lich  geheilt  wird.  Sie  vermag  es  wohl  ganz  allein 
das  Uebel  zu  heilen,  es  fast  immer  erträglicher  zu 
machen  und  die  Anfälle  weiter  von  einander  zu 
schieben.  Vorzüglich  mufs  sie  nao*  dem  Hefvot- 
treten  der  Erscheinungen  in  der  iriitablen,  repro- 
ductiven  und  sensibeln  Sphäre  regulirt  werden, 
wo  schon  bei  der  Beschreibong  dieser  5  verschie¬ 
denen  Arten  der  Fallsucht  darauf  hingedeutet  wurde. 
Ueber  sie  noch  ausführlicher  zu  sprechen  ist  übri¬ 
gens  nnnöthig,  da  alles  über  die  Lebensordnung 
im  Allgemeinen  Gesagte  (p.  3t4.)  seine  Anwen¬ 
dung  findet,  und  es  hier  besonders  darauf  an¬ 
kommt,  dafs  deii  aufmerksame  und  vernünftige 
Kranke  aus  der  Erfahrung  und  durch  sorgfältige 
Beobachtung  seiner  selbst,  sich  seine  Diät  vor¬ 
zeichnet.  Allerdings  sehr  musterhaft  sind  die  Vor- 

ft- 

Schriften  der  körperlichen  und  Seelendiät,  die  Je¬ 
ner  Junge  genesene  Schweitzer  giebt  (Di  aetophi- 
lus  1.  c.  Th.  2.  p.  i48)‘  Als  feststehende  Norm 
dürfen  sie  aber  nitiht  gelten,  und  immer  werden 
sie  nach  der  Individualität  des  Kranken  und  der 
Krankheit  mannigfakige  Modificationen  erleiden 
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müssen.  Man  gebe  allenfalls  dem  Kranken  diese 
Vorschfiften  zum  .  studiren,  und  lasse  ihm  darin 
die  nöthigen  Abänderungen  trelfen.  Hier  mcigeri 
nur  die  sehr  z^gckriiäfsigen  gegebenen  itegeln  fol- 
genV  um  dem  Anfälle  zuvor  zu  kommen  und  ihn 
in  seinem  Entstehen  zu  unterdrücken,  Stelleri  sich 
plötzlich  gefährliche  Bevvegungeri  und  Hitze  im 
fCopPe  ein^  sö  gebrauche  man  Hiechniittelb  bewege 
die  Glieder  stark,  als  wenn  man  sich  gegen  etwas 
streuben  wolle,  lasse  sich  an  den  Schläfen  strei- 
eher»,  nehme  einen  Schluck  irgend  eines  Spirituo¬ 
sen  Getjänkes,  frottire  selbst"  die  ganze  Hautober- 
fiäehe.  Tritt  das  Gefühl  von  Flühger  ein ,  so  ver¬ 
schlucke  man  einige  Bissen.  Werden  die  Glieder 
kalt,  so  greife  man  an  eineT  warme  Flasche,  iin 
Winter  an  den  Ofen,  im  hSo  ihm  er  an  irgend  einen 
wo  möglich  durch  die  Sonne  erwäimteri  Fleck,  an 
eine  warme  Menschenhand,  bedecke  die  Füfse  warm. 
Tritt  das  Ge’füld  einer  grofsea  Ermattung  und  einZit- 
der  Glieder  ein,  -sö  verhafte  man  sich  unter  fort¬ 
gesetztem  Erwärmen  der  Extremitäten,  ruhig  in 
horizontaler  Lage,  lasse  den  Rumpf  die  Arme  und 
Schenkel  sanft  abwärts  streichen,  nehme  besonders 
gelassen  und  ruhig  seine  Gedanken  zusammen, 
gebe  sich  keiner  unmännlichen  Aengstlichkeit  hiö. 
Erlaubt  es  die  Zeit,  so  mache  man  bei  Hitze  im 
Kopfe  kühle  Umschläge  um  diesen,  und  gehe,  hat 
man  einige  Zeit  geruhet  und  sich  erholt,  gefassec^ 
im  Zimmer  auf  und  ab*  Zeigen  sieh  Blähungen 
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im  Ünterleibe,  so  reibe  man  den  Bauch  gelinde 
und  gebrauche  im  r^otiifail  selbst  ein  Seifen¬ 
zäpfchen. 

Glaubt  man  die  Fallsucht  glücklich  geheilt  zu 
haben,  so  mufs  ein  höchst  sorgfältiges  und  selbst 
strenges  Pvegim  noch  eine  lange  Zeit  fortgesetzt, 
so  müssen  besonders  alle  schädlichen  Einflüsse, 
welche  das  Uebel  erregt  haben,  noch  lange  ver¬ 
mieden  werden.  Wirklich  reicht  hier  oft  eine  ein¬ 
zige  Unvorsichtigkeit  hin,  die  Bemühungen  meh¬ 
rerer  Jahre  zu  vernichten,  und  führt  einen  Rückfall 
des  üebels  herbei.  Man  setze  selbst  die  Arznei¬ 
mittel,  nach  deren  Anwendung  die  Anfälle  weg¬ 
blieben,  noch  eine  geraume  Zeit  fort,  und  ver¬ 
binde  mit  ihnen  bei  grofser  Entkiäftung  und,  Ato-  i 
nie  der  festen  Theile,  die  leichteren  Formen  der 
tonischen  Mittel,  namentlich  der  China  und  des 
Eisens. 


I 


I 


7*S 

.  / 

■i  ' 


Der  Veitstanz  (Chorea  St.  Viti). 


O.  W,  Wedel:  Dissert,  de  Chorea 'Sc.  Viti.  Jenas  i652« 

J,  H. 'Fürs  tena  u  :  Diss,  de  Santi  Viti  iahu  swe  chorea 
Veitstanz,  Rinteln  1750. 

Detharding:  Diss,  de  Chorea  St.  Viti  Rostock  lySo. 
Spangenberg:  de  Chorea  9t.  Viti.  Goett*  176^* 

J,  Beer;  Diss.  de  Chorea  St.  Vili.  Vien  1769, 

J.  Cward:  Diss.  de  Chorea.  Edinb.  '1786, 

Hopfengärtner:  Bemerkung,  über  menscbl.  Entwicklungen* 
Stuttgart!  1792  p.  '99.  ,  ^ 

Salt;  Diss.  de  horea.  Edinb  1793. 

Salmon;  Diss.  de  Chorea.  Edinb.  179I5. 

^Wichmaan’s  Ideen  zur  Diagnostic.  Hannover  •1794*  B.  t« 

p.  l35* 

D  reyssig:  Handb.  d.  Patbolog.  d.  chron.  Krankh.  B,  r.  Lpr, 
1796.  p.  335. 

Q.  H.  G.  ßerends:  {resp,  Menzel)  Diss.  ds  morbis  generit, 
quem  Viti  choreain  dicunt.  Franc,  a.  V.  1799. 
ICetterllng:  Diss  de  chorea  St.  Viti  Erf  i8o3. 

Jos.  Bernt:  Mlonographia  ^'horeae  St.  Viti.  Pragae  18IO, 

E.  M,  B  o  u  t  e  i  1 1  e  :  Traiti  de  la  choree  ou  dance  de  St.  Gay^ 
Paris  i8i0'  , 

Fleisch:  Handb.  d,  Krankh.  d.  Kinder  etc.  B.  4*' Abtheil,  asf" 

J. 

p:  4^8. 

s 

Das  Hebel  kommt  auch  wohl  unter. dem  Na¬ 
men  Tanzkrankheit,  Modestietanz»  Chorea  St.  Mo- 
^desti^  Saltas  ViU^  Ohoreomama,  ßallismusy 


f  20 

chestromania^  Epilepsia  sahatorea  ^  dance  de  St^ 
Gay  vor.  Den  äkerea  Aerzten  scheint  es  unbe-- 
kannt  gewesen  zu  sejß.  Es  findet  sich  zwar  schon* 
beim  Pliniiis  und  späterhin  beim  Galen  unter 
dem  Namen  Scletotyrbe  die  Beschreibung  eines 
Krankheitszustaodes ,  von  dem  paan  behauptet  hat*, 
es  sey  der  fetzige  Veitstanz.  Er  bestand  aber  nur 
in  einer  AfFection  des  Schenkels,  wodurch  der 
Kranke  gehindert  wurde,  gerade  zu  gehen  und  die 
Beine  nachschleppte,  als  -wenn  er  einen  steilen 
Berg  erklettern  wollte.  Auch  war  er  der  Beschrei¬ 
bung  nach  scorbutischen  Ursprungs  und  entstand 
bei  den  Armeen  von  schlechtem  Trinkwasser. 
Sauvages  hat  daher  Unrecht,  wenn  er  zufolge  i 
dieser  vermeintlichen  Analogie  den  jetzigen  Veits¬ 
tanz  mit  dem  Namen  Scletotyrbe  bezeichnet. 
Deutliche  Beschreibungen  finden  sich  erst  zu  Ende 
des  löten  Jahrhunderts'  bei  Felix  Plater,  Gre, 
Hortius  und  Daniel  Senner t. 

Den  Namen  des  Veitstanzes  leiten  einige  Von 
einer  epidemischen  Nervenkrankheit  her,  die  im 
Jahre  1374  durch  ganz  Deutschland  herrschte.  Sie 
bestand  in  einer  wahren  Tanzvvuth  und  behel  fast 
allgemein  Personen  aus  allen  Ständen,  die  ßich 
dann  Haufenweise  versammelten,  ihre  Kleider  weg¬ 
warfen,  und  wurden  sie  nicht  daran  gehindert,  so 
lange  f«»rttanzten,  bis  sie  ihren  Geist  aufgaben. 
Das  sich  duiVh  das  Beispiel  fortpflanzende  Utbe! 
wurde  n  dem  damaligen  Zeitgeist©  gemafs  für  eiir 
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Werk  des  Teufels  gehalten,  durch  den  Exorcis- 
mus  behandelt  und  besonders  suchte  man  Zailucht 
bei  dem  heiligen  Veit,  dem  Schutzheiligen  des 
Klosters  Korbey  (Bzovius  und  Haynald  annah 
ecdesiastic^  arm*  i374*  *3»  p*  Spren- 

geTs  Geschichte  d.  Arzneik,  3te  Aufl.  B,  2,  p.  5öo). 
Da  aber  die  spasmodische  Krankheit,  die  man  ge¬ 
genwärtig  mit  dem  Namen  des  Veitstanzes  belegt, 
nur  sporadisch  vorkommt,  wenigstens  niemals  eine 
so  grofse  Anzahl  von  Menschen  befällt,  so  war 
jene  Epidemie  vielleicht  mehr  die  Kriebelkrank- 
heit,  die  auch  in  solchen  zitternden  Bewegungen 
der  Glieder  besteht.  Vielleicht,  dafs  daher  dieje¬ 
nigen  (Hortius,  Plater)  eher  recht  haben, 
welche  den>  Namen  von  einer  bei  Ulm  liegenden, 
dem.  in  Oel  gesottenen  Märtyrer  Veit  heiligen 
Kapelle  herleiten,  wohin  im  Mai  Jedes  Jahres  die¬ 
jenigen  Kranken  wandertea,  die  eine  solche  Un¬ 
ruhe  in  den  Gliedern  hatten,  dafs  sie  so  lange  tanz- 
ten,  bis  sie  aufser  sich  geriethen  und  umfielen. 

Der  Veitstanz  besteht  in  unter  den  mannigf 
faltigsten  Formen  vorkommenden  klonischen  Kräm¬ 
pfen,  die  keinen  Theil  des  Körpers  verschonen, 
am  häufigsten  aber  die  Extremitäten  ergreifen,  wo¬ 
durch  höchst  sonderbare  hüpfende  und  springende 
:  Bewegungen  entstehen.  Einem  eigentlichen  Tanze 
gleichen  diese  indessen  nur  selten.  Durch  die 
schn(*ll  abwechselnden  heftigen  Zusammenziehun- 
I  gen  und  Ausdehnungen  der  Muskeln  entsteht  mehr 
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ein  Schlagen  und  Schleudern  der  Arme  und  eine 
gröstentheils  nach  einer  Diagonallienie  fortschies¬ 
sende  Bewegung  der  Beine.  Auch  konvulsivische 
Verzerrungen  <ier  Gesichtsmuskeln  entstehen  ge¬ 
meiniglich.  Der  Kopf  wird  wohl  konvulsivisch  ge¬ 
schüttelt.  Selten  werden  beide  Seiten  des  Körpers 
ergriden,  in  der  Regel  nur  eine,  am  häufigsten  die 
linke,  selbst  wohl  nur  ein  einziges  Glied.  Dabei 
folgen  die  willkiihrlichen  Muskeln  fast  gar  nicht 
mehr  dem  Einflüsse  des  Willens.  Der  Kranke 
kann  die  ihm  sehr  widerwärtigen  Bewegungen  we¬ 
der  einstellen  noch  mäfsigen.  Will  er  etwa  trin¬ 
ken,  so  wird  der  Arm  auf  die  mannigfaltigste 
Weise  hin  und  her  bewegt,  bis  es  ihm  gelingt  das  i 
Glas  zu  ergreifen;  dann  wird  es  ihm  wieder  | 
schwer,  das  Glas  an  den  Mund  zu  bringen,  in 
welchen  er  endlich  das  Getränk  gewaltsam  herein 
giefst.  Das  Bewustseyn  ist  dabei  nicht  völlig,  aber 
doch  ’  zum  Theil  aufgehoben.  Die  Kranken  sind 
ausser  sich,  zum  Lachen  oder  Weinen  gestimmt, 
oft,  jedoch  nicht  immer  in  einem  enthusiastischen, 
exaltirten  Zustand,  der  wohl  dem  Öomnambulis-^ 
mus  gleicht. 

Diese  Dehnition  der  Krankheit  ist  freilich  no-- 
sologisch  unvollkommen  und  mehr  eine  Aufzählung«' 
ihrer  vorzüglichsten  Symptome.  So  lange  aber 
das  Wesen  des  Krampfes  im  Allgemeinen  im  Dun¬ 
kel  liegt,  ist  keine  bessere  möglich.  Findet  man 
übrigens  in  ihr  bei  den  Schriftstellern  eine  so 


72^ 


gro&e  Verschiedenheit,  so  liegt  dieses  in  dem  Um¬ 
stande,  dais  mehrere,  als  Bernt,  Bouteille  und 
die  Engländer  (Wichmann  I.  c,  p.  157*)  die, Be¬ 
nennung  des  Veitstanzes  auf  eine  IVleoge  krampf¬ 
hafter  Ziulälle  ausdehnen,  namentlich  jede  an- 
daurende.  schwingende,  unwillkührliche  Bewegung 
der  untern  und  obem  Extremitäten,  fortwähren¬ 
des  Kopfschütteln,  Verzerrungen  der  Gesichtsmus¬ 
keln  zumal  in  der  Jugend  und  gegen  die  eintre¬ 
tende  Pubertät,  mit  diesem  Namen  belegen. 

Beschreibung  des  Verlaufes  des  Veits¬ 
tanzes.  Die  krampfhaften  Bewegungen,  Ver¬ 
zerrungen  und  Verdrehungen'  der  Glieder  sind 
allerdings  so  mannigfaltig  und  oft  so  sonder¬ 
bar,  die  Art  ihrer  Entstehung,  Dauer,  der  Ver¬ 
bindung  und  des  Ueberganges  unter  einander  so 
verschieden ;  dafs  eine  allgemeine  Beschreibung 
der  Krankheit  freilich  grofse  Schwierigkeiten 
hat.  Das  hier  zu  entwerfende  Gemälde  kann  da¬ 
her  nur  die  allgemeinen  Umrisse  geben,  die  in  in¬ 
dividuellen  Fällen  die  mannigfaltigsten  Modificatio- 
nen  erleiden  werden ;  und  namentlich  darf  man 
niemals  erwarten,  die  hier  aufgeführten  Erschei¬ 
nungen  in  einem  einzigen  Kranken  vereint  zu 
finden. 

Der  Veitstanz  tritt  wohl  niemals  plötzlich  ein, 
hat  immereinen  Zeitraum  der  Vorboten,  der 
oft  mehrere  Wochen  und  selbst  Monate  dauert. 
Diese  Vorboten  bestehen  in  mannigfaltigen  krampf- 
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haften  Zufällen.  Der  Kranke  leidet  an  Magen- 
kranipf,  Schwindel,  Angst,  wohl  mit  leichtem  Zit¬ 
tern  verbundener  Schwere  der  Glieder,  Beklem¬ 
mung  der  Brust,  krampfhaftem  Herzklopfen,  man¬ 
nigfaltigen  Täuschungen  der  Sinnesorgane,'  an  ei¬ 
ner  eigenen  wüsten,  schweren  Empfindung  im 
Kopfe,  einer  spannenden  Empfindung  in  der  Stir¬ 
ne,  an  üherlaufender  Hitze  oder  Schauder.  Der 
Puls  schlägt  klein  und  krampfhaft.  Die  Extremi¬ 
täten  zumal  die  Füfse  sind  kalt.  Die  Psyche  zeigt 
eine  auffallende  Verstimmung.  Heiterkeit  uud 
Tiauiigkeit,  Weinen  und  Lachen  wechseln  sehr 
schnell  unter  einander.  Es  ^eigt  sich  wohl  eine 
grolse  Geneigtheit  zu  muthwilligen  Handlungen, 
die  zumal  bei  Kindern  wohl  für  Unart  gehalten 
und  daher  von  den  Aeltern  bestraft  wird.  Aehn- 
liche  Erscheinungen,  jedoch  von  kürzerer  Dauer,  j 
gehen  danm  auch  gemeiniglich  jedem  neuen  Anfälle 
yoiher. 

Pie  nun  eintretenden  konvulsivischen  Bewe¬ 
gungen  ergreifen  zwar  alle  willkührliche  Muskeln 
aber  doch  immer  am  auffallendsten  und  stärksten 
die  der  Extremitäten,  wodurch  die  allersonder-i 
barsten  m^^ooigfaltigsten  Gestikulationen  und  Ver¬ 
drehungen  entstehen,  die  der  Kranke  durchaus 
nicht  durch  den  Willen  zu  hemmen  oder  zu  ma¬ 
ssigen  vermag.  Die  Muskeln  des  Gesichtes  werden 
nach  allen  möglichen  Richtungen  hin  und  her,  der 
Mund  wird  bald  auf  diese  bald  auf  jene  Seite 
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wohl  bis  zu  den  Ohren  gezogen.  Dabei  bricht 
der  Kranke  wohl  wirklich  in  ein  wildes  und  schal¬ 
lendes  Gelächter  aus,  oder  die  Verzerrungen  .der 
Muskeln  des  Mundes  geben  ihm  nur  ein  lachen¬ 
des  Ansehen.  Die  Augen  werden  verdrehet  oder 
stehen  starr  in  ihren  Holen;  dab^i  scheint  es,  als 
weine  der  Kranke  hei^^tig.  Selbst  der  behaarte 
Theil  des  Kopfes  geräth  wohl  in  eine  zuckende 
Bewegung,  Der  Kopf  fällt  bald  auf  diese  bald 
auf  jene  Seite,  bald  rückwärts  bald  vorwärts,  ge¬ 
räth  auch  wohl  in  eine  anhaltend  schleudernde 
Bewegung.  Der  Mund  wird  bald  uriter  Zähne¬ 
knirschen  gewaltsam  geschlossen,  bald  weit  geÖfF- 

/ 

net,  womit  gemeiniglich  die  verschiedenen  Arten 
der  GLjüssocele  gepaart  sind. 

Krämpfe  in  den  Organen  des  Athmens  und 
Schlinges  fehlen  selten.  Das  Schlucken  ist  völlig 
gehindert  oder  doch  sehr  erschwert.  Das  ver¬ 
schluckte  Getränk  kommt  zum  Munde  und  zur 
Nase  wieder  heraus.  Das  Athmen  ist  sehr  ängst¬ 
lich  und  erschwert,  die  Stimme  verändert  und 
oft  sehr  abentheuerlich.  Die  Kranken  schreien 
laut  auf,  Brüllen,  ahmen  die  Stitnraen  verschiede¬ 
ner  Thiere  nach.  Fragt  man  sie  etwas,,  so 
brechen  sie  wohl  statt  der  Antwort  in  ein  lautes 
Geschrei  oder  ein  sich  öfter  wiederholendes  tiefes 
Seufzen  aus.  Sie  fangen  dann  auch  wqhl  niit  und 
*ohne  ßewustseyn  und  wider  ihren  Willen  an,  zu 
deklamiren,  Beden  gu  halten  ^  Bieder  und  einfache 
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Weisen  abzusingen#  Ein  Mädchen,  welches  im 
Anfalle  blind,  taub  und  überhaupt  ohne  alle  Em¬ 
pfindung  war,  dekiamirte  dessen  ungeachtet  wäh¬ 
rend  desselben  8  bis  12  lange  Gesänge  sehr  rieh«* 
tig.  Recitirte  sie  einmal  eine  Strophe  unrecht,  so 
hielt  sie  einige  Minuten  ein,  schien  sich  zu  besin¬ 
nen,  fing  dann  gerade  da  an,  wo  sie  aufgehoit 
hatte,  und  verbesserte  das  unrecht  Gesagte.  Auch 
erzählte  sie  lange  Geschichten,  ohne  zu  stocken 
(Rieht er" s  medic,  u.  Chirurg.  Bemerkung. 
p.  14  r). 

Die  Arme  sind  gemeiniglich  in  fast  ununter¬ 
brochener  Bewegung.  Die  Kranken  machen  mit 
ih  neu'  die  wunderlichsten  Gestikulationen  und  ah-» 
men  nicht  selten  unaufhörlich  mit  ihnen  eine  Be¬ 
wegung  nach,  die  sie  im  gesunden  Zustande  am 
häufigsten  beschäftigt,  z.  B,  das  Spinnen,  Holz¬ 
hacken,  Sägen.  Oft  schlagen  sie  anhaltend  und 

heftig  auf  einen  Theil,  so  dafs  man  diesen  wohl 

% 

durch  Unterlagen  gegen  Verletzungen  schützen 
mufs,  z.  B.  mit  dem  rechten  oder  linken  Arm' 
auf  das  Knie,  mit  beiden  gefalteten  Händen  auf 
die  Brust  (Wich mann  I.  c.  p,  140).  Sie  zer- 
scheuern  und  zerreifsen  sich  auch  wohl  die  Klei¬ 
fier,  ohne  dafs  man  sie  daran  hindern  kann. 

Am  auffallendsten  und  ausserordentlichsten  sind 
immer  die  Krämpfe  der  Fiiise.  Sie  gerathen  ge¬ 
meiniglich  in  unordentliche,  abgebrochene  und 
sehr  rasch  ahf  einander  folgende  Bewegungen,  wo^ 
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durch  die  Kranken  2U  springen,  zu  hüpFen  und 
allerdings  zuweilen  zu  tanzen  scheinen.  Zuweilen 

laufen  die  Kranken  .unaufrjöiHch,  in  einer  geraden 

■  » ’ 

Ljnie,  wohl  bis  zu  einer  bestimmten  Stelle  fort. 
Zu  weilen  haben  sie  eine  unwiderstehliche  Neigung 
auf  hohe  Gegenstände  Tische,  Stühle,  Schränke, 
Bäume  zu  kletttern  und  führen  diese  mit  unglaub¬ 
licher  Geschicklichkeit  und  Geschwindigkeit  aus. 
Naeh  einiger  Zeit  springen  sie  wieder  herab  um 
von  neuem  zu  beginnen,  ßenimrot  man  ihnen  di^ 
Gelegenheit  zu  klettern,  so  suchen  sie  an  den 
Wänden  herauf  zu  klimmen.  Sie  wagen  auch  wohl 
die  gefährlichsten  und  wunderbarsten  Sprünge  und 
zeigen  eine  grofse  Neigung  sich  von  hohen  Gegen¬ 
ständen  herab  zu  stürzen,  woran  man  sie  mit  Gewalt 
hindern  mufs.  Zuweilen  gerathen  die  Füfse  nur 
in  eine  radförmige,,  Bewegung,  so  dafs  sie  auf 
keine  Weise  gerade  ausgestreckt  werden  können. 
Ein  wirkliches  Tanzen  auf  gleichem  Boden  kommt 
sicher  nur  höchst  selten  vor.  Indessen  zeigen  al¬ 
lerdings  alle  Bewegungen  eine  ungemeine  Behäa- 

* 

digkeit,  Leichtigkeit  und  Schnelligkeit. 

Sind  die  Krämpfe  sehr  allgemein  verbreitet» 
so  wird  der  Körper  wohl  nach  allen  Richtungen 

hin  und  her  bewegt,  oder  geräth  ^momentan  in 

*  * 

eine  allgemeine  Erstarrung.  Man  sah  das  Rück¬ 
grat  so  gebogen  werden,  dafs  Kopf  und  Füfse  sich 
beinahe  berührten,  den  ganzen  auf  der  Erde  lie-» 
genden  Körper  gleichsam  wie  eine  Kugel  «U'» 
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sammeDgerölIt^  ihn  spriftger^dö  Bewegungen  wie 
ein  Frosch  oder  Fisch  iai  Wasser  mächeb.  Zu- 
weilen  ersrhlaffeti  auch  alle  Glieder  am  ganzen 
Körper  in  einem  sö  hohen  Grade,  dafs  kein  ein¬ 
ziger  Theii  in  der  gehörigen  Lage  erhalteil  werden 
kann  und  der  Kranke  wie  eiri  Taschenmesser  zu¬ 


sammenfällt  (Marcus  Herz:  Briefe  ari  Aerzte. 
Erste  Samml.  p."  I  io).  Ein  anderes  ^ Mal  werden 
die  Bewegungen  der  Gliedmäfsen  so  furchtbar) 
dafs  wirkliche  Verrenkuogen  entsteben/  So  wur¬ 
den  die  beiderj  SchtilterblStter  so  stark  nach  vorne 
Ausgedehnt,  däfs  ;sie  völlig  aüs  ihrer  Läge  wichen 


(Bald  in  ger’i 
die  Arm-  hnd 


gäz.  f.  Aerzte.  St.  raV 


Sciicnkelknöcheti  wichen 


p.  roy  h)', 
sogar  aus 


ihren  Gefenk'pfät&eii  (  B  r  ii  c'k  m  a  n  n  ^  Enarratlo 
Cfibr.  A'L'  Viti  "bt  epilep^ioe  perfontes  medicatos 
Jßrhsenses  cüratae.  Fr  cf ^  tySö.  p,  20.  Sch  er  Cr 
in  H'ufelähd’s  Joürn.  B.  3*  St.  4‘  P*öi2).  Man 
sah  unter  furchtbaren  Geschrei  den  Ellenbogen 


sich  Iiri^rten,'  ^  Stunde  so  bleiben  und  sich  dann 
deri  Arm  lange  radfötrhig  heramdrehen,  bis  die 
Reposition  erfolgte!?  (Baiclioger’s  Magaz.  1.  Ci 

<r 

'  Man  beöbachtete  an  den  Kranken  züweileii 

■  1 

einen  unwiderstehlichen  Hang,  sich  in  kleine  Be¬ 
hältnisse,  Löcher,  Kasten  zu  verkriechen,'  in  de- 
neb  der  Körper  kaum  Platz  batte  undWoraus  mam 
sie  durcß  k  ünstliche  Hülfe  befreien  niufste  (Fleisch 
1.  c.  P.-419). 
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Befallt  die  Kräfikheit  mit  einiger  Heftigkeit, 
30  entwickeln  sich  im  Anfalle  ubgewoh bliche  Mus¬ 
kelkräfte,  so  dafs  selbst  die  stärksten  Mettschen 
nicht  verrtiögen  die  heftigen  Bewegungen  der  Glie¬ 
der  aufzuhalten.  Gelingt  es  endlich  die  Kranken 
fest  zu  halten,  so  dauert  dessen  ungeachtet  das 
Zucken  der  einzelnen  Glieder  fort,  und  die  Kran¬ 
ken  verfallen,  gerade  wie  bei  der  gewaltsatheii 
Hemniuog  des  epileptischen  Anfalles,  in  grofse 
Ünt’uhe,  innere  Angst,  klagen  über  daii  Gefühl 

I 

eines  ^ehr  lästigen  Druckes  in  der  Magengpgend, 
welche  Zufälle  aber  sogleich  verschwinden,  wenn 
man  den  Zuckungen  wieder  freien  Lauf  läfst. 

Häufig  beschränken  sich  die  krarinpfhaften  Be¬ 
wegungen  nur  auf  eine  Seite  deS  Körpers,  in  dei^ 
Regel  auf  die  linke.  Jedoch  gehen  sie  im  weite- 
j  ren  Verlaufe  des  Anfalles  auch  wohl  auf  die  rechte 
Seite  über  und  werden  dann  allgeojein.  Man  will 
auch  Fälle  ^  beobachtet  haben ,  wo  der  Veitstanz 
kreuzweise  den  Koken  Arm  und  den  rechten  Fufs 

■f 

oder  umgekehrt  ergriEF,  die  beiden  andern  Extre- 

Imitäteö  aber  ruhig  blieben  (W.  Gh.  Woeltche: 
ohsen^atioTi  medidn.  fascicuL  Gott,  i755*)d  auch 
Wohl,  nachdem  die  Zufälle  än  der  linken  Seite  auf- 
gehört  hatten,  diese  auf  die  rechte  übergingen 
(Stalp,  Van  der  Wiel  oi>sen>i  cent*  priof,  1724. 
\P*  Auch  beobachtete  man  vollkommenes 

|| Wohlbefinden  im  Stehen  oder  in  horizontaler 
)|Lage,  aber  sogleich  eintretende  heftige'  und  sich 

n 
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allmälig  weiter  verbreitende  Zuclcungen  des,  Ober- 
und  Unterschenkels  beim  JNieder&etzen 
ye:  über  eine  ‘besondere  Abänd.  d.  Veitstanzes 
im  physical.  medic.  iJourn.  Jann,  p.  ^8). 

In  einem  andern  Falle  verhielt  es  sich  gerade  um-^ 
gekehrt.'^  ^  . 

Die  Psyche  wird ^  während  des  Anfalles  in  der 
Regel  verstimmt,  jedoch  gemeiö%bch  erst,  nach- 
denn  die  zuckenden  Bewegungen  m  diesem  oder 
jenem  Qiied^  einige  gedauert  haben.  Die 

Kranken  gerathen,  in  eine  Art,Extase,  zeigen  eme 
ausnehmende .  Petulanz.  Sie  scheinen  oft  an  ihren 
komischen  künstlichen  Bewegungen  ein  eigenes  Ge¬ 
fallen  zu  haben,  und  sich  zu  freuen,  wenn  sie 
die  Bevyunderung  ihrer  Umgebungen  erregen* 
Dann  scheint. auch  Qftjji|)i:!  .Wille  die  heftigen  zuk- 
kenden  Bewegungen  absichtlich  zu  vermehren  (Gul- 
len's  Auiifaogsgr.  ß.  3*  p«  391*  §»  ‘350* 
deres  Mai  necken  sie  die  Umstehenden,  suchen 
'sie  umzLilaufen,  üben  allerhand  Unschicklichkeiten, 
und  Muthw'iilen  aus.  Manche  reden  wie  begei¬ 
stert,  und  verfallen  wohl  in  '  den  .  Zustand  einer’^ 
so  grofsen  inneren  Klarheit  und  Anschauung,  dafsi 
sie  auf  das  genaueste  den  Verlauf.,  die  Dauer  undl 
die  Zeit  des  Eintrittes  künftiger  Anfälle,. das  Endei 
des  gegen  wärtigen  Paroxjsmus  *  und  selbst,  die  Zeit! 
ihrer  vollkommenen  Heilung  bestimra^A»  Das  Be- 
WListseyn  ist,  wenn  auch  nicht  ga.nz  aufgehob^Djj 
doch  in  der  Regel  sehr  getrübt.  Gemeinigiich  nuti 

auB 
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auf  Augenblicke  werden  die  Umstehenden  erkannt* 
Bald  kehren  die  sonderbaren  Ideen  wieder,  zu¬ 
ruck.  Nach  dem  AnFalle  bleibt  nur  ein  dunkles 
Gefühl  von  dem  was  während  demselben  vorging  zu¬ 
rück.  Gemeiniglich  glaubt  der  Kranke  gescldafen  zu 
haben.  Selbst  die  EmpfiDdiichkeit  für  alle  Siones- 
eindrücke  wird  sehr  geschwächt  oder  gänzlich  auf¬ 
gehoben.  Die  Augenlieder  sind  dann  wohl  krampf¬ 
haft  geschlossen,  oder  stehen  bei  erweiterter  Pu¬ 
pille,  die  durch  das  stärkste  Licht  nicht  zum  Zu« 
sammenzieben  zu  bringen  ist,  weit  ofren*  auf  wie-» 
derhoite  Fragen  und  lautes  Rufen  erfolgt  keine  Ant¬ 
wort  und  selbst  ziemlich  unsanfte  Berührungen  wer¬ 
den  nicht  empfimden.  Oft  sind  einzelne  Sinne,  z.  ß., 
die  Augen  in  völlig,  gelähmtem  Zustande,  dagegen  an- 
dere  z.  B.  das  Gehör,  krankhafif  exaltirt.  Es  giebt 
selbst  Fälle,  in  denen  ein  dem  Somnambulismus  und 
dem  Nachtwandeln  ähnlicher  Zustand  weit  hervorste- 
1  ehender  ist,  als  die  krampfhaften  Bewegungen  der 
j  Glieder,  oder  wo  diese  mit  jenem  und  selbst  einem 
j  mehrcataleptischen  Zustande  abwechseln,  wo  man  da- 
j  her  zweifelhaft  ist,  ob  man  das  Nervenleiden  zum  Veits- 
i|  tanze  rechnen  soll.  Nur  in  seltenen  Fällen  und  in  den 
fl  gelinderen  Graden  geht  das  ßewustseyn  und  det 
ij  Gebrauch  der  Vernunft  im  Anfalle  nicht  verloren, 
j  Ist  der  Anfall  Seinem  Ende  nahe,  so  werden  die  con- 

\  Vulsivischen  Bewegungen  immer  schwächer  und  der 
3  Wille  fängt  wieder  an,  seinen  Ein  Hufs  auf  die  Mus¬ 
il  kelbewegungen  zu  erhalten.  Endlich  wird  der  Kranke 
ii  FiL  ,  A  a  a 
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völlig  ruhig,  fühlt  »ich  dann  aber  immer  ausneh¬ 
mend  ermattet,,  klagt  besonders  über  bedeutende 
Schwere  u.  Zerschlagenheit  der  Glieder,  fängt  an  stark 
2U  schwitzen  und  verfällt  auch  wohl  in  einen  tiefen 
lange  dauernden,  jedoch  nicht  soporösen  Schlaf. 

Die  Anfälle  erscheinen  zu  sehr  unbestimmten 
Zeiten,  bald  häufiger  bald  seltener,  wöchentlich, 
täglich,  selbst  mehrere  Male  in  einem  Tage,  je¬ 
doch  niemals  in  so  langen  Zwischenräumen,  wie 
die  Fallsucht,  nur  sehr  selten  bei  Nacht.  Oft  vermö¬ 
gen  sie  die  unbedeutendsten  Umstände,  eine  kleine 
Erkältung,  Gemüthsbewegung,  Erhitzung  herbei  zu 
führen,  oft  entstehen  sic  aber  auch  ohne  alle  be- 
merkbare  Veranlassung.  Bei  Frauen  entstehen  sie 
besonders  gern,  häufig  und  werden  ungewöhnlich 
heftig,  wenn  die  Menstruation  in  der  Nähe  ist, 
oder  während  ihres  Flusses.  Zuweilen  halten  sie 
auch  einen  deutlichen  Typus,  kehren  zu  bestimm¬ 
ten  Zeiten  wieder  (Medicus:  Geschichte  period, 
Krankheit.  B,  i.  p.  35»  Mead:  Opera  Tom,  I, 
p,  33).  Eben  so  verschieden  ist  die  Dauer  des 

Paroxysmus.  Oft  endigt  er  schon  nach  5  —  ici 

* 

—  1.5  Minuten,  oft  erst  nach  einer  halben  oder 
ganzen  Stunde.  In  seltenen  Fallen  sah  man  ihn 
Tage  lang  und  selbst  eine  ganze  Woche  dauern 
(R,  A.  Vogel:  praelecciones  jT»  5o3.  Stark: 
Handb.  Th.  3«  p*  ib4). 

In  den  Anfällen  zeigen  die  Kranken  oft  eine 
wunderbare  Empfindlichkeit  gegen  äussere  Beruh- 
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rungen  mit  kalten  Körpern,  Metall,  selbst  init  den 
Händen  Fremder  Personen.  Zuweilen  werden  die 
Zufälle  danach  heftiger,  zuweilen  aber  auch  gelinder, 
je  nachdem  man  damit  in  dieser  oder  jener  Dichtung 
streicht.  Oft  kann  man  dadurch  nach  Willkühr 
Vermehrung  und  Verminderung  der  Krämpfe  be¬ 
wirken,  ja  den  Paroxysthus  wohl  gähzlich  aufheben. 
Dafs  dieses  durch  die  Wirkung  des  ihierischea 
Magnetismus  geschieht^  bedarf  W'ohl  keines  wei¬ 
teren  Beweises.  In  eineöt  Falle  hörte  der  Krampf 
sogleich  auf,  wenn  man  den  Kranken  mit  einem 
eisernen  Instrüöient  berührte,  oder  ihm  dieses  in 
die  Hand  gab.  Andere  Metalle  hatten  diese  Wir¬ 
kung  nicht,  AutSer  den  Anfällen  aber  verursachte 
die  Berührung  mit  Eiseö  das  Gefühl  einer  faeftigeti 
Kälte  und ' Erstarrung,  Und  Wurde  es  mit  den  Fin¬ 
gern  ergriffen,  so  zogen  sreh  diese  krampfhaft  Zu¬ 
sammen  (Wichmanil  1.  c.  p.  I53)*  Das  nehm- 
liche  beobachtete  man  von  dem  Anspritzen  mit 
kaltem  Wasser  und  dem  Berühren  mit  einer  kal¬ 
ten  Hand  (Stark  I.  c.  p.  iG4)i 

Eigentliehe  Schmerzen  haben  die  Kranken 
nicht.  Jedoch  werden  ihnen  genrreiniglich  die  hef¬ 
tigen  Bewegungen,  die  sie  wider  ihren  Willen 
vornehmen  müssen  sehr  lästig,  daher  sie  das  Ende 
des  Anfalles  sehnlichst  wünschen. 

Mail  hat  wohl  den  Veitstanz  in  den  grofsen 
und  in  den  kleinen  eingetheilt.  Ersterer  soll 
nur  in  einer  unwillkühtlichen  zitternden  Bewegung 
'  A  a  a  Ä  r 


einzelner  oder  mehrerer  Glieder  bestehen,  das  Be-' 
wustseyn  und  der  Verstand  dabei  nicht  verletzt 
erscheinen.  Bei  letzterem  hingegen  sollen  die 
Kranken  wirklich  laufen,  klettern,  herumtoben, 
wie  d:e  Manonetten  tanzen,  in  den  Zustan  I  der 
Extase  der  Petulanz  gerathen,  und  überhaupt  ihr 
Bevvustseyn  verletzt  erscheinen.  Für  die  Praxis 
ist  aber  diese  EiDibeiluog  von  keiner  Bedeutung, 
Oft  ist  auch  der  kleine  Veitstanz  nichts  anders  als 
ein  einfaches  Zittern  der  Glieder,  wodurch  der 
Kranke  gehindert  wird,  diese  in  bestimmten  Lagen 
zu  erhalten  und  nach  Willkühr  zu  Jixiren,  welches 
aus  mannigfaltigen  Ursachen  entstehen  kann,  man¬ 
nigfaltige  anderweitige  Krankheitszustände  beglei¬ 
tet,  oder  als  Folge  von  ihnen  zurückbleibt,  gemei¬ 
niglich  so  andauernd  ist,  dafs  die  Hände  und  Glie¬ 
der  wohl  ununterbrochen  in  einer  zitternden  Be¬ 
wegung  bleiben,  daher,  da  es  in  Rücksicht  des 
Verlaufes  und  auch  der  ätiologischen  Momente 
nicht  die  geringste  Aehnlichkeit  mit  der  gegebe¬ 
nen  Beschreibung  des  Veitstanzes  hat,  auch  nicht 
zu  diesem  gerechnet  werden  darf. 

Neuere  Schriftsteller  (Bouteille)  haben  den 
Veitstanz  in  den  wesentlichen,  secundairen 
und  symptomatischen  eingetbeilt.  ’Die  erste 
Art  soll  weder  das  Symptom  noch  die  Folge  ir¬ 
gend  einer  andern  Krankheit  seyn.  Der  secun- 
daire  Veitstanz  soll  auf  irgend  eine  andere  Krank¬ 
heit  folgen,  durch  sie  entstehen  und  zwar  am  häu- 

1  1 


f 
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figsten  durch  heftige  Kopfschraerzeß,  einen  Fall 
aaf  den  Kopf,  Schlagflüsse,  Paralysen,  Eclamp- 
sien,  chronische  Brustbeschwerden,  alle  roögltche 
gastrische  Reitze  besonders  Würmer,  Fieberreitze^ 
zurückgetretene  Gicht,  ^Rheumatismen,  Hautaus« 
schlage,  zu  schnell  zugeheilte  alte  Geschwüre,  Ge¬ 
ro  üthsbewegungen  zumal  Schreck.  Der  symptoma¬ 
tische  Veitstanz  soll  sich  endlich  nur  symptoma¬ 
tisch  zu  hohen  Graden  der  Hysterie,  zu  der  Epi¬ 
lepsie  und  zu  andern  bedeutenden  Nervenkrank¬ 
heiten  gesellen.  Diese  Eintfaeilung  ist  aber  höchst 
unlogisch.  Namentlich  mochte  wohl  durchaus  kein 
Ünterschie~d  zwischen  dem  wesentlichen  und  se- 
cundairen  Veitstanz  seyn ,  da  doch  auch  ersterem 
immer  irgend  eine  äussere  oder  innere  Veranlas¬ 
sung  zum  Grunde  liegen  roufs;  der  symptomati¬ 
sche  aber  gar  rocht  hierher  zu  rechnen  seyn»  — 
Eben  so  unzweckroälsig  und  verwirrend  sind  die 
Eintheilungen  des  Bernt  in  Chorea  continua^  in^ 
(ermittens  ^''somnamhitlistica^  insaniens  ^  epHepHca^ 
paralytica^  ^ydrophobica^  hysterica  ^  verminqsa^ 
primaria^  secundaria ^  stataria^  setendaria,  pro-^ 
curswa^  saltaioria ,  gesticulcSoriay  tremula^  cir^ 
cumrotatoria^  univej'salis  partiaLis  u.  s.  w. 

Die  Diagnose  der  Krankheit  hat  keine 
Schwierigkeiten.  Wenn  sie  auch  manches  mit 
dem  Blödsinn  und  verschiedenen  andern  Arten 
der  Zuckungen  und  Paralysen  gemein  hat,  so 
wird  es  doch  nach  der  angegebenen  ßeschrei- 
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buDg  immer  leicht  «eju,  sie  von  diesen  zu  unter¬ 
scheiden.  Am  leichtesten  wäre  noch  eine  Ver¬ 
wechselung  mit  der  Kriebelkrankheit  (Haphania) 
möglich,  Allein  bei  dem  Veitstanz  fehlt  das  Ge¬ 
fühl  des  Kriebehis  in  den  Gliedern ;  er  herrscht 
niemals  sehr  auffallend  epidemisch,  ist  überhaupt 

selten  ;  er  kommt  zu  jeder  Jahreszeit  und  in  je- 

/ 

dem  Jahre,  nur  bei  jugendlichen  Individuen,  zumal 
in  den  Jahren  der  eintretenden  Pubertät  vor ;  nur 
selten  wird  er  tÖdtlich  oder  geht  in  andre  Nerven¬ 
krankheiten  über  j  die  Anfälle  kommen  nur  bei 
Tage ;  er  ist  mit  einer  Exaltation  der  Seelenkräfte 
verbunden,  und  die  Zuckungen  haben  bei  ihm 
bäußg  ein  komisches  Ansehen,  Die  Knebelkrank-<p 
heit  herrscht  hingegen  immer  epidemisch,  nur  in 
gewissen  Jahren,  verbreitet  sich  dann  aber  über 
sehr  viele  Individuen ;  sie  ergreift  jedes  Alter  und 
Geschlecht»  SQ  gut  bei  Tage  als  bei  Nacht  und 
macht  keine  deutlichen  Anfälle  j  sie  ist  mit  dem 
Gefühl  eines  Kriebelns  in  den  Gliedetri  verbunden ; 
häulig  geht  sie  in  Wahnsinn,  chronischen  Stupor, 
Blödsinn,  partiellen  Brand  über,  ist  überhaupt  ge^ 
fährlicher  uad  wird  nicht  selten  tödtlich, 

Der  Beriberie  in  Indien  und  der  Taran^ 
tismus  in  Appuhen,  zwei  N^r^oul^^^^^^heiten,  die 
man  auch  wohl  als  Abarten  des  V^eitstanzes  be-» 
trachtet  hat  (Schwarz;  jQ/Js,  de  Tarantismo  et. 
Ch  o/p^'Q ,  Sc^  Viti ^  quautum  scilicethunorbi  aut 
cQn^emunt  dut  dijjerufit^  VUwt  tybö.)  scheinen 
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doch  mehr  Analogie  mit  der  Kriebelkrankheit  zu 
haben,  daher  das  Weitere  Uber  sie  unter  dieser. 
Das  Wesen  oder  die  nächste  Ursache 
des  Veitstanzes  hat  man  auf  vielfache  und 
selbst  sehr  abentheuerliche  Weise  zu  ergründen 
gesucht,'  In  älteren  Zeiten  wurde  er  vor  allen  an¬ 
dern  Krankheiten  für  eine  satanische  gehalten. 
Man  erklärte  die  Kranken  für  Teufelsbesessene 
und  Behexte.  Selbst  viele  ältere  gelehrte  und  sonst 
scharfsinnige  Aerzte  huldigten  diesem  Aberglauben 
( W  olfgang,  Wedel:  Di^s,  morhi  afqscino,  Jenae 
1682,  Forestus:  obser^^,  medtc.  üb.  X.  p,  385* 
Friedrich  Hoffmann;  de  potentia  diaboli  in 
corpore.  Opp.  omri.  Vol.  V.  p.  94.  übers.  Hoff¬ 
mann:  Unters,  v.  d,  Gewalt  u.  Wirk.  d.  Teufels 
etc.  Frankf.  u.  Leipz,  1704.  Willis:  de  morb» 
convuls.  p.  21.  Nicolai:  Exercit.de  Magic,  ac^ 
tion.  10.  p.  242«  Hier.  Mercurialis:  Z/ib.  L  de 
morb.  puer.  cap  3).  Sie  geben  selbst  die  Zeichen 
an,  woraus  man  solche  Behexungen  erkennen  soll, 
führen  das  Verfahren  und  die  Heilmittel  auf,  wo¬ 
durch  man  sie  heilen  kann  (Loebenstein  -  Loe- 
bel  in  d.  allgemein,  rnedic,’  Annal.  i8i3«  August 
p  680).  Der  gemeine  Mann  ist  von  diesem  Wahne 
selbst  jetzt  noch  nicht  frei,  und  vor  nicht  langer 
Zeit  wurde  der  Veitstanz  noch  in  manchen  Ge¬ 
genden  durch  Exorcismus  behandelt.  Neuere 
Aerzte  betrachteten  das  Uebel  als  eine  Abart  und 
eigene  ModiHcation  des,  Blödsinnes  und  Aberwitzes 
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(TuIpiuSi  Plattner:  praxis  medic,  Cap,  IIT, 
p,  8o. '  Strack;  i.  d.  ^ct,  societ,  Magmit,  ad  a, 
1^76.);  rechneten  es  unter  die  Paralysen  (Meads 
vionita  et  praec,  Cap,  II,  Sect,  IL  p,  ;  hielten 
es  für  *0106  Mischung  von  Zuckungen  und  Läh» 
«lungen  (Baumes;  1,  c.  p.  337»)i  rechneten  es 
zur  Haphanie  (Brendel  ;  praeL  academ,  Tom.  IL 
p,  80.),  sahen  es  für  eine  Modihcation  derselben 
an  (Bernt;  1.  c.  p.  33).  Die  nächste  Ursache 
des  Veitstanzes  soll  eine  erhöhete  Reitzbarkeit  der 
dem  Willen  der  Seel^'^unterworfenen  Muskeln  und 
aller  der  Theile  die  dabei  klonisch  krampfhaft  af^ 
Hzirt  werden  (Dreyssig;  Palholog.  d.  chronisch, 
Krankh.  *p.  34^0»  gewisse  Schwäche  des  Ner- 
Yensystemes  überhaupt,  besonders  der  Bev/egungs- 
organe,  und  als  Folge  hiervon,  eine  partielle 
Schwäche  einzelner  Muskeln  und  ein  gewisses  Mifs- 
verhäitnifs  in  den  einzdnen  Antagonisten  (Jahn: 
Klinik,  d.  chronisch.  Krankh.  B.  i.  p.  246.)  seyn* 
Wie  sehr  alle  diese  Erklarungsarten  die  richtige 
Darstellung  des  Wesens  des  Veitstanzes  verfehlen, 
schon  aus  'früheren  Untersuchungen  geht  hervor, 
so  wie  auch,  dafs  dasselbe  wie  das  der  Krämpfe 
im  Allgemeinen  bis  jetzt  noch  nicht  völlig  ergrün¬ 
det  -werden  kann.  Aus  den  Erscheinungen,  den 
Ursachen  und  dem  Verlaufe  des  Uebels  ergiebt 
sich  indessen  mit  einiger  Gewifsheit,  dafs  es  mehr 
in  einer  erhoheten  oder  eigenthürnlich  alienirten. 
N  ervenemphadiichkeit  der  Gangheosphäre  und  aller 
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plexus  abdominalis  begründet  ist,  zuweilen  aber 
auch  der  sympathische  Nerv  mit  leidet,  wodurch 
sich  dann  endlich  der  krampfhafte  Zustand  auch 
bis  in  das  Gehirn  fortpflanzt.  Daher  erklärt  es 
sich  dann,  warum  im  Anfänge  immer  erst  leifchta 
krampfhafte  Bewegungen  in  den  Füfsen  entstehen, 
sich  gestörte  Geistesfunctionen  erst  späterhin  und 
wenn  die  Krämpfe  eine  gewisse  Höhe  erreicht  ha¬ 
lben  hinzugesellen;  warum  das  Uebel  so  gern  in 
die  Entwicklungsperiode  der  Pubertät  fällt,  zu 
welcher  Zeit  nehmlich  alle  Nervenplexus  im  Un¬ 
terleibe  in  eine  besondere  Thatigkeit  geratben  und 
deswegen  besonders  leicht  krankhaft  ergriffen  wer¬ 
den;  warum  Reitze  im  Unterleibe  und  in  der  Ge- 
sciiiechtssphäre  zu  den  häufigsten  Gelegenheitsur¬ 
sachen  gehören  ;  warum  endlich  solche  Mittel,  die 
eigenthumlich  auf  die  Unterleibsnerven  wirken, 
vielleicht  selbst  ihre  Vegetation  umzuändern  ver¬ 
mögen,  die  besten  Dienste  leisten*  So  wie  daher 
die  Fallsucht  eigentlicher  Gehirnkrampf  ist,  so  ist 
der  Veitstanz  Krampf  der  Gangliensphäre.  Uebri- 
gens  möchte  letzterer  wohl  seinem  Wesen  nach 

m 

der  Hysterie  sehr  nahe  stehen  (v.  p.  45o).  We¬ 
nigstens  kommt  er  häutig  mit  einem  hysterischen 
Zustande  in  Verbindung  vor,  ist  offenbar  oft  nichts 
anders  als  ein  hoher  Grad  des  Hysterismus,  hat 
mit  diesem  in  seinen  Kausalmomenten  und  in  sei¬ 
ner  Behandlung  sehr  vieles  gemein. 

Die  entfernten  Ursachen  zerfallen'  in 
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prädisponirende  und  eigentliche  Gelegen- 
heits  Ursachen. 

i)  Eine  eigene  Anlage  trägt  zur  Entste¬ 
hung  des  üebels  «sehr  vieles  bei,  welches  gewifs 
nicht  leicht  ohne  sie  entsteht.  Beiweitem  am  häu- 
hgsten  befällt  es  junge  Leute  zur  Zeit  der  her- 
annahenden  Pubertät,  daher  zwischen  dem  loten 
und  i4ten  Jahre  und  weit  häufiger  das  weibliche 
als  das  männliche  Geschlecht,  so  dafs  einige  (van 

Hoven)  das  Verhältnifs  ersterer  zu  letzteren  von 

* 

I  bis  3  zu  20  angeben.  Mehrere  (Sydenham: 
Opern  p,  743»  Wich  mann  1.  c.  p.  147.  Thi- 
lenius:  Bemerk*  B.  r.  p.  ii6.)  wollen  es  niemals 
bei  Kindern  unter  10  Jahren  und  bei  alten  Leu¬ 
ten  gesehen  haben*  Einige  beobachteten  es  zwar 
auch  bei  jungen  Kindern  und  bei  Erwachsenen 
männlichen  Geschlechts  (Winiker,  Horn 
in  dess.  Archiv  f.  pract.  Arzneiwissenschaft.  18  f  2. 
p.  180,);  jedoch  verwechselten  sie  vielleicht  ge¬ 
wöhnliche  Zuckungen  mit  dem  Veitstänze;  Dieser 
mufs  daher  als  eine  vorzüglich  reine  und  vollkom¬ 
mene  Entwicklungskrankheit  betrachtet  werden. 
Auch  eine  erbliche  Anlage  zu  dem  Uebel 
scheint  zuweilen  statt  zu  finden.  Wenigstens  zeigt 
es  sich  leicht  bei  von  nervenschwachen  an  der 
Epilepsie  oder  Hysterie  leidenden  Aeltern  erzeug¬ 
ten  Kindern  (Desperrieres  in  Hiscoire  de  la^ 
SocieCe  dß  medecine  1783»  p  240.  Abh.  f.  pract. 
Aerzte.  B.  i5*  P»4b2)*  Die  Tochter  einer  Mutter, 
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die  von  ihrem  i3ten  bis  i^ten  Jahre  am  Veits- 
tapz  gelitten  hatte,  wurde  von  diesem  in  den 
nehmlichen  Jahren  befallen.  Ob  eine  endemische 
oder  epidemische  Konstitution  mit  zu  den  prädis- 
ponirenden  Momenten  zu  rechnen  sei,  ist  noch 
nicht  ausgemacht,  Indessen  will  man  zu  gewissen 
Zeiten  und  in  gewissen  Jahren  diese  im  Ganzen 
seltene  Krankheit  besonders  häufig  beobachtet  ha¬ 
ben  (Güllen,  Wich  mann,  Jahn;  Klinik,  der 
chroD,  Krankheit,  ß.  i.  p.  345)'  Endlich  können 
fehlerhafte  Erziehung  und  Ernährung,  öftere  Ge¬ 
rn  üthsbewegungen  und  überhaupt  alle  die  verschie¬ 
denen  unter  Hjsterie-  angegebenen  Einflüsse,  die 
das  ^Nervensystem  schwächen  und  zugleich  seine 
Empfindlichkeit  erhöhen,  die  Anlage  zu  dem  üebel 
allmälig  ausbilden. 

z)  Unter  den  eigentlichen  Gelegenheits¬ 
ursachen  sind  folgende  die  häufigsten, 

aj  Ueidenschaften,  besonders  Schreck, 
Furcht  und  unglückliche  Liebe  (ßernt  I,  c.  p.  55,, 
Müller  in  d.  Allgemein,  medic.  Annalen  i8i3. 
April  p,  Siy)»  So  entsteht  der  Veitstanz  gern  bei 
jungen  Mädchen,  die  durch  eine  verweichlichte 
moralische  Erziehung  und  Empfindelei  eine  beson*« 
dere  Empfänglichkeit  gegen  alle  psychischen  Ein^ 
Jflüsse  haben,  Bei  einem  Mädchen,  dessen  Ner¬ 
vensystem  durch  Onanie  sehr  geschwächt  war, 
brach  das  Uebel  plötzlich  nach  einer  heftigen 
Furcht  hervor  (Gon d in in  dt  de  la  So- 
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^ciete  de  medec,  praetiq.  de  Montpeiller,  Decem^ 
bre  (8o6)- 

b)  Gastrische  Reitze  aller  Art  (Mul- 

Her:  Edinburg  medical  and  surgical  Journ»  i8o5* 
*iVr.  I*  p*  üS.  Abhandl.  Bir  practisch.  Aerzte  B*  22. 
p.  589«)’  besonders  M^ürmer,  vorzugsweise  der 
Bandwurm  (Baldinger’s  neues  Magazin.  B.  g, 
p*  i8g*  Wendt:  Nachricht,  v.  d.  Krankeninstit. 
2u  Erlang.  Nachr.  5  u.  6.  1786.  Albers  in  Hu- 
feland's  Journ.  ß.  i.  p.  152.);  vegetabilische  und 
mineralische  Gifte,  z.  B.  Stechapfel,  Bilsenkraut 
( Commert,  litt  er,  Norimberg,  ann,  1774«  i4*)> 

"Quecksilber  (de  Haan :  ratio  medendi  Tom,  IlL 
p,  202 J  i  selbst  nur  im  Uebermaafs  genossene 
Nahrungsmittel  (Martinas:  Diss,  dß  Ch,  St,  Vitu 
Argen  t,  1730). 

c)  Unterdrückte  chronische  und  acu¬ 

te  Ha  utausschlige,  namentlich  Friesei  (du 
Man  in  d.  Abh.  f.  pract.  Aerzte  B.  i.  St.  3«  P»  23*% 
Blattern  (Sailaba:  de  morh,  varioL  posth.  Vienn^ 
1789.),  Krätze  (G,  Bisset:  Vers.  u.  Bemerk,  in 
d.  Arznei-  u.  Wundarzneik.  a.  d.  Engl,  von  MuU 
ler.  Berl.  1781*  p.  Kopfgrind  (Wendt  1.  c, 

.Marc:  Diss  sistens  hist,  morh,  raripr,  spasmod,  c, 
bres^i  epicrisi,  Erl,  1792^. 

d)  Unvorsichtig  zugeheilte  alte  Ge¬ 
schwüre,  Fontanellen  und  Haarseile.  Ein 
63 jähriger  Mann  bekam  an  der  linken, Seite  emen 
Veitstanz,  aJbs  man  ihm  am  linken  Arm  ein  Gau- 
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terium  zuheilte,  welche  j^Ggen  eiti  schleimigtes 
Asthma  gelegt  worden  war  (Gondinet  1.  c,). 

e)  Plötzliche  oder  allmälige  Erkältung 
durch  zu  leichte  Bekleidung  (Tri  t  sc  hl  er:  Dh» 
sert,  exhihens  trigarn»  ohservac,  medico^pracUcar» 

Tüb,  1787)» 

f)  Ein  Salatnenreitz*  Sicher  eine  häufige 
aber  versteckte  schwer  zu  erforschende  Ursache 
bei  jungen  Mädchen.  Dahin  gehört  Onanie,  früh 
erweckter  aber  nicht  gehörig  beFriedigter  Ge- 
scblechtstrieb.  Man  sah  mehrere  Male  den  Veits¬ 
tanz  ohne  weitere  Mittel  durch  den  Beischlaf  und 
die  Verheirathung  geheilt  werden  (Richter), 

g)  Unterdrückung  der  monatlichen 
Reinigung  und  des  weifsen  Flusses,  die  aber 
freilich  wohl  beide  nicht  selten  Goeffecte  irgend 
eines  anderweitigen  Krankheitszustandes,  der  den 
Veitstanz  eigentlich  erregt  hat,  seyn  mögen  (  Abh, 
f,  pract.  Aerzte.  B.  i5»  St.  3»  p»  4^a).  l  Hierher 
gehört  auch  ein  merkwürdiger  Fall,  wo  sich  bei 
einem  14  jährigen  Mädchen  ein  sehr  heftiger,  schnell 
zunehmender  und  schon  am  gten  Tage  tÖdtlich 
"Werdender  Veitstanz  entwickelte,  und  wo  man  bei 
der  Leich enöfiFnung  den  Uterus  steinhart  und  durch 
und  durch  scinhös,  dabei  die  Mutterbänder  theiU 
entzündet,  theils  brandig  fand  (Wiegand's  Hamb, 
Magaz.  f.  Geburtsh./  1808*  St.  2). 

hj  Ansteckung.  Wie  diese  eigentlich  er«n 
folgt,  ob  durch  die  üebertragung  irgend  eines  ma- 
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teriellen  StoflPes,  oder  allein  durch  einen  nervösen 
selbst  psychischen  Eindruck,  ist  freilich  noch  im 
Dunkeln,  jedoch  so  viel  ist  gewifs,  dals  bei  Prä- 
dispbsition  zu  dem  Uebel,  daher  bei  zärtlichen, 
nervösen,  zur^  EmpHndelei  geneigten  jungen  Mäd¬ 
chen,  die  sich  der  Entwicklungsperiöde  der  Pu¬ 
bertät  nähern,  oder  eben  in  dieser  begriffen  sind, 
sich  der  Veitstanz  eben  so  gut  durch  den  Anblick 
fortpflanzen  kann,  wie  die  Epilepsie,  andre  Krampf¬ 
übel  und  jene  leichte,  unter  deni  Namen  des  Jäh- 
nens  bekannte  NervenafiectioUi  Auch  erklären 
sich  mehrere  erfahrene  Aerzte  (Wichmann, 
Werlhof,  Jahn)  für  die  AnsteckungsFähigkeit 
des  Veitstanzes. 

Sehr  häufig  sind  übrigens  keine  solche  be¬ 
stimmte  Reitze  ausfindig  zu  machen,  und  dann  ist 
man  berechtigt  anzunehmen,  dafs  das  Uebel  ganz 
allein  sein  Entstehen  einer  bestimmten,  durch  die 
Periode  der  eintretenden  Pubertät,  auch  wohl  die 
Dentition,  die  Schwangerschaft,  die  Geburt  und 
das  Wochenbette  herbeigeführten  Anlage  Ver¬ 
dankt« 

Die  Prognose  des  Veitstanzes  ist  im  Gan¬ 
zen  günstiger,  als  bei  den  meisten  andern  Kram  pf- 
krankheiten.  Zwar  dauert  er  wohl  ziemlich  lange, 
Wochen,  Monate  und  selbst  Jahre,  wird  aber  nur 
selten  lebensgefährlich  oder  geht  in  andere  bedeu¬ 
tende  Nervenkrankheiten  über.  Wenn  indessen 
einige  (Wichmann,  Baumes)  behaupten,  der 
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Veitstanz  werde  niemals  todtlich,  so  widerspricht 
diesem  die  Erfahrung#  In  seltenen  Fällen'  wurde 
er  dieses  allerdings  und  selbst  sehr  bald,  entweder 
durch  Nervenschlag  oder  durch  Herbeiführung 
einet  sehr  abgezehrten  Zustandes  und  eines  schlei¬ 
chenden  Fiebers  (Heister's  medic.  Wahrnehm, 
p.  797.  Krüger:  cardialgiam.  coliöamque  fune-^ 
stam  ^  ah  ingestis  ortam  ec*  riiultiplici  spasmo?  um 
genere  inprirnis  St,  Viti  '  Chorea  stipatam,  Fra?ic^ 
ad  Viacl,  1787.  p* Wigand:  Hamb.  Magaz« 
f.  d.  Geburtsh.  St,^2,  1808.  Nr#  8«  Müller:  L  d. 
allgemein,  medic.  Annalen.  i8i3-  April,  p,  3M)» 
Solche  unglückliche  Ausgänge  mögen  aber  freilich 
wohl  zuweilen  ganz  allein  durch  völlige  ärztliche 
und  dietätische  Vernachlässigung  herbeigeführt , wor¬ 
den  seyn.  Das  Vorurtheil,  der  Veitstanz  mache 
unfruchtbar,  ist  ungegründet.  Frauen  die  daran 
gelitten  haben  bekommen  nach  Eintritt  ihrer  Men¬ 
struation  selbst  oft  sehr  viele  Kinder  (Wich mann 
I.  c.  p.  i48.  Unzer^s  med.  Handb#  1789»  p.  312. 
Nr.  5).  Je  heftiger  und  andauernder  die  Zufälle 
sind,  je  allgemeiner  sie  sich  verbreiten  und  Je  mehr 
sfch  besonders  ira  Anfalle  hoher  Grad  Von  Extase 
und  erloschenes  öewustseyn  zeigen,  desto  schwie¬ 
riger  ist  die  Heilung#  Bei  langer  Dauer  erfolgt 
dann  selbst  wohl  Uebergang  in  Verstandeszerrüt- 
tung,  Melancholie  und  Fallsucht,  oder  allmälig 
sich  _ einstellende  Abzehrung#  Der  partielle,  sich 
nur  auf  einzelne  Glieder  beschränkende  Veits« 
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taoz  ist  in  der  Regel  leicht  heilbar*  Erscheint  er 
aadern  Uebeln  kocnplicirt,  besonders  mit 
chronischen  Brustbeschwerden,  Geisteszerrüttungen, 
hohen  Graden  der  Hysterie,  Bcropheln,  weilsetn 
Flusse,  überhaupt  mit  einem  äusserst  geschwäch¬ 
tem  und  zerrüttetem  ^Nervensystem ,  so  wird  da¬ 
durch  die  Vorhetsa^ung  sehr  getrübt*  Diese  rich¬ 
tet  sich  übrigens  natürlich  vorzüglich  nach  der  Art 
der  Gelegen hedsursache,  ihrer  schwereren  oder 

_  f 

leichteren  Entfernung.  Ist  das  Uebel  eine  Ent- 
'  Wicklungskrankheit ,  wird  es  fas^t  allein  durch  die 
Pubertätsperiode  bedingt,  so  dauert  es  gemeinig¬ 
lich  am  längsten,  seihst  wohl  Jahre  lang,  wider¬ 
steht  den  kräftigsten  Heilmitteln ,  verschwindet 
aber  fast  ohne  Ausnahme  von  selbst,  wenn  sich 
die  Mannbarkeit  vollkommen  entwickelt  hat,  bei 
jungen  Mädchen  nach  dem  Hervorbrechen  der 
Menstruation  oft  sehr  plötzlich.  Zwar  heftig  aber 
leicht  heilbar  ist  das  Uebel,  wenn  es  durch  Wür¬ 
mer  erzeugt  wird*  Entstand  es  durch  vSchreck,  so 
wird  es  schwerer  gehoben,  als  man  bei  der  vor¬ 
übergehenden  Wirkung  des-selben  glauben  sollte* 
Der  rheumatische  und  ^durch  Erkältung  entstai^ 
dene  Veitstanz  wird  am  leichtesten  geheilt. 

Die  Behandlung  des  Veitslanzes  hat 
sehr  vieles  mit  der  der  Hystede,  der  Fallsucht  und 
der  Krämpfe  im  Allgemeinen  gemein,  weswegen 
es  unnöthig  ist,  sie  mit  grofser  Pünktlichkeit  aa- 

zuge- 
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zugeben.  Sie  zerfällt  übrigens  in  die  in  und  aus¬ 
ser  dem  Anfalloi 

i)  Behandlung  im  Änfallci  Hiez^  tnufs 

man  zuvörderst  darauf  sehend  dafs  sich  der  Kranke 

»  ' 

durch  die  heftigen  Bewegungen  keinen  Schadeä 
zufügt.  Sitzt  daher  der  Krampf  in  den  Beinen,  so 
leite  man  ihn  vernünftig,  -  hat  er  die  Neigung  des 
Kletterns,  so  entferne  man  alle  hohe  Gegenstände^ 
hat  er  eine  Neigung  zum  Laufen so  lasse  man 
ihn  nicht  aus  der  Stube ^  schlägt  er  rnit  den  Ar¬ 
men  heftig  auf  einzelne  Theile,  die  Brust,  die 

Schenkel,  so  mache  man  auf  diese  eine  v/eiche 

\ 

Unterlagei  Den  Kranken  hier  übrigens  in  seinen 
KfampFbewegungen  nur  im  mindesten  zii  hindern 
und  Zu  beschränken,  ist  eben  so  sehr  zu  wifierrä*^ 
then,  als  bei  der  Fallsucht;  denn  immer  folgt  da-^ 
rauf  grofse  innere  Angst,  ungemeine  Ermattung 
und  der  Anfall  dauert  ungewöhnlich  lange. 

Immer  ist  es  rath^am^  selbst  wenn  die  Kran.» 
ken  dem  Scheine  nach  sich  ihter  nicht  bewufsfi 
sind,  alle  Zuschauer  entfernt  zu  haltena  Diese 
traget!  nehmlich,  wenn  sie  die  Kranken  ansehett 
und  wohl  gar  über  ihre  Gestikulationen  und 
Sprünge  lachen  oder  ihre  Bewunderung  zu  erken¬ 
nen  geben,  leicht  zur  Vermehrung  und  iärigeferi 
Dauer  der  Zufälle  beL  Ein  mit  dem  VeitstäöZ ' 
behaftetes  Mädchen  ßog  im  Anfälle  immer  an,  un¬ 
ter  Zeichen  grofser  innerer  Unruhe ^  die  abschöu- 
lichstea  Gesichter  zti  schneiden,  wenn  öian  ihr  et- 
Vlh  Bhh 
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•jvas  scharf  ins  Gesicht  sah,  und  ausser  dem  Pa- 
roxysnius  konnte  man  dadurch  selbst  diesen  her¬ 
beiführen  (Richter). 

Da  der  Kranke  im  Anfalle  selten  völlig 
das  ßevsrufsUejn  verliert  und  noch  schlucken  kann^ 
so  ist  es  hist  allerdings  leichter  als  im  Paroxjsmus 
der  Fallsucht  innere  Mittel  beizubringen.  Hierzu 
eignet  sich  am  besten  irgend  ein  warmes  auf  die 
Haut  wirkendes  Getränk,  denn  je  früher  Schweifs 
ausbricht,  desto  eher  endigt  sich  auch  der  Anfall* 
Man  suche  daher  dem  Kranken  ein  Paar  Tassen 
warmen  Melissen-,  Carduibenedicten- ,  Ghamillen- 
thee,  allenfalls  mit  Zusatz  von  einigen  Tropfen 
Hoffmannischen  Liquor  beizubringen.  Auch  horte 
in  einem  Falle  der  Paroxjsmus  immer  bald  auf, 
wenn  man  einige  Pulver  aus  einem  Gran  Ipeca- 
cuanha  mit  Zucker  reichte.  Nur  wenn  dieser  sehr 
heftig  wird  und  lange  dauert,  schreite  man  zu  der 
Anwendung  der  kräftigeren  Antispasmodica ,  des 
Opiums,  Moschus,  Dippelschen  Thieröls,  Bilsen¬ 
krautes  u.  s.  w. 

Unter  den  äusseren  Mitteln  empfiehlt  sich  be¬ 
sonders  einfaches  Reiben  des  Unterleibes,  Rück¬ 
grates  oder  der  durch  den  Krampf  bewegten  Glie¬ 
der,  mit  einem  erwärmten  wollenen,  allenfalls  mit 
Bernsteindünsten  durchräucherten  Tuche,  nach  ei¬ 
gner  bestimmten  Richtung.  Auch  kann  man  flüch¬ 
tige  Einreibungen  in  das  Rückgrat  gebrauchen. 
Man  versuche  ob  es  vielleicht,  wie  bei  Wich- 
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mann^s  Kranker  gelingt,  durch  Berührung,  Strei¬ 
chen  und  in  die  Hand  geben  von  eisernen  Geräth- 
schafren  die  Krämpfe  zu  lösen.  Endlich  vermögen 
sehr  häufig  magnetische  Manipulationen  diesen 
Krampf  rasch  und  vollkommen  zü  lösen. 

Nach  geendigtem  Anfalle  ist  Ruhe  liiid  Schlaf 
für  den  erschöpften  Kranken  immer  das  beste  Er- 

t  t 

holungsmitteli  Zur  Herzstärkung  kann  man  auch 
alleofails  ein  Glas  guten  alten  Wein  reicheni 

2)  Behandlung  ausser  dem  Anfälle* 
Sie  hat  die  Verhütung  der  Rückkehr  der  Anfälle ^ 
daher  die  eigentliche  Radikalcur  zur  Absicht.  Dä 
indessen  in  den  gewöhnlichen  Fällen  diese  Krampf*» 
krankheit  niemals  lebensgefährlich  wird,  und  sie 
auf  der  andern  Seite  wieder  eine  gewisse  Zeit 
fortdauert,  eher  die  Heilung  gelingt,  die  dann 
selbst  Wohl  ohne  alle  Arzneimittel  erfolgt;  so  ist 
es  hier  in  der  Thaf  im  Allgemeinen  nicht  ratbsam, 
Sehr  kräftige  Mittel  und  Methoden  anzuwendeü, 
die  nur  zu  leicht  unheilbare  ZerfiittüDgen  im  Or¬ 
ganismus  2ur  Folge  haben,  und  am  Ende  doöh 
selten  ihren  Zweck  erfüllen.  Die  Befolgung  die¬ 
ser  Regel  wird  um  So  nöthiger,  wenn  der  Veits¬ 
tanz  wie  so  häufig  durch  jene  eigefie  Metamor¬ 
phose  der  eintretenden  Fubertät  bedingt  Wird,  wö 
man  wirklich  mit  einiger  Gewifsheit  sein  Aufhören 
erwarten  kann,  wenn  diese  Entwicklungsperiode 
vorüber  ist,  vor  derselben  aber  nicht  leicht. selbst 
durch  die  kräftigsten  Mittel  Heilung  hoffen  darf, 

B  b  b  a 
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WO  man.  sich  daher  um  so  eher  allein  auf  eine 
zweckmäfsige  Diät ,  und  übrige  Lebensweise  be¬ 
schränken  oilifs,  da  eben  in  dieser  Periode,  wegen 
der  so  eigenthüridich  erhüheten  und  alienirten 
NervenempHndiichkeit,  die  Empfänglichkeit  für  die 
Einwirkung  der  Arzneicrjittei  so  grois  und  niemals 
im  Voraus  zu  bestimmen  ist. 

Auch  hier  kann  man,  wie  bei  der  Fallsucht, 
drei  Indicadonen  aufstellen:  i)  Hebung  ode^r  Ent¬ 
fernung  der  Gelegenheitsursache,  a)  Behandlung 
nach  dem  hervorstechenden  Charakter.  5)  An¬ 
wendung  durch  die  Erfahrung  bewährt  gefundener 
Heilmittel. 

i)  Hebun^g  oder  Entfernung  der  Ge¬ 
legenheitsursachen.  Dieses  geschieht  nach  den 
unter  den  Krämpfen,  im  Allgemeinen  (p.  94.)  und 
unter  der  Epilepsie  (p.  643»)  gegebenen  Kegeln. 
Gastrische  Unreinigkeiten  müssen  ausgeleert,  Wür¬ 
mer  durch  Anthelmintica  fortgeschafFt  werden,  wo¬ 
bei  man  sich  aber,  wegen  der  gleichzeitig  immer 
so  sehr  erhÖheten  Nervenempfmdiichkeit,  für  den 
heftig  wirkenden  drastischen  Mitteln  und  Metho¬ 
den  zu  hüten  hat.  —  Der  Veitstanz  von  übermä- 
Tsigem  Beischlaf,  Onanie  und  überhaupt  baarnen- 
reitz  erfordert  eine  magere  Kost,  Vermeidung  al¬ 
ler  erhitzenden  den  Geschlechtsirieb  auFiegendea 
Einflüsse,  kaltes  Waschen  der  Genitalien  und  be¬ 
sonders  eine  strenge  beelendiat.  Hier  heifst  es 
ora  ec  labora.  Innerlich  gebe  man  Kampfer,  der 
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hier  oft  sehr  rasche  Heilung  bewiikt,  auch  Mine- 
ralsäuren,  zum  ßeschlufs  der  Gut  China  und  Ei¬ 
sen.  —  Scheint  allein  die  eigenrhümlich  erbölietö 
und  verstimmte  Nervenempdndlichkeit ,  die  durch 
die  Periode  der  Pubertätsentwickluog  hedingt  wird, 
dem  üebel  zum  Grunde  zu  liegen^  so  siifche  man 
diese  allenfalls  durch  die  leichteren  ÄnTispasmodica, 
Baldrian,  Pomefanzenblatter,"  stinkenien  Asant, 
Liq,  C*.  C.  succinams ,  und  warme  Häi'er  abzu- 
sturnpfen,  sei  aber  mit  den  kräftigeren  Mitteln  . 
sehr  behutsam.  Auch  leistet  hier  der  thiensche 
Ma|netismus  sehr  ausgezeichnete  Dienste.  Ge¬ 
stopfte  oder  unterdrückte  M'^nstruation  als  Ursa¬ 
che,  erfordert  nach  den  Umsiänden  Blutige!  und 
Schrnpfköpfe  an  das  Mirteifleisch.  die  grofsenSchaam- 
lefzen,  das  Heiligbeim.  die  innere  Seite  der  Schen¬ 
kel,  Aderlässe  am  Fufse,  Fufsbäder,  oder  Emme^ 
äagogtty  Pellentia^  Sabma,  Taxus,  Myrrhe,  Helle- 
borus,  jedoch  diese  mimer  mit  grofser  Vorsicht 
(v.  Tom.  III.  p.  52^3.) ;  ist  der  Zustand  zugleich, 
wie  fast  immer,  der  einer  erhöheten  Nsrvenem- 
plindlichkeit,  besonders  Castoreiim,  Safran,  Melisse, 
Chaaullenblumen,  ln  einem  solchen  Falle  leisletö 
der  Borax,  zu  12  Gran  dreimal  täglich,  sehr  gute 
Dienste.  Die  Menstruation  erschien  danach  und 
mit  ihr  verschwand  der  Veitstanz  (Bichter). 
Man  bedenke  aber  auch  wohl,  dafs  die  fehlende 
Menstruation  oft  mit  der  Entstehung  des  Veitstan¬ 
zes  in  gar  keinem  Causalverhältaiis  steht,  sie  na- 
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meötücl^r  Rjcht  fliefstj  weil  die  Bedingungen  der¬ 
selben,  au  fgehärt  haben*  —  Hat  man  Ursache  auf 
grofse  Schvwäche  und  Atonie  der  festen  Theile  zu 
schiiefsen^  so  pafst  das  unter  ßhra  laoca  angege¬ 
bene  Verfahren,  die  tonisch  stärkende  Methode, 
so  passen  Aniara.  China,  Eisen,  nach  den  Umstän¬ 
den  mit  Antispasmodicis  in  Verbindung.  —  Stok- 
kungen,  Verhärtungen,  Scirrhositäten  sucht  man 
auf^uldsen.  — Per  Veitstanz  von  einer  nietalli- 

:  *  .  »  ,  4.*- 

I 

sehen  Toxicatioq  erfordert  die  bekannten  Anti- 
dota,  besonders  den  Schwefel  in  flüchtiger  Form, 
warme  hepatische  Bäder,  Ein  Veitstan:?  bei  einem 
Vergolder,  der  wahrscheinlich  durch  eine  Mercu- 
rialtoxication  entstanden  war,  wurde  durch  hepa¬ 
tisches  Wasser  und  Chenopodium  ambro^ioides 
geheilt  (Ecker  im  Almanach  d.  Erfindung,  B.  5* 
p.  2i5)»  In  einem  andern  solchen  Falle  bewirkte 
die  Datura  str am onium-  in  Verbindung  mit  China 
und  kahen  Bädern  die  Heilung  (Sidrön;  Disserc^ 
sistens,  morboi\  cam^  specini,^  Ups.  lyfll)«  r—  Bei 
dem  durch  Schreck  und  Furcht  entstandenen  Ue- 
bel  ist  noch  am  ersten  von  dem  Moschus  und 
Opium  etwas  zu  erwarten,  — ^  Moralische  Einflüsse 
müssen  nach  an  andern  Orten  (p,  ii3.)  gegebenen 
Regeln  behandelt  werden.  Hat  namentlich,  wie 
nicht  selten  bei  jungen  Mädchen,  Empflndelei  und 
psychische  Verweichlichung  zum  Entstehen  des 
Uebels  am  beigcfragen,  so  kann  ein  vernünftiges, 
strenges  und  selbst  hartes  Benehmen  des  Arztes 


und  der  Umgebungen  sehr  gute  Dienste  thun.  We¬ 
nigstens  taugt  hier  niemals  grofse  Nachgiebigkeit 
in  die  Launen  der  Kranken.  —  Der  rheumatische, 
durch  Erkaltung  und  metastatisch  nach  zurückge¬ 
tretenen  Hautausschlägen  und  andern  materiellen 
Stoffen  entstandene  Veitstanz,  erfordert  Kampfer, 
Schwefelmittel,  Antimonialia,  essigsaures  Ammo¬ 
nium,  Liq,  C,  C,  succinuC,,  Doversches  Pulver, 
zumal  in  Verbindung  mit  warmen  aromatischen 
TheeaufgUssen,  ausserdem  warme  ßäder,  Vesicato- 
rien,  geistige  Einreibungen,  andere  starke  Haut¬ 
reitze,  selbst  Fontanellen  und  Haarseile,  und  ein 
sorgfältiges  diaphoretisches  Regim,  besonders  wol¬ 
lene  Bekleidung  auf  dem  blofsen  Leibe. 

2)  Behandlung  nach  dem  hervorste¬ 
chenden  Charakter.  Auch  beim  Veitstanz  so 
gut  wie  bei  der  Fallsucht  zeigen  sich  die  Krank¬ 
heitserscheinungen,  sowohl  in  als  ausser  dem  An¬ 
falle,  bald  mehr  in  dieser,  bald  mehr  in  jener  Sphä¬ 
re,  und  dieses  mufs*  auch  hier  auf  die  Behand¬ 
lungsweise  einen  bedeutenden  Einflufs  haben.  Wie 
man  dieses  aus  dem  ganzen  Verlaufe  und  der  Ent¬ 
stehungsweise  des  üebels,  den  Krankheitserschei¬ 
nungen  und  der  Körperkonstitution  des  Kranken 
selbst  erkennt,  geht  hiulänglich  aus  dem  unter  der 
Fallsucht  Gesagten  hervor  (p.  öSy).  Hiernach 
können  und  müssen  aber  wirklich  oft  die  verschie¬ 
denartigsten  Mittel  und  Methoden  angewendet 
werden,  die  man  auch  alle  bei  den  Beobachtern 
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angegeben  und ,  wenn  gleich  gemeiniglich  zu  ein- 
^  seitig  und  zu  allgemein  gerühmt  findet ;  wie  z.  ß, 
ßlutausleerungen  und  überhaupt  die  antiphlogisti*- 
sche  Methode,  die  besonders  Sydenham  (Sche^ 
dula  monitoria  de  no^ae  fehris  ingressu  a.  i635. 
p.  66 1..)  rühmt,  und  will  man  soll  abwechselnd 
Aderlässe  und  kühlende  Abführungsmittel  in  gehö¬ 
rigen  Zwischenräumen  und  zwar  3  bis  4 
einigen  Wochen  anwenden;  drastische  Äbführungs^ 
mit^!  1  (Hamilton:  obse?v,  on  the  utüity  and  ad^ 
Viiuistratioxi  oj  piirgatwe  Medecine  in  sereeral 
disseases,  Edinh.  i8o6.);  die  stärksten  Narcotica, 
Opium,  Stramonium,  ßellaclonna  u,  s,  w, 

3)  Empirische  Mittel,  Die  Anzahl  der 
'  empfohlenen  ist  sehr  grofs ;  namentlich  werden 
fast  alle  unter  der  Fallsucht  angegebene  auch  im 
Veitstanz  gerühmt.  Aber  in  ihrer  Wahl  mufs  sich 
der  Praktiker  eben  durch  die  Entstehungsweise, 
den  Verlauf,  die  Körperkonstitution  und  die  sich 
mehr  in  der  irritabelo,  reproductiven  oder  sensi- 
beln  Sphäre  aussprechenden  Krankheitserscheinuns- 
gea  leitea  lassen,  Hier  pur  von  deii  Vorzüge 
lichsten, 

Innere  Mittel. 

a)  Die  Zinkblumen,  Sie  haben  wohl  un¬ 
ter  allen  Mitteln  die  meisten  Autoritäten  für  sich 
und  da  sie  vorzugsweise  auf  die  Nerven  des  Un¬ 
terleibes  zu  wirken  scheinen,  so  bestätigt  dieses 
die  Annalxme  der  Enlstehuag  des  Veitstanzes  aus 
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diesem.  Sie  haben  dabei  das  Gute,  dafs,  wenn 
sie  auch  nicht  Heilung  bewirken,  sie  doch  nicht 
schädlich  werden.  Glücklich  dadurch  bewirkte 
Heilungen  erzählen  Burserius  de  Ganilfeld 
(lusriuu.  V ol,  IIL  p,  ^4^*)»  Alexander  (Dun*# 
can’s  annales  of  medecine^  Allgem.  nied.  An  nah 
p,  595‘)>  Wand  (Hufeland’s  Journ.  B.  26^ 
St.  3^  p»  740 ♦  Stark  (Handb.  Th,  2.  p.  i630) 
Robol  ( Abhandi.  für  pract.  Aerzte.  B.  7.  St.  2, 
p«  4‘i7)*  heftiger  Veitstanz  verschwand  nach 

einem  einzigen  dreimal  täglich  wiederholten  Gran 
^inkblumen,  wobei  sich  ein  bitterer  Geschmack 
im  Munde,  und  eine  Vollbeit  in  den  Piäcordien, 
die  früherhin  zu  der  fruchtlosen  Anwendung  wie# 
derholter  Brechmittel  Veranlassung  wurden,  plötz¬ 
lich  verlohren  ( A.  G.  Bichter's  medic.  u.  chir, 
Bemerkung,  B.  1,  p,  142).  Ueberhaupt^ scheinen 
grofse  Gaben  der  Zinkblumen  gerade  nicht  erfor¬ 
derlich,  und  wollen  sie  etwas  ausrichten,  so  thun 
sie  dieses  bald.  Am  ersten  ist'etwas  von  ihnen  zu 
erwarten,  wenn  das  Uebel  mit  der  Eotwicklungs- 
periode  der  Pubertät  in  einem  Causalverhäitnifs 
steht.  Bei  allgemein  sehr  erhöhter  NervenempHnd- 
liclikeit  und  hysterischem  Zustande  verbinde  man  sie 
allenfalls  mit  Valeriana,  Pomeraozenblättern  und  stia^ 
kendem  Asant,  welche  sich  in  solchen  FäÜeo  auch 
für  sich  allein  wirksam  bewiesen  haben  (Bou- 
teille:  Abhand!,  für  pract.  Aerzte.  ß.  4-  P»  3^1« 
Bernt  1.  c.  p.  93),  Getzteier  palk  besonders  bei 
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gleichzeitigen  Eingeweide* Würmern^  wirkt  aber 
freilich  oft  nicht  wohlthätig  und  selbst  wohl  die 
Anfälle  des  üebels  hervorrufeat  (Geischlaeger  in 
Hufeland^s  Journ,  B.  10.  St.  3«  p»  *70*  — 
einem  Falle  heilte  man  auch  den  Veitstanz  durch 
weifsen  Vitriol,  Morgens  und  Abends  zu  3  Gran 
(Memoir,  oj^  the  med.  Society  oj^  London  1773» 
VoL  X). 

b)  Das  Castoreum.  'Auch  dieses  Mittel 

! 

pafst  wohl  besonders  bei  dem  hysterischen  in  die 
Pubertätsperiode  fallenden  Veitstanz  und  leistete 
oft  sehr  gute  Dienste,  Die  Gaben  müssen  grofs 
seyn.  Man  kann  es  auch  in  Klystieren  gebrauchen, 
etwa  zu  IO  bis  20  Gran  in  Weingeist  aufgelöst. 

c)  Das  Mexikanische  Traubenkraut 
( Chenopodium  ambrosioides,  X,  Botrys  mexicana 
off.)^  (Plenk  (Beobachtung,  d,  K,  K.  medic.  chir. 
Josephs  -  Akademie  zu  Wien,  B.  r,  p,  43* 

war  sein  erster  Empfehlen  Es  half  in  5  Fällen, 
die  schon  Monate  und  Jahre  gedauert  und  den 
kräftigsten  andern  Mitteln  widerstanden  hatten. 
Spätere  Erfahrungen  bestätigten  seinen  Nutzen 
(Mick,  P 1  e n  k ;  de  morh,  infantum,  Vienn.  1 807. 
p.  3.)  und  überhaupt  seine  grofse  Wirksamkeit  in 
verschiedenen  Nervenzufällen  (Borries  und  Hu- 
feland  in  dess,  Journ,  ß.  i4*  St,  3.  p.  201:.  Len- 
tin:  Beiträge.  B.  3.  p.  3ii).  Man  giebt  es  in  Pul¬ 
ver  zu  I  Setup,  2  bis  3  mal  täglich  ;  im  Aufgufs 
3  Quentch.  auf  10  ünz*  Golatur,  alle  2  Stunden 
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55  EfsIÖfFel  voll,  und  setzt  es  Wochen,  selbst  Mo¬ 
nate  lang  fort.  Es  ist  ein  gelinde  gewürzhaPtes 
Mittel,  wirkt  daher  wohl  wie  der  Baldrian,  die 
Poroeranzenblätter,  pafst  für  die  nehndichen  Fälle 
und  wird  sicher  sehr  zweckiuäfsig  mit  der  China 
verbunden. 

d)  Cardamine  pratensis.  Man  heilte 

✓ 

durch  die  Blumen  der  Wiesenfcresse,  bei  einem. 
i4jährigen  K.naben  in  sechs  Wochen  einen  Veits¬ 
tanz,  und  gab  sie  in  Pulver  alle  6  Stunden  zu 
I  Drachm,  (Michaelis  in  Hichter’s  chir,  Bi¬ 
bliothek*  B-  5*  p»  i2o).  Das  Mittel  ist  in  neueren 
Zeiten  vielleicht  mit  Unrecht  gänzlich  in  Verges¬ 
senheit  gerathen.  Es  wirkt  besonders  auf  den 
Schweifs  und  scheint  eine  anthelminihische  Kraft 
zu  besitzen.  Man  kann  es  auch  in  einem  Aulgufs 
geben,  zu  |  Unz.  auf  8  Unz.  Golaiur,  den  Tag 
über  zu  verbrauchen  (S.  Nagel:  Di.ssert^  siscens 
Cardamine  pratensis  characterem  botanicum  et 
usLirn  mediciim^  Francof^  ad  Viad.  lygl-  p-  \'5)» 

,  e)  Der  Kampfer.  Man  gab  ihn  oft  mit 
ausgezeichnetem  Erfolg  im  Veitstanz.  So  wur  'e 
er  in  Verbindung  mit  Baldrian  und  kahen  Badern 
heilsam  (Pitt  in  den  Abhandl.  f.  pract.  Aerzte. 
B.  5.  St.  2.  p.  2i8).  .  Man  bedte  einen  Veitstanz 
bei  einem  i5  jährigen  Mädchen  vollkommen  durch 
den  3  Monate  lang  fortgesetzten  Gehraurh  des 
Kampfers,,  in  VerbinduDg  nnt  sticken/Jem  Asant 
und  einer  stäikenden  Diät,  anfänghcii  täglich  zu 
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4  Gran  und  in  steigenden  Gaben,  so  dafs  zuletzt 
i8  Gran  viermai  täglich  verbraucht  wurden  (Wil¬ 
son:  me  die,  Commeru,  of  Edinburg,  11,  V^,  V ol, 
II,  p.  22 ),  Er  bewies  ^ich  besonders  in  noch  nicht 
veralteten  Fällen  wirksam  (Fleisch  1.  c.  p.  4^3)* 
Bei  Erkältung  als  Ursache,  einer  sehr  sprödeix 
trocknen  Haut,  bei  allgemeiner  grofser  Schwache, 
Kälte,  blassem  Ansehen,  besonders  aber  bei  einer 
Irrüütio  semirialis  ist  wohl  besonders  viel  von  üim 
zu  erwarten  (A.  G.  Richter-«  medic.  u.  chirurg. 
Beobachtung,  B.  2.  p.  12 1).  Man  gebrauchte  auch 
den  Kani|)fer  in  Bädern  mit  Nutzen  und  heilte  durch 
Halbbäder  aus  Chamillehabsud  mit  Zusatz  von 
2  Quenten  in  Weingeist  aufgelöstem  Kampfer, 
die  täglich  4  wiederholt  wurden,  zwei  junge 
Mädchen  von  einem  hartnäckigen  Veitstanz  (Des- 
pe  Tieres:  Abhandl,  für  pract,  Aerzte,  B.  15.  St.  3* 
p.  4^)2). 

f)  Dippelsches  ThierÖl.  M.  Herz  (Briefe 
an  Aerzt©  i  ste  Samml.  p.  ir5*)  und  Werlhof 
(ohsei^^at,  de  fehrih.  Sec,  II,  §,  4.^  fanden  es 
in  der  Gabe  von  25  bis  3o  Tropfen  mit  Wein 
wirksam, 

g)  Narcotische  Mittel,  Besonders  Bel¬ 
ladonna,  Stramonium  und  Opium,  Diese 
M  ittel  erfordern  immer  grofse  Vorsicht,  Nament¬ 
lich  passen  sie  nicht  bei  dem  in  die  Pubertätspe¬ 
riode  fallenden,  durch  diese  bedingt  werdenden 
Veitstanz,  wo  die  Empfindlichkeit  gegen  Arznei- 
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reitze  so  sehr  erhöhet  ist,  und  so  schon  Neigung 
zu  Hlutwailungen  und  Köngestionen  nach  deui 
Kopfe  statt  hudet.  Man  muls  sich  überhaupt  im¬ 
mer  fürchten,  dadurch  mehr  zu  schaden  als  zu 
nutzen,  und  selbst  das  Gehirn  und  Nervensystem 
unheilbar  zu  verletzen*  Auch  wirken  sie,  beson- 

I 

ders  das  Opium  häufig  nur  palliativ,  heben  zwar 
für  einige  Aeit  die  Krampfzufäfle  vollkommen  auf, 
die  aber  bald  mit  erneuerter  Heftigkeit  und  Hart¬ 
näckigkeit  wiederkehren  (Le  nt  in’ s  medic.  Be¬ 
merk.  auf  einer  htterariscb»  Reise  durch  Deutsch¬ 
land.  löoo.  p.  76).  Indessen  gab  man  sie  aller¬ 
dings -in  einigen  Fällen  mit  einem  dauernden  gu¬ 
ten  Erfolg.  So  rühmt  Stoll  (ratio  medndu 
Tom»  HL  p,  4^5« )  das  ßelladonnaextract,  alle 
4  Stunden  zu  Gran  und  bis  zu  i  Gran  gestie- 
gen.  Ein  10 jähriger  Knabe,  der  schon  viele  Mit¬ 
tel  vergebens  gebraucht  hatte,  wurde  in  kurzer 
Zeit  von  seinem  Veitstanz  durch  das  Pulver  der 
Belladonnablätter,  anfänglich  täglich  zu  2,  späterhin 

zu  3  Gran,  von  einem  Veitstänze  geheilt  (Ket^ter- 
_  » 
ling:  Hiss*  de  Chor,  St*  Viti,  Erf*  l8o3)* 

h)  Der  K  upfersalmiac.  Auch  dieses 
Mittel  erfordert  Vorsicht.  Er  pafst  Wohl  vorzüg¬ 
lich  bei  grofser  Schlaffheit  der  festen  Theile,  wenn 
es  darauf  anzukommen  scheint,  sehr  kräftig  zu- 
sammenzuziehen.  In  einigen  Fällen  bewirkte  er 
allerdings  rasche  Heilung  (R.  Will  an?  im  Land» 
medic*  Journ*  Vol*  VII*  P*  II*  p»  iQj*  Storr  in 
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d.  AbhandL  für  pract.  Aefzte.  B*  2.  St.  i*  p.  167. 

I  Schaeffer’s  Kmtierkraökh.  p.  594)*  Man  giebt 
ihn  nach  schon  angegebenen  Hegein. 

i)  Drastische  Purgirtnittel,  Sie  passen 
wohl  vorzügbch,  wenn  man  festsitzende  Reitze  be¬ 
sonders  schleimigter  An  im  Unterleibe  zu  vermu- 
then  hat,  daher  bei  aufgetriebenefD  Unterfeib,  frühe¬ 
ren  oder  gleichzeitigen  Scropheln,  schleimigt  be¬ 
legter  Zunge ;  überhaupt  bei  reitzlosem  Abdomi¬ 
nalzustande,  habitueller  Leibesverstopfung.  Man 
gab  sie  aber  auch  empirisch  in  andern  Fällen,  wo 
durchaus  kein  gegründeter  Verdacht  von  Abdomi¬ 
nalunreinigkeiten  vorhanden  war,  mit  dem  ausser- 
ordentlichsten  Erfolg.  Sie  vertrugen  sich  sehr  gut 
mit  dem  schwachen  und  empfindlichen  Nervensy¬ 
stem  ;  die  Kräfte  nahmen  während  ihres  Gebrau¬ 
ches  zu  5  die  Krampfzüfälle  verminderten  sich  sehr 
bald,  und  bei  fortgesetztem  Gebrauche  erfolgte  die 
Heilung  in  kurzer  Zeit.  Dabei  erfolgten  sehr 
übel  gefärbte  und  stinkende  Stuhlgänge,  und  wenn 
einmal  die  Mittel  nicht  gehörig  auf  den  Stuhlgang 
wirkten,  wozu  oft  sehr  grofse  Gaben  erforderlich 
waren,  so  nahmen  die  Zufälle  sogleich  wieder  zu 
(Mull in  in  the  Edinb argh  medical  and  Siirgical 
journal  r8o.5.  iVr.  i.  p,  2S*  Abhatidl.  für  pract, 
Aerzte.  B.  22.  St.  4*  P-  589)*  Aehnhche  gute 
,  Wirkungen  von  der  ausJeetenden  Methode  beob¬ 
achteten  Strack  der  Vater  (über  den  Veitstanz 
in  den  Acten  der  Kurfürstl.  Academ.  der  Wissen- 
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schäften  zu  Erfurt  1776.  p*  193.)  und  Strack  der 
Sohn  (Salzburg,  medic.  chirurgisch.  Zeitung  1808» 
B.  4*  P*  127).  Man  sah  selbst  durch  einen  von 
freien  Stücken  entstandenen  Durchfall,  der  vielen 
zähen  Schleim  wegschafFte,  den  Veitstanz  vollkom¬ 
men  geheilt  werden  (Robert  Whytt:  practisch. 
Schriften  ’  p.  195).  Diese  wichtigen  Erfahrungen 
beweisen  wohl  hinlänglich,  wie  häufig  sich  der 
Veitstanz  aus  dem  Unterleibe  entwickelt,  durch 
einen  Nervenreitz  in  der  Gangliensphäro  er¬ 
zeugt  wird*  Die  besten  Abführungsmittel,  die  man 
hier  gebrauchen  kann,  sind  wohl  die  Jalappenwur- 
zel  und  das  Calomel.  Die  Gabe  beider  lafst  sich 
nicht  bestimmen,  richtet  sich  nach  der  Körperkon¬ 
stitution  und  dem  Erfolg.  Sie  müssen  täglich  ei¬ 
nige  breiartige,  nicht  wasserigte,  den  Kranken 
nicht  stark  angreifende  Stuhlgänge  hervorbringen* 
'Hierzu  sind  aber  oft  sehr  grofse  Gaben  erforder¬ 
lich.  Es  kommen  selbst  wohl  Fälle  vor,  wo  man 
bei  sehr  reitzlosem  Abdominalzustande  mit  diesen 
leichteren  Mitteln  nicht  ausreicht,  man  in  einem 
hohen  Grade  drastisch  wirkende  Mittel  nÖthig  hat, 
um  dadurch  gewaltsam  die  sehr  atonischen  Lymph- 
gefäfse  des  Unterleibes  zu  einer  gehörigen  Reac- 
tion  aufzurufen.  Hier  pafst  dann  das  Jalappenharz, 

s 

das  extr actum  panchymagogum  Cr ollii^  die  Aloe^ 
selbst  das  Scammonium,  die  Gratiola  u.  s.  w* 
Man  heilte  selbst  in  einem  Falle  den  Veitstanz 
durch  die  Niefswurzei  (Unzet;  der  Arzt  etc. 
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B.  4‘  P*  6^3 ).  Die  auflösenden  und  ausleerenden 
Mittelsalze  passen  in  der  Regel  nicht,  da  sie  leicht 
die  Schwäche  und  Atonie  in  den  ünterleibsorga- 
nen  noch  vermehren*.  Jedoch  kann  auch  hier  der 
Zustand  wohl  obstructio  calida  seyn,  wo  man  sehr 
behutsam  verfahren  murs  und  von  den  sanfter 
wirkenden  Mitteln,  dem  Tartarus  vitriolatus s  der 
terra  foliata  tartari  in  Verbindung  mit  leich«^ 
ten  bitter n  seifenartigen  Extracfen  etwas  erwar¬ 
ten  darf. 

i)  Tonische  stärkende  Mittel,  Amara j 
China  und  Eisen.  Sie  sind  um  so  eher  an  ihrem 
Platze,  }e  mehr  fihra  laxa»  Auflockerung  der  or^ 
ganischen  Masse  den  Veitstanz  begleiten,  selbst 
den  nächsten  Grund  der  krampfhaften  Erscheinun¬ 
gen  zu  enthalten  scheinen,  und  dieses  ist  sehr 
häuHg  der  Fall.  Freilich  werden  sie  oft  nicht  ver-* 
tragen,  erhitzen,  machen  Verdauungsbesch  werden  j 
erregen  selbst  die  Krahipfanfälle.  Oft  mufs  mait 
sich  *daher  erst  durch  flüchtige  Excftaotiaj  Änti- 
spasmodica,  selbst  aufiösende  Mittel  zu  ihnen  den 
.Weg  bahnen )  oder  ihnen  diese  interponiren ^  da-  , 
durch  ihre  Digestion  und  Assimilation  in  den 
niedern  und  hohem  Momenten  der  Ernährung  ver¬ 
mitteln*  Daher  passen  sie  auch  oft  erst  dann^ 
wenn  das  Uebel  anfäogt  nachzulassen,  mehr  in 
der  Rekon valescenz,  wo  sie  die  immer  zurückblei¬ 
bende  Schwäche  des  INerven-  und  Muskelsystemes 
heben,  so  Rückfälle  und  JNachkrankht^uten  zu  ver- 

•  hüten 
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hüten  und  der  Organisation  die,  gehörige  Festig* 
keit  geben.  Besonders  wohlthätig  wirken  hier  oft 
die  verschiedenen  flüchtigen  Eisentincturen,  die 
der  Kranke  gemeiniglich  auch  schon  sehr  früh-ver«* 
trägt.  Die  Fälle  wo  diese  Mittel  passen,  die  Art 
ihrer  Anwendung  und  v  ihre  j  Verbindung  >  wurden 
schon  ausführlich  unter  Bleichsucht,.  Hysterie  ;und 
an  andern  Orten  angegeben  (v.  Tom.  III.  p,  yyja. 
Tom.  VII.  p.  5i3)« 

Aeussere  Mittel.  ! 

Sie  sind  im  Veitstanz  von  grofs er  Wichtig¬ 
keit^  dienen  zur  Unterstützung  der  Innern  und  oft 
mufs  „man  sich  auf  sie  allein  beschränken,  wenÄ 

grofse  Emplindlichkeit  und  Schwäche,  der  Verdau- 
# 

ungsorgane  die  Anwendung  innerer  Arzneien  ver¬ 
bieten.  —  Blutausleerungen  wurden  von  den 
älteren  Aerzten  (Sydenham)  sehr  empfohlen. 
Späterhin  kamen  sie  gänzlich  ausser  Gebrauch, 
weil  man  fürchtete  dadurch  die  Schwäche  der  fe¬ 
sten  Theile  und  daher  die  nächste  Ursache  der 
Krampfzufälle  zu  vermehren.  Indessen  ist  der 
Veitstanz,  wie  alle  in  die  Entwicklungsperiode  der 

f 

Pubertät  fallende  Krankheitszustände,  häufig  mit 
Kongestionen  des  Blutes  nach  einzelnen  Theilen, 
Wallungen,  überhaupt  ungleichmäfsiger  Blutver- 

theilung  verbunden,  entsteht  selbst  wohl  zuweilen 

/ 

ganz  allein  durch  einen  starken  Andrang  des  Blu- 

\ 

,tes  zum  Neurilem.  Hier  wirken  nun  Blutauslee- 
rungen  sehr  wohlthätig,  und  zwar  nicht  etwa'  als 
VIL  Gce 
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Antf’plilogistica ,  sondern  revulsivisch,  indem  sie 
der  Blutmasse  eine  andere  Richtung  geben.  Wenn 
sich  daher  in  und, ausser  dem  Anfalle  sehr  ent¬ 
schieden  solche  ßlutwallungen  zeigen,  so  fürchte 
man  sich  nicht*  selbst  bei  zärtlichen,  nerrenschwa- 
chen  Kranken  kleine  ßlutausleerungen  vorzuneh¬ 
men.  Schaffen  sie  auch  nicht  gerade  radikale 
Hülfe,  so  werden  sie  in  solchen  Fällen  doch  bäulig 
die  Anfälle  abkürzen,  weiter  von  einander  schie¬ 
ben  und  so  den  Kranken  durch  die  Metamorphose 
der  Pubertätsentwicklung  glücklich  und  ohne  wei¬ 
teren  Nachtheil  für  seine  Gesundheit  durchführen. 
So  räth  Thom  pson  (Abhandl.  f.  pract.  Aerzte. 
B.  5»  St.  t.  p.  io6.}  den  Anfang  der  Guj  mit  ßlut- 
ausleerungen  zu  machen,  gleich  darauf  aber  zu  der 
China  und  andern  stärkenden  Mitteln  überzuge¬ 
hen.  Vorzüglich  Wlirden  wohl  solche  revulsivi- 
ache  Aderlässe  bei  noch  nicht  eingetretenef  oder 
wieder  unterdrückter  Menstruation,  bei  bedeuten¬ 
der  Beängstigung,  Betäubung,  starkem  Pulsiren 
der  Garotiden*  mit  rothem  aufgedunsenem  Gesicht 
verbundenen  Kopfschmerzen  n.  s.  w.  als  Zeichen 
eines  bedeutenden  Andranges  des  Blutes  nach  dem 
Kopfe  und  den  Lungen,  passen  (vid.  p^  in).  — 
Eine  weit  ausgedehntere  Anwendung  finden  die 
lauwarmen  aromatischen  Bäder;  die  Einreibungen 
flüchtiger  Linimente  und  Waschwasser,  besonders 
aus  Kampfer  in  das  Rückgrat;^  sanftes  Reiben  der 
Hautoberfläche  mit  der  erwärmten  Hand,  oder  mit 
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Flanell,  der  mit  aromatischen  Dämpfen  durchräu¬ 
chert  ist;  aiitispasmödische  Kljstiere  aus  stinken¬ 
dem  Asant,  Baldrian.  — -  Vesicatorieii^  Fontalelleti 
und  Haarseiie  könüteri  unter  den  bei  der  Failsücht 
angeführten  Umständen  heilsam  wefdeUi  ^  Die 
Elektricität  bewies  sich  gegen  den  Veitstanz  nicht 
seifen  sehr  wohlthätig  (d e  Haen  tned,  P,  h 

p,  142.  P.  IIL  cap^  VL  pi  FöthergiiU  in 
den  Philösöphi  trarisacti  von  177g*  p,  i»  Schaf¬ 
fer  i  Kinderkrankhi  p,  393«)i  eben^sd  der  Galva¬ 
nismus  (Dinwiddie  im  politisch,  Journ.  nebst 
Anzeige  v.  gelehrt.  Ui  andern  Sacheui  Jahrgi  iSoSt 
B.  2.  St.  gi  Aug.  pi  837)»  —  Wie  überhaupt  gegeii 
die  Entwicklungskrankheiten,  so  ist  euch  gegen  deö 
Veitstanz  der  fhierischö  Magnetismus  von  aus¬ 
gezeichnetem  Nutzen*  Die  Musik  wirkt  oft  sehr 
wohlthätig  Und  beruhigend  auf  die  Kranken  ein* 
Von  kalten  Bädern,  Seebädern,  Flufsbädern,  eisen¬ 
haltigen  Mineralbädern,  ist  wöM  mehr  nach  geen» 
digtem  Üebel  in  der  RekonväleScenz  etwas  zu  Cf« 
wärten.  Wahrend  der  ^Dauer  desselben  Verbietet 
die  sd  ausnehmend  erhohete  NerVenempfindlich-* 
keit  gemeiniglich  ihre  Anwendung*  -i-  Unter  den 
warmen  Minerälbädern  steht  Ems  in  einem  busern^ 
dem  Rufe  (  B  r  ü  e  k  m  ä  n  n  1.  c.j* 

Eine  zWeckmafsige'  Lebeösördnung  ist 
auch  im  Veitstänze  Vdn  grofser  Wichtigkeit*  Sie 
wird  um  Sd  nothiger,  je  entschiedener  er  Ent* 
wickluDgskrankheit  ist  und  reicht  dänn  Wohl  ällein 

C  e  c  si 


hin,  das  an  eine  gewisse  Lebensperiode  gebundene 
Uebel,  erträglich  zu  machen  und  in  seinen  Schran¬ 
ken  ^zu- erhalten.  Vorzüglich  zu  berücksichtigende 
Punkte  ^sind  -  eine  et wasu  warme  Bekleidung^  die 
alle  Theile  gleichmäfsig erwärmt ;  eine  gleichmä- 
Isige  Temperatur  der  Atmosphäre;  ,die  Vermeidung 
aller  grob  schle^migter,?  erschlafFender,  warmer, 
stark  reitzender,  Leibes  Verstopfung  machender 
überhaupt  schwer  verdaulicher  Speisen  und  Ge¬ 
tränke;  den  Kräften  angemessene  Bewegung  in 
freier  Luft ;  Mm  so  eher  eine  etwas  strenge  See- 
lendiät,  je  gröfser  die  Neigung  der  Kranken  zur 
Empfindelei  ist.  Das  I^ähere  ergiebt  sich  aus  dem 
unter  Krämpfen  im  Allgemeinen  Gesagten. 
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Die  Kriebelkrankheit. 

r*. 

De  raphania:  Dissertat,  praes.  C,  «  Lin  ne  respond,  Rath- 
mann.  Ups.  1763»  abgedruckt  in  Lin  ne;  uimoenit.  aco 
I  dem.  V ol,  UI. 

J.  E.  Wichrnann;  Beiträga  z.  Geschichte  d.  Kriebelkr.  Lpzr. 
u.  Zelle  1771.  I 

J.  G.  Leiden  Frost:  Dissen,  de  morho  conuulswo  epide^ 
mico  Germanoriim  caritatis  annonae  comite,  Duisburg. 

1771. 

Tissot’s  Nachricht  v.  d.  Kriebelkrankh.  etc.  a.  d.  Franzos. 
Lpz.  1771. 

Marcard:  Eine  d.  Kriebelkrankh.  ähnliche  Krampfkrankheit. 

Hamb.  u.  Stade  1772.  —  Dess.  med.  Vers.  B.  2. 

G.  M.  F.  Brawe;  Beiträge  z.  Gesch.  u.  Cur  d.  Kriebelkr.  im 
Jahre  1771.  Bremen  1772.  ^  ' 

J,  L.  Hermanni:  Abhandl.  u.  gegründete  Wahrnehm.  v.  d. 
Kriebelkr.  Cassel  1774.  ’ 

Hensler’s  u.  and.  Bericht  u.  Bedenk,  d.  Kriebelkr.  betrelFend 
etc.  Copenhagen  1772. 

B.  L  ent  in:  Beobacht,  ein.  Krankh.  Gott.  1774« 

G.  Grüner:  de  convulsione  cereali.  Henae  179.3. 

J.  Tauber  d.  Geschichte  d.  Kriebelkr.  i.  Jahre  1770  u.  1771. 

Göit.  1783.  t 

Zimmermann:  v»  d.  Erfahrung.  B.  2.  p.  239* 

P,  Moscati:  über  eine  conviils.  Krankh.  im  Waisenhause  zu 
Mailand.  A.  d.  Ital.  Wien  1796. 

Dreyssig:  Handb.  d.  Pathologie  d.  chron.  Krankh.  p. 

Die  Kriebelkrankheit,  auch  wohl  die  Kern- 

,  i  . 

Staupe jj  die  steife  oder  krumme  Krankheit,  die 
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ziehende  Sucht  (Raphaniajf  coiwulsio  cerealisy  itsti-~ 
laginea^  Eclampsia  typhodes)  war  schon  den  Al¬ 
ten  bejcannt.  Jedoch  wurde  zuerst  eine  viele 
Mep^cljen  wegraffende  Epidemie,  die  in  dem  Jahre 
1577  Hessen  und  im  Jahre  i588  iu  Schlesien 

Sushracb  m  ihrer  genaueren  Beschreibung  Veran- 

\ 

lassupg  (Dreyssig  1.  c.  p.  12.,  hei  dem  man  auch 
die  älteren  Schriften  über  die  Raphanie  Endet), 
laicht  minder  verderblich  zeigten  sich  spätere 
Epidemien  in  den  Jahren  ih48  —  49  ~  75 
Voigtlande,  1756  wieder  in  Schlesien,  1761  und  6a 
in  Schweden,  1709  —  |6  und  ly  in  der  Schweitz, 
ungefähr  zu  der  nehmlichen  Zeit  in  Frankreich  zu 
Sologne  zwischen  der  Cher  und  Loire,  wo  die 
Sterblichkeit  so  grofs  war,  dafs  von  120  Kran¬ 
ken  ^kaum  5  gerettet  wurden.  Zu  mehreren 
oben  angegebenen  schätzbaren  Monographien  über 
das  Uebel  wurde  endlich  eine  in  den  Jahren 
1770  und  1771  in  Niedersachsen  ausbrechende 
Epidemie  Veranlassung.  Seit  Jener  Zeit  horte 
man  aber  nicht  viel  mehr  von  der  Kriebel¬ 
krankheit.  ^ 

Die  Raphanie  ist  eine  epidemische  Kraniplkrank- 
heit,  die  sich  durch  mannigfaltige  klonische  Krämpfe 
in  den  Gliedern,  besonders  aber  durch  ein  eigenes 

t 

kriebelndes,  juckendes  zugleich  aber  auch  schmerz¬ 
haftes  Gefühl  zu  erkennen  giebt,  welches  Jenen 
Zuckungen  vorhergeht  oder  sie  begleitet,  bald 
mehr  einem  unangenehmen  Laufen  wie  yon  Insec- 


775 


ten  (sensus  Formicationü)  bald  mekr  der  Empfin¬ 
dung  als  seien  die  Glieder  eingeschlafen  oder 
von  heftiger  Kälte  erstarrt,  gleicht,  alle  Glieder 
durchwandert,  ja  zuweilen"  selbst  an  der  Zunge  und 
unter  der  Hirnschale  empfunden  wird. 

Der  Verlauf  des  Uebels  ist  sich  nicht  iin- 
mer  gleich,  bald  mehr  acut,  bald  mehr  chronisch, 
daher  die  Beobachter  zwei  Arten  desselben  unter¬ 
scheiden. 

i)  Die  acute  oder  fieberhafte  Krie¬ 
belkrankheit.  Erscheinungen  und  Verlauf  glei-^ 
chen  hier  fast  gänzlich  einem  Typhus  contagiosusy  ' 
epidemicus^  bei  dem  vorzugsweise  die  gastrischen 
Organe  leiden.  Die  Vorboten  die  indessen  zuwei¬ 
len  auch  fehlen,  bestehen  in  Mangel  an  Efslust, 
Aufstofsen,  einer  mit  Schleim  überzogenen  Zunge, 
Ekel,  schmerzhaftem  Gefühl  in  der  Magengegend, 
fadem  unangenehmen  Geschmack  im  Munde,  wirk¬ 
lichem  Erbrechen  einer  entarteten  oft  fast  schwar¬ 
zen  Galle,  schmerzhafter  Empfindung  in  den  Pra- 
cordien,  dumpfen  Kopfschmerzen  im  Occiput, 
Schwindel,  Betäubung  und  besonders  in  einem 
leichten  Zittern  der  Glieder,  womit  sich  selbst 
jetzt  schon  jenes  eigenthüm liehe  Kriebein,  jedoch 
'  nur  im  gelinderen  Grade  verbindet.  —  Die  Krank¬ 
heit  selbst  beginnt  mit  einem  heftigen  Froste,  worauf 
bald  starke  brennende  Hitze  mit  unauslöschlichem 
Durste,  und  ein  brennendes  Gefühl  in  den  inne¬ 
ren  Theilen  folgen.  Dabei  wird  die  Zunge  immer 
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mifsfarhiger,  braun,  zailetzt  fast  ganz  schwarz*.  Der 
Leib  ist.  gemeiniglich  verstopft,  der  Puls  klein, 
sehr  beschleunigt,  krampfhaft,  häufig  aussetzend, 
die  Respiration  ängstlich.  Bald  erscheinen  man¬ 
nigfaltige  klonische  Krämpfe,  die  späterhin  gemei- 
"niglich  in  iCinzelnen  Theilen  in  tonische  übergehen  ' 
oder  mit  diesen  alterniren.  Das  Herz  pocht 
krampfhaft ;  die  '  Augen  rollen  in  ihren  Holen 
herum,  wodurch  der  Kranke  ein  furchtbares  An- 
sehen  bekommt;  dieser  fängt  an  zu  Schielen;  die 
Pupille  ist  gemeiniglich  krampfhaft  zusammengezo¬ 
gen  ;  besonders  werden  die  Extremitäten  wechsel¬ 
seitig  heftig  zusammengezogen  und  ausgestreckt, 
womit  eine  unwiderstehliche  Neigung  des  Kranken 
verbunden  ist,  diesen  krampfhaften  Bewegungen 
Einhalt  zu  thun,  welches  ihm  aber  immer  nur  sehr 
unvollkommen  gelingt.  Die  Haut  ist  entweder 
sehr  spröde  und  trocken,  oder  es  brechen  kalte 
klebrigte  Schweifse  aus.  Es  erfolgt  Knirschen  mit 
den  Zähnen,  auch  wohl  Trismus,  wobei  die 
Zunge  nicht  selten  verletzt  wird.  Der  Kranke  ver¬ 
fällt  in  deliria  hlanda^  murmelt  eine  Menge  un¬ 
verständlicher  Worte  zwischen  den  Zähnen,  sieht 
höchst  traurig  und  niedergeschlagen  aus,  wird  ge¬ 
gen  alles  gleichgültig,  sieht,  hört  nicht  mehr  recht, 
zeigt  überhaupt  alle  die  bekannten  Erscheinungen 
des  Typhus  cum  Corpore  der  nervosa  stiipida* 
Nach  einigen  Tagen  treten  auch  fauligte  kolliqua- 
tive  Erscheinungen  hinzu.  Es  bilden  sich  Meteo- 
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rismus  und  andere  emphysematische  Änschwellun-^ 
gen,  Petechien,  gröfsere  Ecchimosen  und  Blutschwä¬ 
ren,  wahre  schnell  in  Brand  übergehende  Anthra- 
ces  an  den  Extremitäten,  Die  Finger  oder  Zehen 
werden  erst  mifsfarbig,  dann  wirklich  gangränös, 
welcher  örtliche  Brand  sich  bald  allgemein  verbrei¬ 
tet,,  selbst  wohl .  bis  auf  die  Knochen  dringt,  oft 
schon  bei  Lebzeiten  das  Abfallen  einzelner  Glie¬ 
der  zur  Folge  hat,  hier  aber  niemals,  wie  bei  so 
manchen  andern  Arten  des  Typhus  einen  metasta¬ 
tischen  Charakter  hat,  daher  nicht  mit  Verminde¬ 
rung  des  Allgemeinleidens  verbunden  ist.  Die 
Kräfte  schwinden  nun  immer  mehr,  das  Ansehen 
wird  bleich f  eingefallen,  hippokratisch,  all«  Sinne 
schwinden,  immer  häufiger  und  länger  dauernde 
Ohnmächten ''treten  ein  und  so  erfolgt  der  Tod  ge¬ 
meiniglich  gegen  den  siebenten  Tag  der  Krank¬ 
heit. 

2)  Die  chronische  Kriebelkrankheit* 
Sie  unterscheidet  sich  von  der  a'cuten  durch  einen 
längeren  Verlauf,  dauert  wohl  so  viel  Wochen  als 
diese  Tage,  ist  nicht  mit  deutlichem  Fieber  ver¬ 
bunden,  und  bildet  Remissionen  und  Exacerbatio¬ 
nen,  macht  selbst  wohl  sehr  deutliche  Paroxys- 
men.  Bald  einige  Wochen,  bald  nur  einige  Tage 
vorhergehende  Vorboten  fehlen  hier  niemals.  Der 
Kränke  hat  das  Gefühl  einer  unangenehmen.  Kälte, 
einer  Horripiiation  im  Unterleibe,  im  Rucken  und 
in  den  Gliedern.  Sein  Schlaf  ist  unruhig  und  wird 


durch  ängstliche  Träume  unterbrochen.  Er  leidet 
an  Sodbrennen,  Ekel,  Erbrechen  saurer  Massen 
oder  eines  zähen  Schleimes,  Aufstofsen,  schmerz¬ 
haftem  Gefühl  in  der  Magengegend  und  andern 
gastrischen  Zufällen.  Er  ist  sehr  ängstlich,  klagt 
über  dumpfe  Kopfschmerzen  und  besonders  über 
grofse  Mattigkeit,  bald  mehr  in  den  oberen,  bald 
mehr  in  den  unteren  Theilen,  je  nachdem  später¬ 
hin  diese  oder  jene  vorzüglich  von  den  Krämpfen 
befallen  werden.  Es  stellen  sich  besonders  zie-* 
hende  oder  reifsende  Schmerzen  in  den  Gliedern 
und  Gelenken  ein,  die  auch  jetzt  schon,  zumal  in 
den  Extremitäten,  mit  jener  kriebeloden  Empfin¬ 
dung  Verbunden  sind.  ^  Der  Anfall  selbst  spricht 
sich  besonders  durch  die  mannigfaltigsten  zucken¬ 
den  Bewegungen  der  willkührlichen  Muskeln  aus. 

Es  erfolgen  wunderbare  Verzerrungen  und  Verdre¬ 
hungen,  wechselseitige  Zusammenziehungen  und 
Ausdehnungen  der  Glieder,  wobei  wohl  die  Fin¬ 
ger  stark  hinten  übergebogen  werden.  Dabei 
Verfiiehrt  sich  jene  kriebelnde  Empfindung  bedeu-  .%(* 
tend,  wird  schmerzhaft,  und  oft  in  einem  so  ho- 
hen  Grade,  dafs  der  Kranke  laut  aufscbreiet,  in 
keiner  Lage  und  Stellung  Ruhe  finden  kann.  Bei 
zusammengezogener,  oft  fast  gänzlich  geschlossener 
Pupille,  werden  die  Augen  furchtbar  verdreht.  Die 
Stimme  wird  schwach,  unvernehmlich,  stammelnd. 

Es  geht  ein  wässerigter,  heller  Urin,  oft  nur  in 
lehr  geringer  Menge  ab.  Die  Respiration  ist  er- 
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Schwert  und  bei  den  heftigen  Anstrengungen,  Äthem 
zu  schöpfen ,  wird  selbst  wohl  Blut  ausgeworfen, 
oder  es  entsteht  Nasenbluten..  Der  Leib  ist  ge-^ 
meiniglich  verstopft,  der  Aderschlag  ziemlich  na¬ 
türlich,  wenigstens  niemals  fieberhaft.  Der  Kranke 
klagt  besonders  über  dumpfe  Kopfschmerzen,  Wü- 
stigkeit  im  Kopfe,  Gefühl  von  bedeutender  Kälte 
im  Rücken  und  Unterleibe,  Druck  in  den  Präcor- 
dien(,  Ekel  und  üebelkeiten.  Dabei  ist  zuweilen 
die  Efslust  krankhaft  erhöhet  und  der  Durst  fast 
immer  unausloschfich.  Es  entstehet  wohl  Erbrechen 
schleimigter  Massen ,  wodurch  nicht  selten  Spul¬ 
würmer  oder  Trichuriden  ausgeleert  werden.  Dauert 
der  Anffati  lange,  so  gehen  zuletzt  die  klonischen 
in  tonische  Krämpfe,  selbst  in  Tetanus  und  Tris- 
jnus’  über.  Diese  Dauer  ist  übrigens  sehr  verschie¬ 
den,  gemeiniglich  von  2  bis  4  Stunden.  'Ja  zuwei¬ 
len  hält  der^  Paroxysmus  wohl  24  Stunden  an. 
Gemeiniglich  endigt  er  sich  mit  starkem  Schweifs^ 
Der  Kranke  schläft  ein,  fühlt  sich  aber  nach  dem 
Erwachen  noch  sehr  matt,  und  zeigt  in  den  vor¬ 
zugsweise  ergriffen  gewesenen  Theilen  eine  gewisse 
Unempfindlichkeit.  Die  Anfälle  kommen  immer 
bald,  wohl  täglich  zwei-  bis  dreimal  wieder.  Im¬ 
mer  verlängern  sie  sich  mit  der  Dauer  der  Krank¬ 
heit.  In.  den  Remissionen  bleiben  grofse  Mattig¬ 
keit,  krampfhafte  Kontractionen,  zumal  der  untern  . 
Extremitäten,  so  dafs  die  Kranken  wohl  nur  mit 
der  Spitze  des  Fttfses  ftuftretea  können,  Taubheit 
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in  den  Gliedern,  zumal  in  den  Zehen  und  Fingern 
zurück.  Je  Öfter  die  Anfälle  da  waren,  desto 
muthloser  wird  der  Kranke,  desto  eingefallener 
aein  Ansehen,  desto  mehr  schwinden  seine  Kräfte. 
JJach  und  nach  bekommt;  nun  die  ganze  Hautober- 
fläche  ein  bleifarbenes  Ansehen,  schrumpft  zusam¬ 
men,  runzelt  sich,  wird  unempfindlich.  Zuletzt 
nach  einigen  Wochen  oder  Monaten,  fängt  die 
Epidermis  an,  sich  von  den  leidenden  Theilen 
iofs  zu  schälen  ;  unter  einzelnen  Paralysen  entste¬ 
hen  Brandblasen,  wirkliche  Gangrän  an  den  Fin¬ 
gern  oder  Zehen,  kolliquative,  sehr  stinkende, 

übelriechende  Durchfälle  und  Tod  durch  höchste 

* 

Erschöpfung,  Brand  oder  Schlagflufs,  auch  wohl 
unter  heftigen  epileptischen  Zuckungen.  Das  *Be- 
Wufstseyn  dauert  hier  gemeiniglich  bis  zum  letz¬ 
ten  Athemzuge  fort,  und  kurz  vor  dem  Tode 
scheint  sich  wohl  eine  scheinbare  Besserung  einzu¬ 
stellen.  Die  Leichname  gehen  immer  sehr  rasch 
in  Fäulnifs  über^ 

Wird  die  Kriebelkrankheit  nicht  tödtlich,  wel¬ 
ches  häufiger  bei  der  acuten,  seltener  bei  der  chro¬ 
nischen  Form  der  Fall  ist,  so  vermindern  sich 
alimälig  die  Krankheits  -  Erscheinungen.  Jedoch 
4auert  es  wohl  Jahre,  bi^  die  letzten  Spuren  der¬ 
selben  verschwinden.  Häufig  sind  damit  dann 
auch  starke  und  sich  Öfter  wiederholende  Auslee- 
ruligen  von  Schleim  und  Würmern  verbunden.' 
Einige  wollen  auch  Abscesse  unter  der  Haut  und 


I 


78i 

krätzartige  Hautausschläge  als  kritisch  beobachtet 
haben  (Seile:  medicina  clinica  p» 

Die  Leichenöffnungen  zeigen  ähnliche 
Resultate^  wie  die  am  Faulliebet  Verstorbenen* 

Besonders  fand  man  seröse  Extravasate  in  der 

/ 

Höle  d  es  Rückenmarkes  und  in  den  Gehirnven« 
trikeln  ;  brandige  Stellen  im  Gehirn ;  ?die  Unter- 
leibsgeläfse  mit  vielem  schwarzen  verkohlten  ülutö 
angefüllt ;  die  Gekrösedrüsen  klein  und  fast  ver¬ 
zehrt;  in  die  Unterleibshöle  eine  fauligte  Gauche 
ergossen;  Brandflecken  am  Magen  ;  die  Gedärme 
von  vieler  stinkender  Luft  aufgetrieben;  alle  Mus¬ 
keln  in  einem  hoben  Grade  abgezehrt. 

Die  Diagnose  der  Raphanie  kann  nach  der 
gegebenen  Beschreibung  keine  Schwierigkeiten  ha¬ 
ben.  Von  ihrer  Aebnlichkeit  mit  dem,  Veitstänze 
und  ihren  Unterscheidungszeichen  war  bereits  die 
Rede.  Indessen  mögen  einzelne  Epidemien  des 

üebels  manche  Verschiedenheiten  darstellen,  wie 

» 

denn  namentlich  »ja  auch  niemals  eine  Typhusepi¬ 
demie  der  andern  vollkommen  gleicht.  So  fehlte 
2.  B.  in  der  von  Wich  mann,  Taube  und  an¬ 
dern  beschriebenen  Epidemie  in  Niedersachsen,  das 
Brandigwerden  und  selbst  wohl  Abfallen  der  Ex- 
tremitäten,  kam  aber  in  den  in  der  Schweitz,  in 
Schlesien  und  in  Frankreich  ausbrechenden  Epi¬ 
demien  häufig  vor.  Kommt  die  Kriebelkrankheit 
auch  wohl  sporadisch  vor  ?  Allerdings  haben  in 
neueren  Zeiten  einige  Aerzte  konvulsivische  Krank- 
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heitsföi'nien  beobachtet,  die  ohne  epideniiseh  zu 
seyn,  grofse  Aehiilichkeit  mit  der  Kriebelkrankheit 
hatten  ^' namentlich*- mit  jenem  eigenthumlichen  Ge¬ 
fühl  eines  Ameisenfcriechens  und  Kriebelns  verbun¬ 
den  waren  (H.  M-  Ma^rcard:  von  einer ‘der  Krie- 
belkrankh/ ähnlichen  Krampfsucht<  Hamb.  u.  Stade 
1772*  Schaeffer  in  Hiifeland's  Journ.  B*  55, 
St*  4«  P*  '75*  S  öM  e  r  itiedicina  dtinica  p»  5^3» 
Stark!  Handbuch*  Th.  p.  178.  Jahn:  Klinik, 
d.  cbron*  Krankh.  B*  f.  p*  260).  Indessen  waren 
diese  Nerven afFectionen  niemals  mit  so  grofser 
Gefahr  verbunden,  ihnen  lagen  andere  Gelegen- 
heitsursachcn  zum  Grunde  als  der  wahren  Kriebel¬ 
krankheit,  und  in  der  Regel  erfolgte  die  Heilung 
leicht  durch  die  Anwendung  der  sanfteren  Anti- 
spasmodica. 

Eher  scheinen  der  trockne  Brand  (Necro^ 

Hs  ustilagitiea)  der  vom  Genüsse  des  verdorbenen 
Getreides  entsteht,  und  in  Frankreich  Unter  dem 
Namen  des  Ergo  bekannt  ist  (Sauvages:’  iVo-< 
soiogid  tnethödicai  Torrii  IT,  P*  /Z  /?.  4^* 

1763.)  und  die  Krankheit  vo n  So lögne  ('Co/r- 
vuhiö  Solöniensis )  von  der  schon  die  Heide  war 
(Dreyssig:  1.  c.  p.  12.)  als  Abarten  der  Rapha-  I 
nie  betrachtet  werden  zu  können.  Jene  noch 
nicht  hinlänglich  beschriebene  Krampfkrankheit  in 
Indien,  die  dort  unter  dem  Namen  des  Beriberi 
bekannt  ist,  und  durch  den  schnellen  Wechsel  der 
Temperatur  entstehen  soll,  hat  wenigstens  das 
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Knebeln,  den  s^nsus  formicationis  in  einzelnen 
Theilen  oder  im  ganzen  Körper  mit  der  Haphanie 
gemein  (Lind;  on  dese<ises  ineid,  to  Europ,  iji 
hat,  climates  p,  260).  Der  Tarantismus  in 
/Apulien  ist  ein  üebel,  welches  wegen  der  grofsen 

ft- 

Unruhe  in  den  Gliedern  einige  Analogie  mit  der 
Raphanie  zu  haben  scheint.  Indessen  fehlt  bei  ihni 
das  Kriebeln  in  den  Gliedern  und  der  Verlauf  ist 
mehr  chronisch.  Im  Ganzen  mögte  er  mehr  zu 
den  langsam  verlaufenden  Melancholien  gehören, 
und  steht  vielleicht  in  Rücksicht  seiner  Kausalmo¬ 
mente  der  Pellagra  sehr  nahe,  mit  der  er  auch  die 
in  der  kalten  Jahreszeit  eintretenden  Remissionen 
und  die  mit  der  Hitze  des  Sommers  mit  erneuer¬ 
ter  Heftigkeit  zurUckkehrenden  Zufälle  gemein  1  hat. 
Die  ältere  Meinung,  dafs  er  durch  den  Rifs  der 
Tarantel  entstehe  (Baglii^is  Dlss^  de  anatomey 
morsii  et  affectiius  Tarantulae^  Valetta:  Trac^ 
tatus  de  Tarantula )  ist  übrigens  wahrscheinlich 
eine  Fabel.  Eher  wird  er  wohl  durch  Apulien  ei- 
genthümliche  endemische  Einflüsse  erzeugt,  und 
zuweilen  so  gut  wie  andre  Nerven krankheitdn 
durch  Musik  namentlich  die  Tarantella  der  Ita¬ 
liener  geheilt  (ünzer:  der  Arzt,  eine  med.  Wo¬ 
chenschrift.  Bd,  3.  Th.  6.  p.  52Ö»  Fleisch:  Hand¬ 
buch  der  Krankheiten  der  Kinder«  B.  4«  Abthl«  n. 

p-  434  )• 

Die  nächste  Ursache  der  Raphanie  liegt 
wohl  eben  so  gut  wio  die  anderer  Kjrampfkrank- 


Jjeitea  im  Dupkeln*  Indessen  ist  bei  der  acuten 
Focm  eine  grofse  Ae^inlicbkeit  mit  einem  schleimigt 
typhösen  Fieber  nicht  zu  verkennen,  *  Utid  selbst 
die  .chronische  Form  gleicht  mehr  oder  weniger 
der  ja -auch  oft  .Monate  lang  dauernden  Ner^^osa 
Ifinccu  Diese  Analogie  bestätigen  auch  die  Gausal- 
momente,  die  von  den  Beobachtern  angegebene 
zweckmäfsigste  Behandlung,  die^Ausgänge  und  die 
Leichenöffnungen»  Auch  bei  der  Raphanie  werden 
daher  wahrscheinlich,  zuerst  die  Schleimhäute  des 
Darmkanals  und  überhaupt”  des  Unterleibes  ergrif¬ 
fen,  ■welche  Affection  sich  früher  oder  später 
auch  den  übrigen  Membrai;ien  und  lymphatischen 
Gebilden  mitlheilt*  Was  übrigens  die  eigenen 
Nervenzufälle  und  namentlich  die  knebelnde  Em¬ 
pfindung  betrifft,  so  werden  diese  vielleicht  durch 
einen  eigenen  chronisch  -  lymphatischen  Entzün- 

I 

dungszustand  des  INeurilems  und  der  serösen  Ge¬ 
hirnhäute  selbst  bedingt.  Streng  genommen  ge¬ 
hört  daher  die  Kriebelkrankheit  nicht  unter  die 
chronischen  Krampfkrankheiten,  mehr  unter  die 
fieberhaften  Krankheiten,  namentlich  die  Men^osa 

f  ' 

und  Pituicosa  (Haase:  über  d.  Erkenntn.  u.  Gur 
d.  chron.  Krank  h.  B.  a.  p.  221).  .  * 

Eine  besondere  Anlage  zu  dem  Uebel 
scheint  es  nicht  zu  geben.  Wird  die  ärmere 
Volksklasse  davon  vorzugsweise  ergriffen,  und 
bleiben  dagegen  junge,  besonders  noch  an  der 
Mutterbrust  saugende  Kinder  verschont^  so  ist 

hier- 
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hiervon  wohl  der  Grund  allein  in  dem  Umstande 
zu  suchen,  dafs  die  verschiedenen  Gelegenheits¬ 
ursachen  auf  erstere  Vorzugsweise,  auf  letztere  gar 
nicht  einwirken. 

Ueber  die  Gelegenheitsursachen  der  Raphanie 
wurde  von  jeher  viel  gestritten.  Indessen  stim¬ 
men  doch  alle  Beobachter  darin  über  ein,  dafs 
eine  üble  ßeschaffenhöit  der  Nahrungs¬ 
mittel  2u  den  vorzüglichsten  Gausälmomenten  ge¬ 
hört.  Man  beobachtete  das  Uebel  nehmlich  nur 
in  den  Jahren  der  Theüerung  und  deS  Mifswach- 
ses,  in  denen  viel  feuchtes.  Schlechtes,  dumpfigtes, 
mit  schädlichem  Unkraut  Und  dem  Saamen  des¬ 
selben  vermischtes  Mehl  und  daraus  bereitetes 
Brod  genossen  wurde*  Jedoch  möchte  eine  solche 
übelgemischte  Nahrung  wohl  nicht  als  alleinige 
Gelegenheitsursache  zu  betrachten  seyn,  nament¬ 
lich  noch  eine  eigene  epidemische  aber  freilich 
unbekannte  Konstitution  der  Atmosphäre  hinzu¬ 
kommen  müssen,  wenn  wirklich  die  Raphanie  ent¬ 
stehen  soll.  Bei  ihr  verhält  es  sich  sicher  eben  so, 
wie  bei  dem  epidemischen  Typhus,  der  auch  so 
gern  im  Gefolge  von  Theuerüng,  Hungersnoth  und 
Krieg  erscheint  und  ebenfalls  Vorzugsweise  Indivi¬ 
duen,  die  auf  eine  schlechte  ungesunde  Nahrung 
beschränkt  sind,  überhaupt  Entbehrungen  aller  Art 
erleiden  müssen,  daher  im  Felde  stehende  Armeen, ' 
ergreift.  Durch  die  epidemische  Konstitution  wur¬ 
den  auch  so  gut  wie  beim  Typhus  epidemicus^ 
FIL  D  d  d 
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wohl  die  mannigfaltigen  Modificatiönen  der  ver¬ 
schiedenen  Epidemien  bedingt,  und  in  ihrer  Auf* 
suchung  waren  die  verschiedenen  Beobachter  von 
|8  her  nicht  sorgfältig  genug*  Dafs  sie  aber  einen 
sehr  entschiedenen  Antheil  an  der  Entstehung  des 
Uebels  hat,  wird  schon  aus  dem  Umstande  klar^ 
dafs  üble  BeschalFenheit  der  Nahrungsmittel,  Mifs- 
wachs,  schlechtes  Mehl  und  Getreide  und  nament¬ 
lich  damit  vermischte  schädliche  und  giftige  Saa- 
men,  beiweiteiii  nicht  immer  Epidemien  der  Krie¬ 
belkrankheit  zur  Folge  habeni 

Man  hat  einzelnen  unter  das  Getreide  und 
Mehl  Jgerathenen  Pflanzen  ‘und  Saamen  vorzugs¬ 
weise  die  Entstehung  der  Raphanie  zugeschrieben* 
Aus  dem  so  eben  Gesagten  ergiebt  sich  schon  im 
Allgemeinen,  wie  unwahrscheinlich  diese  Meinung 
ist.  —  Besonders  beschuldigt  wird  das  Mutter¬ 
korn  (Secale  cornutum^  luxurians^  Clavus  seca^ 
Unus)y  jene  eigene  Roggenkrankheit,  welche  in 
feuchten  und  nassen  Jahren,  nach  einigen  aucb 
durch  den  Stich  des  Scaraheii^  solsucialis  entsteht, 

t. 

zunächst  ihren.  Grund  in  einer  zu  grofsen  Vollsaf- 
tigkeit  der  Halme  zu  haben  scheint,  unter  der 
Gestalt  langer,  dunkelvioletter,  beinahe  schwärz¬ 
lichter  Zapfen  wie  Spornen  oder  Hörner  zwischen 
andern  gesunden  Körnern  hervorsteht  (Kirchei- 
sen:  Beobacht,  über  d.  Mutterkorn  u.  dess.  Ent¬ 
steh.  Altenb.  1800).  Namentlich  sollen  der  Ergo, 
die  Krankheit  zu  Sologne  (Read:  Traicd  du  Sei-- 
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§le  ergote\  Strash^  1771.  Tessier:  Memoir.  sur 
les  Oh ser ^ ations  f altes  a  Sologne,  1777.^  und  die 
schlesische  Epidemie  von  ijZS  (Satyr,  medic,  Si* 

t 

les,  spec,  IV ►  p,  58»  Scheuzer:  de  Gongraenay 
aliisque  symptornatihus  ^  ah  usu  panisy  clevorum 
secüliiiorum  furina  inquinatiy  excitatis.  da¬ 

durch  erzeugt  worden  sejn.  Auch  fand  sich  in 
der  Epidemie  von  1770  und  ji  in  JNiedersachsen 
unter  dem  Getreide  viel  Mutterkorn  (Wich- 
mana,  Taube).  Besonders  schreibt  Tissot 
(Epistolae  medicQ  practice,  Ed,  nova  1770.  Ep, 
de  morh,  et  usu  secali  cornuti )  dem  Mutterkorn 
die  Entstehung  der  Raphanie  zu.  Man  sah  selbst 
bei  Hunden,  denen  man  absichtlich  Mutterkorn 
beibrachte,  danach  Brand  an  den  Ohren,  Füfsen 

und  dem  Schwänze  entstehen,  fand  auch  bei  der 

/ 

Section  eine  brandigte  Entzündung  im  Unterleibe 
(Orfila:  Toxicologie  etc.  übers,  von  Hermb- 
städt.  B.  4«  P*  94)*  andern  Fällen  bewies  sich 
indessen  das  Matterkrorn  bei  Thieren  völlig  im- 
ßchädlich  (Baldinger’s  neues  Magazin,  B.  14.  5* 
Nr.  13).  Auch  wurde  schon  früherhin  das  Miit- 
teikorn  fteigesprochen  (Maroard;  I.  c.  p,  5r* 
Vogel:  Schutzschrift  für  das  Mutterkorn.  Gott. 
1771.  Eschenbach:  Bedenken  über  Schädlich¬ 
keit  des  Mutterkornes.  Pvostock  1771.)  und  in 
Jahren,  wo  sich  unter  dem  Getreide  ungewöhn¬ 
lich  viel  Mutterkorn  fand,  man  sich  aber  nicht  die 
Mühe  gab  dieses  sorgfältig  davon  zu  reinigen,  zeig- 

D  d  d  a 
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ten  sich  dessen  ungeachtet  keine  Übeln  ZufäHe, 
namentlich  aber  keine  Spur  der  Piaphanic  (Jahn's 
Klinik,  der  chron,  Krankheit.  B.  i.  p.  257 )t  Auf 
keine  Weise  darf  man  daher  diese  Kornkrankheit  als 
vorzüglichste  oder  selbst  wohl  alleinige  Ursache 
der  Raphanie  aulRihren.  —  Aehnliche  ßewandnifs 
hat  es  mit  den  Meinungen  und  vermeindlichen 
Beobachtungen  der  Entstehung  der  Kriebelkrank¬ 
heit  durch  die  Trespe  oder  dem  Taumellolch,  Zo- 
liuiTi ,  t;emulentU7Ti  (Seeger;  Diss^  de  Loh  temuL 
Tabing.  1710.  Stark:  Handb.  Th.  a.  p,  179); 
den  Hederich  odep  Ackersenf,  Raphanus  rafa^ 
nistrum^  (Linne  1.  c.)  ;  den  Raden  oder  Gpkel, 
Agrostemma;  die  Kornblumen ,  Centaurea  cya-9 
nusy  den  Ackerküinmel,  Nigßlla  scUwa\  den  Mehl¬ 
tau  u.  s.  w.  Alle  diese  Dinge  können,  dem 
Brode  und  Mehle  beigemischt,  diesen  wohl  eine 
nachtbeilige,  schlecht  nährende  Eigenschaft  mitthei¬ 
len,  daher  mehr  oder  weniger  zu  der  Entstehung 
der  Raphanie  beitragen ;  allein  eine  unbedingt 
diese  erzeugende  Kraft  besitzen  sie  nicht  und  sie 
kann  sicher  eben  so  gut  durch  ein  nur  dumpfig- 
tes,  zu  früh  und  in  nassen  Jahren  eingeärndtetes 
Getreide  und  daraus'  bereitetes  Mehl,  durch  ein 
sehr  frisches,  schlecht  ausgebackenes,  teichigtes, 
auf  irgend  eine  Weise  schlecht  bereitetes  Brod, 
durch  schlechte  Surrogate  des  Brodes  bei  Korn¬ 
mangel,  überhaupt  durch  den  anhaltenden  Genufs 
verdorbener,  schlechter  Nahrungsmittel  erzeugt 
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werden,  wenn  zugleich  (lie  epidemische  Konstitu« 
tloa  dem  Entstehen  des  üebels  güDStig  ist. 

yyie  andern  epidemischen  Krankheiten,  so 
kann  auch  sicher  der  Kriebelkrankheit  etwas  An¬ 
steckendes  nicht  abgesprochen  werden?  Eben  so 
gut  nehoilich ,  wie  manche  Miasmen,  namentlich 
die  der  Exantheme,  in  der  Luft  ein<?|r  g^naen  Ge¬ 
gend  aufliislich  sind,  oder  sich  in  ihr  durch  eine 
eigene  Mischungsver^nderung  der  Atmosphäre  er¬ 
zeugen  und  dieser  dadurch  eine  ansteckende  Kraft 
niittheilen,  sich  aber  auch  in  daran  Erkrankten  re- 
produciren  und  von  ihnen  auf  gesunde  Individuen 
durch  unqiittelbare  Berührung  übertragen,  in  die¬ 
sen  jene  eigenthümliche  wieder  das  Gift  reprodu- 
cirende  Metamorphose  Hervorrufen ;  eben  so  ist 
dieses  auch  wohl  bei  der  Kriebelkrankheit  der 
Fall.  Aber  freilich  ist  dieser  Ansteckungsstoff  hier 
ungemein  fein,  flüchtig,  picht  sinnlich  in  ir¬ 
gend  einem  Vehikel  wie  etwa  die  ßlalternmaterie 
darstellbar,  steht  sehr  entschieden  unter  der  Herr¬ 
schaft  der  epidemischen  Konstitution,  erhält  erst 
durch  diese  seine  Bedeutung  und  Wirksamkeit 
und  gleicht  in  allem  diesen,  vollkommen  dem  An- 
steckungsstoff  typhöser  Fieber,  von  dem  er  viel¬ 
leicht  nur  eine  eigene  Abart  und  Modification  ist. 
Wenn  übrigens  mehrere  Beobachter  aus  Erfahrung 
die  Ansteckungsfähigkeit  der  Raphanie  leugnen, 
so  giebt  es  dagegen  auch  mehrere  andere,  die  sie 
in  der  Erfahrung  nachgewiesen  heben  (Herr- 
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manni :  I.  c.  p.  tR).  Natürlich  wird  sich  wohl 
die  acute  Rapbanie  vorzugsweise  f'^isteckend  be- 
weisen.  Indessen  schien  auch  in  einem  Falle  eine 
chronische,  und  zwar  wie  andere  klonische  Kräm¬ 
pfe  durch  den  Anblick,  etwas  Ansteckendes  zu  ha¬ 
ben  (Starcks  I.  c.  p.  178)« 

Anhäufung  yon  vielem  zähen  Schleim  und  an¬ 
dern  Darmunreiijigkeiten,  Würmer  und  vorzugs¬ 
weise  die  Haarwürmer,  welche  man  auch  wohl  als 
Ursachen  angesehn  hat,  sind  wohl  immer  mehr  die 
Folgen  des  üebels.  -r?-  Eine  sporadische  Rapha- 
^ )  >  die  innerhalb  wenigen  Tagen  bei  sieben 
Kmdern  ausbrach,  #oll  ihre  Ursache  in  dem  zu 
reichlichen  Genufs  des  Öucheckernöls  gehabt  haben 
(Kprtum  1.  c.  p,  i58)« 

Die  Prognose  der  Rap  ha  nie  ist  im  Gan¬ 
zen  ungünstig.  Vorzüglich  richtet  sie  sich  nach 
dem  Grade  des  üebels,  und  wird  um  so.  böser,  je 
mehr  dieses  7.u  der  acuten  Form  hinneigt,  die 
Zufälle  daher  ohne  alle  Remissionen  fortdauern,  wo 
gemeiniglich  bald  ein  allgemeiner  tetanischer  oder 
apoplectischer  Zustand  dem  üebel  ein  Ende  macht. 
Jo  deutlichere  Remissionen  erfolgen,  in  denen  der 
Kranke  von  Zeit  zu  Zeit  selbst  wohl  eine  voll¬ 
kommene  Ruhe  geniefst,  desto  eher  kann  man  Hei¬ 
lung  hoffen.  Jedoch  verzögert  es  sich  auch  in  sol¬ 
chen  Fällen  mit  der  Genesung  immer  lange;  häufig 
bleiben  Blödsinn,  Verstandesschwäche,  Fallsüchten, 
Amaurose,  Schwerhörigkeit,  einzelne  Paralysen 


und  Strikturen  in  den  Gliedern  zurück,  oder  hin- 
zutretende  Schwindsucht,  Wassersucht  und  Schmel¬ 
zende,  schnell  die  Kräfte  aufreibende  Durchfälle, 
fuhren  am  Ende  doch  noch  einen  unglücklichen 
Ausgang  herbei.  Zumal  bei  alten  Leuten  dauert 
es  sehr  lange,  ehe  sie  ihre  gehörigen  Kräfte  wieder 
erlangen.  Auch  soll  das  üebel  theils  häufiger,  theils 
gefährlicher  hei  Männern  als  hei  Fraueis  sejn,  üebri- 
gens  waren  die  verschiedenen  Epidemien  sich  auch 
in  Rücksicht  ihrer  Prognose  nicht  gleich.  Zu  den 
bösartigsten  gehörte  die  in  Schlesien»  Dagegen 
wurden  in  der  Epidemie  von  1770  ^  71  viele 
Kranke  gerettet  Es  soll  als  ein  gutes  Zeichen  zu 
betrachten  sejn,  wenn  sich  chronische,  griadigte 
and  kratzartige  Hautausschläge,  ßlutschwärcn,  Pu¬ 
steln,  besonders  Ödematöse  AoschwelluDgea  der 
Füfse  zeigen.  Auch  soll  nach  dem  Abgang  von 
Würmern  gemeiniglich  Erleichterung  folgen,  und 
man  will  selbst  beobachtet  haben,  dafs  alle  Kranke 
starben,  denen  keine  Würmer  abgingen,  diejeni¬ 
gen  aber  erhalten  wurden,  bei  denen  dieses  der 
Fall  war  (Marcard  1.  c.  p.  19).  Wer  die  Krank¬ 
heit  einmal  überstandea  hat,  und  zum  zweiten 
Male  davon  befallen  wird,  soll  ohne  Rettung  ver- 
lohren  seyn. 

Die  ßehandlung  derRaphaaie  zerfällt  in 
die  prophylactische*  und  therapeutische. 

i)  Cura  prophylactica.  Sie  ist  beson¬ 
ders  bet  ausbrecheadea  Epidemien  von  Wichtig- 
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kejt  und  bat  zur  Absicht,  der  weiteren  Verbrei- 
,  tung  der  Seuche  unter  der  armem  Vpiksklasse  und 
dem  Landvolk  Grenzen  zu  setzen.  Dieses  kann 
allerdings  wohl  geschehen,  wenn  m^n  den  Genufs 
der  verdorbenen  jX4hruf)gsniitteI,  besonders  des 
schlechten  Mehies  und  Brodes^  beschrankt,  diese 
mit  besseren  vertauscht.  Die  Regierung  erlasse 
daher  Warnungen  an  die  ßewqhner  des  platten 
Landes,  den  Roggen  und  die  Geiste  nicht  zu  früh 
abzürnähen;  das  (ietreide,  wenn  es  gedroschen  ist, 
durch  Sieben,  Werfen  und  Auslesen,  sorgfältig  von 
Brand kornern  und  allen  fremden  Saamen  zu  rei¬ 
nigen  ;  dieses  Korn  so  lange  als  rodgltch  liegen  zu 
lassen,  ehe  es  vermahlen  wird,  weil  mit  der  Zeit 
der  verdorbene  Roggen  unschädlich  wird;  das  Ge¬ 
treide  ehe  es  zur  Mühle  geschickt  wird  erst  in 
reinem  Wasser  abzuwaschen,  um  alles  Schädliche 
wegzuspülen,  und  es  dann  in  einem  Backofen 
sorgfältig  zu  trocknen,  wodurch  namentlich  das 
Mutterkorn  und  der  Taumellolch  ihr  fluchtiges 
narcotisches  Princip  zu  verlieren  und  so  unschäd¬ 
lich  zu  werden  scheinen  ;  das  ßrod  nicht  zu  frisch 
und  warm  zu  verzehren;  neben  dem  Brode  so  viel 
als  möglich  noch  andere  gute  Nahrungsmittel,  be¬ 
sonders  gutes  Bier,  Butter,  Fleisch,  Speck,  Milch¬ 
speisen,  Zwiebeln,  Knoblauch  zu  geniefsen.  Sie 
halte  auch  die  Landphysici  an,  bei  ihren  häufig 
vorzunehmenden  Berufsreisen,  das  Landvolk  zur 
genauen  Befolgung  dieser  Vorschriften  aufzufor- 
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dem  und  zu  ermahnen.  Sie  untersage  den  Mül¬ 
lern  das  Vermahlen  des  unreinen,  schlechten  Ge¬ 
treides.  Sie  lasse  ein  gutes  oder  wenigstens  sorg- 
fältig  gereinigtes  und  hinlänglich  altes  Getreide 
vertheilen ;  wobei  indessen  rieht  zu  übersehen  ist, 
dafs  man  nicht  bestimmen  kann,  wann  der  ver¬ 
dorbene  Roggen  aufgehort  hat  schädlich  zu  seyn, 
da  man  beobachtet  hat,  dafs  Epidemien  der  Krie¬ 
belkrankheit  oft  noch*  sehr  lange  nach  de^Ernte 
fortdauerten  (Acta  med^  BeroL  decad,  //»  J^oL  VL 
p*  5o.  Wich  mann  1.  c.  p.  69).  Sie  mache 
auch  auf  die  höchst  wahrscheinliche  Ansteckungs¬ 
fähigkeit  der  Raphanie  aufmerksam,  und  warne 
daher  gegen  gemeinschaftliche  Betten  und  Klei¬ 
dungsstücke,  empfehle  sorgfältige  Reinlichkeit,  öf¬ 
teres  Eüften  der  Wohnungen,  nicht  zu  enges  Zu¬ 
sammenleben,  Zeigen  sich  bei  einzelnen  Indivi¬ 
duen  nach  dem  Genüsse  verdorbener  Nahrungs¬ 
mittel  Uebelkeiten,  Mangel  an  Efslust,  Druck  in 
den  Präcordien,  pappigter  Geschmack  im  Mun¬ 
de,  belegte  Zunge,  so  reiche  man  auf  der 
Stelle  ein  Brechmittel  aus  Brech Weinstein,  wo¬ 
durch  man  gewifs  oft  dem  Ausbruche  der  Krank¬ 
heit  Vorbeugen  wird.  Auch  werden  unter  sol¬ 
chen  Umständen  Abfülirungsmittel  sicher  häufig 
nützlich. 

B,  Cura  ther ap  eiitica»  Sie  mufs  nach 
der  Regel  der  K  gastrica  pituitosa^  ner^^osa  ein- 
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gerichtet  werden ,  ßaher  es  unnathig  ist  über  sie 
sehr  ausführlich  zu  reden.  / 

Emetica  und  Purgantia  gehören  nach  den 
Erfahrungen  aller  Äerzte  zu  den  wirksamsten  Mit** 
teln,  und  haben  &ich  in  alle  den  verschiedenen 
Epidemien  heilsam  bewiesen.  Besonders  leisteten 
'  die  Brechmittel  in  der  frühesten  Periode  des  Ue- 
'  bels  vorzügliche  Dienste,  und  vermögen,  vielleicht 
allein,  diesem  eine  günstige  Wendung  zu  geben. 
Jedoch  fand  man  häufig,  wie  auch  im  Schleimfie*- 
her,  den  Magen  gegen  ihren  Reitz  sehr  unempfind¬ 
lich,  und  oft  bewirkten  selbst  20,  Gran  Brech Wein¬ 
stein  bei  Erwachsenen  nur  ein  einmaliges  Erbre¬ 
chen  (Wich mann  I.  c.  p.  78).  Man  kann  sie 
nach  den  Umständen  und  bekannten  Indicationen 
alle  5  —  IO  15  Tage  wiederholen,  und  häufig 
werden  sich  danach  der  Schwindel,  die  Unruhe  in 
den  Gliedern,  die  grofsen  Beängstigungen,  über¬ 
haupt  alle  Zufälle  mafsigen.  In  der  Zwischenzeit 
führe  man  allenfalls  mit  Rhabarber  und  Jalappe  ab, 
wenn  anders  der  Kranke  nicht  so  schon  vermehrte 
Darmausleerungen  hat  und  sich  nicht  sehr  ange¬ 
griffen  fühlt.  Auch  hier  kommt  es  besonders  da¬ 
rauf  an,  keine  sedes  frustraneas  zu  machen.  Wer¬ 
den  dadurch  grofse  Massen  eines  zähen  Schleimes 
WÄggeschafft,  so  ist  dieses  besonders  wünschens- 
werth.  Bei  Verdacht  von  Würmern  und  beson¬ 
ders  bei  Kindern,  gebe  man  auch  Anthelmintica , 
Wurmlatwergen. 
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Das  versüfste  Quecksilber  bemes  sich 
oft  uugemein  wirksam.  Mati  gab  es  selbst  anhal¬ 
tend  und  in  bedeutenden  Gaben  zu  3o  bis  4^  Gr. 
in  5  bis  6  Tagen  >  mit  ,dem  ausserordentiichsten 
Erfolg,  und  will  dadurch  über  loo  Kranken  das 
Leben  gerettet  haben  (Taube  I.  c.  p.  93).  Die-' 
ses  ist  wohl  selbst  von  der  practischen  Seite  eine 
Bestätigung  der  oben  aufgeführten  Meinung,  einer 
der  Kriebelkrankheit  zum  Grunde  liegenden  chro¬ 
nisch-lymphatischen.  Entzündung  des  NeurilemSi 
Blutausleerungen  fand  man  fast  immer 
schädlich,  daher  sie  die  meisten  Beobachter  (Tau¬ 
be,  Wichmann,  Zimmermann,  Tissot^ 
Brawe,  Marcard,  Her  mann  i)  verwerfen  und 
vor  ihrem  Gebrauch  warnen*  Jedoch  wollen  einige 
(Focke  bei  Brawe  |).  42)  davon  ausgezeichne¬ 
ten  Nutzen  gesehen  haben.  Sicher  ist  aber  nur 
bei  der  acuten  Form  etwas  von  ihnen  zu  erwar¬ 
ten  lind  selbst  diese  wird  gewifs  nur  selten,  am 
ersten  noch  bei  sehr  irritabela  Konstitutionen,  so 
entschieden  und  allgemein  die  irritable  Sphäre  in 
Anspruch  nehmen,  dafs  allgemeine  Aderlässe  nothig 
sind*  Jedoch  können  gewifs  zuweilen  Örtliche 
Blutäusleerungen  durch  Blutigel  an  die  leidenden 
Theile  im  ersten  Anfang  des  Uebels  und  wenn 
das  üebel  mit  grofser  Heftigkeit  befällt  zur  Zer- 
theilung  der  Entzündung  etwas  beitragen,  und  ha-  , 
ben  sich  auch  zur  Minderung  der  Zufälle  sehr  wirk- 
sam  bewiesen  (Brawe:  1*  c.  p.  43)* 
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Die  Nervina,  Antispasm odica  sind  um 
so  eher  an  ihrem  Platze,  je  rein  nervöser  der  Zu¬ 
stand  ist,  und  eignen  sich  besonders  für  die  chro¬ 
nische  Form.  Gemeiniglich  kann  man  sie  unmit¬ 
telbar  auf  die  ausleerenden  Mittel  folgen  lassen,  sie, 
selbst  abwechselnd  und  gleichzeitig  mit  ihnen  ge¬ 
ben.  Nach  Erfahrungen  haben  sich  Baldrian,  stin¬ 
kender  Asant,  Gastoreum,  Liq.  C.  C,  succinacus^ 
Moschus  und  Kampher  besonders  wirksam  bewie¬ 
sen.  Der  immer  mehr  oder  weniger  statt  findende 
gastrische  Zustand  verbietet  aber  den  Gebrauch 
des  Mohnsaftes. 

Wird  der  Zustand  am  Ende,  wie  häufig,  fau- 
ligtj  colliquativ,  so  mufs  man  zu  der  China,  den 
Mineralsäuren,  dem  Kampher  und  überhaupt  der 
antiseptischen  Methode  seine  Zuflucht  nehmen. 

Bei  grofser  Erschlaffung  der  Eingeweide  und 
habituellen  colliqiiativen  Durchfällen,  wo  natürlich 
an  keine  ausleerende  Mittel  mehr  zu  denken 
ist,  versuche  man  aromatische,  gewürzhafte  Mit¬ 
tel.  Hier  pafst  besonders  die  von  H  e  n  s  1  e  r 
( Bericht  der  Schleswig  -  Holsteinschen  Land¬ 
ärzte)  empfohlene  Mischung  aus  Ingwer,  Kal¬ 
mus,  Baldrian  und  stinkendem  Asant*  Auch  hat 
man  hier  einen  konzentrirten  weinigten  Auf- 
gufs  der  Ipecacuanha  wirksam  gefunden  (Her- 
manni)* 

Die  äufseren  Mittel^  geistige  Waschwasser, 
flüchtige  Linimente  in  den  Unterleib  ^  das  Rück¬ 
grat 
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grat  und  die  leidenden  Theile  eingerieberi,  warme 
Bäder,  Senfpflaster  und  Vesicatörienj  sind  hier  um 
so  eher  an  ihrem  Platze  j  da  eine  dickö  den  Ma¬ 
gen  und  die  Eingeweide  überziehende  Schieimrinde, 
die  Wirkung  der  innern  belebende^  excitirenden 
Mittel  oft  gänzlich  hindert.  Besoridets  gerühmt 
wird  eine  Salbe  aus  gleichen  Theilefi  BranütvveiE 
und  Butter  und  Einteiben  det  Fingerspitzen  mit 
warmen  Therbenthinöl.  «  / 

Durch  dieses  ärztlichö  Verfahren  wird  man 
aber  sicher  niemals  etwas  ausrichten,  wenü  eä 
nicht  von  einer  sorgfältigen  Diät  begleitet  wirds 
Der  Kranke  müfs  sich  um  so  eher  aller  Verdorbe* 
ner  schlechter  Nahrungsmittel  und  vörzüguch  des 
schlechten  Brodes  und  Mehles  enthalten,  je  ent¬ 
schiedener  diese  zii  der  Entstehung  des  ÜebCls 
mit  beigetrageii  habend  Eben  weil  dieses  ünter 
den  Landleuten  so  schwer  lind  oft  tinmdglich  ins 
Werk  zu  setzen  ist^  zeigte  sich  in  der  Regel  das 
üebel  so  verheerende  Wirklich  Scheint  gesundes 
reines  Brod  und  Mehl  zur  Rettung  des  Kränken 
fast  noch  nothwendiger  als  Arzäei,  und  maö  be¬ 
wirkte  selbst  dadurch  ganz  allein  djd  Heilütig 
(Wichmänn)j  Man  lasse  die  Kränken  wo»  mcig- 
lich  gutes  Weifsbrodj  kräftige  Fleischbrühen,  Eier, 
Milch ^  Malztrank,  gutes  bitteres  Bier  und  einen 
kräftigen  Wein  geniefseni  Gersten-  und  Grau¬ 
penabkochungen  ^  Holztränke^  PtiSafien  aus  Gras- 
und  Klettenwürzel  haben  Sich  gleichfalls  sehr  wohl- 
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tbätig  bewiesen,*^  Nur  dürfen  alle  dfese  Dinge 
nicht  in  zu  grofser  Menge  genossen  werden.  Sie 
verderben  sonst  den  Magen. 

Den  Besehlufs-  der  Gur^  mache  man  mit  der 
China  und  andern  tonischen  Mitteln.  Bei  der 
chronischen  sich  sehr  in  die  länge  ziehenden  Form 
hat  man  'zuletzt  auch  die  Elektricität  auf  die  lei¬ 
denden  Theile  mit  Erfolg  angewendet  (Taube, 
Brawe).  Zurückbleibende  I^aralysen  behandelt 
man  wie  andere  örtliche  Lähpiungen. ' 
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